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IX.  SITZUNG  VOM  15.  APRIL  1885. 


Von  Druckwerken  wurden  mit  Zuschriften  eingesendet 
und  der  Classe  vorgelegt: 

jVocabolario  degli  academici  della  Crusca',  Vol.  V,  fasc.  II, 
ein  Geschenk  des  königl.  italienischen  Unterrichts-Ministeriums; 

,Les  demiers  voyages  des  N^erlandais  k  la  Nouvelle- 
Guinee',  gewidmet  von  dem  Herrn  Verfasser  prince  Roland 
Bonaparte  in  Paris; 

^Topographie  von  Niederösterreich',  14.  und  15.  Heft,  über- 
sendet von  dem  Herrn  Verfasser,  Hofrath  M.  A. Becker  in  Wien. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  ersucht 
in  seinem  und  im  Namen  des  c.  M.  Herrn  Professor  Josef 
Müller  in  Turin  um  eine  Subvention  für  zwei  weitere  Bände 
des  von  ihnen  mit  Unterstützung  der  Akademie  herausgegebenen 
Werkes :  ,Acta  et  diplomata  graeca  medii  aevi  sacra  et  profana^ 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmermann  legt  eine 
ftir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel :  ,Kant  und  Comte  in  ihrem  Verhältniss  zur  Metaphysik*. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
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--   —  Commentaria  in  Aristotelem   graeca.  Vol.  XVIII,   pars  III.   Berolini, 
188ü;   8«.    —    Snpplementum    AristotelicMim.    Vol.  I,   pars   I.     Berolini, 
1885;  8". 
Sitznngaber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CX.  Bd.  I.  Hfl.  1 


Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.  VII. 
Band,  I.  Heft:  Bericht  über  die  Erhebung  der  Handelswerthe  und  Haupt- 
ergebnisse des  auswärtigen  Handels  im  Jahre  1883.  Wien,  1884;  gr.  4". 
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Congr^s  international  des  Am^ricanistes :  Compte-rendn  de  la  cinqui^me 
Session  k  Copenhagne  1883.  Copenhague;  8^ 

Johns   Hopkins    University:    Studies    in    historical    and    political    science 
3.,  series  II— HI.  Baltimore,  1885-,  8^ 
The  American  Journal  of  Philology.  Vol.  V,  4.  Baltimore,  1884;  8«. 
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Königsberg,  Universität:  Akademische  Schriften.  42  Stücke  8°  und  4^ 
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St.  Petersburg,  Universitäts-Bibliothek:  Schriften.  Tom.  I— X,  XII— XIV. 
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edidit  Jaglc.  St.  Petersburg,  1882;  8^  —  Ueber  eine  Parsenhandschrift 
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ZimmermanD.    Kant  and  Comte  in  ihr«m  Yerhiltniss  zur  Metaphysik. 


Kant  und  Comte  in  ihrem  Verhältniss  zur 

Metaphysik. 

Von 

Robert  Zimmermann, 

wirkl.  Ifitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Jvant  und  Comte,  der  Urheber  des  Eriticismus  und  jener 
der  positiven  Philosophie,  pflegen  als  diejenigen  angesehen  zu 
werden,  welche,  der  eine  in  Deutschland,  der  andere  in  Frank- 
reich,   der  Metaphysik  als   Wissenschaft  im   Sinne   der  alten 
Schule  ein  Ende  gemacht  haben.     Kant  selbst  bezeichnete  die 
Metaphysiker  seiner  Zeit,  Wolf  und  Crusius,  insofern  sie  eine 
Wissenschaft  vom  Sein  und  Seienden  ,aus  reiner  Vernunft'  auf- 
zustellen sich  vermassen,  spöttisch  als  ,Luftbaumeister^    Comte, 
wie  ich  in  einer  vorangegangenen  Abhandlung,   die   im  Jahr- 
gang   1874    der  Sitzungsberichte   dieser   Classe    enthalten   ist, 
gezeigt  habe,  fand  zwar  den  Urheber  der  kritischen  Philosophie, 
als  er  ihn  zu  einer  Zeit,   da  er  mit  seinem  eigenen  System 
längst  fertig  war,  kennen  lernte,  immer  noch  ,trop  metaphysique*, 
aber  erkennt  nicht  nur  zwischen  sich  und  ihm  ,eine  Menge  Be- 
rührungspunkte'   an,    sondern   er  nennt   ihn  auch   denjenigen 
Metaphysiker  unter  allen,  welcher  der  positiven  Philosophie  ,am 
nächsten  stehe'.     Dennoch    bedarf  beides   der  Einschränkung. 
Weder  ist  Kant  mit  seiner   Aufhebung   der  Metaphysik    als 
Wissenschaft  so  weit  gegangen,   wie  seine  neuesten  Wiederer- 
wecker,  die  Neokantianer,  gegangen  sind  und  ihn  gerne  gegangen 
sein  lassen  inöchten,  noch  hat  der  Urheber  der  positiven  Philo- 
sophie so  gering  von  dem  Werth  und  der  Bedeutung  der^Meta- 
physik  für  die  Entwicklung  wahrer  Wissenschaft  gedacht,  als 

seine  angeblichen  Jünger,   die  Vertreter  der  positiven  Wissen- 

1* 


Zi  mmermann. 


Schäften,  von  derselben  denken  und  ihn  gerne  gedacht  haben 
lassen  möchten.  Vielmehr  hat  der  erstere  zwar  den  Umfang 
der  Gegenstände  derselben  beschränkt,  aber  innerhalb  desselben 
an  ihr  als  Wissenschaft  festgehalten;  der  letztere  hat  ihr  zwar 
in  der  von  ihm  aufgestellten  ^natürlichen  Hierarchie  der  Wissen- 
schaften' keinen  Platz  eingeräumt,  dieselbe  dagegen  als  noth- 
wendiges  und  unvermeidliches  Durchgangsstadium  des  Wissens 
auf  alle  in  jener  enthaltenen  Wissenschaften  ausgedehnt. 


Seit  dem  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  lassen  sich  in  dem 
Entwicklungsgang  der  Philosophie  zwei  Strömungen  unterschei- 
den, deren  eine  von  der  Vernunft,  deren  andere  von  der  Er- 
fahrung als  ausschliesslicher  Erkenntnissquelle  ihren  Ausgang 
nimmt.  Die  erste,  die  man  nach  dem  Ort  ihrer  Entstehung  und 
nächsten  Ausbreitung  als  die  continentale  und  als  deren  Be- 
gründer man  Descartes  bezeichnen  kann,  charakterisirt  sich 
dadurch,  dass  die  Beschaffenheit  des  denkenden  Wesens  jede 
wie  immer  geartete  Aufnahme  von  aussen  kommender  Eindrücke 
unmöglich  macht.  Die  zweite,  die  nach  dem  Orte  ihres  Auf- 
kommens als  insulare  und  als  deren  Begründer  Bacon  bezeichnet 
werden  kann,  charakterisirt  sich  dadurch,  dass  sie  die  Annahme 
ursprünglicher,  d.  i.  solcher  Ideen,  welche  nicht  näher  oder  ent- 
fernter durch  Abstraction  aus  den  allein  unmittelbaren,  durch  die 
Sinne  von  aussen  empfangenen  Eindrücken  entstanden  wären, 
als  Fiction  betrachtet.  Jene,  die  um  der  Natur  ihrer  Erkennt- 
nissquelle willen  Rationalismus,  wie  diese,  welche  um  jener  der 
ihrigen  willen  Empirismus  genannt  wird,  behält  obigen  Charakter 
im  Verlauf  der  Entwicklung  trotz  mannigfacher  Umgestaltung 
im  Wesentlichen  unverändert  bei.  Die  Ausschliessung  jeder 
wie  immer  gearteten  Aufnahme  von  aussen  seitens  des  den- 
kenden Subjects  wird  durch  die  einander  folgenden  Hypothesen 
der  assistentia  divina,  des  Occasionalismus  und  der  prästabilirten 
Harmonie,  sowie  durch  die  Denkendes  und  Ausge'dehntes  fUr 
identisch  erklärende  Alleinslehre  Spinoza's  zwar  umgangen,  aber 
nicht  aufgehoben.  Die  Bekämpfung  aller  nicht  unmittelbar  oder 
mittelbar   aus    der  Erfahrung   empfangener,   sondern   aus   was 
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immer  für  einem  Grunde  unabhängig  von  dieser  entstandener, 
ererbter  und  mitgebrachter  Vorstellungsweisen,  als  ,Ti'ug-  und 
selbstgemachter  Götzenbilder  (Idole)^  durch  Bacon,  kehrt  in  der 
Läugnung  angeborner,  d.  i.  vor  aller  Erfahrung  und  unabhängig 
von  dieser  vorhandener  Ideen  durch  Locke  wieder.  Folge  des 
ersteren  ist,  dass  im  Rationalismus  von  einer  Erfahrungserkennt- 
niss  im  empirischen,  im  Empirismus  von  einer  Erkenntniss  durch 
reine  Vernunft  im  Sinne  reiner  Vernunftwissenschaft  nicht  die 
Rede  sein  kann. 

Wie  es  vom  Standpunkte  der  Vernunft  als  einziger  Er- 
kenntnissquelle keine  andere  Wissenschaft  als  Vernunftwissen- 
Schaft,  so  kann  es  von  dem  entgegengesetzten  der  Erfahrung 
als  einziger  Erkenntnissquelle  keine  andere  als  Ei*fahrungvS- 
wissenschaft  geben.  Der  geläufige  Gegensatz  rationaler  und 
empirischer  als  einander  ausschliessender  Gattungen  von  Wissen- 
schaftien  wird  innerhalb  des  Gesichtskreises  des  Rationalismus 
zu  einem  solchen  innerhalb  des  Gebietes  der  Vernunftwissen- 
schaft selbst,  während  er  innerhalb  des  Gesichtskreises  des 
Empirismus  zu  bestehen  überhaupt  aufhört.  Vernunft-  und  Er- 
fahrungswissen stellen  im  Sinne  des  Rationalismus  nicht  zweierlei 
Wissen,  sondern  ein  und  dasselbe,  das  einzig  mögliche  Wissen, 
das  Vemunftwissen  in  zwei  verschiedenen  Entwicklungsstadien 
dar,  so  dass  das  sogenannte  Erfahrungswissen  die  unvollkom- 
mene, das  im  engeren  Sinne  sogenannte  Vemunftwissen  die 
vollkommene  Form  des  einzig  möglichen,  d.  i.  des  Wissens 
mittelst  reiner  Vernunft  ausmacht.  Im  Sinne  des  Empirismus 
aber  verhalten  Vernunft-  und  Erfahrungswissen,  von  welchen 
das  erste  auf  vom  Denken  fingirten,  das  letztere  auf  von  aussen 
gegebenen  Ideen  beruht,  sich  wie  Nichtwissen  zu  Wissen, 
Illusion  zu  Wahrheit,  und  der  Gegensatz  der  einander  aus- 
sehliessensoUenden  Arten  des  Wissens  hört  auf,  weil  das  eine 
Glied  desselben  aufgehört  hat  überhaupt  eine  Art  des  Wissens 
zu  sein. 

Wie  man  sieht,  ist  die  Aussicht,  welche  der  Rationalismus 
den  Erfahrungswissenschaften,  günstiger,  als  diejenige,  welche 
der  Empirismus  Wissenschaften  mittelst  reiner  Vernunft  eröffnet; 
jener  lässt  die  empirischen  Wissenschaften  zwar  als  solche,  deren 
Form  noch  unvollkommen,  deren  Vollendung  erst  in  ihrer  Um- 
wandlung in  reine  Vernunftwissenschaften  zu  hoffen  ist,   aber 
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doch  ah  Wissenschaften^  wenngleich  niederer  Ordnung  bestehen ; 
dieser  dagegen  spricht  allen  nicht  auf  Erfahrung  allein  gebauten 
Wissenschaften,  also  allen  Vemunftwissenschaften  den  wissen- 
schaftlichen Charakter  schlechthin  und  für  alle  Zeiten  ab.  Physik 
und  Geschichte  als  Erfahrungswissenschaften  vom  Wirklichen 
werden  daher  vom  Rationalismus  auch  in  ihrem  gegenwärtigen 
unvollkommenen  Zustande,  der  sich  dadurch  verräth,  dass  ihre 
Lehrsätze  theilweise  wenigstens  nur  als  Thatsachen  registrirt, 
keineswegs  aber,  wie  es  im  Begriff  einer  Vernunftwissenschaft 
gelegen  ist,  aus  einem  einzigen  oder  einigen  durch  sich  selbst 
gewissen  Principien  als  unvermeidliche  Folgerungen  deducirt 
zu  werden  vermögen,  als  Wissenschaften  anerkannt.  Metaphysik 
und  Philosophie  der  Geschichte  als  reine  Vemunftwissenschaften 
vom  Wirklichen  würden  dagegen,  auch  wenn  ihre  Gestalt  im 
Sinne  des  Rationalismus  die  denkbar  vollkommenste,  d.  i.  ihr 
Gesammtinhalt  durch  Deduction  aus  einem  oder  wenigen  durch 
sich  selbst  gewissen  Principien  als  unvermeidliche  Folgerung 
gewonnen  wäre,  trotzdem  vom  Empirismus  als  Wissenschaften 
verläugnet  werden,  weil  deren  Inhalt  nicht  aus  der  allein 
wissenschaftlich  zulässigen  Quelle,  aus  der  Erfahrung  ge- 
schöpft  sei. 

Metaphysik  als  reine  Vernunfltwissenschaft  vom  Wirklichen 
hat  daher  wohl  eine  Stelle  im  System  der  Wissenschaften,  wie 
es  der  Rationalismus,  aber  keine  in  demjenigen,  wie  es  der 
Empirismus  entwirft.  Von  den  beiden  Gliedern  des  contra- 
dictorischen  Gegensatzes,  deren  einer  nur  Wirkliches,  der 
andere  nur  Nichtwirkliches  umfasst,  behandelt  der  Rationalis- 
mus beide,  der  Empirismus  dagegen  nur  eines  als  möglichen 
Gegenstand  des  Wissens.  Während  nämlich  der  letztere,  weil 
seine  einzige  Erkenntnissquelle  die  Erfahrung,  dasjenige  aber, 
was  nicht  ist  oder  nicht  war,  auch  nicht  erfahren  werden  kann, 
nur  das  Wirkliche,  kann  der  Rationalismus,  weil  und  insofern 
ein  Künftiges,  also  noch  nicht  Wirkliches,  in  dem  Gegenwär- 
tigen begründet  und  durch  dasselbe  bedingt  erscheint,  auch 
Nichtwirkliches  zum  Gegenstande  haben.  Je  nachdem  nun  das 
Nichtwirkliche  einerseits  entweder  ein  solches  ist,  dessen  Ver- 
wirklichung seiner  Natur  nach  unmöglich  oder  möglich,  anderer- 
seits ein  solches,  dessen  Verwirklichung  gleichgiltig  oder  nicht 
gleichgiltig  ist,   ergeben   sich    durch  Combiuation  beider  Ein- 
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theilungen  vier  Gattungen  des  Nichtwirklichen  als  möglicher 
Gegenstände  des  Wissens:  1.  Nichtwirkliches,  dessen  Verwirk- 
lichung seiner  Natur  nach  unmöglich,  aber  gleichgiltig,  2.  Nicht- 
wirkliches, dessen  Verwirklichung  seiner  Natur  nach  unmöglich, 
aber  nicht  gleichgiltig,  3.  Nichtwirkliches,  dessen  Verwirklichung 
seiner  Natur  nach  möglich,  aber  gleichgiltig,  und  4.  Nichtwirk- 
liches, dessen  Verwirklichung  seiner  Natur  nach  mögUch  und 
keineswegs  gleichgiltig  ist.  Zu  der  an  erster  Stelle  genannten 
Art  des  Nichtwirklichen  gehört  das  Mathematische,  und  zwar 
sowohl  die  Zahl  wie  die  Raumform.  Die  eine  wie  die  andere 
sind  von  der  Beschaffenheit,  dass  sie  die  Verwirklichung  aus- 
schliessen,  indem  zwar  das  Wirkliche  gezählt  wird  und  räum- 
liche Gestalt  annimmt,  die  Zahl  selbst,  sowie  die  räumliche 
Gestalt  (der  mathematische  Punkt,  die  mathematische  Fläche, 
der  mathematische  Körper)  als  solche  aber  niemals  wirklich 
sind.  Dasselbe  ist  aber  auch  zugleich  von  der  Beschaffenheit, 
dass  seine  Verwirklichung  gleichgiltig,  d.  h.  dass  der  Umstand, 
dass  weder  Zahl  noch  Raumform  jemals  ein  Wirkliches  sein 
können,  in  jeder  Hinsicht  irrelevant  ist.  Zu  der  an  zweiter 
SteUe  genannten  Art  des  Nichtwirklichen  gehört  das  Logi- 
sche, dessen  Formen,  z.  B.  der  logische  Begriff,  von  der  Art 
sind,  dass  sie  in  ihrer  Reinheit  niemals  im  Denken  verwirk- 
licht werden  können,  z.  B.  der  logische  Begriff  für  das  wirk- 
liche Denken  ein  unerfüllbares  Ideal  bleiben  muss.  Während 
nämlich  der  logische  Begriff  in  seiner  Reinheit  alle  den  seinen 
Umfang  bildenden  Begriffen  gemeinsamen  Merkmale,  aber  auch 
nur  diese  umfasst,  werden  bei  jedem  Versuch,  denselben  im 
wirklichen  Denken  zu  wiederholen,  Merkmale  zu  dem  Inhalt 
desselben  hinzugedacht,  wie  sie  dem  besonderen  Kreise  von 
Anschauungen  entsprechen,  aus  welchen  der  fragliche  Begriff 
gerade  bei  diesem  denkenden  Subject  im  Unterschiede  von 
anderen,  durch  Abstraction  der  diesen  gemeinsamen  Merkmale 
hervorgegangen  ist.  Es  wird  z.  B.  derjenige,  der  niemals  einer 
Palme  ansichtig  geworden  ist,  in  den  Begriff  des  Baumes  das 
Merkmal  der  Verästelung  in  Zweige  hineinlegen,  welches  im 
logischen  Begriff  des  Baumes  um  so  weniger  enthalten  sein 
kann,  als  es  sonst  unmöglich  wäre,  dass  unter  diesem  auch  die 
Palme  befasst  würde.  Dagegen  kann  von  der  Unmöglichkeit, 
welche  das  Logische   in   sich   trägt,  jemals   zu   erschöpfender 
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Verwirklichung  zu  gelangen,  keineswegs  wie  von  jener  des 
Mathematischen  zugestanden  werden,  dass  dieselbe  gleichgiltig, 
vielmehr  muss  behauptet  werden,  dass  dieselbe  vom  Gesichts- 
punkte des  zum  Zwecke  vollkommenen  Erkennens  unbestreit- 
baren Bedürfnisses  logisch  vollkommenen  Denkens  im  höchsten 
Grade  bedauerlich  sei,  insofern  aus  derselben  alle  diejenigen 
Selbsttäuschungen  und  Irrthümer  des  Denkens  entspringen  (zu 
enge  oder  zu  weite  Begriffe,  allgemeine  Urtheile  statt  besonderer, 
Paralogismen) ,  welche  durch  in  formeller  Hinsicht  vollkomme- 
nes Denken  hätten  vermieden  werden  können  und  sollen.  Zu 
der  dritten  Art  des  Nichtwirklichen  gehört  das  Aesthetische, 
das  mit  dem  der  vierten  und  letzten  Art  angehörigen  Ethischen 
darin  übereinkommt,  dass  beider  Verwirklichung  möglich,  da- 
gegen dadurch  von  demselben  unterschieden  ist,  dass  dessen 
Verwirklichung  (ohne  Schaden)  auch  unterlassen  werden  kann, 
während  die  des  letzteren  schlechterdings  nicht  unterlassen 
werden  darf. 

Mathematisches,  Logisches,  Aesthetisches  imd  Ethisches 
bilden  nach  Vorstehendem  viererlei  Gegenstände  möglichen 
Wissens,  welche  als  solche  zum  Inhalt  ebensovielerlei  verschie- 
dener Wissenschaften  werden  können,  von  welchen  die  einen, 
welche  sich  auf  der  Verwirklichung  unfähiges  Nichtwirkliches 
beziehen  (Mathematik,  Logik),  theoretische,  die  anderen,  welche 
der  Verwirklichung  fähiges  Nichtwirkliches  zum  Objecte  haben 
(Aesthetik,  Ethik),  praktische  Wissenschaften  heissen  dürfen. 
Dieselben  machen  mit  derjenigen  Wissenschaft,  welche  sich  auf 
Wirkliches  bezieht,  zusammengenommen  den  Umfang  möglichen 
Wissens  überhaupt  aus,  so  dass  dieser  im  Ganzen  fUnf  Wissen- 
schaften umfasst,  von  welchen  die  eine  (die  Wissenschaft  vom 
Wirklichen)  Realwissenschaft  ist,  die  übrigen  (die  Wissen- 
schaften vom  Nichtwirklichen)  Formalwissenschaften,  und  zwar 
theilweise  theoretische,  theilweise  praktische  sind. 

Obgleich  den  Formalwissenschaften  gegenüber  nur  eine, 
zerfällt  die  Real  Wissenschaft,  je  nach  der  Beschaffenheit  des 
Wirklichen,  von  dem  sie  handelt,  in  ihr  untergeordnete  Wissen- 
schaften, von  denen  die  eine  als  allgemeine  dasjenige  behandelt, 
was  allem  überhaupt  Wirklichen  gemeinsam,  die  anderen  als 
besondere  Realwissenschaften  dasjenige  enthalten,  was  gewissen 
Classen  von  Wirklichem,  z.  B.  dem   der  sinnlichen  Wahrneh- 
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mung  entweder   zugänglichem   oder    nicht   zugänglichem^   ins- 
besondere eigen  ist. 

Sämmtliche  vorgenannte  Real-  wie  Formalwissenschaften, 
insofern  sie  ftir  ihn  überhaupt  Wissenschaften  sind;  betrachtet 
und  behandelt  der  Rationalismus  als  reine  Vemunftwissen- 
Schäften.  Dagegen  behält  der  Empirismus^  für  den  die  Er- 
fahrung die  einzige  Erkenntnissquelle  und  daher  sowohl  das 
Wirkliche  das  einzig  erfahrbare,  wie  das  Erfahrbare  einzig 
wirklich  ist,  von  den  Formalwissenschaften  keine,  von  den  Real- 
wissenschaften aber  nur  die  vom  sinnlich  wahrnehmbaren  Wirk- 
lichen, als  wirkliche  Wissenschaften  bei.  Als  reine  Vemunft- 
wissenschaft  vom  Wirklichen  föUt  daher  für  den  ersten  die 
Realwissenschaft  in  ihrer  Gesammtheit,  sowohl  deren  allgemeiner 
als  deren  besonderer  Theil,  mit  der  Metaphysik  zusammen;  für 
den  zweiten  fällt  ausser  sämmtlichen  Formalwissenschaften  so- 
wohl der  allgemeine  Theil,  als  jener  besondere  Theil  der  Real- 
wissenschaft,  der  von  einem  andern  als  dem  sinnlich  wahr- 
nehmbaren Wirklichen  handelt,  aus.  So  gut  daher  für  den 
Rationalismus  die  Physik  nur  dann  und  insoweit  Wissenschaft 
werden  kann,  als  sie  Metaphysik  ist  oder  wird,  so  gut  können 
für  den  Empirismus  Logik,  Aesthetik,  Ethik,  ja  sogar  Mathe- 
matik, wenn  sie  Wissenschaften  sein  sollen,  nichts  anderes  als 
Erfahrungswissenschaften  von  dem  einzigen  Erfahrbaren,  d.  i. 
vom  sinnlich  wahrnehmbaren  Wirklichen  sein. 

Dabei  wird  dem  Rationalismus  durch  die  wenigstens  theil- 
weise  Zufälligkeit  des  Wirklichen,  dem  Empirismus  durch  die 
schlechthin  und  ausnahmslos,  also  nicht  wie  die  des  Erfahrbaren 
blos  comparativ  oder  inductiv,  geltende  Allgemeinheit  des  Mathe- 
matischen einer-,  den  normativen  Charakter  sowohl  des  Logi- 
schen wie  des  Aesthetischen  und  Ethischen  andererseits  eine 
nicht  zu  umgehende  Schwierigkeit  in  den  Weg  gelegt.  Während 
nämlich  sich  unschwer  begreifen  lässt,  dass  das  nothwendig 
Wirkliche  durch  reine  Vernunft,  d.  i.  durch  eine  Erkenntniss- 
quelle, welche  als  solche  den  Charakter  der  Nothwendigkeit  in 
sich  schliesst,  erkannt,  d.  i.  mit  Nothwendigkeit  als  wirklich  be- 
gi-iffen  werde,  tritt  bei  dem  zufallig  Wirklichen  der  Widerspruch 
ein,  dass  dasselbe  durch  eine  Erkenntnissquelle,  deren  Charakter 
Nothwendigkeit  ist,  begriffen  und  nichtsdestoweniger  zufällig 
sein  solle.     Folge  davon  ist»  dass  die  Wissenschaft  vom  noth- 
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wendig  Wirklichen  ohneweiters,  dagegen  die  Wissenschaft  vom 
zufallig  Wirklichen,  wenn  überhaupt,  nur  in  einem  von  dem 
im  Rationalismus  gewöhnlichen  abweichenden  Sinne  Vernunft- 
wissenschaft heissen  kann.  Es  muss,  was  dasselbe  ist,  Meta- 
physik im  weiteren  von  der  Metaphysik  im  engeren  Sinne  unter- 
schieden werden,  von  welchen  die  erstere  alles  Wirkliche,  die 
letztere  dagegen  nur  das  nothwendig  Wirkliche,  d.  i.  dasjenige, 
dessen  Wirklichkeit  mit  Nothwendigkeit  erkannt  zu  werden 
vermag,  zum  Gegenstande  hat,  während  das  übrige  Wirkliche, 
d.  i.  dasjenige,  dessen  Existenz  durch  die  Vernunft  nicht  mit 
Nothwendigkeit,  sondern  nur  mit  mehr  oder  weniger  Wahr- 
scheinlichkeit erschlossen  zu  werden  vermag,  den  Gegenstand 
der  im  Gegensatz  zu  obiger  Metaphysik  im  engeren  Sinne  soge- 
nannten ,Physik^  ausmacht.  Daraus  ergibt  sich  der  Wider- 
spruch, dass  ein  mit  mehr  oder  minderer  Wahrscheinlichkeit, 
also  nicht  mit  Nothwendigkeit  erkennendes  Vermögen  nichts- 
destoweniger Vernunft,  d.  i.  mit  Nothwendigkeit  erkennendes 
Vermögen,  wie  oben,  dass  ein  zuiUUig  Wirkliches  nichtsdesto- 
weniger durch  Vernunft,  d.  i.  mit  Nothwendigkeit  erkanntes 
Wirkliches  sein  soll.  Der  Rationalismus  hat,  um  demselben 
auszuweichen,  kein  anderes  Mittel  als  die  von  Leibniz  einge- 
ftlhrte  Unterscheidung  eines  klaren  und  deutlichen  einer-  und 
eines  verworrenen  Denkens  andererseits,  von  welchen  das  erste, 
weil  es  sich  des  Inhalts  seiner  Vorstellungen  und  demzufolge 
auch  der  Vollständigkeit  dieses  Inhalts  sich  bewusst  ist,  durch 
diesen  mit  Nothwendigkeit  bestimmt,  nothwendig  richtig  denkt, 
d.  i.  erkennt,  während  das  letztere,  weil  des  Inhalts  seiner 
Vorstellungen  selbst  unbewusst,  auch  der  eventuellen  Unvoll- 
ständigkeit  dieses  Inhalts  sich  unbewusst  bleiben  muss  und  da- 
her, wenngleich  durch  diesen  (unvollständigen)  Inhalt  mit  Noth- 
wendigkeit bestimmt,  nothwendig  unrichtig  denkt,  d.  i.  irrt. 
Wirkliches  nun,  dessen  Gründe  vollständig  bekannt,  oder  was 
dasselbe  ist,  dessen  erkannte  Gründe  zusammengenommen  der 
vollständige  Grund  seiner  Wirklichkeit  sind,  wird  daher  mit 
Nothwendigkeit  als  nothwendig  wirklich,  solches  dagegen,  dessen 
Gründe  nur  unvollständig  bekannt  sind,  oder  was  dasselbe  ist, 
dessen  bekannte  Gründe  zusammengenommen  nicht  den  voll- 
ständigen Grund  seiner  Wirklichkeit  ausmachen,  wird  zwar  mit 
Rücksicht  auf  diesen  bekannten  Theil  der  Gründe  seiner  Wirk- 
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lichkeit  nothwendig  als  wirklich  gedacht,  d.  h.  fUr  wirklich  ge- 
halten, 1UU88  aher,  weil  der  bekannte  Theil  der  Gründe  seiner 
Wirklichkeit  zusammengenommen  nicht  der  vollständige  Grund 
derselben  ist,  nicht  eben  auch  wirklich  sein,  d.  h.  seine  Wirklich- 
keit ist  in  Bezug  auf  jenen  bekannten  Bruchtheil  ihres  vollstän- 
digen Grundes  nicht  nothwendig,  sondern  blos  zufällig.  Daraus 
ergibt  sich  sowohl,  dass  nur  nothwendig  Wirkliches  Gegenstand 
bewufisten  Denkens,  wie,  dass  der  Gegenstand  verworrenen  Den- 
kens nur  zufällig  Wirkliches  sein  kann,  dass  daher  von  den 
beiden  einander  dem  Grade  nach  tLbergeordneten  Stufen  des 
für  den  Rationalismus  einzig  vorhandenen  Erkenntnissvermögens 
die  höhere,  d.  i.  die  ihrer  selbst  bewusste  Vernunft  (intellectus) 
das  nothwendig,  die  niedere,  die  dunkle,  verworrene  Vernunft 
(simulacrum  rationis,  sensus)  das  zufällig  Wirkliche  zum  Object 
ihrer  Erkenntniss  hat,  Metaphysik  als  Wissenschaft  der  ersten, 
dagegen  Physik  als  solche  der  zweiten  zufällt.  Letztere  hat 
daher,  insofern  das  zufällig  Wirkliche  mit  dem  im  Sinne  des 
Empirismus  einzig  erfahrbaren  Wirklichen  zusammenfällt,  mit 
diesem  denselben,  Metaphysik  dagegen,  insofern  das  nothwendig 
Wirkliche  vor  und  abgesehen  von  aller  Erfahrung  als  wirklich 
erkennbar  ist,  im,  Sinne  des  Empirismus,  dem  nur  das  Erfahrene 
wirklich  ist,  überhaupt  keinen  Gegenstand. 

Wie  für  den  Rationalismus  die  Physik,  so  bildet  für  dessen 
Gegentheil  die  Mathematik  die  Klippe.  Da  der  Gegenstand 
derselben,  wenn  er  überhaupt  vom  Standpunkt  des  Empirismus 
aus  erkennbar  sein  soll,  erfahrbar  sein  muss,  so  muss  er  ein 
Wirkliches  sein,  während  er  andererseits  als  Mathematisches,  als 
reine  Zahl  und  reine  Raumform,  kein  solches  sein  kann.  Daraus 
ergibt  sich  ein  Widerspruch,  dessen  Lösung  nur  entweder  da- 
durch herbeigeführt  werden  kann,  dass  auf  die  Erkenntniss  des 
Mathematischen  überhaupt  verzichtet,  oder  dadurch,  dass  Zahlen 
.  und  Raumformen  selbst  als  Gattungen  der  wirklichen  Dinge 
'  angesehen,  d.  h.  z.  B.  die  Zahl  drei  oder  der  mathematische 
Punkt,  die  mathematische  Linie  u.  s.  w.  für  ein  Existirendes 
erklärt,  zwischen  physischem  und  geometrischem  Körper,  von 
welchen  der  erstere  nicht  nur  Ausdehnung,  sondern  auch 
Schwere,  der  letztere  dagegen  nur  Ausdehnung  besitzt,  nicht 
unterschieden  wird.  In  diesem  Falle  erscheint  das  Mathema- 
tische, insbesondere  das  Geometrische,  als  ein  verdünntes,  und 
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zwar  bis  zum  äussersten  Grade,  der  sich  noch  mit  der  behaup- 
teten Wirklichkeit  desselben  verträgt,  verdünntes  Körperliches, 
welches  aber  eben  darum  immer  noch  nicht  das  als  solches  im 
physikalischen  Sinne  völlig  unkörperliche  Geometrische,  die 
reine  Raumform,  sondern  mit,  wenn  auch  noch  so  sehr  ätheri- 
sirten  und  der  Unkörperlichkeit  angenäherten  physikalischen 
Stoffen  erfüllte  Raumform  ist.  Liegt  in  diesem  Sinne  das  Mathe- 
matische, weil  jenseits  der  Grenzen  des  Erfahrbaren,  für  den 
Empirismus  auch  jenseits  der  Grenze  des  Erkennbaren,  und  sieht 
sich  dieser  folgerichtig  gezwungen,  entweder  auf  dessen  Er- 
kenntniss  zu  verzichten  oder  die  Erkenntniss  auch  eines  nicht 
Erfahrbaren,  also  die  Möglichkeit  einer  nicht  auf  Erfahrung 
beruhenden  Erkenntniss  zuzugeben,  so  bietet  die  Natur  mathe- 
matischer Erkenntniss,  welche  als  solche  ausnahmslose  und 
schlechthinige  Geltung  beansprucht,  verglichen  mit  jener  auf 
blosser  Erfahrung  beruhenden  Erkenntniss,  welche  als  solche 
nur  thatsächliche  und  die  Möglichkeit  künftiger  Ausnahmen 
nicht  ausschliessende  Geltung  gewährt,  einen  neuen  Wider- 
spruch dar.  Derselbe  besteht  darin,  dass  ausnahmslos  Giltiges 
auf  einem  Wege,  der  Ausnahmen  zulässt,  als  solches  erkannt, 
d.  h.  dass  die  Ausnafamslosigkeit  auf  eine  Weise  gerechtfertigt 
werden  soll,  die  deren  Gegentheil  einschliesst.  Soll  derselbe 
gelöst  werden,  so  ist  nur  eins  von  beiden  möglich,  entweder  das 
Mathematische  wird  auf  dem  Erfahrungswege  erkannt  und  büsst 
seine  Apodicticität,  oder  es  behält  die  letztere  und  die  Erfahrung 
büsst  ihre  Stellung  als  ausschliessliche  Erkenntnissquelle  ein. 
Durch  jenes  wird  die  Mathematik  als  Wissenschaft,  durch  dieses 
der  Empirismus  als  exclusiver  Erkenntnissstandpunkt  aufgehoben. 
Wie  der  Charakter  des  Mathematischen  in  dessen  Aus- 
nahmslosigkeit,  so  liegt  der  des  Logischen,  Aesthetischen  und 
Ethischen  in  dessen  (wahrer  oder  vermeintlicher)  Mustergiltig- 
keit.  Sowie  das  Mathematische  im  Einzelnen,  z.  B.  die  Con- 
gruenz  zweier  ebener  Dreiecke,  deren  Grundlinien  von  gleicher 
Länge,  deren  an  derselben  anliegende  Winkel  einander  gleich 
sind,  allerdings  (durch  Deckung),  allein  nicht  die  Ausnahms- 
losigkeit  dieser  Congruenz  erfahren  werden  kann,  so  kann  das 
Logische,  Aesthetische,  Ethische  im  Einzelnen  allerdings,  allein 
nicht  die  Mustergiltigkeit  desselben,  d.  i.  dessen  schlechthinige 
und  ausnahmslose  Nachahmungswürdigkeit  auf  dem  Erfahrungs- 
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wege  erkannt  werden.  Erfahrung  zeigt ,  dass  im  gegebenen 
einzelnen  Falle  auf  eine  gewisse  Weise  thatsächlich  gedacht, 
in  einem  solchen  eine  gewisse  künstlerische  Schaffensweise 
thatsächlich  wohlgefällig  oder  missfällig  gefunden,  eine  gewisse 
Art  und  Weise  zu  wollen  und  zu  handeln  thatsächlich  gebilligt 
oder  missbilligt  wird,  aber  sie  zeigt  nicht  und  kann  nicht 
zeigen,  dass  ausnahmslos  und  in  jedem  Falle  in  der  ange- 
gebenen Weise  gedacht,  Wohlgefallen  oder  Missfallen  geäussert, 
Lob  oder  Tadel  ausgesprochen  werden  wird.  Da  nun  in 
letzterem  der  normative  Charakter  sowohl  des  Logischen  als 
des  Aesthetischen  und  Ethischen  einzig  besteht,  indem  diejenige 
Art  und  Weise  des  Denkens  und  Beurtheilens,  welche  aus- 
nahmslose Geltung  besitzt,  selbstverständlich  diejenige  ist, 
welcher  dieselbe  auch  in  jedem  einzelnen  Falle  gebührt,  so 
folgt,  dass,  da  dieselbe  auf  dem  Erfahrungswege  nicht  erkannt 
werden  kann,  auch  der  normative  Charakter  irgend  einer  Denk-, 
Urtheils-  oder  Handlungsweise,  sie  mag  nun  häufig  oder  selten, 
vereinzelt  oder  mehr  oder  weniger  allgemein  verbreitet  sein, 
auf  diesem  nicht  erkannt  werden  kann;  und  dass,  wenn  alles 
nicht  auf  dem  Erfahrungswege  Erkennbare  für  den  Empirismus 
überhaupt  nicht  vorhanden  ist,  ein  Normatives  als  solches, 
damit  aber  auch  sowohl  ein  Unterschied  eines  normalmässigen 
Denkens,  Beurtheilens^  WoUens  und  Handelns  vod>  wie  ein 
Vorzug  desselben  vor  dem  normalwidrigen  ftir  denselben  nicht 
besteht. 

Daraus  ergibt  sich,  dass  für  den  Empirismus  Logik, 
Aesthetik,  Ethik,  wenn  überhaupt  Wissenschaften,  in  keinem 
Falle  vorschreibende  (präscriptive),  sondern  lediglich  beschrei- 
bende (descriptive)  Disciplinen  sein,  d.  h.  statt  zu  lehren,  wie 
gedacht,  beurtheilt,  gehandelt  werden  soll,  lediglich  angeben 
können,  wie  thatsächlich  gedacht,  geurtheilt,  gehandelt  wird 
oder  (zu  irgend  einer  Zeit)  worden  ist.  Dieselben  fallen  sodann, 
insoweit  das  thatsächliche  Denken,  ästhetische  Beurtheilen, 
praktische  Wollen  und  Handeln  Folge  und  Ausfluss  der  that- 
sächlichen  Natur,  sei  es  des  Menschen  im  allgemeinen,  sei  es 
des  oder  der  Angehörigen  eines  bestimmten  Volksstammes 
oder  irgend  einer  begrenzten  Culturepoche  ist,  sämmtlich  in 
das  Gebiet  der  empirischen  Anthropologie  als  der  auf  Er- 
fahrung  gegründeten   Menschenkunde,   und   zwar,   da  es  sich 
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um  geistige  Functionen  handelt,  in  deren  psychischen  Theil, 
in  die  auf  Erfahrung  gegründete  Psychologie  (Erfahrungs- 
seelenlehre). Letztere  umfasst,  insofern  sie  erfahren  werden 
können,  sämmdiche  geistige  Functionen,  demnach  nicht  nur 
sowohl  das  Vorstellen,  als  das  Fühlen,  Streben  und  Wollen, 
sondern  auch  innerhalb  jeder  dieser  drei  Hauptgattungen 
sämmtliche  Unterarten  derselben,  also  sowohl  innerhalb  der 
Gruppe  des  Vorstellens  das  Empfinden  und  Anschauen  einer-, 
das  Denken  (Begriffebilden,  Urtheilen,  Schliessen)  andererseits, 
wie  innerhalb  der  Gruppe  des  Fühlens  die  vagen  und  fixen 
Geflihle,  die  stofflichen  und  Formgeflihle  (Geschmacksurtheile), 
egoistischen  und  Mitgefühle,  innerhalb  der  Gruppe  der  Stre- 
bungen Begierden,  Wünsche,  Willensacte  und  Handlungen, 
insofern  dieselben  als  thatsächlich  vorkommende  Phänomene 
des  Bewusstseins  Gegenstände  der  durch  Beobachtung  des 
wirklich  Geschehenden  gewonnenen  Erfahrung  sind.  Dasjenige 
Capitel  der  Psychologie  nun,  welches  das  Denken,  seine  Formen 
und  Gesetze,  in  welchen  und  nach  welchen  es  thatsächlich 
vor  sich  geht,  zusammenfasst,  also  weit  entfernt,  dem  thatsäch- 
liehen  Denken  Gesetze  vorzuschreiben,  vielmehr  umgekehrt 
das  thatsächliche  Denken  als  Denkmuster,  d.  i.  als  Gesetz  für 
jedes  Denken  ansieht,  vertritt  im  Empirismus  die  Stelle  der 
Logik.  Dasjenige  Capitel  der  empirischen  GefUhlslehre,  d.  i.  der 
auf  Erfahrung  durch  Beobachtung  gegründeten  Kenntniss  der 
thatsächlich  gegebenen  Gefühle,  welches  von  den  thatsächlich 
gefällten  Geschmacksurtheilen,  d.  h.  von  demjenigen  handelt, 
was  thatsächlicb  ,nach  Geschmack^  gefunden  oder  nicht  ge- 
funden wird,  vertritt  für  denselben  die  Stelle  der  Aesthetik. 
Endlich  dasjenige  Capitel  der  psychischen  Erfahrungs Wissen- 
schaft, welches  sich  auf  den  begehrenden  Theil  des  Bewusst- 
seinsinhalts  bezieht,  in  welchem  von  der  thatsächlichen  Be- 
schaffenheit des  WoUens  und  Thuns  gehandelt,  d.  h.  durch 
Beobachtung  festgestellt  wird,  wie  und  was  factisch  gewollt 
oder  nicht  gewollt,  gethan  oder  unterlassen  wird  und  zu  werden 
pflegt,  die  empirische  Sittenkunde  (Ethnik),  vertritt  in  demselben 
die  Stelle  der  Sittenlehre  (Ethik). 

Ist  so  die  empirische  Anthropologie  bestimmt,  durch  ihren 
psychischen  Theil  dem  Empirismus  für  die  demselben  unzu- 
gänglichen normativen  Vernunftwissenschaften  einen  (allerdings 
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unzureichenden)  Ersatz  zu  bieten,  so  hängt  sie  andererseits 
nach  unten  durch  ihren  somatischen  Theil  aufs  engste  mit  der 
Naturwissenschaft,  und  zwar  zimächst  mit  der  Wissenschaft; 
von  der  oi^anischen  Natur  oder  Lehre  vom  lebendigen  Körper 
(Biologie),  von  dem  die  anthropologische  Somatologie  oder 
Wissenschaft  vom  menschlichen  Leibe  nur  ein  Capitel  aus- 
macht, zusammen.  Insofern  jedoch  der  Mensch  als  nach  dem 
bekannten  Ausdruck  des  Aristoteles  ,geselliges  Thier'  nicht 
sowohl  in  Vereinzelung  (ausser  ,als  Robinson^),  sondern  inmitten 
seinesgleichen  und  im  Zusammenleben  mit  andern  als  gesell- 
schaftliches Wesen  Gegenstand  der  Erfahrung  ist,  lassen  sich 
innerhalb  der  empirischen  Anthropologie  mehrerlei  Erfahrungs- 
wissenschaften unterscheiden,  von  welchen  die  eine,  die  ge- 
wöhnlich mit  diesem  Namen  belegt  wird,  den  Menschen  als 
Einzelwesen,  die  andere  entweder  denselben,  insofern  er  mit 
andern  seinesgleichen  zu  einem  Ganzen  (Gesellschaft)  verbunden 
ist,  als  gesellschaftliches  Wesen,  oder  dasjenige  Wesen,  welches 
durch  die  Vereinigung  menschlicher  Einzelwesen  zu  einem  Gan- 
zen (Gesellschaft)  entsteht,  das  Gesellschaftswesen,  zum  Gegen- 
stande hat.  Dabei  bringt  der  empirische  Charakter  aller  drei 
angeführten  Wissenschaften  es  mit  sich,  dass  ebensowenig  als 
in  der  Psychologie  des  Einzelwesens  Normen  für  das  Denken, 
Beurtheilen  oder  Thun  und  Lassen  aufgestellt  werden,  in  der 
socialen  Anthropologie  Normen  für  das  Verhalten  des  Menschen 
in  der  Gesellschaft  oder  in  der  anthropologischen  Sociologie 
Normen  für  die  Gesellschaft  gegeben  werden.  Jene  behandelt 
den  socialen  Menschen,  diese  die  menschliche  Gesellschaft,  wie 
beide  thatsächlich  sind  oder  zu  sein  pflegen,  als  Wirkliches, 
nicht,  wie  beide  sein  sollen,  als  zu  Verwirklichendes.  Weder 
handelt  es  sich  darum,  dem  socialen  Menschen  vor  dem  Ein- 
siedler, noch  der  Gesellschaft  als  solcher  vor  dem  Individuum 
einen  Vorzug  in  dem  Sinne  beizulegen,  dass  der  Einsiedler  um 
desswillen  verpflichtet  wäre  zum  geseUschaftlichen  Leben  zurück- 
zukehren, oder  das  Individuum  mit  andern  seinesgleichen  ein 
Gesellschaftswesen  zu  formiren.  Beide,  der  sociale  Mensch 
wie  die  Gesellschaft  sind  für  den  Empirismus  lediglich  That- 
sachen,  die  er  vorfindet,  deren  Natur  und  Wesen  er  wie  die 
jedes  andern  erfahrungsmässig  Gegebenen  analysirt,  deren 
natürliche  Folgen  er  entwickelt  und  deren  Ursachen,  wenn  thun- 
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lieh;  er  zu  entdecken  und  anzugeben  bemüht  ist.  Findet  sich 
dabei;  dass  der  Grund  der  Thatsache  des  socialen  Zusammen^ 
lebens  in  dem  gleichfalls  als  Thatsache  anzuerkennenden  Vor- 
handensein einer  auf  andere  seinesgleichen  bezugnehmenden 
(^socialen)  Anlage  im  Menschen,  z.  B.  in  einem  natürlichen  Zuge 
zur  Gesellung  mit  anderen  (socialem  Instinct,  Geselligkeits- 
trieb),  oder  auf  einer  unwillkürlichen  Nachahmung  der  Gefühle 
anderer  durch  die  eigenen  (sociales  Gefiihl,  Mitgeflihl,  Sym- 
pathie) gelegen  sei,  so  folgt  daraus  zwar,  dass,  weil  ohne  Vor- 
handensein dieser  auch  das  sociale  Zusammenleben  nicht  vor- 
handen wäre,  jene  sociale  Anlage  flir  die  Gesellschaft  den 
(theoretischen)  Werth  einer  conditio  sine  qua  non  habe,  keines- 
wegs aber,  dass  darum  die  sociale  Anlage  im  Menschen  (der 
Geselligkeitstrieb  oder  das  MitgefUhl)  an  sich,  ohne  Bezug  auf 
das  Zustandekommen  der  Gesellschaft  einen  höheren  Werth 
und  deshalb  einen  Vorzug  besitze  vor  jedem  andern  im  Men- 
schen durch  die  Erfahrung  aufgezeigten  Trieb,  Gefühl  oder 
überhaupt  Vermögen.  Altruismus  oder  die  Lehre,  dass  das 
durch  die  Rücksicht  auf  den  andern  hervorgerufene  Handeln, 
und  Egoismus  oder  die  Lehre,  dass  das  durch  die  Rücksicht 
auf  den  Handelnden  selbst  beeinflusste  Handeln  besser  als  die 
entgegengesetzte  Handlungsweise  sei,  sind  daher  vom  Stand- 
punkt des  Empirismus  aus  gleich  unberechtigt,  es  wäre  denn 
vorher  ausgemacht,  entweder  dass  das  gesellige  Zusammen- 
oder das  vereinzelte  Einsiedlerleben  besser  sei  als  die  entgegen- 
gesetzte Lebensweise.  Nun  ist  zwar  von  letzteren  beiden 
Lebensweisen  die  erstere  insofern  der  letzteren  übergeordnet, 
als  der  Bestand  der  Gesellschaft  den  Bestand  von  Individuen 
zur  Vorbedingung  hat,  etwa  wi^  das  erste  Stockwerk  den 
dasselbe  stützenden  Pfeilern  des  Erdgeschosses  übergeordnet 
ist.  Von  den  beiden  Organismen  der  Gesellschaft  und  des 
Einzelmenschen  ist  der  erstere  der  complicirtere,  insofern  seine 
Theile,  also  die  Einzelindividuen  selbst  Organismen  sind;  der 
ausschliesslichen  Erkenntnissquelle  des  Empirismus,  der  Er- 
fahrung, gegenüber  aber  ist  der  complicirtere  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  blosse  Thatsache  als  der  einfachere  Organismus, 
und  einen  Grund,  der  Gesellschaft  an  sich  einen  höheren  (unbe- 
dingten) Werth  als  dem  Einzelindividuum  und  diesem  letzteren 
gleichfalls  an  sich  einen  niedrigeren  (nur  bedingten)  Werth  bei- 
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zulegen,   gibt  es   folgerichtiger  Weise   fUr  den   Beobachtungs- 
standpunkt nicht. 

Es  ist  daher  ganz  im  Geiste  des  Empirismus  begründet, 
dass  in  derjenigen  Eintheilung  der  Wissenschaften,  welche  der 
Begründer  desselben,  Bacon,  seinem  novum  organon  zu  Grunde 
gelegt,  und  ähnlich  der  Weltkarte,  welche  die  Eintheilung  der 
Erdoberfläche    in    die    dieselbe    ausmachenden    Länder-    und 
Meeresgebiete    darstellt,    als   ,globus   intellectualis^   bezeichnet 
hat,  die  Metaphysik  als  Wissenschaft  fehlt,  dagegen  die  obigen 
vom  Rationalismus   als   normative  Vemunftwissenschaften  cha- 
rakterisirten    Disciplinen^    die    Logik,    Ethik    und    Politik    als 
Theile    der    Anthropologie,    und    zwar    selbstverständlich    der 
empirischen   erscheinen.     Zwar  nimmt  es  sich   sonderbar  aus, 
dass  er  bei  der  Grundeintheilung,  nach  einer  allerdings  ziemlich 
willkürlichen    Sonderung    der    verschiedeneu    Seelenvermögen, 
Poesie,   Geschichte   und   Philosophie   nebeneinander  reihte   die 
erste   der  Phantasie,   die   zweite   dem   Gedächtniss,   die   dritte 
dem  Verstände  (intellectus)  zutheilt  und  dadurch  sowohl  einer- 
seits  die  Dichtung  als   eine  Art  des  Wissens  zu  bezeichnen, 
wie   andererseits    die  Geschichte    als   Wissenschaft   vom   Ver- 
gangenen der  Philosophie  als  solcher  vom  Gegenwärtigen  oder 
vielmehr,  da  es  sich  in  derselben  nicht  blos  um  das  Verständ- 
niss  des  Gegebenen,  sondern  um  Schlüsse  aus  diesem  auf  das 
Zukünftige  handelt,  vom  Künftigen  entgegen  zu  stellen  scheint. 
Ebensowenig  wird  ersichtlich,  ob  aus  dem  Grunde,  dass  Gott, 
Mensch    und    Natur    der    Philosophie    als   Gegenstände    zuge- 
wiesen werden,   dieselben  der  Poesie  und  der  Geschichte  als 
solche  abgesprochen  werden  sollen,  oder  ob  dieselben  vielmehr 
der  Philosophie   mit  jenen  beiden  gemeinschaftlich    seien   und 
der  Unterschied  nur  darin  zu  suchen  sei,  dass  die  Poesie  die- 
selben  mit   der  Phantasie,   die    Geschichte   ausschliesslich   als 
Gedächtnisssache,    die   Philosophie   allein   mit   dem  Verstände 
zu   erfassen   bestimmt   sei.     Weder   die   Poesie   noch   die   Ge- 
schichte wird  in  der  Eintheilung  weiter  verfolgt,  dagegen  jene 
der  Philosophie  nach  den  drei  obigen  Gegenständen  als  objectiven, 
und  der  Beschaffenheit  der  von  denselben   möglichen  Einsicht 
als  subjectiven  Eintheilungsgründen  entwickelt.   Gegenstand  der 
Erkenntniss  kann  nur  entweder  das  unendliche  oder  das  end- 
liche Wesen  sein,  unter  dem  letzteren  nur  entweder  das  mensch- 

Sttxnngflber.  d.  phil.-hiBt.  Cl.    CX.  Rd.  I.  Hft.  2 


18  Zimmermann. 

liehe  oder  der  Inbegriff  aller  endlichen  Wesen  mit  Ausschluss 
des  Menschen,  die  Natur.  Die  Erkenntniss  selbst  kann  nur 
entweder  direct  oder  indirect  sein^  indem  der  von  dem  Objecte 
herkommende  und  von  dem  Subjecte  aufzunehmende  ,StrahP 
(radius)  entweder  unverändert  oder  verändert  vom  letzteren 
empfangen  wird;  die  Veränderung  selbst,  die  im  letzteren 
Falle  mit  demselben  vor  sich  geht,  aber  kann  eine  doppelte 
sein,  indem  derselbe  entweder  durch  das  empfangende  Subject 
(wie  der  Lichtstrahl  durch  ein  Medium)  ,gebrochen',  d.  i.  von 
seiner  ursprünglichen  Richtung  abgelenkt  (radius  refractus) 
oder  von  dem  empfangenden  Subjecte  (wie  der  Lichtstrahl 
von  einer  Wand)  ,zurtickgeworfen^,  d.  i.  auf  das  Object  selbst 
zurückgestrahlt  wird  (radius  reflexus).  Folge  des  gebrochenen 
Strahls  ist,  dass  derselbe  dem  Subject  aus  einer  andern  Richtimg 
zu  kommen  scheint,  als  er  wirklich  kommt;  Folge  des  reflectirten 
Strahls  ist,  dass  das  Object  statt  in  seinem  eigenen,  im  Lichte 
des  von  der  Wand  auf  dasselbe  zurückgeworfenen  Strahls  ge- 
sehen wird;  in  beiden  Fällen  erscheint  dasselbe  anders  als, 
nur  im  directen  Strahl  erscheint  es  so,  wie  es  wirklich  ist. 
Stillschweigend  läuft  dabei  das  erkenntnisstheoretische  Axiom 
als  Voraussetzung  mit  unter,  dass  wirkliche  Erkenntniss  nur 
dort  möglich  ist,  wo  das  (zu  erkennende)  Object  und  das  (er- 
kennende) Subject  gleichartig,  also  entweder  beide  unendlich 
oder  beide  endlich  und  im  letzteren  Falle  entweder  beide 
Mensch  oder  beide  Natur  sind.  Da  es  sich  nun  nicht  um  die 
Erkenntniss  Gottes  durch  Gbtt  selbst,  sondern  um  die  Erkennt- 
niss Gottes,  des  Menschen  imd  der  Natur  durch  den  Menschen 
handelt,  so  folgt  sowohl,  dass  eine  vollkommene  Erkenntniss 
Gottes  durch  den  Menschen,  als  auch,  dass  eine  solche  des 
nicht  der  Natur  angehörigen  Theiles  des  Menschen,  die  erstere 
durch  den  Menschen  überhaupt,  die  letztere  wenigstens  durch 
den  der  Natur  angehörigen  Theil  des  Menschen,  *  unmöglich  sei. 
Denn  da  der  Mensch  als  solcher  (sowohl  seine  der  Natur  an- 
gehörige,  wie  seine  von  dieser  verschiedene  Beschaffenheit 
zusammengenommen)  ein  endliches  Wesen  ist^  so  schliesst  eine 
vollkommene  Erkenntniss  der  Gottheit  durch  denselben  sich 
von  selbst  aus;  aber  auch  eine  vollkommene  Erkenntniss  des 
Menschen  durch  denjenigen  Theil  desselben,  durch  welchen 
dieser  von  der  übrigen  Natur  nicht  verschieden,  sondern  dieser 
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gleichartig  ist,  d.  i.  durch  den  Menschen  als  Naturwesen,  bleibt 
von  selbst  ausgeschlossen.  Nicht  nur  ist  der  Mensch  für  die 
Erkenntniss  Gottes,  sondern  auch  der  Mensch  als  Naturwesen 
ist  für  den  Menschen,  insofern  dieser  Geistwesen  ist,  ein  un- 
adäquates Medium;  andererseits  erblickt  der  Mensch  nicht  nur 
die  ganze  ihm  gegenüberstehende  Natur,  sondern  auch  sich 
selbst  nicht  sowohl  in  dem  Licht,  welches  von  beiden  als 
Objecten  auf  ihn  geworfen,  als  vielmehr  in  demjenigen,  welches 
von  ihm  auf  dieselben  zurückgeworfen  wird.  Folge  des  ersteren 
Umstandes  ist,  dass  für  den  Menschen,  wie  er  thatsächlich  in 
der  Erfahrung  gegeben  ist,  sowohl  Gott  seinem  wahren  als  er 
selbst  seinem  geistigen  Wesen  (spiraculum)  nach  wissenschaft- 
lich unerkennbar  bleiben.  Beide  sind  für  denselben  zwar 
Gegenstände  des  Glaubens,  nicht  aber  des  Wissens;  weder 
eine  philosophische  Theologie,  noch  eine  solche  Pneumatologie 
ist  vom  Standpunkt  des  natürlichen  Menschen  aus  als  Wissen- 
schaft möglich.  Erstere  reicht  höchstens  aus  ,den  Atheismus 
zu  widerlegen',  da  die  Erklärung  aus  physischen  Ursachen  der 
Ergänzung  durch  die  Zuflucht  zur  göttlichen  Vorsehung  bedarf, 
nicht  aber  ,eine  affirmative  Gotteserkenntniss  zu  begründen^; 
letzterer  wird  nicht  einmal  dieses,  d.  i.  die  Widerlegung  des 
Unglaubens  an  die  Existenz  eines  immateriellen  Geistwesens  zu- 
gestanden. Insofern  daher  Gott  und  Geist  Gegenstände  der  Meta- 
physik qind  und  diese  eben  nichts  anderes  ist  als  die  Wissen- 
schaft von  jenen,  wird,  wenn  die  wissenschaftliche  Erkenntniss 
obiger  Objecte  aufgehoben  wird,  dadurch  auch  Metaphysik  als 
Wissenschaft  aufgehoben  und  ist  demgemäss  aus  dem  globus 
intellectualis  als  Inbegriff  und  System  des  menschlichen  Wissens 
und  menschhcher  Wissenschaften  zu  streichen. 

Sonach  bleibt  als  dem  Menschen  zugängliches  Object  der 
Erkenntniss  nur  die  Natur  und  der  Mensch  selbst,  letzterer  je- 
doch nur  insofern  er  Naturwesen  ist,  übrig;  jene  macht  den 
Gegenstand  der  Naturphilosophie,  diese  jenen  der  Anthro- 
pologie aus.  Der  Inbegriff  derjenigen  Begriffe  und  Sätze,  welche 
beiden  gemeinsam  sind,  d.  i.  welche  allen  Theilen  der  Philo- 
sophie gleichmässig  zu  Grunde  liegen,  wie  die  Begriffe  Sein  und 
Nichtsein,  Aehnlichkeit  und  Verschiedenheit,  das  Axiom  von 
der  Gleichheit  zweier  Grössen,  die  einer  dritten  gleich  sind, 
macht,  aus   beiden  herausgehoben   und   zu   einem  Ganzen   flir 
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sich  vereinigt,  die  sogenannte  philosophia  prima  oder  scientia 
universalis  aus.  Da  Geistiges  unerkennbar  ist,  so  kann  alles 
Erkennbare,  daher  sowohl  Natur  als  der  Mensch  als  Naturwesen, 
nicht  anders  als  körperlich  sein,  der  Unterschied  zwischen  beiden 
daher  nicht  darin  bestehen,  dass  die  Natur  materiell,  der  Mensch 
immateriell,  sondern  lediglich  darin,  d[as8  derselbe  eine  durch 
den  Umstand,  dass  es  des  Philosophirenden  eigene  ist,  vor  an- 
derem Körperlichen,  ausgezeichnete  Art  desselben  sei.  Die  dar- 
aus unvermeidlich  fliessende  Folgerung,  dass  der  einzige  und 
ausschliesslich  mögliche  Gegenstand  der  Philosophie  Körper 
(corpora)  seien,  hat  allerdings  mit  ausdrücklichen  Worten  erst 
Bacon's  kühnerer  Nachfolger  Hobbes  ausgesprochen.  Bei  dem 
Begründer  des  Empirismus  wird  dieselbe  durch  die  festgehaltene 
Trennung  des  Menschen  von  der  Natur,  als  ob  derselbe  etwas 
wirklich  von  dieser  Verschiedenes  und  nicht  blos  ein  willkür- 
lich der  Eigenliebe  zuliebe  von  derselben  Geschiedenes  wäre, 
möglichst  zu  verschleiern  gesucht  und  daher  nebst  der  Aus- 
scheidung des  Menschen  aus  der  Natur  auch  die  gewohnte 
Unterscheidung  des  Leibes  und  der  Seele  im  Menschen  beibe- 
halten. 

Naturphilosophie  und  Anthropologie  zerfallen  jede  in  zwei 
weitere  Untcrabth eilungen:  die  erste,  je  nachdem  sie  entweder 
«auf  die  Erkenntniss  oder  auf  die  Anwendung  der  Naturgesetze 
gerichtet,  die  letztere,  je  nachdem  ihr  Object  der  Leib  oder  die 
Seele  des  Menschen  ist.  Die  auf  die  Erkenntniss  der  Natur- 
gesetze abzielende  Philosophie  wird  von  Bacon  speculativ,  die 
deren  Anwendung  behandelnde  operativ  genannt.  Die  Natur- 
gesetze selbst  unterscheidet  er  in  solche,  welche  die  wirkenden 
Ursachen,  und  solche,  welche  die  Zweckursachen  der  Natur- 
erscheinungen behandeln.  Die  Wissenschaft  der  ersteren  ist 
ihm  die  eigentliche  Physik,  fUr  jene  der  letzteren,  die  bei  ihm 
nur  erwähnt  werden,  um  davor  zu  warnen,  dass  denselben  ein 
Einfluss  auf  die  Erforschung  der  Natur  eingeräumt  werde, 
gebraucht  er  den  Namen  der  Metaphysik,  wohl  kaum  um  ihr 
dadurch  eine  bessere  Empfehlung  zu  Theil  werden  zu  lassen. 
Letztores  wird  besonders  durch  das  Gegenstück  deutlich,  das 
die  Metaphysik  unter  den  operativen  Naturwissenschaften  findet. 
Unter  diesen  ist  die  Mechanik  die  Anwendung  der  Physik, 
die  Anwendung  der  Metaphysik  dagegen  die  ,natürliche  Magie^ 
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Wie  man  sieht^  erübrigt  bei  dieser  Eintheilung  der  Natur- 
philosophie weder  ein  Platz  flir  die  reine  Mathematik,  noch  für 
die  mathematische  Astronomie;  erstere  wird  von  Bacon  als 
blosse  ^Hilfswissenschaft^,  die  Astronomie  aber  nur  als  ein 
Capitel  der  Physik  angesehen.  Beides  mit  Recht,  wenn  es  wahr 
ist,  dass  der  einzige  Gegenstand  wirklichen  Wissens  das  Körper- 
liche sei,  keineswegs  aber,  wenn  diese  ,Hilfswi8senschaft',  deren 
Gegenstand,  Zahl  und  Raumform,  sich  zwar  am  Körperlichen 
findet,  selbst  aber  nichts  Körperlicheö  ist,  trotzdem  flir  eine 
wirkliche  Wissenschaft  gelten,  und  ebensowenig,  wenn  nicht 
das  wirkliche  Weltgebäude  mit  seinen  wirklichen  Weltkörpern 
physikalisch  construirt,  sondern  dessen  Vertheilung  und  Be- 
wegung im  Räume  aus  den  mechanischen  Bewegungsgesetzen 
mathematisch  berechnet  werden  soll.  Offenbar  schwebt  bei 
jener  Bezeichnung  der  unklare  Gedanke  vor,  dass  die  Gegen- 
stände der  Mathematik  nur  durch  Abstraction  aus  den  Gegen- 
ständen der  wirklichen  Körperwelt  gewonnen  und  daher  gleich- 
sam nur  zur  Bequemlichkeit  und  Abkürzung  des  bei  Erkenntniss 
der  Welt  der  wirklichen  Gegenstände  eingehaltenen  Verfahrens 
erfundene  Symbole  und  Constructionen  seien,  die  Wissenschaft 
von  denselben  daher  nicht  Gegenstände,  sondern  bei  Erkenntniss 
der  Gegenstände  angewandte  Hilfsmittel  zum  Gegenstand  habe, 
und  daher  im  Gegensatz  zur  Physik,  die  eine  gegenständliche 
Wissenschaft,  eine  blosse  ,Hilfswissen8chaft'  sei.  Letzterer  Name 
würde  für  eine  Wissenschaft  passen,  welche  die  Anleitung  ent- 
hielte, welcher  Gebrauch  von  jenen  ,Hilf8mitteln'  bei  der  Er- 
kenntniss der  Gegenstände  der  wirklichen  Welt  zu  machen, 
d.  h.  welches  die  schickliche  Anwendung  der  Mathematik  in 
der  Physik  sei,  dagegen  die  Wissenschaft,  deren  Gegenstände 
die  ,Hilfsmittel',  nämlich  Zahlen  und  Raumformen  selbst,  abge- 
sehen von  ihrem  Ursprung  durch  Abstraction  aus  der  und  von 
ihrer  Anwendung  auf  die  Welt  der  wirklichen  Dinge,  sind,  eine 
solche  für  sich  und  nichts  weniger  als  eine  blosse  ,Hilfs- 
wissenschaft'  ausmacht.  Wie  hier  ungerecht  gegen  die  reine 
Mathematik,  so  verhält  sich  Bacon  unbillig  gegen  die  reine 
Astronomie,  oder  die  Mechanik  des  Himmels,  an  deren  Stelle 
er  vielmehr  die  Physik  der  Himmelskörper,  also  statt  der  Be- 
wegungslehre die  Naturlehre  der  Himmelskörper  (Astrophysik) 
setzt.     Zu  der  richtigen  Würdigung   der   ersteren    verschliesst 
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ihm  seine  Geringschätzung  der  copcmikanischen  Weltansicht, 
die  er  flir  einen  abenteuerlichen  Einfall  erklärt,  und  sein  Fest- 
halten, der  Gegnerschaft  gegen  die  aristotelische  Logik  zum 
Trotz,  an  der  aristotelischen  Physik  und  Kosmologie  den  Weg. 
Wie  die  Naturphilosophie  in  Physik  und  Metaphysik,  so 
zerföllt  die  Anthropologie  in  die  Lehre  vom  Menschen  als  Einzel- 
und  in  die  Lehre  von  diesem  als  Gesellschaftswesen.  Jene, 
die  philosophia  humana,  hat  den  Menschen  im  natürlichen,  diese, 
die  philosophia  civilis,  im  geselligen  Zustande  zum  Gegenstand, 
daher  die  erstere  von  ihm  auch  kurzweg  als  Anthropologie,  die 
letztere  als  Politik  bezeichnet  wird.  Insofern  der  Mensch  in 
Leib  und  Seele,  zerfkllt  die  Lehre  vom  Menschen  in  Leiblehre 
(Somatolpgie)  und  Seelenlehre  (Psychologie);  wobei  unter  der 
Seele  (psyche)  im  Unterschiede  vom  Geist  (pneuma)  weder  ein 
Ausser-  oder  gar  Uebernatürliches ,  noch  ein  Unkörperliches 
(Immaterielles),  welche '  beide  nach  dem  Vorangegangenen  kein 
Gegenstand  der  Erfahrung,  also  auch  menschlichen  Wissens  sein 
können,  sondern  lediglich  ein,  verglichen  mit  der  Materialität 
des  Stoffes,  aus  welchem  der  Leib  geformt  ist,  verfeinertes, 
gleichsam  ätherisch  gewordenes  Körperliches  verstanden  wird. 
Bacon  bezeichnet  dieselbe  im  Gegensatz  zu  dem  von  Gott  dem 
Menschen  eingehauchten  Geist  (spiraculum)  ausdrücklich  als 
,Körper',  aber  im  Gegensatz  zu  dem  kalten  und  dichten  der 
unbeseelten  Materie  als  ,dünnen  und  warmen'  Körper.  Seele 
und  Leib  sind  daher  bezüglich  der  beiden  gemeinsamen  Grund- 
eigenschaft der  Körperlichkeit  untereinander  verwandt,  gleich- 
artig, nur  hinsichtlich  des  Besitzes  oder  Mangels  gewisser  inner- 
halb der  Körperlichkeit  gegebener  (secundärer)  Eigenschaften 
(Dichtigkeit,  Temperatur  u.  dgl.)  imtereinander  verschieden, 
ungleichartig,  also,  da  die  letzteren  nur  graduelle  Unter- 
schiede bezeichnen,  auch  untereinander  nicht  dem  Wesen  nach 
(dualistisch),  sondern  nur  dem  Grade  nach  (monistisch)  ent- 
gegengesetzt. Daraus  erklärt  sich,  wie  Bacon,  da  die  Fähigkeit, 
Empfindungen  zu  haben,  erfahiiingsgemäss  zu  den  Eigenschaften 
der  Seele  gehört,  dazu  gelangt,  diese  Fähigkeit  als  eine  all- 
gemeine des  Körperlichen  zu  betrachten,  d.  i.  jedem  Körper- 
element ohne  Unterschied  die  Fähigkeit  beizulegen,  Perceptionen 
zu  haben,  und  in  Folge  dessen  zu  Bewegungen  (Anziehungen 
und  Abstossungen)  veranlasst  zu  werden.     Andererseits   f^ber, 
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auch,  dass  derselbe  die  der  Seele  cigenthümlichen  Perceptionen 
(Empfindungen),  welche  erfahrungsgemäss  vom  Bcwusstsein  be- 
gleitet sind,  von  den  den  Körperelementen  überhaupt  eigenen, 
bei  welchen  dies  nicht  der  Fall  ist ,  und  folgerichtig  die 
aus  den  ersteren  entspringenden  Bewegungen  (Willensacte, 
Handlungen)  als  specifisch  seelische  von  den  dm*ch  die  allen 
Körperelementen  gemeinsamen  Perceptionen  veranlassten  Be- 
wegungen (Distanzänderungen)  unterscheidet.  Ersteres  ist  die 
natürliche  Folge  der  natürlichen  Verwandtschaft  der  Körper  und 
der  Seelen,  die  Bacon  einräumt,  letzteres  die  ebensolche  des 
(allerdings  nur  graduellen)  Gegensatzes  beider  innerhalb  des 
sie  gemeinsam  umfassenden  Rajimens  der  Körperlichkeit,  den 
Bacon  aufrecht  erhält.  Die  sich  sofort  aufdrängende,  gleich- 
falls natürliche  Folgerung,  dass,  wie  der  Gegensatz  zwischen 
Körper  und  Seele  überhaupt,  so  auch  der  zwischen  den  (nicht 
bewussten)  Perceptionen  (Empfindungen)  des  ersteren  und  den 
(bewussten)  Perceptionen  (Empfindungen)  der  letzteren  und 
sonach  auch  der  zwischen  den  aus  jenen  und  den  aus  diesen 
entspringenden  Bewegungen  ein  ,fliessender'  (gradueller)  kein 
wesenhafter  (generischer)  sein  müsse,  hat  Bacon  gefUhlt,  aber, 
da  die  Erfahrung  in  jedem  gegebenen  Falle  nur  entweder  das 
eine  oder  das  andere,  niemals  aber  das  ,Fliessen^,  d.  i.  den  Ueber- 
gang  des  einen  ins  andere  zeigt,  nicht  zulassen  zu  dürfen  ge- 
glaubt, sondern  ,die  Natur  und  den  Grund  dieses  Unterschiedes' 
(nicht  bewusster  und  bewusster  Perceptionen)  weiterer  Unter- 
suchung vorbehalten  und  empfohlen. 

Perceptionen  und  aus  denselben  entspringende  Distanz- 
änderungen (Näherungen  und  Entfernungen)  bilden  die  Grund- 
lage aller  in  und  zwischen  den  Körperelementen  sich  vollzie- 
henden Veränderungen:  Empfindungen  und  durch  dieselben 
(näher  oder  entfernter)  beeinflusste  Willensacte  und  Handlungen 
machen  den  Inhalt  des  durch  die  Objecto  der  ersteren  von 
aussen  beeinflussten  und  durch  die  Objecto  der  letzteren  das 
Aeussere  beeinflussenden  Seelenlebens  aus.  Erstere  bilden  die 
Grundlage  der  (theoretischen)  Erkenntniss,  diese  das  Werkzeug 
der  (praktischen)  Umgestaltung  (Untei^werfung)  der  Natur  durch 
den  Menschen.  Jener  entspricht  eine  Wissenschaft,  welche  als 
Zweck  der  Erkenntniss  das  Wahre,  dieser  eine  solche,  welche 
als  Zweck  des  Wollens  und  Handelns  das  Gute  zum  Gegenstande 
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hat.    Jene,  die  Logik  (logica)  jservit  ad  illuminationis  puritatem^, 
diese,  die  Ethik  (ethica)  ,ad  liberae  voluntatis  dircctionein^  Beide 
Wissenschaften  bezeichnet  Bacon    als  ,clavcs    reliquarum   om- 
nium^     Das  Wesen  der  ersten   besteht   nicht   darin,   dass  die 
Empfindungen,  um  zu  Erkenntnissen  zu  werden,  die  Form  des 
Wahren  annehmen  müssten,  sondern  darin,  dass  der  Inhalt  der 
wirklichen  Empfindungen,  d.  i.  derjenigen,  die  durch  die  Gegen- 
stände der  Natur  ,radio  directo'  hervorgerufen  werden,  die  Wahr- 
heit sei.    Das  Wesen  der  zweiten  nicht  darin,  dass  die  Willens- 
acte  und  Handlungen,  um  zu  guten  zu  werden,   die  Form  des 
Guten  annehmen  müssten,   sondern  darin,    dass  der  Inhalt  der 
wirklichen,  d.  i.  durch  wirklich^Empfindungen  (in  obigem  Sinne) 
hervorgerufenen  Willensentschliessungen   und  Handlungen   das 
Gute   sei.      Aufgabe  der  ersten   ist   daher:  den  Inhalt  der  Er- 
fahrung zu  ,reinigen',  d.  i.  das  wirklich  Empfundene,  das  aus 
dem  Object  der  Erfahrung  (von   den  Gegenständen)    stammt, 
von  dem  nur  vermeintlich  Empfundenen,  das  vielmehr  aus  dem 
Subject  der  Erfahrung  (dem  Menschen  und  dessen  Vorurtheilen) 
heiTührt    und    statt    aus    den   Gegenständen   herausgelesen   zu 
werden  in  dieselben  hineingetragen  wird,  zu  sondern.    Aufgabe 
der  letzteren  ist:    den  Willen  durch  diejenigen  Beweggründe  zu 
,leiten',    welche    aus    dem    Inhalt   der    wirklichen ,  aber   nicht 
einer  vermeintlichen  Erfahrung,  d.  h.  aus  der  Erkenntniss  der 
Natur,  wie  sie  ist,  statt  aus  angebomen  oder  anerzogenen  Vorur- 
theilen über  dieselbe,    hergenommen  sind.    Die  durch  richtige 
Leitung  erreichte  Güte  (bonitas)  des  WoUens,  insofern  sie  dem 
Einzelnen   für   sich   ohne   Bezug  auf  das  Zusammenleben  mit 
seinesgleichen  zukommt,  bezeichnet  Bacon  als  ^innere  (interna)' 
und    setzt   sie   der  ,äusseren   (externa)'   entgegen,   welche   die 
Vollkommenheit   des   gesellschaftlichen,    d.i.  im  geselligen  Zu- 
sammenleben mit  andern  und  in  Bezug  auf  diese  sich  äussern- 
den WoUens   ausmacht.     Letztere   bildet   den  Gegenstand   der 
Lehre   vom   Menschen   als   ,bürgerlichem'   Wesen   (philosophia 
civilis,  Politik)  und  ist  selbst   eine   dreifache,  je   nachdem   sie 
•innerhalb   des  Bereichs  blos  auf  Unterhaltung  abzielenden  ge- 
selligen Verkehrs  (in  conversationibus)  oder  auf  dem  Felde  des 
Geschäftslebens  (in  negotiis)   oder  auf  dem  Gebiet   des  staats- 
bürgerlichen Verbandes  zwischen  Beherrschten  und  Herrschen- 
den  (in  imperio)  bewähi't  wird. 
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Wie  man  sieht,  trägt  keine  der  drei  letztgenannten  Wissen- 
schaften, Logik;  Ethik  und  Politik,  normativen,  sondern  tragen 
alle  drei  ausdrücklich  empirischen  Charakter  an  sich.  Da  der 
Inhalt  der  Empfindungen  als  solcher  das  Wahre  ist,  die  auf 
inductivem  Wege  entstehenden  Begriffe,  Urtheile  und  Schlüsse 
des  Verstandes  aber  nur  natürliche  Transformationen  der  Em- 
pfindungen und  als  solche  gleichfalls  wahr  sind,  so  hat  die  Logik 
nichts  anderes  zu  thun,  als  den  naturgemässen  Vorgang  des 
Hervorgehens  dieser  aus  jenen  (die  Induction)  zu  beschreiben, 
um  damit  die  Art,  wie  Erkenntnisse  (richtige  Begriffe,  giltige 
Urtheile  und  Schlüsse)  zu  Stande  kommen,  angegeben  zu  haben. 
Dieser  Vorgang  aber,  die  Transformation  ursprünglicher  Empfin- 
dungen, Wahrnehmungen  und  Anschauungen  in  Begriffe,  Ur- 
theile und  Schlüsse,  ist  ein  psychologischer,  im  Bewusstsein  nach 
dessen  Naturgesetzen  sich  vollziehender,  die  Logik  als  Beschrei- 
bung desselben  daher  nichts  weiter  als  ein  Capitel  der  Psycho 
logie  oder  im  weiteren  Sinne  der  Anthropologie  und  sonaoh, 
da  diese  beiden  empirische  Wissenschaften  sind,  gleich  ihnen 
eine  reine  Erfahrungswissenschaft. 

Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  der  sogenannten  Ethik. 
Denn  da  die  Willensbewegungen  die  natürliche  Folge  von  Em- 
pfindungen, unter  diesen  aber  nur  diejenigen,  deren  Inhalt  durch 
das  Object  der  Erfahrung  erzeugt  ist,  die  wahren  sind,  so  folgt, 
dass  die  guten  Willensbewegungen  natürliche  Folgen  wahrer 
Empfindungen  sein,  d.  h.  sich  aus  diesen  mit  Nothwendigkeit 
von  selbst  ergeben  werden.  Der  Process,  durch  welchen  das 
ethische  Wollen  zum  Vorschein  kommt,  ist  daher  ein  rein  psycho- 
logischer, nach  Naturgesetzen  sich  vollziehender,  die  Wissen- 
schaft, welche  denselben  und  dadurch  das  ,gute'  Wollen  zum 
Gegenstande  hat,  ist  daher  nichts  weiter  als  eine  beschreibende, 
ein  Capitel  der  Psychologie  oder  im  weiteren  Sinne  der  Anthro- 
pologie,Jbeide  als  empirische  Wissenschaften  gedacht,  und  sonach 
selbst  nichts  anders  als  reine  Erfahrungswissenschaft. 

Es  kann  beinahe  von  Ueberfluss  scheinen,  die  analoge 
Consequenz  rücksichtlich  der  letzten  der  genannten  Wissen- 
schaften, der  Politik,  zu  ziehen.  Es  leuchtet  ein,  dass  der 
Unterschied  derselben  von  der  sogenannten  Ethik  lediglich  in 
dem  Inhalte  des  einmal  auf  andere  bezogenen,  das  andere  mal 
auf  solche  nicht   bezogenen  WoUens,   d.  i.   in   dem  Umstände, 


26  ^  Zimmermann. 

dass  das  eine  sociales,  das  andere  solipsistisches  Wollen  ist, 
gesucht  werden  darf.  Wie  nun  unter  dem  solipsistischen  Wollen 
nur  dasjenige,  welches  aus  wahren,  d.  h.  durch  die  Objecto 
selbst,  und  zwar  ausschliesslich  durch  diese  hervorgebrachten 
Empfindungen  entsprungen  ist,  gut  genannt  wird,  ebenso  kann 
unter  dem  socialen  Wollen  lediglich  dasjenige,  welches  natür- 
liche Folge  realer  Empfindungen  ist,  ethisches  Wollen  heissen. 
Während  nun  die  Empfindungen,  aus  welchen  solipsistisches 
Wollen  entspringt,  solche  sein  werden,  welche  nicht  durch  das 
Zusammenleben  mit  seinesgleichen ,  werden  diejenigen ,  aus 
welchen  sociales  Wollen  entspringt,  solche  sein,  die  nur  im 
Zusammenleben  mit  andern  zum  Vorschein  kommen.  Von 
dieser  Art  sind  die  sogenannten  sympathetischen  oder  Mitge- 
fühle, und  insofern  dergleichen  wahre,  d.  h.  durch  die  mensch- 
liche Umgebung  thatsächlich  im  Menschen  hervorgerufene,  also 
nicht  eingebildete,  sondern  selbst  erfahrene  Gefühle  sind,  wird 
das  aus  ihnen  entspringende,  auf  andere  bezügliche,  also  sociale 
Wollen  selbst  gut,  weil  durch  wahre  Empfindungen  mit  Noth- 
wendigkeit  verursacht,  sein.  Welcherlei  sociale  Gefühle  nun  durch 
das  Zusammenleben  mit  andern  thatsächlich  im  Menschen  ver- 
ursacht werden,  dies  festzustellen  ist  lediglich  eine  Aufgabe  der 
Psychologie  als  Erfahrungswissenschaft,  während  der  Process, 
durch  welchen  aus  den  thatsächlich  gegebenen  socialen  Ge- 
fühlen mit  Nothwendigkeit  gewisse  Arten  socialen  WoUens  ent- 
springen, gleichfalls  ein  psychologischer  und  dessen,  sowie  der 
daraus  folgenden  Wollen  Beschreibung  Sache  der  Psychologie  ist. 
Insofern  nun  Politik  das  aus  den  thatsächlichen  socialen  Gefühlen 
mit  Nothwendigkeit  entspringende,  also  das  gute  sociale  Wollen 
zum  Gegenstande  hat,  ist  dieselbe  nichts  weiter  als  eine  beschrei- 
bende Wissenschaft,  ein  Capitel  der  Psychologie  oder  im  weiteren 
Sinne  der  Anthropologie,  beide  als  empirische  Wissenschaften 
gedacht,  und  sonach  selbst  eine  reine  Erfahrungswissenschaft. 
Von  dem  Inhalt  der  Erfahrung,  d.  i.  von  dem  Inhalt  der 
als  Thatsachen  des  Bewusstseins  erfahrenen  Empfindungen  \md 
Gefühle  hängt  es  ab,  welchen  Inhaltes  nicht  nur  die  durch 
Transformation  derselben  gewonnenen  Begriffe,  Urtheile  und 
Schlüsse,  d.  i.  die  durch  Abstraction  aus  dem  Inhalt  der  Wahr- 
nehmung entstandene  abstracto  Gedankenwelt,  sondern  auch 
welcher  Ali;  die  durch  thatsächliche  Gefühle  mit  Nothwendigkeit 
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verursachten  Willensbewegungen  (Willenflacte  und  Handlungen) 
sein  werden.  Sowie  mit  jeder  Aenderung  des  Inhalts  der  ur- 
sprünglichen Empfindungen  auch  jener  der  daraus  abstrahirten 
Gedankenwelt,  so  muss  mit  der  Aenderung  der  ursprünglichen, 
Willensbewegungen  verursachenden  Gefühlswelt,  auch  der  In- 
halt dieser  durch  dieselben  verursachten  Willensbewegungen 
selbst  eine  Aenderung  erleiden.  Ein  anderer  Inhalt  der  ur- 
sprünglichen Empfindungen  hat  ein  anderes  Wahres,  ein  anderer 
Inhalt  der  Willen  Verursachenden  Gefühle  ein  anderes  Gutes 
zur  Folge.  So  lange  die  Menschennatur  der  Erfahrung  gegen- 
über stets  das  nämliche  Antlitz  zeigt,  ist  nicht  zu  besorgen, 
weder  dass  das  Wahre^  noch  dass  das  Gute  erfahrungsgemäss 
zweierlei  gleich  gut  daseinsberechtigten  Inhalt  aufweisen  könnte. 
Wenn  dagegen,  wie  der  Streit  der  empirischen  Ethiker  unter- 
einander zum  Vorschein  bringt,  die  Erfahrung  des  einen  die 
menschliche  Natur  als  thatsächlich  egoistisch,  die  Erfahrung  des 
andern  ebenso  thatsächlich  als  uneigennützig  und  wohlwollend 
zeigte  sonach  nach  dem  einen  das  egoistische,  nach  dem  andern 
das  selbstverläugnende  Wollen  als  gut  und  daher  jedem  von 
beiden  das  gute  Wollen  des  andern  für  verwerflich  gilt,  so  zeigt 
es  sich,  dass  entweder,  was  unmöglich  ist,  die  Erfahrung  selbst 
zwiespältig,  d.  h.  das  Entgegengesetzte  gleich  gut  Erfahrung 
ist,  oder  dass  der  Massstab  dessen,  was  gut  oder  verwerflich 
sei,  nicht  aus  der  Erfahrung  selbst  gewonnen  werden  kann. 

Dasjenige,  was  der  Rationalismus  Metaphysik  nennt,  Wissen- 
schaft vom  Seienden  aus  reiner  Vernunft,  erscheint  in  obiger 
Eintheilung  der  Wissenschaften  gar  nicht,  dasjenige,  was  er 
als  Psychologie  bezeichnet,  nur  als  ein  Capitel  der  Naturphilo- 
sophie, im  engeren  Sinne  als  derjenige  Theil  der  Körperlehre, 
der  von  der  ,warmen  Flüssigkeit',  Seele  genannt,  handelt,  die 
von  demselben  als  normative  Vemunftwissenschaften  bezeich- 
neten Disciplinen,  Logik,  Ethik,  Politik,  nur  als  Capitel  dieser 
letzteren  als  empirischer  Lehre  vom  Menschen.  Dieselbe  stimmt 
mit  der  von  Comte  seiner  ,natürlichen  Hierarchie  der  Wissen- 
schaften' zu  Grunde  gelegten  Aufzählung  der  Wissenschaften 
insofern  überein,  als  auch  in  dieser  die  Metaphysik  als  Wissen- 
schaft gar  nicht,  die  Psychologie  nur  als  ein  Theil  der  Biologie, 
also  der  Lehre  vom  organischen  Körper  erscheint,  Logik,  Ethik 
und  PoUtik  (letztere   als  Gesellschaftslehre   unter  dem  Namen 
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der  Sociologie)  aber  im  Systeme  des  Positivismus  ebeusowenig 
wie  in  jenem  des  Empirismus  als  normative  (vorschreibende), 
sondeni  lediglich  als  ,positive'  (beschreibende)  Disciplinen  an- 
gesehen werden.  Dagegen  kommen  in  der  letzteren  im  Gegen- 
satz zu  der  Bacon'schen  die  Mathematik,  die  von  dieser  als 
blosse  Hilfswissenschaft  der  Physik  geduldet  wird,  und  die 
mathematische  Astronomie,  die  von  dieser  mit  der  Physik,  von 
der  sie  nur  ein  Capitel  ausmachen  soll,  zusammengeworfen  wird, 
als  selbstständige  Wissenschaften  ebenso  hinzu,  wie  andererseits 
die  Chemie,  welche  von  Bacon  mit  in  die  Physik  einbezogen,  von 
dieser  ausgeschieden  und  zwischen  die  Lehre  von  den  leblosen, 
aber  mechanisch  zusammengesetzten  Körpern  (Physik)  und  jene 
von  dem  lebendigen  Körper  (Biologie)  eingeschoben  wird.  Die- 
selbe zählt  daher  statt  der  Bacon'schen  zwei,  oder  wenn  wir 
an  die  Stelle  der  Anthropologie  deren  Theile,  die  philosophia 
humana  (Lehre  vom  menschHchen  Einzelwesen)  und  philosophia 
civilis  (Lehre  vom  menschlichen  Gesellschaftawesen)  setzen,  drei 
Hauptwissenschaften:  Naturlehre,  Menschcnlehre,  Gesellschafts- 
lehre, deren  sechs,  und  wenn  wir  an  die  Stelle  der  letzten  der- 
selben, der  Biologie,  deren  Theile,  die  Lehre  vom  lebendigen 
Einzel-  und  die  vom  lebendigen  Gesellschaftswesen,  einschalten^ 
sieben  Hauptwissenschaften  auf:  Mathematik,  Mechanik,  Astro- 
nomie, Physik,  Chemie,  Biologie  und  als  deren  Unterabtheilung 
Sociologie.  Wie  in  der  Bacon'schcn  Aufzählung  ein  gewisses 
Gesetz  der  Aufeinanderfolge  durch  den  Umstand  sich  bemerk- 
lich macht,  dass  der  Mensch  von  der  Natur  ausdrücklich  ge- 
sondert, und  obgleich  seinem  leiblichen  Bestandtheil  nach  als 
ein  Theil  derselben  betrachtet,  doch  seiner  psychischen  Seite 
nach  als  über  derselben  stehend  angesehen,  zugleich  aber  auch 
die  menschliche  Gesellschaft,  welcher  der  Einzelmensch  als 
Voraussetzung  und  Grundlage  dient,  ihrerseits  wieder  als  über 
dem  Einzelnen  stehend,  aufgefasst  wird :  so  macht  sich  ein  ähn- 
liches in  der  von  Comte  gegebenen  geltend  durch  den  Umstand, 
dass  der  Gegenstand  jeder  in  der  genannten  Reihenfolge  an 
ihrem  Ort  aufgeführten  Wissenschaften  jedesmal  zusammen- 
gesetzter ist  als  derjenige  der  ihr  zunächst  vorangehenden,  zu- 
gleich aber  jedesmal  einfacher  als  derjenige  der  ihr  zunächst 
nachfolgenden,  d.  h.  dass  jede  ihrem  Gegenstand  nach  über 
ihrer  Vorgängerin  und  unter  ihrer  Nachfolgerin  steht.   Nach  der 
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ersteren  bildet  die  Natur  die  Voraussetzung  des  Menschen, 
dieser  die  der  Gesellschaft ;  nach  der  letzteren  der  Gegenstand 
der  reinen  Mathematik,  Zahl  und  Raum,  die  Voraussetzung  der 
angewandten  Mathematik,  entweder  auf  Naturkräfte  überhaupt 
oder  auf  die  Bewegung  der  Himmelskörper,  die  durch  solche 
bewirkt  werden;  Kraft  und  Bewegung  aber  bilden  die  Voraus- 
setzung des  Steifes,  und  zwar  sowohl  des  unorganischen  ent- 
weder mechanisch  oder  chemisch  zusammengesetzten,  wie  des 
organischen  Körpers;  jener  selbst  aber  die  Voraussetzung  des 
Organismus,  und  zwar  sowohl  des  einzelnen  wie  durch  diesen 
des  höchsten  selbst  wieder  aus  Organismen  organisch  geglieder- 
ten Wesens,  der  organisirten  Gesellschaft. 

Eine  Annäherung  beider  entgegengesetzten  Richtungen, 
von  welchen  die  eine  die  Metaphysik  ausschliesst,  die  andere 
Physik  als  eine  nur  unvollkommene  Wissenschaft  betrachtet, 
kann  nun  auf  doppelte  Weise  herbeigeführt  werden,  indem 
entweder  der  empirische  Standpunkt  sich  dem  rationalen,  oder 
umgekehrt  dieser  jenem  sich  nähert.  Letzteres  erfolgt,  indem 
der  Inhalt  der  Metaphysik  beschränkt,  d.  i.  der  Umfang  der- 
jenigen Gegenstände,  über  deren  Sein  durch  reine  Vernunft 
entschieden  zu  werden  vermag,  eingeschränkt  wird;  ersteres 
geschieht,  indem  die  als  Wissenschaft  ausgeschlossene  Meta- 
physik als  unvermeidUches,  wenngleich  vorwissenschaftliches 
Durchgangsstadium  auf  alle  Wissenschaften  ohne  Unterschied 
ausgedehnt  wird.  Indem  das  erstgenannte  Verfahren  die  Zahl 
der  durch  reine  Vernunft  als  solche  erkennbaren  Seienden  ver- 
mindert, also  dazu  beiträgt,  dass  entweder  die  Zahl  der  durch 
Erfahrung  erkennbaren  Seienden  in  eben  dem  Masse  vermehrt 
oder  jene  der  Seienden  überhaupt  entsprechend  verringert  wird, 
enthält  dasselbe  eine  Concession  an  den  Standpunkt  der  Er- 
fahrung. Insofern  dagegen  das  letztgenannte  Metaphysik  als 
eine  Entwicklungsphase  darstellt,  welche  jede  Wissenschaft  ohne 
Unterschied  des  Inhalts  durchgemacht  haben  muss,  erscheint 
dasselbe  ebenso  als  ein  Zugeständniss  an  die  Behauptung  des 
Rationalismus,  nach  welcher  alle  Real-  oder  theoretische  Wissen- 
schaft vom  Wirklichen  Metaphysik  ist. 

Die  Annäherung  im  ersten  Sinne  (des  Rationalismus  an 
den  Empirismus)  ist  durch  Kant,  jene  im  zweiten  Sinne  (des  Em- 
pirismus an  den  Rationalismus)  durch  Comte  vollzogen  worden. 
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Die  Metaphysik  im  Sinne  des  Rationalismus  hat  durch  die  Kritik 
der  reinen  Vernunft  als  Wissenschaft  keineswegs,  wie  es  den 
Anschein  haben  kann,  eine  völlige  Aufhebung  erfahren,  dagegen 
ist  die  Zahl  der  durch  reine  Vernunft  als  solche  erkennbaren 
Seienden,  welche  vor  deren  Erscheinen  den  Gegenstand  der- 
selben ausmachten,  durch  jene  bedeutend  herabgesetzt,  ja  im 
strengen  Sinne  des  Wortes  auf  einen  einzigen,  das  seiner  Qua- 
lität nach  unbekannte,  dagegen  seiner  Existenz  nach  allerdings 
a  priori  (auf  Grund  einer  reinen  Urtheilsform  des  Verstandes) 
erkennbare  Ding  an  sich  reducirt  worden.  Es  ist  vollkommen 
richtig,  dass  von  den  Objecten,  welche  die  Vorrede  zur  Kritik 
als  Gegenstände  der  Metaphysik  aufzählt:  Seele,  Welt  und  Gott, 
nach  den  Ergebnissen  derselben  keines  als  durch  reine  Vernunft 
als  seiend  erweislich  übrig  gelassen  wird :  während  die  Existenz 
der  Seele  auf  einem  zwar  unvermeidlichen,  aber  nichtsdesto- 
weniger illusorischen  Fehlschluss  beruht,  verwickelt  die  Welt, 
sobald  dieselbe  als  nachweisbar  durch  reine  Vernunft  ange- 
nommen wird,  diese  in  die  einander  ausschliessenden  gleich- 
zeitigen Behauptungen  der  Antinomien,  lässt  sich  in  jedem  der 
überhaupt  möglichen  Beweise  fUr  das  Dasein  des  allerrealsten 
Wesens  ein  logischer  Mangel  oder  eine  Lücke  nachweisen.  Wie 
aus  der  eingangs  dargelegten  Uebersicht  der  Wissenschaften 
vom  Standpunkte  des  Rationalismus  erhellt,  machen  nun  Gott, 
Welt  und  Seele  in  der  That  die  Objecto  dreier  Vemunftwissen- 
schaften  vom  Seienden,  in  der  entsprechenden  Reihenfolge  der 
rationalen  Theologie,  Kosmologie  und  Psychologie  aus,  welche 
zusammen  sich  zum  Umfang  der  besonderen  Metaphysik  er- 
gänzen, die  ihrerseits  als  Vernunftwissenschaft  von  besonderen 
Seienden  der  allgemeinen  Metaphysik  als  der  rationalen  Wissen- 
schaft von  Sein  und  Seiendem  überhaupt  (Ontologie)  gegenüber- 
steht. Durch  die  Aufhebung  der  drei  Gegenstände :  Gott,  Welt 
und  Seele,  als  durch  reine  Vernunft  nachweisbarer  Seiender, 
sind  daher  allerdings  die  drei  denselben  entsprechenden  Wissen- 
schaften als  Vemunftwissenschaften  und  ist  die  denselben  an 
Umfang  äquiparirende  besondere  Metaphysik  als  solche  aufge- 
hoben ;  keineswegs  aber  ist  mit  der  Aufhebung  der  besonderen 
Metaphysik  auch  die  von  dieser  unterschiedene  allgemeine  Meta- 
physik als  Vemunftwissenschaft  geschwunden,  so  wenig  als 
durch  den  Umstand,  dass  die  Existenz  der  besonderen  Seienden, 
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Gott,  Welt,  Seele,  aufgehört  hat,  durch  die  Vernunft  nachweis- 
bar zu  sein,  das  Gleiche  auch  von  der  Existenz  des  von  jeder 
Besonderheit  entkleideten,  seiner  Qualität  nach  schlechthin  un- 
bekannt bleibenden  Seienden,  des  Dinges  an  sich  gelten  muss. 
Die  Verschiedenheit  des  Thatbestandes  vor  und  nach  dem  Er- 
scheinen der  Eoitik  hinsichtlich  des  Bestandes  der  Metaphysik 
als  Wissenschaft  besteht  nicht  darin,  dass  vor  demselben  eine 
Wissenschaft  der  Metaphysik,  nach  und  seit  demselben  aber 
keine  solche  existire;  vielmehr  besteht  Metaphysik  nach  wie 
vor  als  Wissenschaft  vom  Seienden  durch  reine  Vernunft.  Die- 
selbe liegt  einzig  in  dem  Umstand,  dass  diese  Wissenschaft  vor 
dem  Auftreten  Kant's  nebst  dem  Sein  und  Seienden  überhaupt 
noch  einzelne  besondere  Seiende  als  Erkenntnissobjecte  zählt^ 
nach  und  seit  demselben  aber  nur  das  erstere  Sein  und 
Seiende  überhaupt  als  einziges,  wenngleich  dem  Charakter 
seiner  Erkennbarkeit  nach  sich  gleichgebliebenes  Erkenntniss- 
object  bewahrt. 

Während  sonach  ftir  Kant  aUgemeine  Metaphysik  wie  im 
Rationalismus  als  Wissenschaft  fort-,  dagegen  besondere  Meta- 
physik mit  ihren  Theilen  als  Wissenschaft  nicht  mehr  besteht, 
vollzieht  sich  die  Annäherung  des  Empirismus  an  den  Rationa- 
lismus durch  Comte  in  der  Weise,  dass  dieselbe,  die  in  der 
Eintheilung  der  Wissenschaften  von  Seite  des  Empirismus  als 
Wissenschaft  nicht  enthalten  ist,  dafUr  in  der  Entwicklungs- 
geschichte jeder  einzelnen  dieser  Wissenschaften  und  sonach 
in  jener  des  Ganzen  der  Wissenschaft  als  unvermeidliches  und 
allenthalben  wiederkehrendes  Durchgangsstadium  des  Wissens 
überhaupt  auftritt. 

In  der  Entwicklung  jeder  der  in  der  obigen  natürlichen 
Hierarchie  der  Wissenschaften  aufgezählten  Disciplinen,  so 
lautet  Comte's  Lehre,  lassen  sich  drei  Stadien,  von  ihm  les 
trois  4tat8  genannt  und  mit  den  Entwicklungsperioden  des 
lebendigen  Organismus  verglichen,  unterscheiden.  Das  erste 
derselben,  von  ihm  als  das  theologische  bezeichnet  und  mit 
dem  unmündigen  Kindesalter  in  Parallele  gestellt,  charakterisirt 
»ich  dadurch,  dass  nicht  nur  eine  jenseits  der  Erscheinungen 
gelegene  Welt  als  Grund  jener  selbst  vorausgesetzt,  sondern 
dieser  Grund  oder  diese  Gründe  als  persönliche  Wesen  von 
mehr  oder  weniger  dem  menschlichen  Geiste  verwandter  oder 
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überhaupt  menschenähnlicher  Natur  angenommen  werden.  Das 
zweite,  von  ihm  das  metaphysische  genannt  und  dem  jugend- 
lichen Alter  gleichgestellt,  kommt  mit  dem  ersten  zwar  darin 
überein,  dass  gleichfalls  über  die  Erscheinungen  hinausgegangen 
und  als  Grund  derselben  eine  jenseits  ihrer  gelegene,  selbst 
weder  in  die  Erscheinung  fallende,  noch  der  Erfahrung  un- 
mittelbar zugängliche  Welt  postulirt  wird,  unterscheidet  sich 
aber  von  jenem  durch  den  Umstand,  dass  dieser  jenseitige  Grund 
oder  die  jenseitigen  Gründe  als  unpersönliche  ,Entien'  (Ideen, 
Substanzen)  gedacht  werden.  Das  dritte  von  ihm  positiv  ge- 
nannte Stadium  endlich  besteht  darin,  dass  über  die  Erschei- 
nungen überhaupt  nicht  hinausgegangen,  der  Grund  derselben 
überhaupt  nicht  in  einer  jenseitigen,  weder  persönlich  noch 
unpersönlich  gedachten  Welt  gesucht,  sondern  innerhalb  der- 
selben selbst  in  dem  die  Erscheinungen  beherrschenden  Gesetz 
oder  in  solchen  Gesetzen  gefunden  wird.  Dasselbe  bezeichnet 
wie  das  Mannes-  einen  Fortschritt  über  das  Jugend-,  dieses 
über  das  Kindesalter,  so  einen  solchen  über  das  metaphysische, 
wie  dieses  seinerseits  über  das  theologische  Zeitalter  des  Wissens. 
Wie  das  metaphysische  Ens  vor  dem  Gott  der  theologischen 
Natur-  und  Geschichtsauffassung  den  Vorzug  hat,  dass  es  durch 
seine  Unpersönlichkeit  die  Möglichkeit  und  den  Verdacht  will- 
kürlicher Eingriffe  ausschliesst,  während  es  andererseits  mit 
demselben  die  das  Reich  der  Erscheinungswelt  transcendirende 
Existenz  einer  überempirischen  Jenseitigkeit  theilt,  so  hat  ihrer- 
seits die  Erscheinung  vor  dem  metaphysischen  Ens  die  sinnen- 
fUllige  Wirklichkeit  erfahrbarer  Diesseitigkeit  voraus,  während 
der  in  ihr  waltenden  Naturgesetzlichkeit  die  Ausschliessung 
des  Zufalls  und  eigenwilliger  Götterlaunen  mit  der  unwandel- 
baren Geltung  der  unpersönlichen  Idee  und  der  vernünftigen 
Welt-  und  Naturordnung  gemeinsam  ist. 

Metaphysik  als  solche  ist  daher  zwar  keine  Wissenschaft, 
aber  jede  der  wirklichen  Wissenschaften  ist  im  Laufe  ihrer 
Entwicklungsgeschichte  zum  Rang  einer  solchen  einmal  Meta- 
physik gewesen.  Jede  derselben  führt  anfänglich  ihren  Inhalt 
auf  den  Willen  übernatürlicher  Persönlichkeiten,  in  deren 
Willkür  es  lag,  denselben  so  oder  beliebig  anders  zu  gestalten, 
zurück.  Derselbe  hat  seinen  Grund  lediglich  in  der  Laune 
der  Gottheit,  die  selbst  ohne  Grund,  rein  zufällig  ist,  also,  was 
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ebenso  viel  ist^  als  Inhalt  keinen  Grund.  Das  Gewnsste  ist 
ebenso  zufällige  wie  dessen  Aufeinanderfolge  und  Zusammen- 
Stellung  willkürlich  und  baar  jedes  innerlich  begründeten  Zu- 
sammenhanges ist;  sowohl  das  den  Inhalt  bestimmende  wie 
das  die  Verbindung  desselben  bewirkende  Band  ist  gänzlich 
ausserhalb  des  Inhaltes  in  einem  selbst  jede  Bestimmbarkeit 
durch  Gründe  ausschliessenden ,  weder  Gesetz  noch  Regel 
anzuerkennen  und  zu  befolgen  geneigten  Wesen  gelegen.  Diese 
Zufälligkeit  schwindet  und  macht  einer  an  sich  immer  noch 
grundlosen,  aber  den  launenhaften  Wechsel  der  Laune  aus- 
schliessenden  und  daher  in  ihrer  Richtung  und  in  ihren  Folgen 
beharrenden  Nothwendigkeit  Platz,  sobald  der  ursprünglich  als 
letzter  Grund  gedachte  Wille  der  Gottheit  selbst  als  einem 
Höheren  unterworfen  und  durch  dieses  bestimmt^  dieses  Höhere 
selbst  aber  nicht  wieder  als  ein  Wille,  sondern  als  ein  an  sich 
unpersönliches  Gesetz,  eine  den  ganzen  Umfang  des  Gewussten 
bedingende  und  normirende  Idee  vorgestellt  wird.  Bleibt  dort 
das  Gewusste  unbegreiflich,  weil  die  absolute  ZufälUgkeit  der 
göttlichen  Willenslaunen,  aus  denen  es  fliesst,  an  sich  die  Be- 
greiflichkeit unmöglich  macht,  so  würde  dasselbe  hier  sofort 
begreiflich  und  wirklich  begriffen  werden,  sobald  die  Idee,  als 
deren  nothwendiger  und  unvermeidlicher  Ausfluss  es  gedacht 
wird,  selbst  einmal  begriffen  wäre.  Während  daher  der  In- 
begriff des  Gewussten  in  jenem  Falle  von  der  Beschaffenheit, 
welche  durch  den  Begriff  einer  Wissenschaft  gefordert  wird, 
am  weitesten  entfernt  ist,  steht  er  in  diesem  verhältnissmässig 
derselben  am  nächsten:  jenes,  weil  sowohl  der  Inhalt  des 
Gewussten,  wie  desisen  Aufeinanderfolge  willkürlich,  dieses, 
weil,  den  Inhalt  der  Idee  einmal  vorausgesetzt,  sowohl  aller 
übrige  Inhalt,  wie  die  Aufeinanderfolge  des  Gewussten  noth- 
wendig  ist. 

Ersterer  Zustand  des  Gewussten  Ulli  mit  dem  oben  soge- 
nannten theologischen,  dieser  dagegen  mit  dem  ,metaphysischen^ 
Zustand  des  Wissens  zusanmien.  Der  Inbegriff  des  Gewussten 
im  ,theologischen^  Stadium  ist  überhaupt  noch  nicht,  dagegen 
im  ,metaphysischen'  Stadium  unter  der  Bedingung  wirkliche 
Wissenschaft,  dass  nicht  nur  eine  denselben  beherrschende 
Idee  vorhanden,  sondern  dieselbe  als  solche  ihrem  Inhalt  nach 
bekannt   ist.     Jener   Benennung  wie  dieser  liegt  die  gemein- 

Sitanngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.   CX.  Bd.    I.  Hft.  3 


34  Zi  mmorinanii. 

same  Voraussetzung  zu  Grunde,  dass  von  wirklicher  Wissen- 
schaft nur  dort  die  Rede  sein  kann^  wo  zwischen  den  einzelnen 
Theilen  des  Gewussten  nothwendiger  Zusammenhang,  und  zwar 
in  der  Weise  besteht,  dass  die  einen  als  Gründe  die  andern 
als  Folgen  bedingen  und  demgemäss  die  ersteren  den  letzteren 
in  der  systematischen  Anordnung  vorangehen.  In  beiden 
Fällen  liegt  der  Grund  des  Gewussten  ausserhalb  desselben, 
das  einemal  in  einem  Persönlichen  (WiUen),  das  anderemal 
in  einem  Unpersönlichen,  in  einer  abstracten  Idee,  während 
im  sogenannten  positiven  Zustand  des  Gewussten  der  Grund 
desselben  überhaupt  nicht  ausserhalb  desselben,  weder  in  einem 
Willen,  noch  in  einer  Idee  gelegen,  sondern  das  Gewusste  als 
solches  Thatsache,  d.  i.  sein  eigener  Grund  oder  vielmehr  als 
Ganzes  grundlos,  dagegen  jeder  Theil  des  Gewussten  durch 
andere  Theile  desselben  begründet  und  andere  begründend  ist. 
Theologischer,  metaphysischer  und  positiver  Zustand  des 
Gewussten  verhalten  sich  so  zu  einander,  dass  in  dem  ersten 
das  Gewusste  als  Werk  göttlichen  Willensactes,  in  dem  zweiten 
als  Ausäuss  abstracter  Idee,  im  dritten  weder  als  das  eine 
noch  als  das  andere,  sondern  als  schlechthin  gegebene  That- 
sache erscheint,  welche  jeden  Versuch,  den  Inhalt  desselben 
entweder  aus  göttlichen  Rathschlüssen  teleologisch  abzuleiten, 
oder  aus  abstracten  Ideen  apriorisch  zu  deduciren,  aus-,  dagegen 
nicht  nur  die  Möglichkeit,  sondern  die  wissenschaftliche  Nöthi- 
gung,  mittelst  Betrachtung  und  Vergleichung  der  einzelnen  Theile 
des  Gewussten  ihrem  besonderen  Inhalt  nach  das  demselben 
gemeinsame  Allgemeine  und  das  den  Zusammhang  derselben 
beherrschende  Gesetz  zu  induciren,  einschliesst.  Während  die 
Tendenz  der  theologisirenden  Wissenschaft  darauf  gerichtet  ist, 
den  gesammten  Inhalt  des  Gewussten,  Natur  und  Geschichte, 
unter  den  Gesichtspunkt  göttlicher  Absichten,  Vorsätze  und 
Endzwecke  zu  rücken^  jene  der  metaphysicirenden  Wissenschaft 
darauf  ausgeht,  denselben  in  seiner  Gesammtheit  aus  abstracten 
Ideen  (einer  oder  mehreren)  zu  entwickeln,  begnügt  sich  die 
positive  Wissenschaft,  denselben,  wie  er  nun  einmal  factisch 
in  der  Erfahrung  der  wirklichen  Natur  und  der  wirklichen 
Geschichte  gegeben  ist^  als  Thatsache  hinzunehmen  und  das 
demselben  innewohnende  und  daher  gleich  thatsächlich  wie 
das  Gewusste  selbst  gegebene  Gesetz  als  solche  anzuerkennen. 


KaDt  und  Comte  in  ihrem  VerhUtniss  zur  Hetophysik.  35 

Wie  ^positive'  Wissenschaft  in  diesem  Sinne  mit  Wissen- 
schaft im  Sinne  des  Empirismus,  so  filllt  ,metaphysicirende' 
Wissenschaft  im  obigen  Sinne  mit  Wissenschaft  in  jenem  des 
Rationalismus  zusammen.  Gilt  dem  Empirismus  der  Inbegriff 
des  Erfahrenen,  so  gilt  dem  Rationalismus  ausschliesslich  das 
aus  Vemunftbegriffen  Gefolgerte  als  wirklich  Gewusstes.  So- 
wohl die  im  eigentlichen  Sinne  sogenannte  Metaphysik,  welche 
das  Seiende,  wie  die  rationalistische  Ethik,  welche  das  Sein- 
sollende aus  abstracten  Vernunftideen  abzuleiten  sucht,  sind 
in  den  Augen  des  Positivismus  nur  metaphysicirende ,  die 
inductiven,  ausschliesslich  aus  der  Erfahrung  schöpfenden  und 
an  der  Hand  derselben  fortschreitenden  sind  in  diesen  allein 
positive,  d.  i.  wirkliche  Wissenschaften. 

Rationalismus  und  Empirismus  oder,  um  mit  Comte  zu 
reden,  Metaphysik  und  Positivismus  verhalten  sich  zu  einander 
wie  zwei  verschiedene  Behandlungs weisen  eines  und  desselben 
Wissensinhalts,  von  welchen  die  eine  diesen  in  seiner  Ge- 
sammtheit  aus  abstracten  Ideen  ableitet,  während  die  andere 
denselben  als  schlechthin  durch  die  Erfahrung  gegebenen  an- 
sieht. Dabei  kann  die  Frage  entstehe^,  ob  jeder  Wissens- 
inhalt ohne  Unterschied  beide  Behandlungsweisen,  sei  es  gleich- 
zeitig, sei  es  in  verschiedenen  Momenten  seiner  zeitlichen 
Entwicklung  dulde ,  oder  ob  es  gewisse  Gebiete  desselben 
gebe,  deren  Natur,  sei  es  die  eine,  sei  es  die  andere  jener 
Behandlungsweisen  von  sich  ausschliesst.  Während  der  strenge 
Rationalismus  sich  gegen  die  empirische,  der  strenge  Empiris- 
mus sich  gegen  die  rationalistische  Behandlung,  sowohl  des 
Wissens  im  Allgemeinen,  wie  jedes  besonderen  Wissensinhalts 
abwehrend  verhält,  gehen  die  Bemühungen  der  beiderseitigen 
Annäherungsversuche  von  Seite  sowohl  des  Rationalismus  an 
den  Empirismus,  wie  dieses  an  jenen  dahin,  entweder  je  einem 
Theile  des  Gewussten  eine  der  beiden  einander  ausschliessenden 
Behandlungsweisen  ausschliesslich,  oder  dem  Gesammtinhalt  des 
Gewussten  beide  Behandlungsweisen,  jedoch  in  verschiedenen 
Momenten  seiner  zeitlichen  Entwicklung  zuzuweisen.  Ersteres 
ftihrt  zur  Theilung  des  Gesammtinbegriffs  des  Gewussten  in 
einen  rationalen  durch  reine  Vernunft  und  einen  empirischen 
durch  reine  Erfahrung  gewonnenen  Bestandtheil;  letzteres  be- 
wirkt   die    Unterscheidung    zeitlich    getrennter    Entwicklungs- 
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8tadien  des  Gewu88ten,  in  deren  einem  dasselbe  durch  reine  Ver- 
nunft, in  deren  anderem  durch  reine  Erfahrung  gewusst  wird. 

Kant's  Unterscheidung  eines  apriorischen,  der  reinen  Ver- 
nunft, und  eines  aposteriorischen,  der  reinen  Erfahrung  ange- 
hörigen  Bestandtheiles  der  Wissenschaft  vom  Wirklichen,  von 
welchen  dem  ersteren  die  Form,  dem  letzteren  die  Materie 
aller  Erfahrung  entspringt,  gibt  das  Beispiel  des  ersten,  Comtess 
evolutionistische  Auffassung  des  Wissens,  nach  welcher  dasselbe 
vor  seinem  vollendeten,  dem  positiven,  ein  Uebergangs-,  das 
metaphysische  Entwicklungsstadium  durchläuft,  ein  solches  des 
zweiten  Falles.  Nach  jenem  zerföllt  das  Wissen  vom  Wirk- 
lichen in  einen  rationalen  (Metaphysik)  und  einen  auf  Er- 
fahrung gegründeten  Theil  (Physik);  nach  diesem  ist  nicht 
nur  das  Gewusste  in  seiner  Gesammtheit,  sondern  jedes  der 
besonderen  Gebiete,  aus  welchen  dasselbe  zusammengesetzt 
ist,  das  Gewusste  jeder  der  einzelnen  Wissenschaften  in  seinem 
geschichthchen  Entwickhmgsgange  einmal  Metaphysik  (rational) 
gewesen,  ehe  dasselbe  positiv  (empirisch)  geworden  ist. 

Der  Beweis  der  Möglichkeit  obiger  Theilung  der  Wissen- 
schaft vom  Wirklichen  in  eine  reine  Vernunft-  und  ebensolche 
Erfahrungswissenschaft  ist  durch  die  Geschichte  der  Metaphysik 
in  Deutschland  von  Wolf  bis  auf  Kant  geliefert,  deren  Ergeb- 
niss  eine  durch  diesen  herbeigeführte  äusscrste  Einschränkung 
des  Umfanges  des  durch  reine  Vernunft  erkennbaren  Seins, 
keineswegs  aber  die  Läugnung  dpr  Erkennbarkeit  jedes  Seins 
durch  reine  Vernunft  war.  Durch  die  Kritik  der  reinen  Ver- 
nunft sind  zwar  die  Gegenstände  der  sogenannten  besonderen 
Metaphysik  und  ihrer  Theile,  der  rationalen  Theologie,  Kosmo- 
logie und  Psychologie,  aus  dem  Kreise  des  durch  reine  Vernunft 
erkennbaren  Seins  ausgeschieden  worden,  der  Gegenstand  der 
allgemeinen  Metaphysik  (Ontologie),  das  Sein  und  Seiende  über- 
haupt aber  ist  unter  dem  Namen  des  Dings  an  sich,  als  zwar 
nicht  seiner  Qualität,  wohl  aber  seiner  Existenz  nach  erkenn- 
bares Object  der  reinen  Vernunft  erhalten  geblieben. 

Der  Beweis  des  metaphysischen  als  eines  Durchgangs. 
Stadiums  des  Wissens  überhaupt  ist  dann  vollständig  erbracht, 
wenn  er  von  jedem  der  das  Gesammtgebiet  des  Wissens  zu- 
sammengenommen erschöpfenden  integrirenden  Bestandtheile 
desselben,  d.  i.  von  jeder  der  einzelnen  Wissenschaften  erbracht 
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ist.  Dabei  zeigt  sich  das  Eigenthümliche ,  dass  gewisse 
Wissenschaften  nicht  über  jenes  Durchgangsstadium  hinaus- 
gelangen, während  andere,  wenigstens  in  Comte's  Darstellung,  das 
Bild  ihrer  Beschaffenheit  während  desselben  schuldig  bleiben. 
Zu  den  Wissenschaften  ersterer  Art  gehört  die  Metaphysik 
selbst;  denn,  da  sie  ihrem  Begriffe  nach  Wissenschaft  vom 
Seienden  aus  reiner  Vernunft,  d.  i.  aus  abstracten  Ideen  ist, 
so  fängt  sie ,  sobald  in  derselben  das  Wirkliche  nicht  mehr  aus 
Ideen,  sondern,  wie  es  die  Natur  des  positiven  oder  VoUendungs- 
stadioms  des  Wissens  verlangt,  aus  der  Erfahrung  begriffen 
wird,  zwar  an,  Wissenschaft,  aber  sie  hört  auf,  Metaphysik  zu 
sein.  Es  ist  daher  folgerichtig,  dass  in  der  natürlichen  Hier- 
archie der  Wissenschaften,  deren  Inbegriff  nach  Comte  jenen 
des  Wissens  erschöpft,  Metaphysik  ebensowenig  wie  in  der 
eingangs  angeftihrten  Eintheilung  der  Wissenschaften  nach 
Bacon  und  vom  Standpunkt  des  Empirismus  aus  erscheint.  Wo, 
wie  im  Empirismus,  rationale,  d.  i.  Erkenn tniss  aus  reiner  Ver- 
nunft überhaupt  als  solche  ausgeschlossen  ist,  kann  auch  eine 
Wissenschaft,  zu  deren  Wesen  es  gehört,  rational,  d.  i.  aus 
reiner  Vernunft  geschöpft  zu  sein,  nicht  anders  als  ausgeschlossen 
sein.  Dagegen  lässt  die  Beweisftihrung  Comtess,  dass  jede  der  so- 
genannten positiven  Wissenschaften  ihr  metaphysisches  Zeitalter 
durchgemacht  habe,  manches  zu  wünschen  übrig.  Wie  Schreiber 
dieses  an  einem  andern  Ort  (,Kant  und  die  positive  Philosophie', 
Sitzungsberichte  1874,  Aprilheft,  Seite  62  u.  f.)  gezeigt  hat,  wartet 
dessen,  der  mit  der  Erwartung  einer  Geschichte  der  Wissen- 
schaften an  Comte's  Werk  herantritt,  keine  geringe  Enttäuschung. 
Der  Verfasser  bezeichnet  als  Zweck  seines  Cours  de  philosophie 
positive  ,die  Entdeckung  der  Naturgesetze  des  grossen  Phäno- 
mens der  wissenschaftlichen  Entwicklung  des  Menschengeistes 
auf  dem  Wege  der  Beobachtung'.  Das  Ergebniss  derselben 
hätte  ein  Werk  sein  müssen  ähnlich  WhewelFs  ,Geschichte  der 
inductiven  Wissenschaften',  ausgedehnt  auf  den  Umfang  des 
menschlichen  Wissens  überhaupt.  Gelingt  es  von  jeder  der 
sechs  Fundamentalwissenschaften  zu  erweisen,  sie  habe  nach 
einander  den  theologisirenden  und  metaphysicircnden  Zustand 
durchgemacht,  um  schliesslich  zum  Reife-,  d.  i.  zum  positiven  Zu- 
stand zu  gelangen,  so  ist  es  vom  Umfang  des  Wissens  über- 
haupt erwiesen.    Folgerichtig  erwartet  man,  dass  der  Verfasser 
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sämmtliche  oben  genannte  Fundamentalwisöenschaftcn  nach  der 
Reihe  durchnehmen  und  von  jeder  derselben  deren  normalen 
Entvvicklungsprocess  durch  alle  drei  Stadien  hindurch  successive 
darlegen  werde.  Wie  ernsthaft  es  Comte  selbst  mit  dieser 
unvermeidlichen  Folgerung  nahm,  geht  daraus 'hervor,  dass  er 
mit  dem  Plane  der  Gründung  einer  eigenen  Lehrkanzel  zu  dem 
Zwecke  der  Darstellung  einer  allgemeinen  Geschichte  der 
mathematischen  und  Naturwissenschaften  sich  trug  und  darüber 
dem  Ministerium  des  Julikönigihums  eine  eigene  von  seinem 
Biographen  Littrö  mitgetheilte  Denkschrift  einreichte.  Der 
gedruckte  Cours  de  philosophie  positive,  welcher  die  Stelle  des 
nicht  zur  Ausführung  gekommenen  akademischen  Lehrcurses 
vertritt,  zeigt  das  Gegentheil  des  ursprünglich  in  Aussicht  ge- 
stellten. Was  man  in  demselben  antrifft,  ist  nicht  die  Geschichte 
der  positiven  Wissenschaften,  sondern  sind  diese  selbst.  Die- 
selben werden  von  dem  Verfasser  in  ihrer  hierarchischen  Auf- 
einanderfolge zwar  nicht  als  angewandte,  concreto,  deren  Auf- 
gabe die  Anwendung  der  Gesetze  der  Erscheinungen  auf  die 
verschiedenen  existirenden  Wesen  ist,  wohl  aber  als  reine, 
abstracto,  deren  Absehen  auf  die  Gesetze  der  Erscheinungen 
als  solche  gerichtet  ist,  vorgetragen.  Mathematik,  Astronomie, 
Physik,  Chemie  und  schliesslich  Biologie  und  Sociologie  werden 
nicht  blos  in  encyklopädischer  Reihe,  sondern  selbst  encyklo- 
pädisch,  ihrem  Inhalt  nach  als  ,positive^  Wissenschaften  abge- 
handelt. Nur  gelegentlich  ftlllt  ein  Seitenblick  auf  deren 
Vorgeschichte,  ihren  theologisirenden  und  metaphysicirenden 
Embryonalzustand.  So  bei  der  Geometrie,  deren  in  Comtess 
Augen  unvollkommener  Zustand  in  früheren  Epochen  durch  die 
Einmischung  sophistischer  Raisonnements  und  metaphysischer 
Streitigkeiten  über  die  Natur  des  Raumes  verursacht  worden 
ist;  bei  Astronomie  und  Chemie,  von  welchen  die  erstere  aus 
Astrologie,  die  letztere  aus  Alchemie,  die  eine  wie  die  andere 
aus  einem  mystischen  und  schwärmerischen  Vorstadium  zur 
Wissenschaft  sich  herausgearbeitet  hat.  Endlich  bei  demjenigen 
Theile  der  Biologie,  der  vom  Menschen  und  dessen  moralischen 
und  intellectuellen  Fähigkeiten  handelt,  wo  auf  den  Begriff  der 
Seele,  als  einen  Ueberrest  aus  dem  theologisirenden  und  meta- 
physicirenden Stadium  der  Anthropologie,  in  deren  ersterem 
der  Mensch  als  Ebenbild  Gottes,  in  deren  letzterem  der  Men- 
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Schöngeist  als  jenseits  der  natürlichen  Welt  gelegenes  pneuma- 
tisches Wesen  gedacht  wurde,  hingewiesen,  und  derselbe  folge- 
richtig als  unwissenschaftlich  aus  der  positiven  Wissenschaft 
vom  Menschen  ausgewiesen  wird,  an  dessen  Stelle  nunmehr 
jener  der  Organisation  des  Gehirns  und  der  Mannigfaltigkeit  der 
Organe  des  letzteren  zu  treten  und  die  vormals  yPsychologie* 
genannte  Wissenschaft  nunmehr  der  ,Phrenologie'  im  Sinn  der 
Schädellehre  GalFs  und  seiner  Schule  den  Platz  zu  räumen 
habe.  Statt  einer  Geschichte  des  Entwicklungsganges  der  ein- 
zelnen Wissenschaften  durch  die  normalmässigen  Perioden  des 
theologischen,  metaphysischen  und  schliesslich  positiven  Zu- 
standes  hindurch,  erhält  der  Leser  eine  Encyklopädie  der  posi- 
tiven Wissenschaften  selbst  und  wird,  wie  Schreiber  dieses 
a.  a.  O.  zu  bemerken  sich  veranlasst  fand,  das  beklemmende 
Geftihl  nicht  los,  dass  dem  Autor  sein  Buch  unter  den  Händen 
zu  etwas  ganz  anderem  geworden  sei,  als  er  ursprünglich  an- 
gekündigt hat. 

Schwerlich  wird  dieser  Beweis  des  metaphysischen  als 
eines  blossen  Durchgangsstadiums  des  Wissens  für  vollständig 
gelten  dürfen.  Die  Behauptung  der  positiven  Philosophie,  dass 
Metaphysik  als  Wissenschaft  kein  positives  Zeitalter  vor  sich, 
dagegen  jede  der  positiven  Wissenschaften  ein  metaphysisches 
hinter  sich  habe^  ftillt  mit  der  Behauptung  zusammen,  dass 
der  Rationalismus  als  solcher  die  unvermeidliche  Vorstufe,  da- 
gegen der  Empirismus  allein  die  Stufe  wirklicher  Wissen- 
schaft sei.  Dieselbe  kommt  daher  zwar  mit  dem  vulgären 
Empirismus  darin  überein,  dass  ihr  der  Rationalismus  als  solcher 
kein  Wissen,  unterscheidet  sich  aber  von  jenem  dadurch,  dass 
ihr  derselbe  weder  gleichgiltig,  noch  verächtlich,  sondern  als 
unvermeidliche  und  unentbehrliche  Vorbedingung  und  Geburts- 
stätte zukünftigen  wirklichen  Wissens  physiologisch  und  cultur- 
historisch  bedeutungs-  und  werthvoU   ist. 

Sowohl  die  Stellung  Kant's,  wie  diejenige  Comtess  zur 
Metaphysik,  jene  von  Seite  des  Rationalismus,  diese  von  Seite 
des  Empirismus  stellt  ein  Compromiss  zwischen  beiden  eingangs 
erwälinten  entgegengesetzten  Strömungen  der  Philosophie  seit 
dem  Beginn  des  vergangenen  Jahrhunderts  dar.  Das  des  Einen 
bezieht  sich  auf  die  Theilung  der  Gegenstände  der  bis  dahin 
sogenannten  Wissenschaft  vom  Seienden  aus  reiner  Vernunft, 
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von  welchen  die  sinnlichen  der  Erfahrungswissenschaft  gänzlich 
ausgeliefert,  die  übersinnlichen,  wie  Gott,  Seele  u.  s.  w.  bis 
auf  einen  einzigen,  das  zwar  seiner  Existenz,  nicht  aber  seiner 
Qualität  nach  bekannte  Ding  an  sich,  für  schlechthin  auf  theo- 
retischem Wege  unerkennbar  erklärt  werden,  während  alle 
übrigen  in  der  Eintheilung  der  Wissenschaften  unter  dem  Ge- 
sichtspunkt des  Rationalismus  enthaltenen  Disciplinen  (Mathe- 
matik, Ethik  u.  s.  w.)  ihren  ui'sprünglichen  Charakter  reiner 
Vemunftwissenschaften  bewahren.  Das  des  Andern  bezieht 
sich  auf  die  Stellung  nicht  blos  der  Metaphysik  als  einzelner 
Wissenschaft,  sondern  aller  Wissenschaften  und  der  Wissen- 
schaft überhaupt  aus  reiner  Vernunft  zur  positiven,  als  der 
allein  wirklichen  Wissenschaft  und  dem  Inbegriff  der  positiven, 
d.  i.  der  allein  wirklichen  Wissenschaften,  welche  zusammen- 
genommen den  Inhalt  dieser  ersteren  ausmachen,  d.  i.  auf  die 
Stellung  des  gesammten  Wissens  im  rationalistischen  zu  dem 
gesammten  Wissen  im  empiristischen  Sinne  des  Wortes,  in 
Folge  welcher  jenes  zwar  noch  nicht  wie  dieses:  Wissen,  aber 
dieses  aus  jenem  als  seiner  naturgemässen  und  unausweichlichen 
vorzeitlichen  Entwicklungsphase  entsprungen  ist.  Wie  bei  Kant 
Rationalismus  und  Empirismus  als  einander  ergänzende  Aus- 
flüsse eines  und  desselben  in  sich  gespaltenen,  aus  einem  ratio- 
nalen (apriorischen)  und  sinnlichen  (aposteriorischen)  Bestand- 
theil  zusammengesetzten  Erkenntnissvermögens  im  Neben-, 
so  vertragen  sich  bei  Comte  beide  als  zeitlich  verschiedene 
Momente  eines  und  desselben  normalen  Entwicklungsprocesses 
des  Wissens  im  Nacheinander.  Der  Grund  dieser  Verträglich- 
keit liegt   in   beider  Verhältniss   zur  Metaphysik. 
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allmälige  Umsiehgreifen  der  -n-DecIination 

im  Altindischen. 


Yen 

Dr.  Johann  Hanuss. 


Ijekanntlich  gibt  es  in  der  Declination  der  vocalischen 
und  mancher  consonantischen  Stämme  eine  Reihe  von  Fällen^ 
in  welchen  vor  der  Endung  ein  angeblich  eingeschobener  Nasal 
erscheint.     Es  sind  nämlich  folgende: 

1.  Der  Genit.  plur.  aller  vocalischen  Stämme,  nämlich 
auf  'änäm,  -inäm,  -ünävi,  -fnäm;  dann  gonäm,  caturnäm  u.  dgl. 

2.  Der  Nomin.  Accus,  plur.  neutr.  der  vocalischen  und 
mancher  consonantischen  Stämme,  also  auf  -äni,  -Im,  -üni,  -fiii; 
öTßfdy  'Vqishi,  -üriuthi;  -nti,  -flci,  -mpi  u.  dgl. 

3.  Der  Instrum.  singul.  der  -/-  und  -w-Stämme  auf 
-iwä,  -wnö. 

4.  Alle  anderen  Casus  mit  vocalisch  anlautenden  Endun- 
gen bei  den  neutr.  -i-,  -«-,  -T'-Stämmen,  also:  -ine,  -inasy  -ini; 
dual.  -t«t,  'inos;  -une,  -unas  u.  s.  w.    -frie  u.  s.  w. 

Es  tritt  hier  offenbar  eine  Stammerweiterung  durch  n 
(m,  7ii)  auf,  mit  Verlängerung  des  Stammvocals  in  den  beiden 
ersteren,  und  ohne  dieselbe  in  den  beiden  letzteren  Fällen.  Die 
unter  1.  erwähnte  Bildung  hat  sogar  den  Schein  eines  älteren 
Ursprungs,  denn  sie  erscheint  nicht  nur  im  Indischen,  sondern 
auch  im  Iranischen,  ja  sogar  im  Germanischen  wollte  man  etwas 
ähnliches  nachweisen,  während  die  anderen  Bildungen  speciell 
indisch  sind. 

Der  Zweck  und  die  Herkunft  dieser  Stammerweiterung 
durch  einen  Nasal  wird  bis  jetzt  verschieden  aufgefasst.    Bopp 
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(Krit.  Gramm,  der  Sanskritspr.  ^^  §.  49  b)  betrachtet  diesen 
Nasal  als  einen  , euphonischen  Zwischenlaut^ ;  bei  Benfey  (Vollst. 
Gramm.  308)  wird  hier  ein  n  ,zur  Vermeidung  des  Hiatus*  ein- 
geschoben; Schleicher  KZ.  IV,  56  erkennt  darin  ,das  Haupt- 
element des  Pronominalstammes  ana  (lit.  anas^  slav.  on»)*; 
W.  Scherer  (Zur.  Gesch.  ^^  560)  denkt  —  wenigstens  beim 
Genit.  plur.  —  an  eine  Präposition  *ani  (deutsch  an,  in)  und 
Andere  dergleichen.  Schleicher  hat  später  (Comp.  ^,  528.  545. 
561)  diese  ,unursprtinglichc  Stammerweiterung  durch  ?i,  als  eine 
, indische  Neubildung'  betrachtet.  Noch  weiter  ging  Osthoff, 
indem  er  (Forsch.  H,  16  ff.)  die  aind.  Formen  devdnäm,  yugdni 
als  einen  ,Metaplasmus  in  die  Declination  der  -a«-Stämme*  er- 
klärte. Da  diese  Erklärung  von  den  meisten  heutigen  Sprach- 
forschern gebilligt,  von  den  anderen  aber  stark  angegriffen 
wurde,  so  will  ich  im  Vorliegenden  alle  die  Fälle  einer  genauen 
Untersuchung  unterziehen^  in  denen  sich  wirklich  die  Möglich- 
keit einer  Formübertragung  von  den  -n-Stämmen  beweisen 
liesse.  VS/'ir  wollen  dabei  trachten,  immer  auf  die  Anlässe  zur 
Neuerung  das  Augenmerk  zu  richten,  und  vielleicht  gelingt  es 
sogar,  den  Weg  zu  ermitteln,  auf  welchem  das  allmälige  Um- 
sichgreifen der  -7i-Declination  im  Indischen  vor  sich  ging. 

Es  sei  mir  vergönnt,  an  dieser  Stelle  Herrn  Professor 
K.  Brugmann  für  die  Anregung  zu  dieser  Untersuchung,  und 
den  Herren  Professoren  G.  Bühler  in  Wien  und  Joh.  Schmidt 
in  Berlin  ftir  einige  wichtige  Bemerkungen  meinen  besten  Dank 
auszusprechen. 


I.  Genit.  plnr«  auf  -anam,  'tnam,  "unanif  'rnam. 

Die  durchgreifende  Endung  des  Genit.  plur.  ist  im  classi- 
schen  Sanskrit,  wie  bekannt,  -äni,  welches  am  deutlichsten  bei 
den  consonantischen  Stämmen  auftritt,  z.  B.  ^^ad-öw,  vidmis-ävi, 
ätmchi-äm,  bhdvat-äm  u.  dgl.  Die  vocalischen  Stämme  dagegen 
haben  den  Ausgang  -näm,  vor  welchem  der  stammauslautende 
Vocal  immer  als  lang  erscheint,  z,  B.  kdmänäm  (St.  kama-), 
senänäm  (St.  senä-)'^  agmnäm  (agni-),  devinäm  (dem-):  gdtrü" 
iiäm  (gatru-),  vadhwiäm  (vadhä-),  pitfnäm  (pifr-)-  Es  fragt  sich 
also,  wie  dieser  Ausgang  zu  erklären  ist.     Ziehen  wir  andere 
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indogermanische  Sprachen  zur  Vcrgleichung  herbei,  so  zeigt  sich 
fast  dasselbe  Verhältniss  im  Iranischen,  wo  die  consonantischen 
Stämme  ebenfalls  -am,  die  vocalischen  aber  öfters  -anäm,  'inäm, 
-nnäm  zum  Ausgang  haben.  Die  europäischen  Sprachen  dagegen 
zeigen  uns  nichts  Aehnliches,  ausser  dem  Westgermanischen, 
wo  neben  der  allgemeinen  Endung  -6,  welche  dem  arischen  -dm 
entspricht,  die  femin.  -d-Stämme  den  Ausgang  -önö  zeigen;  vgl. 
ahd.  gebönö,  as.  gtbönö  u.  s.  w. 

Beginnen  wir  also  mit  den  femin.  -ä-  und  masc.  neutr. 
-a-Stämmen,  welche  im  Altindischen  'änäm,  im  Iranischen  vor- 
wiegend -anäm  zum  Ausgang  des  Genit.  plur.  haben.  W.  Scherer 
(Zur.  Gesch.  '*,  560)  führt  aind.  -änüyn  und  iran.  -anäm  auf  ari- 
sches *'änäm  zurück,  welches  wegen  des  westgerman.  -önö  bei 
den  femin.  -d-Stämmen  sogar  als  urindogermanisch  anzusetzen 
sei.  jDaraach  müssen  wir  der  arischen  (d.  h.  indogermanischen) 
Ursprache  zu  -am  und  -säm  auch  noch  -näm  als  Suffix  des  Genit. 
plur.  vindiciren'  —  heisst  es  a.  a.  O.  Dasselbe  hat  er  schon  in 
der  ersten  Ausgabe  seines  Werkes  gelehrt  und  besonders  bei 
II.  Zimmer  grossen  Beifall  gefunden;  vgl.  Zeitschr.  f.  deutsch. 
Altth.  XIX,  424,  Quellen  und  Forsch.  XIH,  174.  Gleichzeitig 
aber  haben  sich  dagegen  Leskien  (Declin.  88 fF.)  und  Osthoff 
(Paul-Br.  Beitr.  III,  l  ff.)  ausgesprochen.  Was  den  aind.  Ausgang 
-änävi  anbelangt,  so  hat  schon  Schleicher  (Comp.  ^,  545)  be- 
hauptet, das»  diese  Bildungsweise  bei  den  vocalischen  Stämmen 
eine  , indische  Neubildung'  sei.  Ihm  folgte  Osthoff  (Forsch.  II,  17, 
Paul-Br.  Beitr.  III,  3),  indem  er  erklärte,  dass  ,die  Casusendung 
von  sanskr.  devänäm,  abaktr.  daevanäm  unzweifelhaft  so  ange- 
sehen werden  muss,  dass  man  sie  schlichtweg  flir  eine  Form- 
übertragung von  den  -n-Stämmen,  also  von  sanskr.  räjüäm, 
tdkshuäm,  abaktr.  agnäm  u.  a.  hält'.  Trotz  Zimmer's  (Anzeiger 
f.  deutsch.  Altth.  I,  237)  und  Mahlow's  (Die  langen  Voc.  41) 
Einspruch  theilen  die  Ansicht  Osthoffs  die  meisten  heutigen 
Sprachforscher,  wie  Joh.  Schmidt  (vgl.  KZ.  XXV,  37),  Bar- 
tholomae  (Arische  Forsch.  91),  Hermann  Möller  (Paul-Br. 
Beitr.  VII,  544),  K.  Brugmann  u.  A.  Ehe  wir  auf  das 
Nähere  eingehen,  um  zu  beweisen,  dass  diese  Ansicht  richtig 
ist,  ist  noch  einer  Erklärung  von  A.  Bezzenberger  zu  er- 
wähnen, welche  er  diesem  Gegenstande  in  seinen  Beitr.  II,  133 
gewidmet  hat. 
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Auch  für  ihn  ist  die  Endung  -uäm  älteren  Ursprungs, 
denn  sie  ,erscheint  auch  im  Altbaktrischen,  Altpersischen  und 
vielleicht  auch  im  Germanischen  und  sonst',  aber  die  Erklärung 
Scherer 's  stellt  ihn  noch  nicht  zufrieden.  ,Man  muss  sich 
also  nach  einer  anderen  Erklärung  jenes  -näm  umsehen,  und 
diese  liegt  sehr  nahe',  nämlich:  ,sanskr.  carathänämy  gatänäm, 
zend.  aredranämy  urvaranäm  sind  aus  dem  arischen  ^carathän-än, 
*gatän'än  u.  s.  w.  entstanden,  d.  h.  die  Endung  -an  ist  in  ihnen 
doppelt  gesetzt,  wie  ved.  pj^tsushu  .'prtsu,*^  Dadurch  wird  freilich 
nicht  nur  der  Ausgang  -änäm,  sondern  auch  -inäm,  -ünö/»,  fnäm 
erklärt,  denn  ,aind.  himnäm,  tälünäm,  pitfnäm;  zend.  mäzda- 
yngninämj  aithyunäm,  apers.  parhuvnäm  u.  s.  w.  sind  aus  *&a- 
vlän-än^  taluän-än,  pitarän-änj  -yagniänänj  aithynän-än  u.  s.  w. 
entstanden.'  Es  wird  sich  wohl  schwer  Jemand  finden,  den 
das  überzeugen  möchte. 

Nun  aber,  wie  stellt  sich  uns  die  Geschichte  des  alt- 
indischen  änäm  überhaupt  vor?  Die  Zustände,  wie  sie  im 
classischen  Sanskrit  vorkommen,  sind  nicht  die  ursprünglichsten; 
man  muss  einige  Grade  unterscheiden,  in  denen  ihre  Entwick- 
lung allmälig  vor  sich  ging: 

1.  Das  indogermanische  Casussuffix  *-om  (vgl.  Osthoff, 
Morphol.  Unters.  I,  207  ff.)  sollte  im  Arischen  als  -am  erscheinen, 
aber  nur  bei  den  consonantischen  und  bei  den  -i, -«-Stämmen. 
Bei  den  -a-  und  -ä-Stämmen  dagegen  ist  aus  ^-n-am  und  *-ä-nm 
der  Ausgang  -am  entstanden,  welcher  ebenfalls  auf  die  indo- 
germanische Ursprache  zurückzuführen  ist.  Dies  ergibt  sich 
aus  der  Vergleichung  mit  anderen  indogermanischen  Sprachen, 
besonders  mit  dem  europäischen  Theile  derselben.  Es  war  also 
ursprünglich  *pad-dmj  *atmdn-am  neben  dgväm  (aus  *agva-am, 
oder  *agva-am), 

2.  Eine  Tendenz  der  Formausgleichung,  die  sich  in  diesem 
Falle  schon  frühzeitig  in  allen  indogermanischen  Sprachen  zeigte 
(vgl.  üsthoff  a.  a.  0.),  bewirkte,  dass  auf  dem  arischen  Sprach- 
gebiete, wie  auf  den  meisten  europäischen,  der  Ausgang  -am 
die  Oberhand  gewann.  So  wurden  ursprünglich  *pad-dm,  *at- 
mdn-am  durch  Angleichung  an  dqväm  zu  padäm,  atmdnäm.  In 
dieser  Periode  wurde  also  der  Ausgang  -am,  indem  er  als  Casus - 
Suffix  angesehen  wurde,  allgemein  herrschend. 
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3.  Nun  aber  hat  sich  die  Casusendung  im  femin.  ngväm,  da 
der  Stamm  agvä-  sonst  überall  sehr  deutlich  hervortritt,  im  Ver- 
gleiche mit  pad'äm  ganz  unkenntlich  gemacht.  Deswegen  musste 
sich  jetzt  die  Sprache  ein  Mittel  finden,  um  den  zum  Casus- 
suffixe gewordenen  Ausgang  -am  bei  den  -a-Stämmen  klarer 
hervortreten  zu  lassen.  Als  Muster  konnten  der  Sprache  am 
besten  die  consonantischen  Stämme  dienen,  und  von  diesen 
eigneten  sich  dazu  vorzüglich  solche  Formen,  wie  ätmdnäm^ 
sadmanäm,  so  dass  deren  Ausgang  -näm  zunächst  auf  die  -ä-j 
dann  auf  die  -«-Stämme  übertragen,  und  dgväm  durch  eine  Form 
dqvänäm  ersetzt  wurde. 

Sowohl  die  Uebertragung  des  Ausganges  -am  auf  die  con- 
sonantischen. als  auch  die  des  -9?dm  auf  die  vocalischen  Stämme 
filHt  in  die  vorhistorische  Periode  der  altindischen  Ueberlieferung. 
Die  Ersetzung  der  Casusendung  *-am  bei  den  consonantischen 
Stämmen  durch  den  Ausgang  -am  musste  in  so  grauer  Vorzeit 
bewirkt  worden  sein,  dass  wir  weder  im  Altindischen  noch  im 
Iranischen  noch  irgend  eine  Spur  der  Endung  -am  aufweisen 
können.  Die  Uebertragung  dagegen  des  Ausganges  -näm  auf 
die  vocalischen  -a-  und  -a-Stämme  und  die  weiteren  Folgen  der- 
selben haben  noch  in  der  vedischen  Sprache  sowie  in  den  alt- 
iranischen Dialecten  manche  Spuren  zurückgelassen,  die  wir 
im  Folgenden  anfuhren  und  das  zur  Bestätigung  unserer  Ansicht 
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noch  Nöthige  hinzufügen  wollen. 

Bei  den  -a-Stämmen  finden  wir  nach  Lanmann  (Noun 
Inflex.  353 — 354)  noch  zwölfmal  im  Veda  den  Ausgang  -am, 
nämlich :  ynthiäm  5gv.  V&lakh.  8,  4,  cardthäm  ^gv.  I,  70,  3, 
hiriijtänäm  9gv.  X,  142,  1,  arnaväm  SV.  I,  340,  vanärfi  ?,gv.  X, 
46,  5,  qOsäm  ßgv.  11,  23,  12,  und  sechsmal  mit  geschriebenem 
-an  oder  -äü,  welches  aber  -örti  oder  -äTfi  zu  lesen  ist:  manu- 
shyän  ßgv.  VI,  47,  16,  mdHän  (2  mal)  ?gv.  IV,  2,  3,  11,  devdü 
(jduma)  5gv.  I,  71,  3;  VI,  11  3;  X,  64,  14.  Ausserdem  fordert 
das  Versmass  die  Zusammenziehung  von  devänäm  zu  deväm, 
ßgv.  VI,  51,  12  (gleichfalls  vor  jduma).  Jedoch  nur  wenige 
von  diesen  Beispielen  sind  ganz  sicher;  denn  Grassmann  z.  B. 
hält  hirßsätfäm  und  gäsäm  '  in  den  bezeichneten  Stellen  für  accus. 


*  LanmAn  famt  ^iuaan  als  Genit.  plur.  zn  ^d  (Herrscher)  auf  and  über- 
setzt:   ,deeming  himself  the  mighty,    one  (of  the)  among   the  rnlers* 
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singul.  femin.,  manushyhn  für  accus,  plur.  und  vanäm  führt  er 
mit  Roth  (Petersb.  Wörterb.  VI,  666)  auf  den  Stamm  van-  zu- 
rück, welcher  zweimal  in  der  Form  vdimu  ß^v.  IX,  57,  35; 
86,  3  vorkommt.  Die  Formen  auf  -an  können  in  den  bezeich- 
neten Stellen  wirklich  als  accus,  plur.  gelten,  so  dass  die  Lesung 
'am  ganz  unnöthig  erscheint. 

Mehrere  Beispiele  dieser  uralten  Endung  finden  sich  in 
der  Avestasprache :  agtäm^  geredham,  zyänäm,  vaypqäm,  garedkärriy 
gtaoräm,  gpämäm,  varmäm;  adiectiva:  anahunäm,  ashavatbaBsham, 
uzdagyamnänif  paguskaurvänif  frafterejähäm,  hipaitistanämy  vis- 
haurväm^  qukhräm-ca,  vgl.  Justi,  Handb.  §.  528.  531.  Im 
Gäthädialect  entspricht  dem  -am  die  Endung  -em  (-eü,  -eng), 
diese  aber  findet  sich  wohl  nur  in  daeoeng  Y.  49.  4,  vgl. 
Bartholomae,   Handb.  der  altiran.  Dial.  S.  96. 

Die  -ä- Stämme  haben  im  Altindischen  schon  kein 
einziges  sicheres  Beispiel  mit  dem  Ausgange  -am  aufzuweisen, 
obwohl  die  Grammatik  bei  den  einsilbigen  (Wurzel-)  Stämmen 
neben  -änäm  die  Endung  -am  anzusetzen  pflegt,  z.  B.  jäm  neben 
jAnäm,  vgl.  Whitney,  Ind.  Gramm.  §.  351.  —  Wenigstens  in 
der  vedischen  Sprache  findet  sich  kein  Beleg'  dazu,  vgl.  Lan- 
man,  Noun-infl.  p.  453.  —  Im  Avesta  jedoch,  obwohl  selten, 
finden  sich  manchmal  Beispiele  des  Genit.  plur.  auf  -am,  z.  B. 
gadhwämy  nätrikäm,  vanäm ;  vgl.  Justi,  Handb.  §.  529;  Bar- 
tholomae,  Handb.  §.  241.  —  Dass  die  Spuren  der  Genitiv- 
formen auf  -am  bei  den  -a-Stämmen  im  Arischen  schon  so 
gering  sind,  hat  seinen  Grund  hauptsächlich  darin,  dass  die 
Stämme  auf  -ä-  überhaupt  viel  seltener  vorkommen,  als  die 
-a-Stämme.     Nach   Lanman's  Zählung   (Noun-infl.   Table  1) 


(Nonn-infl.  353);  ebenso  übersetzt  Ludwig  (Rigv.  1,343),  Roth  (Petersb. 
Wörterb.  VII,  168)  folgend:  ,wer  fUr  gewaltig  unter  den  Herrschern  sich 
haltend  mordsüchtig  ist*  und  hält  im  Commentar  (Rigv.  V,  280)  diese 
Uebersetznng  für  .unzweifelhaft  zulässig',  zieht  aber  eine  neue  Auf- 
fassung vor,  nämlich  (ßfiäm  als  einen  alten  Instr.  singul.  femin.  und 
übersetzt:  ,der  für  einen  Gewaltigen  geltend  durch  seinen  Befehl  zu 
tödten  beab8ichtigt^  —  Die  Form  hinMänam  hält  auch  Ludwig  flir 
Accus,  singul.  femin.  nämlich  als  Attribut  zu  didyüm:  ,hinweg  schaffe 
den  schädigenden  Blitz*  (l^gv.  I,  472). 
^  In  dhenäm  antar  sahardAfjhäm  SV.  II,  .052  sieht  La  um  an  nicht  den 
Genit.  plur.  wie  Benfey  (Gloss.  s.  v.  *inlar),  sondern  den  Accus,  singul. 
(Noun-infl  p.  364). 
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sind  die  -a-Stämme  in  der  Pgveda-saiphitä  42518,  die  Stämme 
auf  -a-  dagegen  4318  mal  belegt.  Das  Verhältniss  ist  also 
ungefUfar  -ä-  :  -a-  =  1  :  10.  Dasselbe  Verhältniss,  sogar  noch 
grösser,  sehen  wir  im  Genit.  plur.  dieser  Stämme;  die  -a-Stämme 
kommen  527,  die  Stämme  anf  -a-  dagegen  nur  47  mal  vor, 
also  wie  1  :  11.  Da  wir  nun  im  5gveda  elf,  obwohl  nicht  so 
sichere  Belege  mit  dem  Ausgange  -am  bei  den  -a-Stämmen 
finden,  so  möchten  wir  bei  den  -d-Stämmen  verhältnissmässig 
doch  ein  Beispiel  erwarten;  das  findet  sich  aber  nicht.  Dieser 
Umstand  kann  auch  zur  Unterstützung  unserer  Ansicht  dienen, 
nämlich  dass  zuerst  die  Uebertragung  des  Ausganges  -näm  auf 
die  -ö-Stämme  gänzlich  vollzogen  wurde. 

Somit  erscheint  in  der  vedischen  Sprache  ausser  einigen  \ 
wenigen^  meist  zweifelhaften  Fällen,  immer  der  Ausgang  -änäm. 
Woher  er   kam   und   warum   er  die  ältere  Endung  zurückge- 
drängt hat,   wurde  schon  oben  angedeutet;   hier  möchten  wir 
es  noch  näher  erörtern. 

Bekanntlich  giebt  es  im  Sanskrit  fast  zu  jedem  -an-Stamme 
einen  Parallelstamm  auf  -a-,  welcher  gewöhnlich  als  das  erste 
oder  zweite  Glied  eines  Compositums  erscheint,  z.  B.  räjan-, 
daneben  räja-putra  und  mahd^räja;  pdrvan^j  daneben  parva- 
köia  und  tri-parva;  ätman-,  daneben  ätma^han;  ägmaii-,  daneben 
upägma  u.  dgl.  Daraus  ergiebt  sich,  wie  es  schon  Osthoff 
(Forsch,  n.  16)  bemerkt  hat,  dass  ,von  Alters  her  zahlreiche 
-an-  und  -<7-Stämme  ohne  wesentliche  Bedeutungsverschiedenheit 
nebeneinander  standen,  und  dass  die  Sprache  bei  Zusammen- 
setzungen sich  dieses  günstigen  Umstandes  bediente,  um  für 
langathmige  und  schwerfallige  Wortbildungen,  wie  es  Com- 
posita  sind,  die  kürzere  und  bequemere  Stammform  in  An- 
wendung zu  bringen.'  Da  man  derselben  Erscheinung  auch 
auf  dem  griechischen,  lateinischen  und  germanischen  Sprach- 
gebiete begegnet ,  so  kann  man  sie  sogar  mit  B  V  u  g- 
mann  (Morphol.  Unters.  11,  251,  261)  für  grundsprachlich  be- 
trachten. —  Seltener  kommen  im  Altindischen  neben  den  -an- 
Stämmen  parallele  -a-Stärame  selbständig  vor.  So  haben  wir 
im  Veda  neben  glrshän-  den  Stamm  glrshd-,^   neben  dhan-   ein 

«  Vgl.   ^rshAm  AV.  IV,   34,  1.     Loc.   ^«A.?'  AV.  VII,  56,  6;    XIV,  1,  56. 
Dual.    ctr*Ä/»'  Sgv.  IV,  58,  .3.     Plur.  n.  a.  ißraha  l^gr.  I,  33,  5;    1.33,  2; 
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dhn-;^  in  der  späteren  Sprache  vrsha-y  taksha-  neben  den  ved. 
vfshan-,  fakshan;  ebenso  mehrere  Stämme  auf  -wan-  und  -van-, 
wie:  dhdrman-  und  ähfirma-,^  dai*mdn-  und  darmd-,^  eman-  und 
ema-f^  höman-  und  höma-,^  djman-  und  dJTna-,^  yäman-  und 
yäma-j'^  j'kvdn-  und  fkvd-^^  fbhvdn-  und  x^livd-y^  tdkvan-  und 
tdkva-f^^  gikvan-  und  gikva-,^^  vdkvan-  und  vdkva-,^^  vibhdvan-  und 
vihhäva-,^^  anarvdn-  und  awarvef-,^^  dhdnvan-  und  dhdnva-,  pddvan- 
und  pddvn-,  rdnvan-  und  rdnva-,  sfkvan-  und  sfkva-  und  andere, 
vgl.  Lanman,  Noun-infl.;  Whitney,  Index  verborum  .  .  .  of 
the  Atharva  V.;  Böhtlingk-Roth,  Sanskr.  Worterb.;  Osthoff, 
Forsch,  n,  22, 

Aus  dieser  Parallelität  erklären  sich  leicht  zahlreiche  soge- 
nannte Metaplasia  der  -a-Stämme  in  die  -n-Declination  und 
umgekehrt.  Da  man  neben  glrshd  (St.  glrsha-)  ^rshän-i 
(St.  girshan')  sprach,  so  fieng  man  an  neben  yugä  auch  yugäni 
zu  sprechen,  als  ob  es  ein  Nebenstamm  yugan-  wäre;  umge- 
kehrt ist  das  ved.  ahä  neben  ahäni  (St.  ahan-)  wie  von  einem 
-a-Stamme  aha-  gebildet.  Auf  einem  ähnlichen  Vorgange  be- 
ruht auch  die  Uebertragung  des  Ausganges  -näm  im  Genit.  plur. 
von  der  -w-Declination  auf  die  -a-  und  -ä-Stämme.  Ehe  wir 
darauf  näher  eingehen,  sei  es  noch  erwähnt,  dass  sowohl  im 
Indischen    als   auch   im   Iranischen   die   consonantischen,    und 


VI,  62,  10;  VIII,  63,  13;  X,  8,  9  (ißrthavi  l^gv.  VII,  18,  19;  AV.  I,  7,  7; 
VIII,  3,  16;    X,  4,  9). 

*  Vgl.  plur.  n.  a.  öhä  (?gv.  21  mal,  AV.  3  mal)  neben  ahäni  (?gv.  14  mal, 
AV.  4  mal);  genit.  rf/iänä»i  5gv.  VIII,  22,  13  (neben  dhnäm  Ijtgv.  23  mal, 
AV.  6  mal). 

2  dhärma»  AV.  XI,  7,  17;    XII,  6,  7.     dhdrmam  AV.  XVIII,  3,  1. 

3  darmÖ9  9gv.  III,  46,  2. 

*  imas  VS.  XVIII,  16. 

5  honuu  AV.  VIII,  8,  17.  h6mam  AV.  IV,  38,  6.  htmiHu  AV.  VIII,  9,  18; 
XIX,  1,  2.     hömoM  AV.  VI,  93,  2.     h^mät/a  VS.  VIII,  58. 

*  djmeshu  9gv.  VIII,  41,  20;  vgl.  agmen  und  oy(jlo-?. 
■»  pdmam  AV.  X,  2,  6.    ydmeahu  AV.  VI,  21,  2. 

8  rkvdjt  9gv.  X,  36,  6. 

«  rbhvdm  9gv.  VI,  49,  9;   X,  120,  6. 
JO  tdkvM  ?gv.  VIII,  68,  13. 
"  ^kvdg  AV.  X,  6,  3. 

*'  Vitkvä«  9gv.  X,  148,  5;  accus,  plur.  ^tgv.  IV,  19,  7. 
13  vibhdvam  ^igv.  I,  148,  1. 
**  onarvdm  AV.  IX,  9,  2. 
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besonders  die  -n-Stämme,  häufig  in  die  -a-Deelination  tiber- 
treten; z.  B.  Nom.  singul.  püfthdnas  $gv.  X,  93,  4,  hastaghnäs 
Rgv.  VI,  75,  14,  Genit.  püshandsya  ?gv.  X,  5,  5,  ägvaghndsya 
Rgv.  X,  61,  21,  Loc.  parntaya-gkne  ßgv.  X,  48,  8,  Nom.  plur. 
aglrshänäs,  Instr.  dgnaish  u.  dgl.  (La n man,  Noun-infl.  479); 
avesf.  Nom.  singul.  ndrajdnöy  haevarecnshmanö,  Dat.  airyamanäi, 
arshanäi,  verethraghnäi ;  Abi.  asnäth^  kfthafnäth,  thanvanätk ; 
Genit.  arshanahej  syävarskänahe,  zrvänahp.;  Loc.  khshnfne,  ftpanae- 
ra  u.  dgl.  (Bartholomae,  Arische  Forsch.  I,  95).  Im  P&li 
und  Präkrit  ist  der  Uebertritt  der  -a«-Stämme  in  die  -a-DecH- 
nation  bekanntlich  ganz  allgemein;  vgl.  E.  Kuhn,  Päligr.  73 
bis  76;  E.  Müller,  Jainapräkr.  51;  A.  Torp,  Die  Flexion  des 
Fäll  p.  25.  Den  Anlass  dazu  gab  ohne  Zweifel  der  Ausgang 
des  Accus,  singul.,  der  sowohl  bei  den  vocalischen  als  auch 
bei  den  consonan tischen  Stämmen  gleich  lautet;  vgl.  Osthoff, 
Paul-Br.  Beitr.  III,  76;    Brugmann,    Curt.   Studien  IX,   314. 

—  Es  darf  daher  auch  deswegen  gar  nicht  befremden,  wenn 
unter  Umstunden  auch  das  Gegentheil  eintrat,  nämlich  dass 
eine  Form  von  der  -n-Declination  auf  die  -a-Stämme  tiber- 
tragen wurde. 

Diese  Formtibertragung  nahm  wohl  im  Genit.  plur.  zuerst 

—  wie  gesagt  —  von  den  -ä-Stämmen  ihren  Ausgang,  veran- 
lasst durch  das  Zusammenfallen  des  alten  Genit.  plur.  tfenUrn 
mit  dem  Accus,  singul.  Es  wurde  bei  den  Formen  ätmdnäm, 
hrnhmdnäm,  dgmoväm  u.  dgl.  der  Ausgang  -näm  als  eine  Casus- 
endung aufgefasst,  die  sich  an  den  vocalischen  Ausgang  der 
-tt-Stämme  vorzüglich  anhängen,  und  sowohl  den  Stamm  des 
Nomens  als  auch  die  Casusendung  deutlich  und  rein  hervor- 
treten Hess.  Dass  bei  einem  so  regen  Austausche,  wie  er 
zwischen  den  -a-  und  -aw-Stämmen  war,  die  Auffassung  des 
Ausganges  -näm  in  ätmdnäm,  dharmdnäm  u.  dgl.  als  Casus- 
endung wohl  möglich  war,  ist  ganz  natürlich;  es  traten  aber 
dazu  noch  andere  Formen,  die  diese  Auffassung  begünstigten. 
Es  waren  nämlich  die  Formen  ätmd-hhis,  äfmd'bhyaft,  ätma-su, 
die  dem  indischen  Sprachgefühle  ätmdnäm  in  äfmd-näm  zer- 
legen und  nach  diesem  Muster  zu  senäbhln,  senä-bhyas^  smä-su 
eine  Genitivform  senä-näm  schaffen  Hessen.  Nachher  begann 
man  ohne  Zweifel  auch  bei  solchen  Formen  wie  räjfiäm,  vdm- 
näm,  den  Ausgang  -näm  als  Casussuffix  zu  betrachten,  besonders 

Siiznngsber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CX.  Bd.  I.  Hft.  4 
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da  räja-bhis  (-bhycis,  -«wj,  ndma-bhis  (-bkyaSy  -sii)  sich  mit  ütmd- 
hhiH  (-bhyas,  -sv)  im  Auslaute  der  Stammform  ganz  genau 
decken.  Es  ist  hier  aber  noch  zu  bemerken,  dass  die  Formen 
wie  ätmdnämj  brahm/inäm,  dhdrmanäm  überhaupt  öfters  vor- 
kommen, als  solche  wie  räjfiäm,  namnäm.  Denn  unter  den 
-n  Stämmen  giebt  es  besonders  viel  solche,  die  vor  dem  Suffix 
manry  van-,  einen  Consonanten  haben.  Diess  sehen  wir  schon 
aus  dem  ,Verzeichniss  der  biegsamen  Wörter'  im  ßgveda  bei 
Grassmann  (Wörterb.  1730  ff.)  und  aus  einem  ähnlichen  in 
Atharvaveda  bei  Whitney  (Index  verb.  344  ff.,  367  ff.). 

So  haben  wir  z.  B.  im  5gveda  neben  anarvdnäm,  dyaj- 
vanäm^  sdtvanänij  mfighönärn,  brahmdnäm,  dhdrmanämf  mänma- 
nänty  nur  grämömfiy  nhinämnäv}^  vfshnäm,  dhnäm.  Die  Formen 
rdräimänif  -ddvnäm,  somapdvnäm  sind  wegen  des  Versmasses 
auch  rdrävanärrij  -dävanämy  -pävanäm  zu  lesen;  vgl.  L an  man, 
Noun-infl.  541. 

Die  Uebertragung  der  so  aufgefassten  Endung  von  äfmd- 
näm  u.  dgl.  auf  aenä-näm  u.  dgl.  war  ohne  Zweifel  noch  da- 
durch begünstigt,  dass  im  Nom.  singul.  send,  hinyä  u.  dgl. 
ebenso  wie  ätmä^  ngmä^  auf  langes  ä  auslauten.  —  Zwar  sind 
die  von  uns  bis  jetzt  als  Beispiele  erwähnten  -an-Stämme  masc, 
aber  es  giebt  ja  doch  im  Altindischen  auch  femin.  -an-  und 
besonders  -wia»»- Stämme,  die  ganz  dieselbe  Flexion  wie  masc. 
haben.  So  haben  wir  z.  B.  im  Veda  belegt:  Nom.  singul. 
femin.  sdlakshmä  Pgv.  X,  10,  2;  12,  6.  Accus,  singul.  dyntd- 
dyämäuam  (ushdsäm)  ^Igv.  V,  80,  1 ,  stitannänam  (ndvam) 
5gv.  VIII,  42,  3,  Genit.  plur.  gukrd-sadnifinäm  (mhdsäm) 
5gv.  VI,  47,  5  und  andere;  vgl.  Lanman,  Noun-infl.  528,  B.  C. 
Ebenso  haben  wir  im  ßgveda  neben  dem  allgemein  gebräuch- 
lichen Stamme  yöshä-  auch  yöshan-  belegt.  Beide  diese  Stämme 
haben  im  Nom.  singul.  yoshä,  es  ist  also  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  im  Genit.  plur.  der  Ausgang  -näm  (yoshnäm)  an  den 
Stamm  yoshä-  übertragen  worden  ist,  um  für  yoshäm  eine  deut- 
lichere Genitivform  yoshä-näm  zu  schaffen. 

Diese  Formtibertragung  wurde  bei  den  -a-Stämmen  schon 
sehr  früh  vollzogen,  denn  in  den  vedischen  Texten  findet  sich 
schon  kein  einziges  sicheres  Beispiel  mit  dem  älteren  Aus- 
gange -öiw,  dagegen  -änäm  nach  Lanman  (Noun-infl.  p.  364) 
im   i^gveda  47  mal   (bei  27  Stämmen).     Nach   Grassmann 
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i Wörterb.)  fordert  das  VersmaBS  in  8  Fällen  eine  Auflösung 
des  'änäm  in  'änaam^  was  aber  unsere  Frage  hier  gar  nicht 
berührt.  Dass  diese  ^scheinbare  Spaltung'  sich  bei  den  -ä- 
Stämmen  nicht  ,als  das  ursprüngliche  Verhältnisse  ergibt  (vgl. 
Schleicher,  Kuhn's  Beitr.  IV,  180),  braucht  wohl  kaum  be- 
wiesen zu  werden. 

Den  -a-Stämmen  war  es  mit  der  Formübertragung  gar 
nicht  so  eilig.  Bei  ihnen  fiel  die  ursprüngliche  Genitivform 
wie  kämäm  (aus  *kdma-am)  mit  keiner  anderen  derselben 
Stämme  zusammen,  daher  war  auch  die  Noth  einer  Neubildung 
gar  nicht  so  dringend.  Zwar  hat  sich  der  Stamm  des  Nomens 
durch  Verschmelzung  mit  vocalisch  anlautendem  Casussuffixe 
etwas  unkenntlich  gemacht,  doch  etwas  Aehnliches  kam  auch 
in  anderen  Formen  vor,  wie  Nom.  plur.  kdmäs,  Abi.  singul. 
kdmäi;  es  konnte  also  der  Genit.  plur.  kämäm,  vfkäm  ebenso 
gut  bleiben,  wie  griech.  Xuxwv,  lit.  vilkti  (vf'lkün),  got.  vulfe 
u.  dgl.,  die  sich  mit  den  altindischen  Formen  auf  -am  ganz 
genau  decken.  Nachdem  aber  bei  den  -ä-Stämmen  die  Ueber- 
tragung  des  Ausganges  -näm  von  den  -?i-Stämmen  eingetreten 
'  war,  mussten  auch  die  -a-Stämme  folgen,  die  ja  doch  mit  den 
-ä-Stämmen  am  engsten  verbunden  waren.  Noch  mehr  scheint 
diess  möglich  gewesen  zu  sein,  wenn  man  beachtet,  dass  die 
-a-Stämme  in  einem  so  regen  Austausche  mit  den  -riw-Stämmen 
standen.  Es  ist  sogar  manchmal  zweifelhaft,  ob  man  eine  Form 
von  einem  -«-  oder  von  einem  -an- Stamme  herleiten  soll.  So 
haben  wir  schon  erwähnt,  dass  den  Genit.  plur.  vandm  ßgv.  X, 
46,  5.  Grass  mann  (Wörterb.  1206)  mit  einem  Stamme  van- 
(also  van-äm),  L  an  man  (Noun-infl.  353)  dagegen  mit  vana- 
(also  vanäm  aus  ^vana-am)  in  Zusammenhang  bringt. 

Somit  wäre  es  auch  zweifelhaft,  welchem  Stamme  z.  B. 
dhdrmanäm  angehöre,  denn  bekanntlich  tritt  im  AV.  neben 
dhärman-  auch  der  Stamm  dhärma-  auf;  vgl.  dhdrmas  XI,  7, 17; 
Xn,  5,  7.  dhdrmam  XVIII,  3,  1  (Whitney,  Index  verb.  152). 
Zwar  sind  im  Altindischen  solche  Genit.  plur.  mit  dem  Aus- 
gange -anäm  bei  den  -a-Stämmen  nicht  belegt,  jedoch  lassen 
sich  manche  Spuren,  dass  solche  Formen  jemals  vorhanden 
waren,  aus  der  vedischen  Metrik  nachweisen.  Denn  es  kommen 
im  IJgveda  5  Fälle  vor,  wo  das  Versmass  fordert  das  über- 
lieferte 'änäm  als  -anäm  zu  lesen^  vgl.  Lanman,  Nouii-infl.  352. 

4* 
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Sonst  kommen  die  Formen  auf  -anäm  fast  allgemein  im  Irani- 
schen vor,  so  dass  wir  gezwungen  wären,  diese  Neubildung 
sogar  noch  in  die  Zeit  des  gemeinsamen  arischen  Zusammen- 
lebens zu  verlegen.  Dass  der  Ausgang  -anäm  nur  so  unbe- 
deutende Spuren  im  Altindischen  zurückgelassen  hat,  hat  wohl 
seinen  Grund  darin,  dass  er  überhaupt  nie  durchgreifend  war. 
Es  wurde  ja  schon  oben  angedeutet,  dass  die  Formübertragung 
von  den  -?i-Stämmen  auf  die  -a-Stämme  erst  dann  begonnen 
hat,  als  sie  bei  den  -ä-Stämmen  schon  im  Zuge  war.  Es  ist 
also  wohl  möglich,  dass  hier  schon  gleichzeitig  neben  äfmduäm 
u.  dgl.  solche  Neubildungen  wie  smä-näm  im  Spiele  waren. 
Somit  würde  neben  *kdma-näm  schon  gleichzeitig  eine  Form 
kdmä-näm  entstanden  sein,  welche  auf  indischem  Boden  die 
erstere  in  Kurzem  ganz  verdrängte.  Umgekehrt  haben  die 
Formen  auf  -anäm  im  Iranischen  die  Oberhand  gewonnen,  so 
dass  sie  sogar  bei  den  femininen  -ä-Stämmen  den  Ausgang  -änäm 
verdrängt  haben.  Im  Avesta  wenigstens  findet  sich  der  Ausgang 
-änäm  sowohl  bei  den  -ö-,  als  auch  bei  den  -a-Stämmen  sehr 
selten;  vgl.  maskiänämj  zenänäm  (Bartholomae,  Handb.  96,  97). 
Es  ist  wohl  denkbar,  dass  unter  dem  Einflüsse  der  -an- 
Stämme einerseits  femin.  senä-näm  u.  dgl.,  andererseits  masc. 
*kfjima-näm  u.  dgl.  entstanden  sind.  Die  Formen  wie  kdnUi- 
nam,  yugä-näm  würde  man  sodann  als  ein  Angleichungsproduct 
an  senä-näm  u.  dgl.  betrachten ;  es  sind  aber  dabei  wahrschein- 
lich mehrere  Factoren  thätig  gewesen.  Die  Neubildung  senä- 
näm  kommt  in  ein  gewisses  Verhältniss  zu  anderen  Pluralformen, 
wie  nom.  accus,  senäs;  man  kann  also  vermuthen,  dass  dieser 
Umstand  auch  ein  Grund  war,  dass  bei  den  -a-Stämmen  neben 
nom.  plur.  kämäs,  accus,  kdmän  sich  eine  Form  kamä-näm,  neben 
yugä  ein  yugä-näm  festgesetzt  hat.  Auch  dies  war  wohl  nicht 
ohne  Einfluss  im  indischen  Sprachgefühl,  dass  bei  den  männ- 
lichen consonantischen  Stämmen  Accus,  und  Genit.  plur.  gleiche 
Stammform  haben ;  also  solche  Muster  wie  ätmdn-as  :  ätnuin-äm^ 
rajii-as  :  rdjüäm  u.  dgl.  haben  wohl  die  Festsetzung  des  Ver- 
hältnisses kämän  :  kämänäm  nur  begünstigt.  —  Jedenfalls  sehen 
wir  in  der  Durchführung  des  Ausganges  -änäm  bei  den  -/i-Stäm- 
men  etwas  Aehnliches,  wie  wir  jetzt  in  manchen  modernen  indo- 
germanischen Sprachen  haben.  So  z.  B.  auf  dem  slavischen 
Sprachgebiete  hat  sich  im  Polnischen  der  Ausgang  -ämi  (Instr. 
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plur.),  welcher  ursprünglich  nur  den  femin.  -ä-8tämmen  zukam^ 
nicht  nur  auf  die  masc.  und  neutr.  -o-Stämme,  sondern  sogar 
fast  auf  die  ganze  Declination  verbreitet,  während  noch  im 
Ältpolnischen  sich  die  Verhältnisse-  ganz  anders  zeigen ;  ebenso 
verhält  es  sich  mit  dem  Ausgang  -äch  (Loc.  plur.);  vgl.  Miklo- 
sich,  Vgl.  Gramm.  ^  III,  411,  415,  427,  431,  Verfass.  Materyaly 
do  historyi  form  deklin.  I,  32—33;  II,  220-234,  und  Archiv 
für  slav.  Phil.  VI,  13 — 15.  Im  Russischen  treten  im  Dat. 
instr.  loc.  plur.  regelmässig  die  von  den  -ä-Stämmen  entlehnten 
Endungen  -am,  -ämf,  -äch  in  der  ganzen  Declination  ein,  vgl. 
Miklosich  Vgl.  Gramm.  ^  III,  287.  —  Da  mm  eine  solche  Neu- 
bildung von  Sprachformen  in  den  modernen  indogermanischen 
Sprachen  ohne  Zweifel  auf  dem  Wege  der  Analogie  geschieht, 
80  kann  man  auch  die  altindischen  Genitivformen  auf  -änäm 
unbedenklich  als  Analogiebildungen  erklären. 

Job.  Schmidt  glaubte,  es  sei  hier  ein  rein  lautgesetzlicher 
Vorgang,  indem  er  behauptete  (Vocal.  I,  39),  dass  in  ägvänäm, 
ffugänäm  u.  dgl.  ,nur  auf  Rechnung  des  n'  die  langen  Vocale 
kommen.  Jedoch  ist  diese  Ansicht  trotz  Osthoff 's  Zustimmung 
(Forsch.  II,  17,  Paul-Br.  Beitr.  III,  39)  kaum  mehr  haltbar. 

Der  Ausgang  -änäm  verbreitet  sich  in  den  Präkritdialekten 
als  'änaTii  auf  alle  consonantischen  Stämme,  so  dass  die  alte 
Endung  -am  ganz  in  Hintergrund  tritt.  In  den  modernen  indi- 
schen Dialekten  entstand  daraus  eine  Form  auf  -orß  und  -äifi, 
vgl.  Beames,  A  compar.  grammar  II,  219. 

Gehen  wir  nun  zu  den  -i-,  -w-  und  -i-,  -u-Stämmen  über. 
Bekanntlich  haben  alle  diese  Stämme  im  Genit.  plur.  den  Aus- 
gang -liiäm^  'ünäm,  nur  wenige  Wurzelstämme  auf  -i-  und  -ü- 
können  daneben  —  nach  der  Angabe  der  Grammatik  —  eine 
Form  auf  -iyäm,  -uväm  in  Anwendung  bringen;  vgl.  Whitney, 
Ind.  Gramm.  121.  Im  Veda  jedoch  haben  wir  nur  zwei  solche 
Beispiele,  nämlich  dhiydm  (St.  dhl-)  ßgv.  V,  44,  13  imd  jögu- 
vom  (St.  joffü ,  intens,  zu.  gu-)  ßgv.  X,  53,  6,  sonst  findet  man 
immer  die  Formen  auf  -inöm,  -ünäm,  die  ohne  Zweifel  ebensogut 
Analogiebildungen  sind,  wie  die  Formen  auf  -änäm.  Schon  die 
Parallelität  der  Formen  devi-bhis  (-bhyas,  -shu)  zu  smä-hhis 
(•hhyas,  -sn)  war  ausreichend,  um  dem  senä-näm  eine  Form  devi- 
näm  nachzubilden,  besonders  da  sie  auch  im  Nom.  singul.  in 
demselben  Verhältnisse  zu  einander  stehen  (senä  :  dem). 
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Die  -Ä-Stämmc  haben  wahrscheinlich  ursprünglich  solche 
.  Genitiv  formen  wie  *kavy-am,  dann  *kavy-äm  gehabt;  vgl.  rajü- 
äm,  sväsr-äm  u.  dgl.  Im  Indischen  jedoch  hat  sich  von  dieser 
Bildung  keine  8pur  mehr  erhalten,  wohl  aber  im  Iranischen; 
vgl.  kaoy'äm,  ßartholomae,  Handb.  90.  —  Die  altindische 
Bildung  auf  -Inäm  entstand  einerseits  unter  dem  Einflüsse  der 
-««-Stämme,  andererseits  durch  Angleichung  an  die  betrefi*ende 
Neubildung  bei  den  -i-Stämmen. 

Was  zunächst  die  Stämme  auf  -in-  anbelangt,  so  ist  es 
wohl  bekannt,  dass  sie  den  Stämmen  auf  -i-  ganz  parallel 
laufen.  Die  Zahl  der  parallelen  -i-  und  -m-Stämme,  wie  arci- 
und  arcin-,  granthi-  und  granthin-,  khädi  und  khädin-,  mandi- 
und  mandin-j  ist  sehr  gross.  Da  nun  diese  Parallelstämme  in 
mehreren  Pluralformen,  wie  arci-hhis  (-hhya-s^  -shu),  zusammen- 
fallen, so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  im  Genit.  plur. 
insofern  eine  Uniformirung  eingetreten  ist,  als  die  Form  *arcy- 
äm  (St.  arci-)  zunächst  durch  die  Form  ardn-äm  (St.  arcin-) 
verdrängt  wurde;  vgl.  käHnäm,  mäyinäm,  väjinämy  grflginäm, 
8tukävinäm  (L  an  man,  Noun-infl.  545).  Infolge  solcher  Formen 
wie  arci-hhis  (-bhyas,  -shu)  wurde  auch  in  arcwäm  der  Ausgang 
-näm  als  eine  Endung  betrachtet,  die  sich  vorzüglich  an  alle 
-i-Stämme  anhängen  liess,  so  dass  nach  dem  Muster  arci-hhia 
(-hhyas,  -shu)  :  arci-näm  zu  kavi-bhis  (-hhyatt,  -shu)  wohl  zuerst 
ein  *kaüi-näm  entstand.  Der  ganze  Vorgang  war  also  derselbe 
wie  bei  den  -a-Stämmen,  und  da  er  mit  jenem  wahrscheinlich 
auch  chronologisch  zusammenfiel,  so  erklärt  sich  leicht,  warum 
die  Form  kavinäm  ganz  allgemein  im  Iranischen  ist.  Ebenso 
wie  bei  den  -a-(-ä)-Stämmen  der  Ausgang  -anämj  hat  bei  den 
-/-(-*j -Stämmen  der  Ausgang  -twäw  auf  iranischem  Boden  die 
Oberhand  gewonnen.  Dagegen  im  Indischen  hat  wahrscheinlich 
die  Form  *  kavinäm  gar  nicht  lange  gedauert.  Denn  'schon  bei 
ihrer  Entstehung  unterlag  sie  ohne  Zweifel  dem  Einflüsse 
solcher  Formen  wie  devinnm,  patnlnäm.  Nach  dem  Muster 
devls  (accus,  plur.)  ;  devinäm  konnte  wohl  zu  gdtls  (accus, 
plur.)  eine  Form  gdli-näm,  zu  kavin  (accus,  plur.)  ein  kavi-nävt 
gebildet  werden.  Also  ganz  analog,  wie  bei  den  -n-  und  -ä- 
Stämmen  der  Ausgang  -änäm,  hat  sich  bei  den  -i-  und  -i-Stäm- 
men  der  Ausgang  -inäm  auf  indischem  Boden  vollkommen  ein- 
gebürgert. 
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Freilieh  ist  alles  dies  nicht  auf  einmal  geschehen  ;  uns 
tritt  aber  in  der  ältesten  Ueberlieferung  die  ganze  Neubildung 
schon  fertig  entgegen.  Im  |lgveda  haben  wir  ausser  dhiydm 
immer  den  Ausgang  -inäm,  nämlich  bei  den  -l-Stämmen  110 mal, 
bei  den  Stämmen  auf  -t-  326  mal.  Manchmal  wird  aus  metri- 
schen Rücksichten  -Inäm  als  -inaam  gelesen;  vgl.  Lanman, 
Noun-infl.  397—399. 

Denselben  Weg  wie  die  -I-  und  -i-Stämme  haben  auch  die 
Stämme  auf  -ü-  und  -«-  eingeschlagen;  denn  richtig  ist  die  Be- 
hauptung Lanman's,  dass  das  ganze  ^declensional  system  of 
the  u  and  ü-stems  is  closely  analogous  to  that  of  the  stems  in 
t  and  i.'  Wie  zu  senä-bhis  (-bhyasy  -su)  —  senä-näm,  zu  dem- 
bhi's  (-bhyas,  -ahu)  —  dem-näm,  so  wurde  auch  zu  vadkü-bhis 
('bhyas,  -shu)  ein  vadhü-näm  gebildet,  welches  alle  anderen  For- 
men ganz  verdrängt  hat.  Ausser  der  Form  jöguväm  9gv.  X, 
53,  6  haben  wir  sonst  in  der  vedischen  Sprache  nur  den  Aus- 
gang -ünäm.  —  Die  ursprüngliche  Genitivform  zum  Stamme  ftu- 
war  ohne  Zweifel  ^T^v-am,  und  dann  *j'tv-äm.  Im  Iranischen 
ist  diese  Form,  wie  die  entsprechende  bei  den  -i-Stämmen, 
wenigstens  durch  ein  Beispiel  bezeugt,  nämlich  rnthväm  (Bar- 
tholomae,  Handb.  92),  welches  eben  auf  *]*tväm  zurückzu- 
fbhren  ist.  Sonst  ist  sie  im  Iranischen  allgemein  durch  -unäm, 
im  Indischen  ausschliesslich  durch  -«warn  verdrängt  worden. 
Auch  hier  muss  man  annehmen,  dass  bei  den  -u-Stämmen  der 
Ausgang  -unäm  noch  in  die  Zeit  des  indoiranischen  Zusammen- 
lebens zurückgeht.  —  Die  Formen  *siiV'ävi  (St.  «ww),  *1cftnV' 
am  (St.  kftnxk-^  waren  wegen  der  Anhäufung  von  Consonanten 
nur  schwer  aussprechbar,  sie  mussten  daher  durch  andere  ersetzt 
werden.  Woher  aber  sollten  diese  Formen  genommen  werden? 
Es  gibt  im  Indischen  seit  Alters  her  viele  parallele  -u-  und 
t7ai}-Stämme,  wie  taku-  (tox'j;)  und  täkvan-  (Vogel),  dhanu-  (Ge- 
stade) und  dhanvau'  (Land) ;  dhdnu-  und  dhdnvan-  (Bogen),  rbhüb- 
und  fbkvan-  (kunstreich)  u.  dgl.  Nun  war  die  schwache  Form 
des  Suffixes  -van-j  wie  sie  uns  noch  ganz  deutlich  in  der  Avesta- 
sprache  entgegentritt,  ohne  Zweifel  -un-,  vgl.  Osthoff,  Forsch. 
U,  24 ff.,  Brugmann,  Morph.  Unters.  11,  189 ff.  Somit  war 
Genit.  plur.  zu  tdkvan-  ursprünglich  *takun'am,  dann  *takun-äm; 
vgl.  avest.  urvan-y  Instr.  singul.  nruna,  Dat.  urunB,  urunae-cUj 
Barth olomae,   Handb.  §.  218.     Da   nun   sowohl   der  Stamm 
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ttikti-  als  auch  takvan-  in  vielen  Pluralformen,  wie  taku-bhis 
(-hhyasy  -shu)  zusammenfielen,  so  darf  man  sich  nicht  wundern, 
wenn  man  auch  die  Genitive  *takv-äni  und  *takun-äm  uni- 
formirte.  Der  Ausgang  -näm  wurde  schliesslich  wegen  der 
Formen  taku-hhis  (-hhyaSj  -shn)  sogar  bei  den  i«j-(^-faiij-Stämmen 
als  Casussuifix  aufgefasst  und  an  solche  Stämme  wie  snu-y  kftnu- 
ohne  Zweifel  sehr  gern  angehängt,  um  die  unaussprechbaren 
Formen  *«nt;äm,  *kftnväm  durch  aussprechbare  und  deutlichere 
*8nu-nämj  ^kftnu-näm  zu  ersetzen.  Diese  Form  ist  im  Iranischen 
herrschend  geworden,  im  Indischen  jedoch'  wurde  sie  wahr- 
scheinlich nach  vadhünäm  u.  dgl.  in  kftnünäm  umgeformt.  Auch 
hier  hat  wohl  das  Muster  vadhüs  (accus,  plur.)  :  vadhü-näm  bei- 
getragen, um  ein  gleiches  Verhältniss  kftniis  :  kfinü-näm,  dann 
dhenm  :  dhenü-näm^  gdtrün  :  gätrü-näm  zu  bilden.  Sonst  gilt 
auch  hier  das  Alles,  was  beim  analogen  Vorgange  schon  bei 
der  Behandlung  der  -a-  und  -f-Stämme  erörtert  wurde. 

Also  —  wie  gesagt  —  kommt  uns  der  Ausgang  -ünäm 
schon  in  der  vedischen  Sprache  mit  einer  einzigen  Ausnahme 
ausschliesslich  entgegen.  Nach  Lanman's  Zählung  wird  er  im 
Pgveda  bei  den  -«-Stämmen  101  mal  und  bei  den  Stämmen  auf 
-w-  21  mal  belegt  (Noun-infl.  417  —  418).  Die  Ausgänge  'inarp, 
'ünaijiy  die  aus  -Inäw,  -ünäm  entstanden  sind,  sind  im  Päli  ganz 
allgemein;  vgl.  E.  Kuhn,  Päligr.  79—83. 

Den  'i-  und  -«-Stämmen  folgten  die  Stämme  auf  -/•-.  Die 
ursprünglichste  Form  hat  sich  ohne  Zweifel  im  ved.  sväs^^-äm 
Pgv.  I,  65,  7  erhalten,  wie  es  schon  Schleicher,  Comp, '^  545 
behauptet  hat.  Sie  ist  im  Iranischen  ganz  allgemein,  vgl.  sträm, 
carethräni,  dugedräm,  und  deckt  sich  in  Bezug  auf  den  Stamm 
ganz  genau  mit  solchen  Foi'men  wie  räjii-ämj  avest.  khshafn-äm, 
kaoy-äm,  rathväm^  griech.  Ouvorp-wv  u.  dgl.  Lanman^s  Ansicht, 
es  sei  eine  ,wrong  formation'  (Noun-infl.  430),  wie  er  vermuthet, 
unter  dem  Einflüsse  des  Metrums  entstanden,  lässt  sich  gar 
nicht  rechtfertigen.  —  Ein  anderes  Beispiel  derselben  Art  hätten 
wir  in  sihätdm  ?.gv.  I,  70,  3,  wenn  wir  es  mit  Roth  (Petersb. 
Wörterb.)  sthätr-dm  (St.  sthdtj'-)  lesen  möchten.  Jedoch  Grass- 
mann (Wörterb.  1602)  fasst  die  Form  sthatdm  als  part.  aor. 
von  der  Wurzel  sthä-  auf. 

Sonst  hat  nur  der  Stamm  ny-  16  mal  im  Rgveda  eine  ältere, 
obwohl  auch  nicht  die  ursprünglichste  Form  ^lar-dm  (für  *  w?'-öiw). 
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welche  aus  metrischen  Rücksichten  10  mal  in  nar-dam  aufzu- 
lösen ist.  Alle  übrigen  Belege  für  den  Genit.  plur.  bei  den 
-/•-Stämmen  zeigen  uns  eine  Form  auf  -nflw,  die  man  ebenso 
wie  bei  den  -a-,  -/-,  -w-Stämmen  als  eine  Neubildung  bezeichnen 
muss.  Bei  manchen  Stämmen  wie  «7*-  liegt  der  Anlass  zur 
Neubildung  auf  der  Hand.  Eine  Form  *nr-äm  war  nicht  so 
leicht  aussprechbar,  daher  wurde  einerseits  nach  dem  Nom.  plur. 
näras  eine  Form  nar-äm  (16  mal  im  ßgv.),  andererseits  nach 
dem  Muster  vajri-bhis  (-bhyas^  -shu)  :  vajri-näm  (statt  vajrin-äm) 
zu  njf'bhts  ('bhyaH,  -shu)  ein  nj^-näm  gebildet.  Im  ß-gveda  finden 
wir  immer  npiCim,  jedoch  nur  11  mal  ist  es  so  zu  lesen,  vgl. 
Lanman,  Noun-infl.  «430;  darunter  6  mal  npidam.  Im  AV. 
findet  sich  nmäm  2  mal  (II,  9,  2;  XIX,  47,  7),  im  Yajurv.  sind 
auch  andere  Beispiele  derselben  Art  belegt ;  man  findet  z.  B. 
in  TS.  udgäfpiäm  III,  2,  9  ^  dhatrnäm  IV,  7,  14  \  netrndm  I, 
3,  6  *,  pitjmäm  I,  3,  6  '.  8,  5*^;  HI,  3,  5^,  bhrdfpiäm  II,  6,  6  2, 
einige  Beispiele  sind  sogar  in  der  späteren  Sprache  nachzu- 
weisen, vgl.  Lanman,  a.a.O.  Gleichzeitig  aber  mit  diesen 
ist  noch  eine  dritte  Neubildung  entstanden,  die  sogar  später 
fast  allgemein  herrschend  geworden  ist.  Es  ist  nämlich  die 
Form  auf  -f-näm,  wie  pitfnäm.,  welche  Avohl  nach  dem  Muster 
dtrihhis  (-bhyaSf  -shu)  :  diri-näm  zu  pitjr-bhis  (-bhyns^  -shu)  ge- 
bildet wurde,  da  überhaupt  die  Declination  der  -f-Stämme  mit 
der  Declination  der  -i-  und  -w-Stämme  ganz  parallel  geht.  Also 
ist  wahrscheinlich  auch  das  Muster  agnin  :  agnlndm,  gdtrün  :  gd- 
hünäm,  nicht  ohne  Einfluss  geblieben,  um  ein  gleichförmiges 
Vcrhältniss  jjitfn  :  pitfnäm  zu  bilden.  Ausser  den  oben  er- 
wähnten Beispielen  svdsräm,  nardm,  n^'-ndm  ist  diese  Form  auch 
im  ßgv.  schon  ganz  allgemein;  denn  man  findet  hier:  dhätf- 
iidm,  pitfnäm,  sfotfiidm,  lidffnäm,  jarüTnäraj  svdsfiiäm,  vgl.  Lan- 
man a.  a.  Ö.  Das  Wort  njnjam  ist  auch  mehrmals  aus  metri- 
schen Rücksichten  nfnäm  zu  lesen,  vgl.  Benfey,  Vedica  1  ff., 
Grassmann,  Wörterb.  750  und  Lanman  a.  a.  0.  —  Die  Ueber- 
tragung  des  Ausganges  -nävi  auf  die  -?*-Stämme  scheint  chrono- 
logisch später  erfolgt  zu  sein  als  auf  die  -<-  und  -w-Stämme. 
Dies  beweisen  zuerst  solche  Spuren  der  älteren  Form,  wie 
svfisr'äm,  ndrCimy  denen  gleiche  sich  bei  den  -i-  und  -ti-Stäramen 
nicht  finden,  und  dann  der  Umstand,  dass  dic#  Neubildung  auf 
-näm   bei    den   -y-Stämmen    dem   Iranischen    imbekannt   ist. 
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Daraus  schliessen  wir,  dass  sowohl  ny-iiäm  als  auch  nr-näm 
specicU  indische  Bildungen  sind,  während  die  ähnlichen  Neu- 
bildungen bei  den  -a-,  -i-,  -«-Stämmen  bis  in  die  arische  Urzeit 
zurückreichen. 

Die  verhältniösmässig  späteste  Neubildung  ist  ohne  Zweifel 
t/ö-uäm,  welche  wohl  zu  gö-hhis  (-bhyas,  -shu)  nach  dem  Muster 
äimd-näm  (für  ätmdn-äm)  :  ätma-bkis  (-bhyas ^  -sti)  hinzugebildet 
wurde.  Jedoch  ist  diese  Neubildung  nicht  vollkommen  in  die 
Sprache  eingedrungen,  da  man  dieselbe  nur  20  mal  im  Rgveda 
und  einmal  im  AV.  XX,  127,  3  (immer  am  Ende  eines  päda) 
findet.  Sonst  hat  sich  die  ältere  und  wahrscheinlich  auch  die 
ursprünglichste  Bildung  gdväm  (vgl.  avest.  gaväm^  griech.  ßoFoiv) 
auch  im  classischen  Sanskrit  erhalten.  Im  Rgv.  kommt  diese 
Form  55,  im  AV.  11  mal  vor,  vgl.  L  an  man,  Noun-infl.  431 
bis  432.  Im  Päli  jedoch  kommt  neben  gavmn  auch  gonavi 
und  gynnnrri  (*gonäm)  vor;  vgl.  E.  Kuhn,  PÄligr.  84. 

Es  bleiben  noch  die  Numeralia  zu  erwähnen,  aufweiche 
in  diesem  Falle  die  -??-Declination  auch  ihren  Einfluss  ausgeübt 
hat.  Zuerst  sind  wahrscheinlich  solche  Neubildungen  wie  paü- 
cänänu  »aptändm,  ashtänäm^  navänäm,  dagändm  entstanden.  Die 
indischen  Grammatiker  geben  den  Stämmen  dieser  Zeitwörter 
ein  finales  -n-,  somit  wäre  eine  Form  *paflcan'äm  u.  dgl.  ebenso 
urspi'ünglich  wie  äimdn-äm,  besonders  da  paficd-bhis  (-bhyaSy  -su) 
auch  eine  -?<-Declination  zeigen.  Diese  Form  haben  wir  im 
Iranischen,  vgl.  avest.  pancanäni,  navanäm,  dcLsanäm,  Im 
Indischen  jedoch  finden  wir  schon  im  Veda  saptäuäm,  navä- 
ndiUy  dagänäm^  d.  h.  den  Ausgang  -änäm.  Wahrscheinlich  hat 
zuerst  ein  Muster  wie  smäbhis  (-hhyas,  -su)  :  senä-näm  die  Folge 
gehabt,  dass  zu  den  ved.  ashtä-bhis  f-bhyas,  -su)  eine  Form 
ashtä-näm  gebildet  wurde.  Dieser  Form  wurden  wohl  dann 
andere,  wie  *pfiücanämy  angeglichen,  besonders  da  wahrschein- 
lich auch  die  neugebildeten  Formen  der  -a-Stämme  (devänäm) 
mit  ihrem  Einfluss  nicht  ausgeblieben  sind.  —  Im  Päli  und 
Präkrit  entstanden  daraus  die  Formen  paücannarjfi^  sattanharß, 
afthanhaTYi  u.  dgl.  (E.  Kuhn,  92,  E.  Müller,  54). 

Die  Form  Mnäm  ßgv.  X,  185,  1  ist  wohl  den  Formen 
tri'bhis  (-bhya/f,  -shu)  so  hinzugebildet  worden,  wie  dem  agni-bhis 
('bhyas,  -shu)  eiÄ  agnlnäm.  Das  Iranische  hat  ohne  Zweifel 
eine  ursprünglichere  Form  in  seinem  thrayäm.    Die  Form  triiiäm 
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hat  sich  im  Indischen  in  den  Präkritdialekten  erhalten,^  wäh- 
rend sie  in  der  classischen  Sprache  durch  trayänäm  verdrängt 
wurde.  Diese  Form  ist  wohl  durch  Angleichung  an  den  Nom. 
plur.  trdyas  wie  von  einem  Stamme  traya-  gebildet. 

Die  Formen  tisfndm,  catasjmdm  sind  wahrscheinlich  zu 
iisf-bhis  (-bhyasj  -shu),  catasf-bhis  (»hliyasy  -shu),  wie  nf-näm  zu 
nr-bhuf  (-bhyas,  -shti.),  d.  h.  nach  dem  Muster  vajri-bhis  (-bhyaSy 
-shu)  :  vajrinäm  hinzugebildet  worden.  Nach  einem  ähnlichen 
Muster  entstand  dann  auch  zu  aUür-hhis  (-bhycks,  -shu)  ein  catur- 
näm,  zu  shad-bhis  (-bhyaSy  -su)  ein  shan-ndm  (*  sha^-näm  flir 
*8hut'äm).  Diese  Formen  sind  sowohl  in  der  älteren  als  auch  in 
der  späteren  Sprache  ganz  allgemein.  In  den  Präkritdialekten 
sind  daraus  entstanden:  catunnarii  (Päli),  cailnhaijif  chanham 
C^^nharinäm),  u.  dgl.  vgl.  E.  Kuhn,  Päligr.  91,  E.  Müller,  Jaina- 
präkr.  54.  Nach  Grassmann  (Wörterb.  556)  ist  tispiäm  Itgv. 
V,  69,  2  aus  metrischen  Rücksichten  ttspiäm  zu  lesen,  was 
wiederum  eine  derartige  Neubildung  wäre,  wie  nf-näm,  pitf- 
iiäm  u.  dgl.  Jedenfalls  scheinen  diese  Formen  im  Vergleich 
mit  avest.  tlshräm  speciell  indische  Neubildungen  zu  sein,  wie 
andererseits  avest.  tishranäm  eine  speciell  iranische  Neu- 
bildung nach  der  -a-Declination  ist;  vgl.  Bartholomae,  Handb. 
§.  208. 

Die  Zahlwörter  virtigati,  shaahti,  saptati,  a^tiy  navati  werden 
bekanntlich  als  femin.  -/-Stämme  flectirt,  somit  haben  sie  auch 
im  Genit.  plur.  den  Ausgang  -Inäm,  z.  B.  navatinäm,  röpushlnäm, 
iftgv.  I,  191,  13.  —  Ebenso  gatd  und  sahdsra  als  neutr.  -«-Stämme 
haben  im  Genit.  plur.  den  Ausgang  -änäm. 


II.  Nom.  accDM.  plar.  neutr.  auf  -äni^  -tni,  'üni,  -rni; 

^ämsi,  'tnishi,  -ümshi;  -Äci,  ^nti,  -mpi  n.  dgl. 

•  •  • 

Im  classischen  Sanskrit  erscheint  hier  im  Allgemeinen  als 
Endung  -t,  vor  weichem  gewöhnlich  eine  Stammerweiterung 
durch  n  (m,  m)  und  die  Verlängerung  des  Stammvocals  eintritt. 
Somit  haben  die  vocalischen  Stämme  den  Ausgang  -äni,  lui) 
-üni,  -fiiiy  die  consonantischcn  -s-Stämme,  -ärnstj   -irrishi,   ürrishi, 


J  Vgl.  Pali  tir^T^am,  Jainapräkr.  tivham  (E.  Kuhn  91;  E.  Müller  64). 
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manche  andere  consonantische  ätämme  -Act,  -nUy  -mpi  u.  dgl. 
Berechtigt  ist  der  Nasal  nur  bei  den  -n-  und  -lif-Stämmen,  wie 
näniän-i,  halin-l,  hhavant-i,  bhägavant-ij  pagumänt-i,  dann  bei 
den  Composita  mit  -aSiCj  wie  pratyäüc-i^  und  vielleicht  auch  bei 
den  Part.  perf.  act.  und  Compar.,  z.  B.  vidvämsf,  greyänisi.  Gar 
kein  Nasal  ist  nur  bei  den  Part,  praes.  auf  -a^,  wie  z.  B.  juhvat-i, 
obwohl  auch  diese  nach  der  indischen  Grammatik  eine  Form 
auf  -anti  bilden  können,  vgl.  Whitney  §.  444. 

Ein  Blick  auf  das  Iranische  und  die  europäischen 
Sprachen,  welche  keine  Spur  von  einer  solchen  Stammerwei- 
terung durch  den  Nasal  haben,  lässt  uns  vermuthen,  dass  wir 
hier  mit  secundären  Bildungen  zu  thun  haben.  Dasselbe  be- 
stätigt sich  auch  aus  der  vedi sehen  Sprache,  die  auch  hier 
noch  viele  ältere  Formen  bewahrt  hat.  Daher  hat  sie  schon 
Schleicher  (Comp. '^  528)  ,dem  Altindischen  eigenthümlich  und 
offenbar  eine  Neubildung  dieser  Sprache*  genannt. 

In  der  vedischen  Sprache  sind  bei  den  neutralen  Nomina 
vier  Arten  von  Pluralbildungen  zu  unterscheiden,  nämlich: 

1.  Der  Nom.  accus,  plur.  behält  die  Form  des  Nom.  accus, 
singul.  bei  den  -?-,  -«-,  -an-  und  consonantischen  Wurzel- 
stämmen, z.  B.  qdmi^  mddhUj  näma,  ukha-chit,  dirgha-griif,  üdhar. 

2.  Der  Nom.  accus,  plur.  hat  bei  den  -a»-Stämmen  den 
Ausgang  -ä,  z.  B.  ndmä, 

3.  Der  Nom.  accus,  plur.  hat  bei  den  -a-,  -i-,  -n-Stämmen 
den  Ausgang  -d,  -I,  -ü,  z.  B.  yugd,  knidhml,  vdsü;  die  con- 
sonantischen Stämme  dagegen  haben  die  starke  Stammform  mit 
dem  Suffixum  -/,  z.  B.  nämän-iy  pdrvän-i,  sdnt-iy  (jhrtdvänf-i, 
pagumänt-i,  ndvyärim. 

4.  Der  Nom.  accus,  plur.  hat  bei  den  vocalischen  Stämmen 
den  Ausgang  -äniy  -ini,  -üni,  und  bei  den  -«-Stämmen  -ärjfinij 
-iriishiy  -üniahi. 

Ad  1.  Die  erste  von  den  genannten  Bildungsweisen  ist 
auch  im  Iranischen  üblich,  und  da  sich  etwas  Aehnliches  auch 
im  Germanischen  und  Griechischen  findet,  so  hat  Joh.  Schmidt 
sehr  wahrscheinlich  gemacht,  ,dass  das  Neutrum  in  der  indo- 
germanischen Ursprache  einen  Unterschied  von  Singular  und 
Plural  noch  nicht  gekannt  hat',  vgl.  Mahlow,  Die  langen  Voc.  72. 
—  Im  $gveda  ist  diese  Bildung  sehr  häufig.  Bei  den  -i-Stämmen 
kommt  sie  23  mal  vor,  und  da  die  Zahl  aller  belegten  Formen  des 
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Nom.  accus,  plur.  62  ist,  so  nimmt  sie  mehr  als  den  dritten 
Theil  derselben  ein.  Ausserdem  ist  zu  beachten,  dass  dieselbe 
bei  sechs  Stämmen  (aprati,  asthüri,  jämi,  bküri,  gämt,  tnirahhi) 
vorkommt,  während  auf  die  übrigen  Bildungen  desselben  Casus 
nur  acht  Stämme  fallen. 

Das  ähnliche  Verhältniss  ist  bei  den*  -w-Stämmen.  Die 
Singularform  mit  Pluralbedeutung  ist  hier  bei  12  Stämmen 
belegt  (tn-u,  fjüj  cäinkj  tndhdiu^  purü,  bahti,  mddhvy  vdsu,  vldü, 
sdnu,  sudätu,  suhdntn),  während  -die  anderen  Bildungen  bei 
16  Stämmen  erscheinen.  Die  Zahl  aller  Belege  des  Nom.  accus, 
plur.  ist  203,  darunter  48  auf  m,  also  fast  der  vierte  Theil 
teilt  auf  unsere  Bildung.  —  Bei  den  -a7?-Stämmen  findet  sich 
die  Singularform  in  Pluralbedeutung  63  mal  unter  256  Belegen, 
also  ebenfalls  der  vierte  Theil  belegter  Pluralformen  endet 
auf -a.  —  Die  consonantischen  Wurzelstämme  haben  nur  diese 
Bildung,  sind  aber  überhaupt  nur  ein  paarmal  belegt :  ukha-chif 
IV,  19,  9,  üdhar  (diviäni)  I,  64,  5,  dlrgha-giiit  (vratd)  VIII, 
25,  17;  Vn,  61,  2,  vgl.  Lanman,  Noun-infl.  394,  415,  474, 
488,  503,  539. 

Ad  2.  Die  zweite  Bildungsweise  nämä  ist  vielleicht  auf 
*ndinän  zurückzuführen;  es  wäre  also  der  starke  Stanmi  ohne 
Suffix  als  Plural  gebraucht.  Diese  Bildung  ist  ganz  allgemein 
im  Iranischen,  vgl.  avest.  nämän,  d^män,  karshvän,  sogar  bei 
den  -««-Stämmen,  z.  B.  vacäOy  manao  aus  *vacä}f,  *manä8,  vgl. 
vncäos'Ca;  somit  wäre  dieselbe  vielleicht  älteren  Ursprungs.  In 
der  Rgveda-sanihitä  finden  wir  diese  Bildung  unter  den  256 
Pluralformen  27  mal,  nämlich  bei  7  Stämmen  auf  'man- :  jdmmäy 
Hhdrmäy  ndmä,  hrdhmä,  hkumä,  romä,  sddmä;  der  Padatext  hat 
jedoch  in  allen  diesen  Fällen  ein  kurzes  -a  zum  Ausgang,  was 
die  erste  Bildungsweise  bezeugen  würde.  Ausserdem  haben 
die  beiden  Texte  des  ßgveda  ^rshä  (4 mal),  dhä  (21  mal), 
AV.  dhä  (3  mal),  was  man  jedoch  auch  auf  die  -<i-Stämme 
zurückflihren  kann.  Anders  fasst  diese  Bildung  Bartholomae 
auf,  vgl.  Arische  Forsch.  I,  89.  —  Die  -a^-Stämme  haben  zwar 
eine  dem  avest.  vacäo  entsprechende  Bildung  auf  -äs  in  der 
vedischen  Sprache  aufzuweisen,  dieselbe  wird  aber  in  allen 
20  oder  mehr  Fällen  singularisch  gebraucht,  vgl.  devdvyncäs 
(harhts)  5gv.  III,  4,  4;  dvihdrhäs  (vdyas)  Bgv.  I,  71,  6;  (cdima) 
I,  114,  10;   (8dma)JV,  5,  3;    (vdcas)  VE,  8,  6  u.  s.  w.;   vgl. 
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Lanman,  Noun-infl.  560.  Joh.  Schmidt  (KZ.  XXVI,  340) 
meint,  dass,  wie  der  ursprüngliche  Plural  udma  vediscli  als 
Nom.  accus,  singul.  fungirt,  so  auch  die  arische  Pluralbildung 
auf  -äs  singularisch  gebraucht  und  nur  in  dieser  Verwendung 
erhalten  wurde. 

Ad  3.  Die  Äritte  Bildung  weist  auch  auf  einen  älteren 
Ursprung  hin.  Schleicher,  Comp.*^  527 — 529,  hat  für  die  indo- 
germanische Ursprache  eine  ,in  ihrem  Ursprünge  dunkle  En- 
dung -a^  angesetzt  und  yugä  aus  *yiiga-ä,  vdrl  aus  *t?äry-ä, 
mddhü  aus  *madhv-ä  erklärt;  ebenso  Seh  er  er  (Zur  Gesch.^38G 
bis  387).  Das  Suffix  -i  bei  den  consonan tischen  Stämmen  scheint 
Schleicher  ,eine  Schwächung  des  ursprünglichen  -ä^  zu  sein; 
jedoch  hat  schon  Sc  her  er  (Zur  Gesch.  ^  386)  dies  als  ,8chwer- 
lich  richtig'  erkannt.  Wahrscheinlich  haben  wir  hier  mit  einem 
Suffix  -a  zu  thun,  welches  mit  dem  Stamm vocal  der  soge- 
nannten -a-Stämme  schon  in  der  Ursprache  zu  einem  langen 
Vocal  zusammengeflossen  ist.  Dieser  lange  Vocal  erscheint  im 
Arischen  als  -ö,  vgl.  ved.  yugä  (*yuga-ajy  apers.  hamaranä, 
avest.  shyaoihnä;  ebenso  im  Slavischen  igä  ("igo-a);  grund- 
sprachlich wird  er  jetzt  als  -ö  angesetzt,  vgl.  Kluge,  Germ. 
Coniug.  27;  Osthoff,  Morph.  Unt.  11,  119.  Bei  den  consonanti- 
schen  Stämmen  erscheint  jenes  Suffix  im  Griechischen  und 
Lateinischen  als  -a  (ysvs-«,  icrre-a;  gener-a,  nomin-a),  im  Indi- 
schen dagegen  und  Iranischen  als  -i,  z.  B.  sanskr.  mahänt-i^ 
nämän-i;  avest.  sähven-t,  nämenl  (gdth.).  In  welchem  Ver- 
hältnisse das  arische  -/  zum  griechisch-lateinischen  -a  steht,  ist 
schwer  zu  sagen;  wahrscheinlich  ist  es  einer  von  denjenigen 
Vocalen,  deren  grundsprachliche  Qualität  sich  nicht  genau  be- 
zeichnen lässt;  vgl.  sihitd — ciaii«;,  duhifar — BuYomJp,  pitär — -scanljp 
u.  dgl.  Auch  das  ist  schwer  zu  ermitteln,  was  das  Suffix  -a 
(griech.  -a,  arisch,  -i)  *  ursprünglich  bedeuten  soll.  Mahlow 
(Die  lang.  Voc.  73,  76)  ist  der  Ansicht,  es  sei  kein  Plural-, 
sondern  nur  ein  Neutralsuffix,  welches  an  den  gedehnten  oder 
an  den  reinen  Stamm  anzutreten  pflegt:  vgl.  härdi  (ved.  Nom. 
zu  hj*d-)  :  homer.  x.>3p  =  väri  :  vär;  väri  ist  später  neutraler 
-i-Stamm  geworden. 

Joh.  Schmidt  (KZ.  XXVI,  16 ff.)  betrachtet  sogar  das 
Suffix  4  für  grundsprachlich:  ,Die  Ursprache'  —  heisst  es 
a.  a.  O.  —  hat  in  ziemlich  weitem  Umfange  ein  Suffix  -i.  dem 
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Nom.  accus,  singul.  wie  dem  Nom.  accus,  plur.  der  Neutra 
angefügt;  dasselbe,  welches  im  Sanskrit  im  Plural  überall  zur 
Regel  geworden  ist.' 

W.  Scherer  (Zur  Gesch.^  387)  erklärt  dies  -i  als  eine 
^neutrale  Form  des  Pronominalstammes  i^  j  welche  fertigen 
Pluralbildungen  von  der  Art,  wie  avest.  nämän,  dämänj  blos 
zugesetzt  worden  ist;  also  avest.  nämän  :  nämen-i  =  aind. 
nämä(n)  :  nämän-i.  Abgesehen  von  seiner  Ansicht  über  die 
Herkunft  und  ursprüngliche  Bedeutung  des  Suffix  -/  greifen 
auch  die  Schlussfolgerungen  derselben  ein  wenig  zu  weit, 
nämlich  dass  analog  den  Ausgängen  -änij  -mäni,  die  vedischen 
Formen  sänti,  dann  die  auf  -^mäntiy  -vänti,  sowie  sanskr.  mahänti, 
die  auf  -väqisi,  -yäriisi  u.  dgl.  ältere  Formationen  auf  *-änt, 
*'ä7}M  voraussetzen.  —  Somit  bleibt  noch  die  Frage  über  Zweck 
und  Herkunft  des  arischen  Suffix  -i  offen;  man  kann  nur  con- 
statiren,  dass  es  im  ^gveda  immer  an  die  starke  Stammform 
anzutreten  pflegt,  also:  vämän-ij  pdrvän-i,  öJiän-i;  sänt-i,  ma- 
häntij  iyänti  VI,  23,  4;  ghftdvänti  IX,  96,  13;  pafumdnti  IX, 
97,  1;  92,  6.  In  der  späteren  Sprache  haben  Participia  auf 
-ant-,  sowie  die  Stämme  auf  -maut-  und  'Vant-  gewöhnlich  den 
Ausgang  -ant-i,  sogar  schon  manchmal  im  Padatext  des  ^gveda, 
wie  iyantiy  pagumänti^  in  beiden  oben  angeführten  Stellen.  Die 
-»-Stämme  jedoch,  und  darauf  kommt  es  uns  hier  am  meisten  an, 
haben  auch  im  classischen  Sanskrit  vor  dem  Suffix  -i  immer 
die  starke  Stammform  behalten,  sie  haben  also  im  Altindischen 
immer  den  Ausgang  -äni,  -Ini.  Dieser  Ausgang  wurde  offenbar 
auf  die  vocalischen  Stämme  übertragen  und  so  entstand 
schon  in  der  vedischen  Sprache 

4,  die  vierte  oben  erwähnte  Bildungsweise,  die  im  classi- 
schen Indisch  zur  allgemein  giltigen  Regel  geworden  ist.  Es 
fragt  sich  nun  aber:  Was  war  der  Anlass  zu  dieser  Form- 
übertragung und  was  hat  dieselbe  begünstigt? 

Vor  Allem  war  es  eine  Anzahl  der  parallelen  -an-,  -in- 
und  -a-,  -i-Stämme,  die  hier  ebenso  wie  bei  der  Neubildung 
des  Genit.  plur.  auf  'änäm-,  -inäm-  u.  s.  w.  thätig  war.  Wenn 
man  neben  dhä  (St.  aha-)  dhäni  (St.  ahan-^y  neben  qlrshä 
(St.  ^rsha-)  girahäni  (St.  ^rshan-)^  neben  mandi  (St.  mandi-) 
mandini  (St.  wandln-)  u.  dgl.  sprach,  warum  sollte  man  nicht 
auch   neben  yuga  (St.   yuga-\  yugäni^    neben  värl  (St  väri-) 
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värlni  sprechen?   Wenn  auch  diese  Parallelität  nicht  vorhanden 
gewesen  wäre,   so   hatte   die  Sprache  genii^  Anlass  dazu^   um 
solche  Neubildungen,    wie  yugdni,   vfu-iin,   väsüni  zu    schaffen. 
Wir  sehen  ja  doch  aus  der  vedischen  Sprache,    dass  die  -an- 
Stämme   mehrere  Pluralbildungen   gehabt   haben.     Es   war  ja 
doch  neben  nämän-i  auch  eine  Form  nämä,    die  vielleicht  mit 
avest.   namän   identisch   ist.     Dieselbe   Parallelität   im    Avesta 
(nämeni  :  nämän)    möchte   uns   zum  Beweise   eines   älteren  Ur- 
sprungs  dieser   beiden   Formen   dienen.     Wenn   man   nun   im 
Altindischen   neben   iiämä   ein    nämäni   hatte,    so   konnte    man 
auch  leicht  zu  y^gä  (*yitga-a)    ein   yugäni   bilden.      So    wurde 
auch  zu  vdri  ein  vdrmi,  zu  vdsü  ein  vfisüni  gebildet,  besonders 
da   diese  Neubildungen   auch   von   einer  anderen  Seite    unter- 
stützt  wurden.     Es  war  nämlich  der  gleichförmige  Auslaut  -i, 
-M,  -a  des  Nom.  accus.  singuL,  der  die  Formübertragung  auch 
im    Nom.    accus,    plur.    begünstigte;    also    nach    dem    Muster 
näma  :  ndmäni,  bali :  balini,  bildete  man  vdi^  :  vdnni^  vdsu :  vdsüni. 
Dabei  schwebte  wohl  dem  unbewussten  Sprachgefühl  noch  ein 
anderes  Muster  vor,    nämlich    hali-bhis    (-bhyaSy    -shuj  :  bali-ni 
(statt  balin-i),   nach  welchem  es  zu  vdri-hhis  (-hhyas,  -shu)  ein 
vdH-7iij  zu  vasu-bhis  (-bhyas,  -shu)  ein  vdm-ni,  und  zuletzt  auch 
zu  dhätf-bhis  (-bhyas,  -shu)  ein  dhätr-ni  schuf.     Letzterer  Vor- 
gang gab  ohne  Zweifel  Anlass  -ni  als  ein  Suffix  zu  betrachten, 
welches   wie   bei  yugä-ni,   so  auch  bei  vdrl-ni,  vdsü-m  an  eine 
ältere  Form  yiigd,  vdrt,  vdm  anzutreten  schien.     Diese  älteren 
Formen   sind   in   der  vedischen  Sprache   noch    sehr   zahlreich 
belegt.     Die  Formen   auf  -ä  und  -l   sind   im  Rgveda   sogar  in 
der  Majorität  gegenüber  denen  auf  -ft/iz,  ini,  bei  den  -»^-Stämmen 
dagegen    haben    schon    die   Neubildungen    auf  'üni  Oberhand 
genommen.    Die  neutralen  -r-Stämme  können  in  der  vedischen 
Sprache   überhaupt   noch   keine  Form  aufweisen,   im  späteren 
Indisch  haben  sie  schon  immer  den  Ausgang  -fni.    Ueberhaupt 
sind  alle  diese  Neubildungen  speciell  indisch,  denn  im  Irani- 
schen findet  man  keine  Spur  davon;  und  da  sie  sich  auf  dem 
historischen  Boden    entwickeln,    so  ist   es   sehr   interessant  zu 
beobachten,  wie  das  Umsichgreifen  der  -n-Declination  in  diesem 
Falle  allmälig  vor  sich  ging. 

Nach  Lanman's  Zählung  (Noun-infl.  346  ff.)  findet  man 
bei  den  -a-Stämmen  im  Rgveda  den  Ausgang  -ä  lf382mal  (bei 
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394  Stämmen),  -äni  1050 mal  (bei  280  Stämmen),  somit  im 
Verhältniss  ungefähr  3:2.  Im  Atharvav.  dagegen  wird  dieses 
Verhäitniss  schon  gewaltig  geändert,  denn  die  Zahl  der  Bei- 
spiele auf  'äni  wird  fast  verdoppelt;  es  kommt  nämlich  der 
Ausgang  -ä  302  mal  (bei  102  Stämmen),  -äni  407  mal  (bei 
158  Stämmen)  vor,  also  im  Verhältniss  wie  3:4.  In  der 
classischen  Sprache  wird  bekanntlich  schon  der  Ausgang  -äni 
allgemein  herrschend.  Nach  diesem  und  einigen  anderen  Merk- 
malen trachtete  Lanman  (Noun-infl.  576  ff.)  sogar  das  relative 
Alter  der  einzelnen  Theile  des  j^gveda  zu  ermitteln. 

Im  Päli  und  Prakrit  ist  aus  -äni  ein  -äiTfi  und  -äi  ent- 
standen; manche  jedoch  modernen  indischen  Dialekte  können 
neben  -äirß  (und  -erii)  auch  ältere  Ausgänge  aufweisen,  nämlich 
-(tm\  -ana,  anha,  z.  B.  älteres  und  mittleres  Hindi:  battani 
(Worte),  narani  (Männer);  hälakana  (Knaben),  earananha 
(Füsse);  vgl.  Beames,  A  compar.  grammar  U,  206. 

Was  die  -t-  und  -ti- Stämme  anbelangt,  so  sehen  wir  schon 
im  ^gveda  das  Verhältniss  sehr  ungleich.  Den  Ausgang  -t 
haben  wir  25  mal  (bei  4  Stämmen),  -ü  28  mal  (bei  4  Stämmen), 
also  fast  gleich  an  Zahl.  Ganz  anders  jedoch  verhält  es  sich 
mit  den  Neubildungen,  denn  während  -Im  nur  14  mal  (4  Stämme) 
vorkommt,  wird  der  Ausgang  -üid  127  mal  (14  Stämme)  belegt. 
Dies  erklärt  sich  wohl  dadurch,  dass  der  Ausgang  -ü  sich 
vielleicht  noch  nicht  gut  in  der  Sprache  eingebürgert  hat,  als 
die  Neubildung  -um  kam.  Denn  im  Pädatext  findet  man  kein 
einziges  Mal  den  Ausgang  -ü;  er  ist  immer  durch  eine  Form 
auf  -ti,  d.  h.  durch  die  Singularform  vertreten,  vgl.  Lanman, 
Noun-infl.  415. 

Es  ist  hier  noch  einer  Erklärung  W.  Scherer's  (Zur 
Gesch.^  387)  zu  erwähnen,  welcher  ebenfalls  vermuthet,  -am 
sei  bei  den  -a-Stämmen  ,nach  dem  Vorbilde  jenes  -äni  für  -an 
von  Stämmen  auf  -an^  unter  Mitwirkung  des  Genit.  plur.  auf 
'änäm  gebildet,  jedoch  sucht  er  den  Anlass  dazu  wo  anders. 
Er  glaubt  nämlich,  dass  das  Suffix  -t  ebenso  an  den  Nom. 
accus,  plur.  ytfgä  angetreten  ist,  wie  an  *nämäny  und  dass  erst 
aus  *ytfgä'i  durch  Angleichung  an  nämän-i  eine  Form  yngä-n-i 
entstanden  sei.  Schwerlich  richtig.  Nur  das  ist  glaublich, 
dass  ,unter  dem  Einflüsse  des  Ausganges  -äJii  sich  bei  den  -'- 
und  -M-Stämmen:  -Int,  -üni  festgesetzt  haben'. 

SiUnngsber.  d.  phil.-hist.  CI.  CX.  Bd.  I.  Hft.  5 
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Auch  in  dieser  Frage  vertritt  A.  Bezzen berger  (Beitr.  11, 
130  ff.)  eine  besondere  Ansicht,  die  aber  —  obwohl  an  eine 
Vermuthung  Benfey's  (Vedica  und  Verw.  124)  angeknüpft  - 
nicht  glücklicher  zu  sein  scheint  als  jene  über  den  Ausgang 
-änam,  —  Er  glaubt  nämlich,  dass  in  gatäni,  värinl,  iälnni, 
dhätfni  u.  dgl.  eine  Formtibertragung  aus  der  pronominalen 
Declination  (täni,  etäm)  vorliegt.  Die  Pronominalformen  tam\ 
eMni  ,beruhen  auf  den  Stämmen  fä-na-,  etä-na-,  die  selbst  aus 
den  Stämmen  tär  (tä-bhts,  tä-säm),  etä-  (efä-sti)  mit  Hilfe  des 
Elementes  na  gebildet  sind^  Zum  Beweise,  dass  das  pronom. 
Element  na  häufig  zur  Ableitung  pronom.  Stämme  verwendet 
wird,  führt  er  einige  Beispiele  aus  verschiedenen  indogermani- 
schen Sprachen  an,  aber  gerade  diese  Beispiele  bezeugen,  dass 
wir  im  Altindischen  mit  ganz  anderer  Bildung  zu  thun  haben. 
Jndog.  a-na  neben  a-va,  zend.  cin-em  neben  czV,  griech.  tiv- 
neben  t{<;,  apreuss.  tans,  öech.  poln.  tei)^  jen^  got.  thana  neben 
lit.  tas^  u.  dgl.  haben  ja  doch  einen  kurzen  Pronominalstamm; 
woher  soll  nun  im  Altindischen  der  femininale  Stamm  tä-  eben 
dazu  dienen,  um  mit  va  einen  abgeleiteten  Pronominalstanmi 
fäna-y  und  sogar  zur  Bildung  des  Nom.  accus,  plur.  neutr.  iäni 
zu  schaflTen?  Dann,  wie  ist  die  Form  fäni  vom  Stamme  fann- 
zu  erklären,  und  warum  hat  sie  die  ältere  Form  tä  verdrängt? 
Das  Alles  sind  Fragen,  die  bei  einer  Annahme,  wie  wir  sie 
bei  Bezzenberger  finden,  ohne  Antwort  bleiben  müssen. 
Vielmehr  ist  anzunehmen,  dass  umgekehrt  fänt,  etäni  nach 
gatäni  resp.  nach  namäni  u.  dgl.  gebildet  wurden.  Wir  finden 
ja  doch  im  Altindischen  dasselbe  Verhältniss  der  älteren 
Formen  tä,  efä  zu  den  jüngeren  täni,  etäni,  wie  bei  den  -a- 
Stämmen.  Im  Rgveda  sind  tä,  etä  noch  viel  häufiger  als  täni, 
etäm  (vgl.  Grassmann,  Wörterb.  299,  508);  im  Atharvav. 
sind  dagegen  die  jüngeren  Formen  den  älteren  gegenüber  in 
Majorität;  z.  B.  tdni  findet  man  21  mal,  fd  nur  11  mal,  vgl. 
Whitney,  Index  verb.  122. 

Nun  aber  gehen  wir  zu  den  consonan tischen  Stämmen 
über.  Wie  gesagt,  haben  im  $gveda  die  Wurzel-  und  ihnen 
gleich  flectirten  Stämme  gar  keine  Endung,  denn  die  Singular- 
form wird  in  Pluralbedeutung  gebraucht.  Abgeleitete  Stämme 
dagegen  erscheinen  mit  starker  Stammform  und  dem  Suffix  -/, 
z.  B.    ndmün-i,    mahdnt-i,   pn^imdnt-i,   ndvyärns'i,     Demgemäss 
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wäre  bei  den  abgeleiteten  -as-,  -is-,  -u«-Stämmen  der  Ausgang 
'äS'iy  ish'i,  üsh-i  zu  erwarten.  Doch  ist  ein  solcher  Ausgang 
im  Altindischen  nicht  zu  belegen,  denn  schon  im  l^gveda 
treten  uns  bei  den  -«-Stämmen  immer  -ätnsi,  -irp,shif  -üriishi  ent- 
gegen^ die  auch  in  der  späteren  Sprache  unangetastet  geblieben 
sind.  Es  fragt  sich  also,  wie  diese  Ausgänge  zu  erklären 
sind;  sind  sie  urspriinghch  oder  aus  den  vorauszusetzenden 
-*äsi,  '*%ithi,  -*üshi  entstanden;  d.  h.  ist  der  Nasal  an  dieser 
Stelle  ursprünglich,  oder  ist  er  etwa  erst  später  eingeschoben 
worden? 

Mahlow  (Die  lang.  Voc.  75)  glaubt,  ndbhäfßsi  sei  eine 
,sehr  alterthümliche  Bildung,  die  ursprünglich  vielleicht  nicht 
bei  allen  -«-Stämmen  berechtigt  war  und  sich  erst  im  Sanskrit 
in  dieser  Weise  ausgedehnt  hat.'  Zu  diesem  Schlüsse  ftihrt 
ihn  das  griech.  cißa^,  welches  sich  so  zu  ndbhärpsi  verhält  wie 
Svofjia  :  nämAni,  Da  nun  solche  Formen  wie  aißaq  und  "ii^o^  im 
Arischen  zusammenfallen,  so  hat  wohl  im  Indischen  die 
Pluralbildung  von  ceßa<;  die  von  vi^Oi;  verdrängt.  Auch  Joh. 
Schmidt  ist  jetzt  der  Ansicht,  es  sei  hier  ein  Nasal  be- 
rechtigt (KZ.  XXVI,  340),  früher  aber  war  er  anderer  Meinung 
(Vocal.  I,  31).  Möglich  ist  es  wohl,  ob  aber  auch  richtig, 
darüber  lässt  sich  noch  streiten.  Denn  K.  Brugmann 
(KZ.  XXIV,  18,  90,  97)  hat  bekanntlich  nicht  nur  in  näbharfisi, 
sondern  auch  in  mdvdriifd,  mdhiyäriin  die  Ursprünglichkeit  des 
Nasals  in  Abrede  gestellt.  Nach  seiner  Ansicht  ist  näbhärim 
aus  ^nahhäs-ni  entstanden,  welches  wohl  ein  älteres  *ndbhä8'i 
verdrängt  hat;  der  Ausgang  -nt  aber  ist  von  den  -n-Stämmen 
übertragen  worden. 

So  unmöglich  ist  es  nicht,   wie  es  Mahlow  (a.  a.  O.)  zu 

sein    scheint.      Denn    dass    zu    nämäniy    mahant-i  u.   dgl.    ein 

paralleles   *nabkä8-i  vorauszusetzen   sei,   das  haben  wir  schon 

oben   gezeigt.     Es   haben  ja   doch   auch   die    Formen'  avest. 

nämän,  vacäo  im  Altindischen  ihr  Gegenstück  in  ndmä,    devd- 

vyacäs  u.  dgl.     Auch  ist  wohl  möglich,    dass  der  Ausgang  -ni 

von    den    -n-Stämmen    gleichsam    losgerissen   und   auf   andere 

Stämme  übertragen  wurde;  die  Formen  ndma-bhis  (-bhyas,  -su), 

bali-bhis  (-bhyas,   shu)   gaben   gewiss  genug  Anlass  dazu,    um 

in  den  Formen  vdmäni,   balini  den  Ausgang  -ni  als  ein  Suffix 

aufzufassen.     Die  älteren  Formen  ndmä,  yvgd,   vdrl,  vom,  die 

6* 
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noch  eine  lange  Zeit  in  der  Sprache  mit  den  neueren  zusammen 
lebten,   haben   wohl   diese  Auffassung   begünstigt.      Auch   das 
ist  nicht  zu  verwerfen,    dass  aus  *nahhä8-w'  ein  nabhärjuil  ent- 
standen sei.     Ein  solcher  Vorgang  lässt  sich  als  lautgesetzlich 
aus   dem  Indischen   selbst   nachweisen.     Im  Präkrit,   Päli  und 
in  den  modernen  indischen  Sprachen  wird  ja  doch  gewöhnlich 
die  Lautgruppe   «m,   sn  durch  die  Vermittlung  des  Tita  zu  tjüi 
(mh,  nh),  z.  B.  prakr.  Loc.  singul.  tarnst  (sanskr.  tdamin)  neben 
Abi.  iwphä  (sanskr.  tdmiät),  ärtihi  (sanskr.  d8mi)\  präkr.  nhänam 
(sanskr.   fmäna)j    hindi   nhänäy    panj.    nhäimäy    gujar.    maräthi 
nhäna  u.  dgl.,  vgl.  E.  Kuhn,  Beitr.  zur  Päligr.  53;  E.  Müller, 
Beitr.  zum  Jäinapräkr.  47;  Beames,  A  compar.  gramm.  I,  347. 
—  Es  hat  ja  auch  schon  Joh.  Schmidt  (Vocal.  I,  31)  darauf 
hingewiesen,    dass   der  Uebertritt  des  Nasals   aus   dem  Suffix 
in  die  Wurzel   genau   in   derselben  Weise   geschehen   sei   wie 
bei    der  Epenthese   oder   dem  Umlaute   der  Uebertritt  eines  i 
oder  j  in  die  vorhergehende  Silbe,    vgl.  avest.  räitish  (sanskr. 
rätisK)^    avest.    dfievaeibyo   (sanskr.  devebhyai)]    ebenso   verhält 
es   sich   mit   u  oder  v,   vgl.  avest.    dauern  (sanskr.  däru)^   nur- 
vanttm  (sanskr.  drvantam)  u.  dgl.     Auf  den  Parallelismus,  Aer 
in  der  Behandlung  der  t\  i/-Laute  einerseits,  der  Liquidae  und 
Nasalen   andererseits   herrscht,     wurde   auch   schon   mehrmals 
hingewiesen;  vgl.  Brugmann,  KZ.  XXIV,  290;  Bartholomae, 
Arische  Forsch.  I,  24  fF.     Somit  ist  es  wohl  überflüssig  zu  be- 
weisen, dass  Mahlow  Unrecht  hat,  wenn  er  sagt,  es  sei  ,zum 
mindesten   zweifelhaft,   dass   aus   *nabJiä8ni  ein   nabharjfuti  ent- 
stehen konnte.'    Doch  kann  man  nicht  leugnen,  dass  bei  Brug- 
mann's  Annahme  manches  Bedenken  zurückbleibt.    Es  drängt 
sich   nämlich   die  Frage   auf:   Warum  ist  die  Form  *ndbhä/t'i 
nicht  geblieben;  warum  ist  sie  von  der  Neubildung  ^nöhhäs-ni 
verdrängt  worden;    was  war  der  Anlass  zu  dieser  Neuerung? 
Dann   möchte   man    fragen:    Wann   ist   die   Formübertragung 
von  den  -w-Stämmen  auf  die  -«-Stämme  geschehen,   wenn  wir 
schon  im  ^Igveda  keine  einzige  ältere  Form  von  der  Art,  wie 
*nfthhäft-iy   finden?    Bei   den   vocalischen  Stämmen  ist  diese 
Formübertragung  eben  im  Zuge;  wir  haben  in  der  vedischen 
Sprache  neben  den  Neubildungen  auf  -äni,  -tni,  -üni  noch  die 
älteren  Formen  auf  -a,    -*,     w;    ist  also  die  Uebertragung  des 
Ausganges  -w/  auf  die  -ä  Stämme  schon  früher  bewirkt  worden, 
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wenn  wir  bereits  im  ßgveda  nur  die  Ausgänge  -ärpstj,  -Irpshi 
'ürrishi  belegt  haben?  Somit  hätte  wohl  diese  Formübertragung 
bei  den  -«-Stämmen  ihren  Ausgang  genommen,  und  wiederum 
—  warum?  Das  Alles  sind  Fragen,  die  noch  ihrer  Lösung 
harren  und  die  uns  verleiten  diese  ganze  Frage  unentschieden 
zu  lassen.  Man  kann  nur  constatiren,  dass  während  das  all- 
mälige Umsichgreifen  der  -w-Declination  bei  den  vocalischen 
Stämmen  gleichsam  vor  unseren  Augen  langsam  vor  sich  geht, 
bei  den  consonantischen  -«-Stämmen  schon  in  der  ältesten 
Ueberlieferung  ein  solches  ganz  fortig  aufzutreten  scheint.  Im 
ßgveda  haben  wir  den  Ausgang  -äriisi  284  mal  (bei  49  Stämmen), 
-iTßshi  26  mal  (bei  4  Stämmen),  -wiishi  23  mal  (bei  5  Stämmen) 
belegt,  vgl.  Lanman,  Noun-infl.  566,  573. 

Wenn  wir  also  nicht  bestimmt  sagen  können,  ob  ndbhäriiai 
u.  dgl.  auf  einer  Formübertragung  von  den  -n-Stämmen  be- 
ruhen, so  können  wir  dasselbe  noch  weniger  für  vidvärfisty 
mdhtyärßsi  u.  dgl.  behaupten;  vgl.  Brugmann,  KZ.  XXIV,  90, 
97;  Job.  Schmidt,  KZ.  XXVI,  331  ff.,  337  ff.  Im  ggveda 
haben  wir  überhaupt  keine  einzige  Form  Nom.  accus,  plur. 
n.  des  Part.  perf.  act.  belegt,  und  von  den  Comparativformen 
findet  sich  nur  nävyäriisi  I,  38,  3. 

In  der  späteren  Sprache  erscheint  bei  den  Wurzel-  und 
ihnen  gleich  flectirten  Stämmen  im  Nom.  accus,  plur.  ebenfalls 
ein  Nasal,  der  in  der  übrigen  Flexion  unbekannt  ist;  z.  B. 
agüa-yüilji  (St.  yuj-),  hfndi  (St.  Ar^^-),  svampi  (St.  svap-),  dhdna- 
lambhi  (labh-)  u.  dgl.  Hier  haben  wir  wahrscheinlich  mit 
einem  Vorgang  zu  thun,  wie  er  bei  manchen  Verba  sogar  in 
anderen  indogermanischen  Sprachen  zu  beobachten  ist,  vgl. 
aind.  yufijmdSy  trmpdti,  limpdti;  griech.  TwvOavopiat,  lat.  iungo, 
i'umpo;  lit.  limpü,  szvintü,  mingüj  bundü;  lett.  bridü  (*brendü); 
slav.  sqdq^  grqdq,  sirreUq  u.  dgl.  Schon  Schleicher  (KZ.  11, 
455 ff.)  hat  es  erkannt,  dass  in  solchen  Fällen  der  Nasal 
des  Suffixes  durch  Epenthese  in  das  Innere  der  Wurzelsilbe 
versetzt  wurde;  vgl.  auch  Brugmann,  KZ.  XXIV,  288.  Das- 
selbe ist  wohl  auch  hier  zu  constatiren;  hrndi  wäre  somit 
aus  *  hfd'ni  entstanden.  Das  Suffix  -ni  ist  wohl  der  Ausgang 
des  Nom.  accus,  plur.  der  -?i-Stämme,  der  leicht  als  Casussuffix 
aufgefasst  und  nach  dem  Muster  ndmä  :  ndviäni^  y^S^  *  y^9^^ii 
vdn  :  värlnif  vclsu  :  vasüni,  auch  auf  andere  Stämme  übertragen 
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werden  konnte.     Somit  müsste  man  annehmen,  dass  die  Form 
*hfdni  eine  andere,  wohl  ursprüngliche  Form  verdrängt  hat.  Im 
^Igveda  verwenden  die  Wurzelstämme,  wie  gesagt,  die  Singular- 
form in  Pluralbedeutung,   was  Joh.  Schmidt  sogar  für  indo- 
germanisch betrachtet.    Da  sich  aber  später  ein  Differenzirungs- 
trieb  erkennen  lässt,   der  die  Pluralform  auch  bei  den  Neutra 
von   der   Singularform   zu   unterscheiden  trachtet,    so  ist  wohl 
auch    im   Altindischen   ein   *hrd-i  entstanden;    vgl.   kshunidt-i^ 
5gv.  IV,  2,  18;  jühvat'i  u.  dgl.     Jedoch  fiel  diese  Form  mit 
einer  anderen,  nämlich  mit  dem  Loc.  singul.  hrd-i  zusammen; 
daher  musste  sich  die  Sprache  zu  den  Neubildungen  flüchten. 
In  der  That  finden  wir  schon  im  5gveda  solche  Neubildungen 
verschiedenster  Art.     Gewöhnlich  werden  in  diesem  Falle  die 
Formen  der  -a-Stämme  übernommen,  z.  B.  vishtdpä  VHI,  80,  5 
(statt   vishtap-i)]    ayujäni   (statt   nyiij-i)  I,    15,    7;    Tmihä   und 
mahdni  (statt  maÄ-t);    sogar  noch  im  classischen  Indisch,    vgl. 
etädrgäni  (St.  dyy-),   M.  Bh.  III,  579.     Statt  ^hfd-i  haben  wir 
im  5gveda  immer  hfdayäni  vom  Stamme  hfdaya-.     So   wurde 
die  Form  von  der  Art  *hrd'i  in    allen   vedischen  Texten  auf 
verschiedenste  Weise  vermieden  und  durch  andere  neugebildete 
Formen  ersetzt.    Die  Neubildungen  von  der  Art  hpidi  (^hfdni) 
findet    man    erst    in    den   Brähmai^a's    und    dazu   sehr    selten, 
z. B.  -nnti  P.  B.  XVI ;  -hunti  A.  B.  VII,  2 ;  -hhmji  K.  B.  XXVU,  7 ; 
vgl.  Whitney,    Indische  Gramm.  137.      In   dieser   Zeit   aber 
haben  nicht  nur  alle  -n-Stämme,  sondern  auch  fast  alle  vocali- 
schen  Stämme  im  Nom.  accus,  plur.  neutr.   bereits  den  Aus- 
gang -ni  gehabt.    So  ist  also  leicht  möglich,  dass  dieser  Ausgang 
unter  dem  Einflüsse  so  häufiger  Formen  mit  dem  Ausgange  -wi 
auch   auf  die  Wurzelstämme   übertragen   wurde,    so   dass   die 
unbequeme  Form  *  hrd-i   durch   eine  Analogiebildung   ^hrd-ni 
ersetzt  wurde.     Jedoch    in   dieser   Gestalt  hat   wahrscheinlich 
die  Form  gar  nicht  lange  gedauert;  denn  gleichzeitig  mit  ihrer 
Entstehung   wirkte   einerseits    das   altererbte  Jjautgesetz,   nach 
welchem  *muc'nd-tiy  ^lip-vd-ti  u.  dgl.  in  muilcdti,  limpdti  umge- 
formt wurden;    andererseits   hatte   die  Sprache   neben   solchen* 
Mustern  des  Nom.  accus,  plur.  n.  wie  -öni,  -Int,    üni  fast  aus- 
schliesslich nur  solche,    wie  mahdnti,  pagumänti,  sdnti,  h^hduti 
Athv.VIII,  9,  3;  präfici,  pi^atydüci ;  mdnämsi,  liavinishiy  dyürjishi; 
ndvyäirisi,  vidvdrim  u.  dgl.,  also  überall  mit  einem  Nasal,  der 
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entWSeder  von  Haus  aus,  oder  erst  im  Laufe  der  Zeit  die  vor- 
letzte Stelle  vor  dem  Suffix  -t  eingenommen  hat.  Somit  möchte 
man^  wenn  man  auch  zu  der  Annahme  gezwungen  wäre,  dass 
jenes  alte^  wahrscheinlich  indogermanische  Lautgesetz  nicht 
mehr  wirkte,  doch  behaupten,  dass  nach  dem  Vorbilde  bfhdnti, 
pratyaiici,  navyäifiai,  mdnäipsi  u.  dgl.  solche  Formen,  wie  hrndi^ 
trivfnti,  dhana'ldmbki ,  agva-yufiji  u.  dgl.  entstanden  sein 
konnten. 

III.  Instr.  siiignl.  auf  ^inä,  -una. 

Im  classischen  Indisch  ist  zur  festen  Regel  geworden, 
dass  im  Instr.  singul.  die  masculinen  und  neutralen  i-  und 
-tt-Stämme  auf  -inä,  -tinä,  die  feminalen  dagegen  auf -^^ä  enden; 
z.  B.  agninä  (masc.  Stamm  agni'\  vdrina  (neutr.  Stamm  vdri-), 
neben  gdtyä  (femin.  Stamm  gdti).  Der  Ausgang  -inä  erscheint 
sonst  nur  im  Instr.  singul.  der  masc.  neutr.  Stämme  auf  -in-j 
wo  er  ganz  berechtigt  ist,  z.  B.  balin-ä.  Da  nun  das  Casus- 
suffix des  Instr.  singul.  -ä  ist,  so  erscheint  bei  den  masc.  neutr. 
-t-  und  -u-Stämmen  eine  Stammerweiterung  durch  n:  agnin-ä, 
vdiin-ä.  Etwas  Aehnliches  lässt  sich  in  diesem  Falle  weder 
im  Iranischen  noch  in  irgend  einer  anderen  indogermani- 
schen Sprache  nachweisen;  daher  hat  es  schon  Schleicher 
(Comp.^  561)  ein  yunursprüngliches  •«'  genannt.  Dazu  ver- 
leitete ihn  wohl  auch  die  vedische  Sprache,  in  welcher  sich 
diese  Verhältnisse  noch  ganz  anders  gestalten. 

I^m  ^gveda  nämlich  sind  folgende  Thatsachen  zu  unter- 
scheiden : 

1.  Alle  -t-  und  -u-Stämme  haben,  ohne  Genusunterschied, 
im  Instr.  singul.  den  Ausgang  -yä,  -vä,  d.  h.  die  schwache 
Stammform  und  Suffix  -ä,  also  pavyd  (masc.  pavi-)y  matya 
(femin.  fi\ati-)y  krdtvä  (masc.  krdtu~)y  panvd  (femin.  pami-), 
fnddhva  (neutr.  mddhu)  u.  dgl. 

2.  Dieselbe  Bildung  hat  oft  den  zweisilbigen  Ausgang  -iä, 
'Uä  (mit  Hiatus),  z.  B.  ürmid,  femin.  sumatid;  masc.  krdtuä, 
femin.  cdruä. 

3.  £s  zeigt  sich  ein  DijQTerenzirungstrieb  zwischen  den 
masc.  neutr.  einerseits,  und  den  femin.  Formen  andererseits, 
nämlich: 
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a)  Ma»c.  neutr.  Stämme  bekommen  neben  -yä,  -vd  (-iä, 
-uä)  die  Ausgänge:  -inä,  unä, 

h)  Fem  in.  Stämme  bekommen  neben  -yä  (-iä)  zum  Aus- 
gang -i  (oft  auch  zu  -i  verkürzt),  neben  -vä  (-uä)  in  einigen 
Fällen  -uyO, 

4.  Alle  diese  Formen  werden  so  vermischt  gebraucht, 
dass  man  sogar  bei  den  femininen  Stämmen  zweimal  den  Aus- 
gang -inä,  bei  den  männlichen  dagegen  einmal  den  Ausgang  -l 
findet. 

Ad  1.  Die  erste  von  den  genannten  Bildungen  ist  ohne 
Zweifel  die  ursprünglichste.  Im  Iranischen  hat  sie  noch 
einige  Spuren  zurückgelassen,  vgl.  apers.  äpiy-ä,  avest.  hashn 
(flir  * hashya  =  sanskr.  sakhya)]  häzva,  khratvä  (gäth.).  Sonst 
deckt  sich  diese  Bildung  mit  der  sowohl  im  Altindischen  wie 
auch  im  Iranischen  geläufigsten  Form  bei  den  -r-  und  -w- 
Stämmen,  z.  B.  aind.  dhäträ,  räjfiä;  avest.  ätkrä  (gdth.), 
zaothra,  urun-a,  airiamn-ä  (gäth,),  wo  ebenfalls  die  schwache 
Stammform  und  Suffix  -ä  erscheint.  Im  l^gveda  ist  sie  noch  ziem- 
lich häufig;  vgl.  -i-Stämme:  masc.  pavyd  3  mal,  rayyä{St  rayi'\ 
patyä^msXj  adkhyä^msX  (14  Belege  bei  4  Stämmen);  femin. 
agiiyä,  matyd,  mithatyd,  vasatyä,  swnatyä  3  mal,  sutshfutyd; 
agdnyä,  äk&tyä,  ishfyä,  devdhutyä,  prdmatyä  (13  Belege  bei 
1 1  Stämmen) ;  -ti-Stämme :  masc.  paragvd ,  pagvä  2  mal, 
krdtvä  bl  mal,  cigvä;  nentr,  mddhvä  17  mal;  femin.  panvd, 
niddhvä  2  mal.  Auch  im  Atharvav.  sind  diese  Formen  noch 
gebräuchlich;  vgl.  masc.  pdtyä  8  mal,  rayyd  2  mal;  femin. 
svddhiiyä;  neutr.  mddJivä  3  mal;  femin.  ctldtvä,  ishvä  (Lan- 
man,  Noun-infl.  378  ff.,  408  ff.). 

Ad  2.  Die  Formen  auf  -iä,  -uä  xmterscheiden  sich  eigent- 
lich von  denen  auf  -yä  und  -vä  in  ihrer  Bildüngsweise  nicht, 
denn  auch  sie  haben  schwache  Stammform  und  Suffix  -ö.  Der 
äussere  Unterschied  zwischen  ihnen  besteht  nur  darin,  dass  bei 
den  Formen  auf  -iä,  -uä  der  schwache  Stamm  in  einer  sonst 
nur  vor  consonantisch  anlautenden  Casusendungen  üblichen 
Form  auf  -t-,  -m-  auftritt;  also  urmi-d^  krätu-ä  wie  üitni-m, 
ürmi'bhis;  krdtu-m,  krdtu-bhis  u.  dgl.  Man  kann  jedoch  diese 
Formen  nicht  für  ursprünglich  oder  mit  L  an  man  (Noun-infl.  365) 
für  ,most  organic^  halten,  denn  die  Stammvocale  -i-,  -u-  wurden 
vor   vocalisch    anlautenden    Suffixen    schon    uiündogermanisch 
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ZU  y,  V.  Daher  ist  es  wahrschemlich^  dass  sie  im  Altindischen 
erst  secundär  gebildet  und  in  der  vedischen  Sprache  meist 
nur  aus  metrischen  Rücksichten  gebraucht  werden.  Im  l^gveda 
ist  nur  bei  den  femininalen  -i-  und  -u-Stämmen  der  Ausgang 
-iäy  ^uä  häufiger  als  -yä^  -vä,  z.  B.  ütid,  jntiä,  vfshfid  und 
anderen  (37  Formen  bei  19  Stämmen),  dann  mehatnuä,  ädhentiä, 
qdruä  5  mal,  ausdrtuä,  hdnuä  (9  Formen  bei  ö  Stämmen). 

Bei  den  männlichen  Stämmen  findet  sich  der  Ausgang 
-iä,  'Uä  sehr  selten:  ürmid,  pdtiä,  säkhiä  4  mal,  kvdtuä  2  mal 
und  nie  bei  den  neutralen  Stämmen,  vgl.  Lanman,  Noun- 
infl.  379,  408.  Jedoch  ist  im  Atharvav.  dieser  Ausgang  auch 
bei  den  neutralen  Stämmen  nachweisbar,  z.  B.  tnadhuä  *i  mal 
neben  madhvä  2 mal  und  madhunä  15 mal,  vgl.  Whitney, 
Index  verb,  217.  Sonst  finden  wir  im  Atharvav.  ein  ziemlich 
ähnliches  Verhältniss,  z.  B.  pdtyä  8  mal  neben  pdtiä  2  mal, 
vgl.  Whitney,  Index  verb.  171. 

Ad  3  und  4.  Schon  früh  zeigt  sich  in  der  Sprache  ein 
Bestreben,  den  Unterschied  zwischen  den  masculinen  und 
neutralen  Formen  einerseits  und  den  femininalen  Stämmen 
andererseits  kenntlicher  zu  machen.  Das  vorzüglichste  Muster 
dazu  hatte  die  Sprache  bei  den  masc.  neutr.  -a-Stämmen,  denen 
die  fem.  -d-Stämme  mit  ihren  Formen  von  Alters  her  gegenüber 
standen.  Da  nun  Gen.  singul.  gdtes^  dhenös,  Dat.  gdtaye,  dhe- 
ndve,  Loc.  gdtau,  dhenaü,  mit  den  entsprechenden  Formen  der 
masc.  agnSs,  agndye^  agnaü;  gdtros,  gdtrave,  ^trau  zusammen- 
fielen, so  wurden  schon  früh  nach  devyds,  devydi,  devydm  (St. 
dem~)y  vadhväs  (-väi,  -vdm,  St.  vadhü-)  die  Formen  gdtyäs,  gdtyäi, 
gdtyäm ;  dk&nvdsf  dhenväi,  dhenväm  gebildet.  Da  aber  der  Instr. 
singul.  femin.  gdtyäy  dhenvd  nicht  nur  mit  masc.  pavyd,  h^dtväy 
sondern  auch  mit  femin.  devyd,  vadhvä  (St.  devl-y  vadhü-)  zu- 
sammenfiel, so  musste  die  Sprache  nach  einem  anderen  Mittel 
greifen,  um  die  femininale  Form  von  der  männlichen  unter- 
scheiden zu  können.  So  wurde  bei  den  -2-Stämmen  nach  der 
Angabe  der  Grammatik  der  Ausgang  -yä  ,zu  -t  contrahirt  und 
dies  dann  bisweilen  in  i  verkürzt'  (Whitney,  Ind.  Gramm. 
§.  336).  Anders  wird  dieser  Vorgang  von  Osthoff  (Morph. 
Unters.  11,  139)  aufgefasst  und  noch  anders  von  Joh.  Schmidt, 
KZ.  XXVn,  287  f.  292.  Diese  Bildung  ist  im  %veda  die 
häufigste ',  sie  kommt  nämUch  105  mal  (bei  35  Stämmen),  also 
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in  zwei  Dritteln  der  Fälle  vor;  vgl.  Lanman,  Noun-infl.  380. 
Jedoch  die  feminin.  -»-Stämme  konnten  so  etwas  Paralleles 
im  Altindichen  nicht  entwickeln,  und  da  sie  überhaupt  viel 
seltener  vorkommen  als  die  -i-Stämme,  so  haben  sie  die  Formen 
auf  'Vä  und  -iiä  beibehalten.  Nur  von  sechs  Stämmen  kommt 
ein  adverbieller  Instrumental  auf  -nyd  vor,  nämlich :  aiiuahfhuyä, 
nmuyä  7  mal,  aguyd  2  mal,  dhfahnuyä  15  mal,  raghuyäy  sädhuyd 
6  mal.  Diese  Form  ist  wohl  durch  die  Angleichung  an  den 
Instr.  singul.  der  -'a-Stämme:  aenayä,  kanydyä  u.  dgl.  entstanden. 
—  So  musste  nun  bei  der  Neubildung  einer  Instrumentalform  die 
sonst  überall  vorkommende  Parallelität  der  femininen  -i-  und 
-u-Stämme  zerstört  werden.  Jedoch  blieb  dieses  Verhältniss 
nicht  bestehen.  Denn  derselbe  Differenzirungstrieb,  welcher 
die  Form  femin.  matyä  durch  mati  ersetzen  liess^  griff  wohl 
gleichzeitig  auch  nach  einem  anderen  Mittel,  um  den  Unter- 
schied zwischen  masc.  (neutr.)  und  femin.  erzielen  zu  können. 
Man  Hess  nämlich  femin.  matyä  bestehen  und  griff  zur  Um- 
wandlung der  männlichen  Formen ;  masc.  pavyd,  krdtvä  mussten 
nun  durch  eine  Neubildung  ersetzt  werden.  Und  dies  war  gar 
nicht  so  schwer.  Wir  haben  ja  schon  erwähnt,  dass  im  Alt- 
indischen seit  Alters  her  mehrere  parallele  -f-  und  -/«-Stämme 
nebeneinander  standen,  die  im  regen  Austausche  miteinander 
waren.  So  ist  im  |;lgveda  neben  mandin-am  (3  mal)  ein  mandi-m 
I,  9,  2,  neben  khädin^am  VI,  16,  40  wohl  auch  ein  khädi-my  vgl. 
Nom.  plur.  khäddy-as  (3  mal)  neben  khädin-as  II,  34, 2  <^.  Dasselbe 
lässt  sich  auch  in  der  späteren  Sprache  beobachten,  z.  B.  gva^ 
nin-am  VS.  XXX,  7  (nach  Petersb.  Wörterb.  qvaivin',  nach 
Benfey,  Vedica  122  eine  Neubildung  zu  qvani"),  gälfipämn-am 
MBh.  vgl.  Petersb.  Wörterb.  VII,  286,  und  besonders  im  Pali, 
wo  die  einheimische  Grammatik  die  Themen  auf  -in-  nur  als 
Appendix  der  -t-Declination  behandelt,  z.  B.  ctan^/m  neben 
dandinani  u.  a.,  vgl.  E.  Kuhn,  Beitr.  z.  Päligr.  80;  A.  Torp, 
Die  Flexi9n  des  Päli  26  f. 

So  haben  wir  auch  im  Instr.  singul.  neben  masc.  ürmid 
(üi-mf/d)  Pgv.  I,  184,  2  ein  ürmin-ä  (7  mal).  Die  Form  ürmy-d 
war  als  Adjectiv  sowohl  masc.  als  femin.,  daher  trachtete  die 
Sprache  in  irgend  einer  Weise  das  Genus  zu  unteracheiden. 
Femin.  ürmy-d  fiel  schon  ohnedies  mit  der  Form  devyd  (St.  devü-) 
zusammen,   es  blieb  also  nichts  Anderes  übrig,  als  das  masc. 


Ue'ber  das  allro&lige  (Jmsichgreifen  der  -n-DecIination  im  Altindischen.  75 

uif9iy-d  durch  eine  Neubildung  zu  ersetzen.  Woher  sollte  nun 
diese  Neubildung  genommen  werden?  Es  war  ja  doch  tiichts 
Natürlicheres,  als  vom  parallelen  -m-Stamme  die  Form  ürmin-ä 
zu  nehmen.  So  wurden  auch  wahrscheinlich  *khäfiy-äy  *arcy'd, 
^granthy-d  u.  dgl.  durch  Instrumentalformen  der  parallelen  -in- 
Stämme :  khadin-ä,  arctn-ä,  ^(franthin-ä  u.  dgl.  verdrängt.  Bei 
manchen  Stämmen  war  diese  Neuerung  auch  durch  sprach- 
physiologische Rücksichten  begünstigt;  denn  ein  agninä  war 
gewiss  leichter  auszusprechen  als  *agnyä;  daher  findet  man 
schon  im  Rgveda  nur  agninä,  —  Den  Formen :  khädin-äy  gran- 
thin-ä,  agninä  u.  dgl.  folgten  nun  solche  wie  kavinä  (flir  *faivy-ä), 
pdtinä  (flir  pdtyä)  u.  dgl.  —  Ganz  ebenso  verhielt  es  sich  mit 
den  -M-Stämmen.  Auch  diese  haben  einst  ihre  parallelen  -un- 
(van-^-Stämme  gehabt,  auf  welche  solche  Formen  wie  sädhün-ä 
(Rgv.  X,  14,  10),  tdkun-äy  dhrshnun-ä,  dyun-ä,  dhdnun-ä,  adhun-d, 
avest.  ttiitrt-a,  athaurun-a  u.  dgl.  zurückgehen;  vgl.  Osthoff, 
Forsch.  II,  24 ff.,  Brugmann,  Morph.  Unters.  11,  190.  Wenn 
wir  also  eine  Instrumentalform  tdku7i-ä  haben,  so  gehört  sie 
eigentlich  dem  Stamme  tdJcvan;  daneben  aber  ist  im  ^tgveda 
auch  der  Stamm  tdkii-  zu  belegen,  welcher  wohl  eine  Instru- 
mentalform *tdkv-ä  bildete.  Da  diese  Form  aber  sowohl  masc. 
als  femin.  war,  so  hat  sich  die  Sprache  zur  Unterscheidung 
der  Genera  so  zu  helfen  gesucht,  dass  sie  die  Form  täkun-ä 
als  masc,  *tdkv-ä  dagegen  als  femin.  verwendete.  Wie  nun 
masc.  ^takv'ä  durch  takun-ä,  so  wurden  auch  masc.  krälvä, 
neutr.  mddhvä  u.  dgl.  durch  ähnliche  Neubildungen  nach  den 
-M-Stämmen  hrdtunä^  inddhunä  u.  dgl.  anfangs  vertreten  und 
später  ganz  verdrängt. 

Auch  hier  ist  zu  bemerken,  dass  es  bei  manchen  Stämmen 
schon  von  Haus  aus  fast  unbedingt  nothwendig  war,  eine  Neu- 
bildung zu  schaffen;  denn  Formen  z.  B.  wie  *vagnv'd  (St.  vagnv-), 
*dhrnhnV'd  (St.  dhfshnu-)  yaren  gewiss  nicht  leicht  auszusprechen. 
Daher  hat  sich  auch  wohl  deshalb  die  Sprache  einer  so  nahe 
liegenden  Formübertragung  von  den  -w-Stämmen  sehr  gern  be- 
dient. Diese  Formübertragung  wurde  gewiss  noch  durch  andere 
Umstände  begünstigt.  Für  neutr.  -%•  und  -«-Stämme  ist  dabei 
der  gleichförmige  Auslaut  des  Nom.  acC.  singul.  wohl  nicht 
ohne  Bedeutung  gewesen;  also  nach  halt  :  balinä  wurde  wohl 
sehr  leicht  dem  vdri  ein  vdrtnä,  dem  mddhu  ein  vmdhunä  hinzu- 
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gebildet.  Sonst  waren  sowohl  flir  masc.  als  auch  für  neutr. 
vielleicht  auch  andere  Formen  nicht  ohne  Einfluss;  nach  dem 
Muster  balibkis  :  balinä,  täku-bhis  :  tdkunä  konnte  sehr  leicht 
sowohl  masc.  agnibhis  :  agninä,  ^trubhis  :  ^dtrunä  als  auch 
neutr.  väribhis  :  variriä,  mddhuhhis  :  mddhunä  gebildet  werden. 
Auf  diese  Weise  wurde  nun  auch  von  einer  anderen  Seite  die 
Unterscheidung  der  masc.  neutr.  Formen  von  den  femin. 
erzielt.  Dass  dieses  Differenzirungsmittel  eben  so  früh  zu  wirken 
begonnen  hat  als  jenes^  welches  von  den  fem  in.  Formen  aus- 
gegangen ist,  sehen  wir  daraus,  dass  im  9gveda  die  Formen  auf 
4nä,  -unä  ebenfalls  die  zahkeichsten  sind.  Mit  dem  Ausgange 
-inä  sind  51  masc.  Formen  (bei  25  Stämmen)  belegt,  darunter 
(^ücinä  n,  35,  8,  welches  auch  für  neutr.  gelten  kann;  die  masc. 
Formen  auf -unä  kommen  108  mal  (bei  31  Stämmen),  die  neutr. 
39  mal  (15  Stämme)  vor.  Wenn  man  nun  diese  Zahlen  mit  der 
Gesammtzahl  aller  anderen  Formen  (auf  yä,  iä;  -vä,  -uä)  ver- 
gleicht, so  sieht  man,  dass  die  Formen  auf  -inä  zwei  Drittel, 
die  auf  -unä  sogar  fast  drei  Viertel  der  Fälle  bilden.  In  der 
vedischen  Sprache  sehen  wir  nun,  wie  die  alten  masc.  neutr. 
Formen  auf  -yä,  -vä  (-iä,  -ua)  allmälig  durch  Neubildungen 
auf  -inä,  -unä  verdrängt  werden.  Da  dies  Alles  auf  einmal 
nicht  geschehen  konnte,  so  haben  noch  lange  in  der  Sprache 
die  alten  Formen  neben  den  neuen  gelebt.  Somit  besass  die 
Sprache  eine  lange  Zeit  hindurch  verschiedene  Formen  zum 
Ausdrucke  eines  und  desselben  Casus ;  so  bei  den  -{-Stämmen : 
masc.  neutr.  -yä,  -iä,  -inä;  fem.  -yä,  -ta,  -t  (-i).  Da  nun  durch 
die  älteste  Form  auf  -yä  (-iä)  noch  immer  eine  Verbindung 
zwischen  den  masc.  neutr.  einerseits  und  den  femin.  Stämmen 
andererseits  bestand,  so  kann  man  sich  gar  nicht  wundem,  wenn 
hie  und  da  der  Ausgang  -l  bei  einem  männlichen,  -inä  dagegen 
bei  einem  femin.  Stamm  zur  Anwendung  kam.  So  haben  wir 
im  ßgv.  masc.  ghfnl  11,  33,  6,  dagegen  femin.  dhäsinä  VI,  67,  6, 
näbhiuä  VI,  39,  4.  Jedoch  hat  die  classische  Sprache,  dem 
Triebe  folgend,  welcher  wohl  die  Neubildungen  auf  -inä,  -unä 
hervorgerufen  hat,  diesen  Gebrauch  dahin  regulirt,  dass  die 
masc.  neutr.  -i-,  -?c-Stämme  immer  -inä,  -unä,  die  femin.  dagegen 
das  alte  -yä,  -vä  zum  Ausgange  des  Instr.  singul.  haben.  Der- 
selbe Unterschied  tritt  uns  z.  B.  im  Pali  entgegen,  wo  ebenfalls 
masc.  -inä^  -unä,  femin.  dagegen  -iyä,  -nyä  haben,  vgl.  £.  Kuhn^ 
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P&ligr.  80 — 83.  Als  die  einzige  Ausnalime  von  dieser  Regel 
treten  im  classischen  Indisch  die  masc.  Stämme  sdkhi  und  pdti 
auf,  die  überhaupt  als  ^unregelmässig  flectirt^  betrachtet  werden. 
Im  Instr.  singul.  haben  diese  beiden  Stämme  ihre  uralte  Form 
sdkhyäy  pdtyä  auch  im  classischen  Indisch  beibehalten;  im  P4li 
jedoch  haben  wir  sakhinä  (vgl.  E.  Kuhn,  PäKgr.  80). 

IT.  Die  Decllnation  der  nentr.  -i-,  -U",  -r-Stämme. 

Im  classischen  Sanskrit  ist  eine  Regel  herrschend  geworden, 
der  zufolge  die  neutr.  -i-,  -«-  und  -r-Stämme  vor  allen  vocalisch 
anlautenden  Casusendungen  ein  n  einschieben,  lieber  gen.  plur., 
nom.  accus,  plur.,  instr.  singul.  wurde  schon  oben  gehandelt. 
Somit  bleiben  uns  übrig  noch  folgende  Formen: 

1.  Dat.  singul.  auf  -me,  -une; 

2.  Ablat.  genit.  singul.  auf  -inaa,  -unca; 

3.  Loc.  singul.  auf  -ini,  -uni; 

4.  Nom.  accus,  dual,  auf  'im,  -nnl; 

5.  Oenit.  loc.  dual,  auf  -inosj  -unos; 

6.  analoge  Formen  der  neutr.  -f-Stämme  sammt  dem  Instr. 
singul.  auf  -piiä. 

Dass  auch  hier  die  Stammerweiterung  durch  n  ebenso 
unursprünglich  ist  wie  in  allen  schon  oben  behandelten  Fällen, 
lässt  sich  kaum  bezweifeln.  Im  älteren  Indisch  stand  es  damit 
ganz  anders,  obwohl  Joh.  Schmidt  (KZ.  XXV,  52;  XXVI,  17  f) 
so  etwas  Aehnliches  bereits  fUr  die  indogermanische  Ursprache 
nachgewiesen  zu  haben  scheint,  vgl.  drünas  :  Souparo;  =  ndm- 
neu  :  dv6(Aärccq.  In  der  vedischen  Sprache  nämlich  ist  Folgendes 
zu  betrachten: 

1.  Die  neutr.  -i-  und  -u-Stämme  werden  in  allen  diesen 
Formen  von  den  masc.  fem.  nicht  unterschieden;  wir  haben  also: 

a)  Dat.  singul.  masc.  ctgndy-e,  femin.  ishfdy-e,  neutr.  gü- 
cay-e;  masc.  äydv-*^,  femin.  dhendv-e,  neutr.  urdv-e;  d.  d.  die 
starke  Stammform  +  Suffix  -e;  seltener  ist  die  schwache 
Stammform,  z.  B.  pdty-e,  h-dtv-e;  neutr.  pdgv-e. 

b)  Abi.  Genit.  singul.  masc.  offnes,  femin.  adites,  neutr. 
bhüres;  masc.  arpJios,  femin.  dhdnosj  neutr.  uros,  d.  h.  starke 
Stammform  +  Suffix  -«;  seltener  ist  die  schwache  Stamm- 
form +  Suffix  'OS,  z.  B.  masc.  ary-ds,  pitv-ds^  neutr.  mddhv-as. 
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c)  Loc.  singul.  masc.  agnaü^  äyauy  femin.  ishtml,  sin- 
dhau;  neutr.  uraü,  also  mit  dem  Ausgange  -au;  seltener  ist 
der  Ausgang  -ä:  masc.  affiiä,  femin.  vditä,  neutr.  aprafä  (nur 
bei  den  -«-Stämmen).  Noch  seltener  kommt  zur  Anwendung 
die  starke  Stammform  +  Suffix  -/,  z.  B.  yönay-i,  ddsyav-t ; 
femin.  dhdna-sdtay-i ;  neutr.  sänav-i. 

d)  Nom.  accus,  dual.  masc.  2>a/i,  femin.  üti,  neutr.  quct; 
nur  bei  den  -«-Stämmen  zeigt  sich  hier  insofern  ein  Unterschied, 
als  masc.  femin.  -n,  neutr.  dagegen  -I  zum  Ausgange  haben, 
z.  B.  (zdhvaryü,  femin.  dJienü,  neutr.  urvl, 

c)  Genit.  loc.  dual.  masc.  hdri-os,  ürv-ös,  femin.  ynvaty- 
6s,  hänu'OSj  für  das  Neutr.  fehlen  hier  die  Belege;  wir  haben 
hier   also  den  schwachen  Stamm  +  Suffix  -os. 

Die  Vergleichung  mit  den  iranischen  und  anderen  indo- 
germanischen Sprachen  lehrt,  dass  die  meisten  von  den  ge- 
nannten Bildungen  uralten  Ursprungs  sind. 

2.  Später  tritt  in  der  vedischen  Sprache  ein  Bestreben  zu 
Tage,  die  neutralen  Formen  der  -/-  und  -w-Stämme  von  den 
masculinen  und  femininalen  zu  unterscheiden.  Den  Anlass 
dazu  gab  wohl  der  Umstand,  dass  dieser  Unterschied  in  manchen 
anderen  Casus  von  Alters  her  existirte;  so  stand  der  Nom. 
accus,  singul.  neutr.  vdriy  mädhUf  den  masc.  agnü,  agmm  ; 
gdtrus,  qdtrum;  femin.  gdtis,  gdtim;  dhenüs,  dhenüm  gegenüber; 
ebenso  unterscheidet  sich  der  Nom.  accus,  plur.  neutr.  vdH(ni), 
mddhü(ni)  seit  der  Urzeit  von  masc.  agndyas,  agnin;  gätravas, 
gdtrün;  femin.  gdtayas,  gdtls;  dhendvas,  dheiius.  Nach  diesem 
Muster  etwa  suchte  die  Sprache  auch  in  den  anderen  Casus 
einen  Unterschied  zu  erzielen.  Zu  diesem  Behufe  mussten  also 
die  neutralen  Formen,  die  sich  von  den  masculinen  und 
femininen  nicht  unterschieden,  durch  andere  ersetzt  werden, 
die  den  Unterschied  kenntlich  machen  würden.  Woher  sollten 
nun  diese  Formen  genommen  werden?  Hier  kam  wiederum 
die  schon  mehrmals  erwähnte  Parallelität  der  -i-  und  -w-Stämme 
zu  Hilfe.  Nach  dem  Muster  mandi  :  mandin-e,  mandin-as,  man- 
din-i;  dual  mandinlj  mandin-os  entstand  hdri  :  hdrtne,  hdrinas, 
hdrini;  dual  hdrinl,  hdrinos,  wodurch  diese  Formen  von  den 
masculinen  und  feminin,  hdray-e,  hdresj  hdrau ;  hdri,  hdryos 
sehr  deutlich  unterschieden  wurden.  Dabei  ist  auch  der  Umstand 
zu  beachten,  dass,  insoweit  man  nach  dem  überlieferten  Material 
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artheilen  kann,  das  deutliche  Bestreben  zur  Unterscheidung  der 
neutralen  Formen  von  den  masculinen  und  femininalen 
verhältnissmäasig  sehr  spät  sich  entwickelt  hat.  Daher  kann  man 
fast  alle  die  seltenen  Fälle,  in  denen  hier  die  vedische  Sprache 
den  Einfluss  der  -n-Declination  bezeugt^  dem  uralten  Austausche 
zwischen  den  -i-,  -i/-  und  den  -n  Stämmen,  sowie  der  weiteren 
unbewussten  Angleichung  zuschreiben.  Bei  den  -t-Stämmen 
z.  B.  kommt  hier  wohl  nur  ein  Beispiel  aus  dem  l^gveda  hdrinl  ^ 
ES,  70,  7  und  eins  aus  dem  Atharvav.  dkshml  X,  9,  14 ;  XI,  3,  2 
in  Betracht;  selten  auch  sind  derlei  Formen  in  den  späteren 
vedischen  Texten,  z.  B.  Loc.  singul.  akshini,  Brhad-ära^.  upanish. 
IV,  2,  3.  —  Mehr  zeigt  sich  dies  Umsichgreifen  der  -7?-Decli- 
nation  bei  den  -»/-Stämmen ;  jedoch  ist  auch  hier  aus  der  ganzen 
Veda-Saiphitä  in  manchen  Casus  nur  ein  Beispiel  aufzuweisen; 
so  haben  wir:  Dat.  singul.  mddkune  Ißgv.  IV,  45,  3,  kagipune. 
Atharvav.  VI,  138,  5;  Abi.  singul.  mddhxinas  ?gv.  VIII,  24, 20, 
sänunaa  5gv.  V,  59,7;  Genit  singul.  Bgv.  cäruiias  5  mal 
(masc.  cärwyis  mddasya  Vm,  5,  14),  danvnas  3  mal,  mddhunas 
9  mal,  vdswma  11  mal;  Loc.  singul.  ßgv.  dynniSvisly  sänuni 
I,  155,  1,  Atharvav.  ddrtini  VI,  121,  2;  Nom.  accus,  dual.  jd~ 
nvnl  VS.  XX,  8,  Genit.  Loc.  dual,  jdnunos  Atharvav.  X,  2,  2. 
Dass  also  in  der  vedischen  Sprache  die  Unterscheidung  der 
neutralenFormen  von  den  masculinen  und  femininalen  noch 
kein  Hauptzweck  bei  der  Anwendimg  dieser  Neubildungen  war, 
sieht  man  daraus,  dass  sie  noch  so  selten  vorkommen  und  dass 
cdrunas  z.  B.  einmal  sogar  als  masculin  bezeugt  ist.  Aber  es 
kann  wohl  sein,  dass  diese  Neubildungen,  durch  die  Parallelität 
der  't-,  -u-Stämme  mit  den  Stämmen  auf  -m-,  -un-  (-van-),  dann 
durch  den  gleichförmigen  Auslaut  des  Nom.  accus,  singul. 
f-/,  -u)  veranlasst,  flir  die  spätere  Sprache  ein  bequemes  Mittel 
waren,  um  die  neutralen  Formen  von  den  masculinen  und 
femininalen  unterscheiden  zu  können.  Nicht  ohne  Einfluss  war 
dann  gewiss  auch  der  Umstand,  dass  in  manchen  anderen  Casus, 
wie  Genit.  plur.  auf  -t«öm,  -ünäm;  Nom.  accus,  plur.  auf  -Ini, 
-üni;  Instr.  singul.  auf  -mä,  -?/nö,  die  Formiibertragung  von  den 
-ti-Stämmen  längst  fertig  war.     Die  Ausgleichung  der  -/-  und 

^  Nach  L  an  man,  Noun-infl.  392;  Roth  (Petersb.  Wörterb.)  nnd  Grass- 
mann (WSrterb.)  betrachten  diese  Form  als  zum  Stamme  harüa-  gehörig. 
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-in-Stämme  im  Plural  ist  des  ältesten  Datums  und  mit  vielen 
anderen  Factoren  verbunden,  daher  auch  insofern  nicht  voll- 
kommen, als  die  -i-Stämme  den  Ausgang  -inäm,  -Int  haben. 
Dasselbe  gilt  für  die  -«-Stämme. 

Viel  später  ist  die  Ausgleichung  zwischen  den  -i-,  -w- 
und  den  -«-Stämmen  im  Singular  und  Dual  bewirkt  worden, 
daher  ist  auch  in  der  classischen  Sprache  die  Declination  der 
betreffenden  Stämme  in  diesen  beiden  Zahlen  ganz  zusammen- 
gefallen. Nach  dem  Muster  baliy  balinä,  haUhhyäm  :  halin-e, 
halin-aSy  balin-i,  balin-l,  halin-08  wurden  zu  vdriy  värtriä,  väH- 
bhyäm  die  Formen  vdriney  värinas,  vdrini,  värinl,  vdrinos  ge- 
bildet und  bei  allen  neutralen  -i-Stämmen  streng  durchgefiihrt. 
Dasselbe  geschah  mit  den  neutralen  -u-Stämmen,  denen  auch 
die  neutralen  -^'-Stämme  folgten,  wie  dhätr,  dhätfnä,  dhätfne, 
dhätf''iiaHy  dJiätfnij  dual,  dhätfnl,  dhäffnos  u.  dgl.  Neutrale  -f- 
Stämme  sind  überhaupt  späteren  Ursprungs;  im  Veda  kommen 
sie  gar  nicht  vor.  Sie  beginnen  erst  in  den  Brähmai(ia8  zu 
erscheinen,  z.  B.  in  T  B.  bharff,  janayitf  als  nähere  Bestim- 
mungen zu  antdrtksham,  bhnrtfni,  janayiffni  in  gleicher  Weise 
zu  ndkskafräni,  vgl.  Whitney,  Indische  Gramm.  §.  375. 

Zu  weit  scheint  mir  Bezzenberger  (Beitr.  11,  132)  zu 
greifen,  wenn  er  dätjmä  :  dätfne,  dätrnaSy  dätfni  u.  s.  w.  flir 
Analogiebildungen  nach  mrudushä  :  ruimdushe,  -shwt  u.  s.  w. 
betrachtet.     Gab  es  nicht  mehrere  viel  passendere  Muster? 

Die  neutralen  Stämme  dkshi,  dsthiy  dädhi,  sdkthi,  die  in 
den  schwächsten  Casus  sich  mit  den  Formen  von  Stämmen 
auf  -an-  (dkshdn-,  astädn-f  dadhän-^  sakthdn-)  ergänzen,  z.  B. 
nkshn-dff,  astkn-S,  dadhu-ä,  sakthn-i  gehören  wohl  nicht  zu 
unserer  Untersuchung.  Es  waren  ursprünglich  einsilbige  con- 
sonantische  Stämme  aksh-y  asth-  u.  dgl.,  die  aber  ebenso  wie 
dösh-  genit.  doshn-da,  ytish-  genit.  ynshn-da ,  äs-  genit.  äsn-ds, 
schon  in  der  indogermanischen  Ursprache  ihren  Stamm  durch 
Suffix  -an-  ('U')  erweitert  haben.  Auch  die  Stammerweiterung 
durch  'i-  ist  bei  den  erwähnten  Stämmen  schon  der  indoger- 
manischen Ursprache  zuzuschreiben,  vgl.  Seh  er  er,  Zur  Gesch. 
S.  431  ff.;   Joh.  Schmidt,  KZ.  XXVI,  16  ff. 


Ueber  das  allm&Iige  Umsichgreifen  der  •n-Declination  im  Altindischen.  81 


Schlnss. 

Als  Gesammtresultat  dieser  ganzen  Untersuchung  glauben 
wir  Folgendes  aufstellen  zu  können: 

1.  Das  allmälige  Umsichgreifen  der  -n-Declination  begann 
schon  in  der  Zeit  des  indo-iranischen  Zusammenlebens  und 
hat  sich  dann  stufenweise  bis  zur  Feststellung  des  classischen 
Indisch  entwickelt^  und  zwar: 

a)  Zuerst  wurde  der  Ausgang  des  Genit  plur.  -näm 
auf  die  -ö-,  4-,  -ä-  und  -a-,  -i-,  -t«-Stämme  tibertragen.  Im 
Indischen  haben  sich  die  femininal  en  Ausgänge  -änäm,  -inäm, 
'ünäm,  im  Iranischen  dagegen  die  masculinen  und  neu- 
tralen -anäm,  'inäm,  -unäm  allgemein  verbreitet.  Dann  folgten 
im  Indischen  der  -n-Declination  auch  die  -f-  und  manche 
andere,  diphtongische,  ja  sogar  consonantische  Stämme,  wie 
nr-näm  und  nf-näm,  gö-nätn,  eatnr-ridfn,  shan-näm, 

b)  Auf  indischem  Boden,  aber  noch  in  einer  frtihen 
Zeitperiode,  wurde  der  Ausgang  des  Nom.  accus,  plur. 
neutr.  -ni  auf  die  -a-,  -i-,  -u-Stämme  übertragen  und  die 
Formen  auf  äni,  -im,  -nm  durch  Angleichung  an  die  betreffen- 
den Formen  der  -n-Stämme  gebildet  Viel  später  erscheint 
bei  den  -r-Stämmen  ein  analoger  Ausgang  auf  -fni,  und  bei 
den  consonantischen  Wurzelstämmen  die  Formen  auf  -uff\ 
-Äci,  -mpi  u.  dgl.,  die  wohl  auf  *-^w^,  *-c-ni,  ^-p-ni  u.  dgl. 
zurückgehen.  Ob  die  Formen  der  -«-Stämme  auf  -ärpMy  -vqishi^ 
'ikqishi  auch  so  zu  erklären  sind,  kann  man  nicht  bestimmt  sagen. 

c)  Ebenso  speciell  indisch  ist  das  Umsichgreifen  der 
-n-DecIination  im  Instr.  singul.  der  -i-  und  -u-Stämme;  die 
Formen  auf  -inä^  -und  sind  bei  den  genannten  Stämmen  erst 
in  der  späteren  Zeit  der  altindischen  Ueberlieferung  gänzlich 
durchgedrungen. 

d)  Am  spätesten  erfolgte  das  Umsichgreifen  der  -n-Decli- 
nation bei  den  neutralen  -r-,  -u-  und  -r-Stämmen  in  den  übrigen 
Casus,  die  vocalisch  anlautende  Suffixe  haben,  also:  tne,  -vnas, 
-rnä  u.  s.  w.  Nur  einzelne  Fälle  von  diesen  Bildungen  reichen 
in  die  vedische  Zeit  zurück. 

2.  Als  Hauptanlässe  zu  diesen  Neuerungen  sind  zu 
betrachten: 
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n)  Die  uralte  Parallelität  der  -a-,  -i-,  -u-  (resp.  -ä-, 
-l-j  -?"/-)  Stämme  mit  den  Stämmen  auf  -aw-,  -iw-,  -tin-  (van-), 
die  sich  sogar  auf  die  Flexion  derselben  erstreckt  und  einen 
regen  Austausch  der  Declinationsformen  verursacht  hat. 

h)  Das  Bestreben  sowohl  den  vocalischen  Stamm  des 
Nomens,  als  auch  das  vocalisch  anlautende  Casussuffix  nicht 
durch  Verschmelzung  beider  unkenntlich  zu  machen. 

c)  Der  Differenzirungstriei),  dem  zufolge  sowohl 
der  Zusammenfall  von  zwei  oder  mehreren  Formen  bei  den- 
selben Stämmen  vermieden,  als  auch  der  Genusunterschied 
bewirkt  wird. 

d)  Der  bei  allen  Analogiebildungen  vorkommende  An- 
gleichungstrieb,  der  sich,  ebenso  wie  der  vorher  erwähnte, 
in  jeder  Sprache  unbewusst  vollzieht. 

Somit  wäre  die  Frage  über  das  -n-  in  den  flexivischen 
Silben  der  Declination  vorläufig  als  erledigt  zu  betrachten,  bis 
auf  einen  einzigen  Fall,  nämlich  den  Instr.  singul.  der  -a- 
Stämme  auf  -ena.  z.  B.  gatena  (St.  gata-).  Das  Iranische  hat 
hier  den  Ausgang  -ä  (-a),  der  sich  mit  der  entsprechenden 
Form  der  europäischen  Sprachen  ganz  genau  deckt;  somit 
scheint  der  Ausgang  -ena  eine  indische  Neubildung  zu 
sein.  Eine  plausible  Erklärung  dieser  Form  fehlt  noch,  denn 
sowohl  das  diphthongische  e  als  auch  das  kurze  a  (nur  in  der 
vedischen  Sprache  kommt  manchmal  langes  ä  vor)  erlaubt 
uns  nicht  diese  Form  mit  der  -«-Declination  in  etwaigen  Zu- 
sammenhang zu  bringen.  Am  wahrscheinlichsten  jedoch  scheint 
uns  die  Ansicht  Mahlow's  zu  sein,  ena  sei  ,ur8prlinglich  nur 
der  Instr.  singul.  von  nyam  gewesen,  von  da  auf  die  anderen 
Pronomina  übertragen  und  zuletzt  auch  auf  die  Nomina 
übergegangen'  (Die  langen  Voc.  85);  man  vergleiche  sonst  die 
Erklärungen  von  Schleicher  (KZ.  IV,  54  ff.,  Comp.»  561), 
Benfey  (Vollst.  Gramm.  §.725),  Bezzenberger  (Bezz.  Beitr.II, 
130),  Ludwig  (Der  Rigveda  III,  8)  und  besonders  Joh. 
Schmidt  (KZ.  XXVII,  292). 

Herr  Professor  Bühler  war  so  gütig,  meine  Aufinerksam- 
kcit  darauf  zu  richten,  dass  es  doch  im  Altindischen  Fälle 
gibt,  wo  ein  Nasal  hiatustilgend  zu  sein  scheint,  z.  B.  im 
Rigveda:  hharmit  ojaJj,  eväifi  a(/nt  (neben  eva  ngni)  u.  dgl.,  dann 
in   der  Reduplicationssilbe   solcher   Perfectformen,    wie   än-ägti 
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(Wurzel.  ag-)y  än-äha  (Wurzel  ah-),  und  bei  allen  mit  -f-  an- 
lautenden Wurzeln,  z.  B.  än-fce  (r^-) ,  än-rdhe  (fdh-)  u.  dgl. 
(vgl.  Benfey,  Gramm.  §.  86;  Whitney,  Indische  Gramm.  788). 
—  Freilich  lässt  sich  hier  der  Nasal  nicht  so  leicht  erklären; 
da  aber  diese  Fälle  nicht  in  den  Bereich  der  Declination 
fallen,  so  schliessen  wir  diese  Abhandlung  ohne  dieselben 
berücksichtigt  zu  haben.  Vielleicht  finden  wir  noch  Gelegen- 
heit, diesen  Nasal  im  Anschluss  an  andere  ähnliche  Fälle  im 
Päli  und  Prlikrit  (vgl.  E.  Kuhn,  Päligr.  34;  E.  Müller, 
Jainaprakr.  37)  einer  besonderen  Untersuchung  zu  unterziehen. 
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X.  SITZUNG  VOM  22.  APRIL  1885. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  gedenkt  des  c.  M.  Herrn 
Dr.  Rudolf  Eitelberger  von  Edelberg,  k.  k.  Hofrath,  Di- 
rector  des  Museums  fiir  Kunst  und  Industrie,  o.  ö.  Professor 
an  der  Universität,  welcher  am  18.  d.  M.  in  Wien  gestorben  ist. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussem  macht  die  Mit- 
theilung, dass  nach  einem  Berichte  des  diplomatischen  Agenten 
in  Cairo  bei  der  durch  Herrn  Director  Maspero  vorgenommenen 
Demolirung  von  mehreren  aus  alter  Zeit  stammenden  Häusern 
in  Luxer,  dem  Tempel  Neophis'  IH.  gegenüber,  ein  sehr  grosser 
viereckiger  Raum  mit  72  Säulen  von  alter  und  fester  Bauart 
aufgedeckt  worden  sei. 

Herr  Dr.  J.  Krall,  Privatdocent  an  der  k.  k.  Wiener 
Universität,  sendet  ddo.  Teil  el  Amamah,  5.  April  1885,  einen 
Bericht  über  seine  von  der  kaiserlichen  Akademie  ermöglichte 
Reise  von  Cairo  nach  Oberegypten.  Es  ist  demselben  möglich 
gewesen,  durch  Einsichtnahme  zahlreicher  demotischer  Texte 
die  Kenntniss  dieses  neuen  Gebietes  der  Egyptologie  zu  er- 
weitem. 

Die  Kirchen väter-Commission  legt  den  IX.  Band  des  Cor- 
pus scriptonim  ecclesiasticorum  latinorum,  enthaltend  von  Ev- 
gippii  opera  pars  I:  excerpta  ex  operibus  s.  Augustini,  in  der 
Bearbeitung  von  Herrn  Pius  Knüll,  vor. 

Ferner  überreicht  dieselbe  Commission  zur  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor  Dr. 
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Brandt  in  Heidelberg,  welche  betitelt  ist:  ^Verzeichniss  der  in 
dem  Codex  169  von  Orleans  vereinigten  Fragmente  von  Hand- 
schriften lateinischer  Karchenschriftsteller^ 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  fiir  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung :  ^Vier  Himmel  des  Ja- 
mato-Liedes.  Erklärungen  buddhistischer  Dichtungen'  vorgelegt. 


Von  Herrn  Dr.  Vaclav  Von drdk  wird  eine  Abhandlung : 
^Zur  Geschichte  des  i  im  Slavischen'  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  überreicht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Herr  Dr.  Stefan  Smal-Stockij,  Privatdocent  für  slavische 
Philologie  an  der  Wiener  Universität,  überreicht  eine  Abhand- 
lung: ,Ueber  den  Codex  Hankensteinianus'  und  ersucht  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

An  DruokBchriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  royale  den  sciences,   des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belg^que: 
Bulletin.  54"  ann^e,  3«  s^rie,  tome  9,  No.  2.  Bruxelles,  1885,  8°. 

—  of  science  of  St.  Louis:  The  Trausactions.  Vol.  IV,  Nr.  3.  St.  Louis, 
1884;  8«. 

Berlin,    Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882/83.  —  24   Stücke  4« 

und  8<». 
Bureau,    k.  statistisch- topographisches:  Württembergische    Jahrbücher    fUr 

Statistik  und  Landeskunde.  Jahrgang  1884.  I.  Band,    1.  und  2.  Hälfte. 

Stuttgart,   1884—1885;  4«.  —  U.  Band,    1.   und  2.   Hälfte.    Stuttgart, 

1884—1885;  4°. 
Gesellschaft,    k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXVUI, 

Nr.  3.  Wien,  1885;  8«. 

—  für  Geschichte  und  Altertliumskunde  der  Ostseeprovinzen  Russlands: 
Sitzungsberichte.  Riga,  1884;  8«>. 

—  Mittheilungen  aus  der  livländischen  Geschichte.  Jubiläumsheft  zum 
6.  December  1884.  Riga,  1884;  8^.  —  Die  Livländer  auf  auswärtigen 
Universitäten  in  vergangenen  Jahrhunderten.  I.  Serie.    Riga,  1884;   8". 
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Igtituut,  het  konlnklijk  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkuiide  van  Neder- 

landsch-Indie :  Bijdragen.  4*^  Volgreeks,  Deel  X,   3*^  stuk.  's  Graveuhage, 

188Ö;  80. 
Johns    Hopkins   University    Circulars.    Vol.   IV.    Nos.   36 — 38.     Baltimore, 

1885;  4. 
Mittheilungen  aus  Justus  Perthes*    geographischer    Anstalt   von   Dr.  A. 

Petermann.  3.  Band,  4.  Heft  und  77.  Ergftnzungsheft.  Gotha,  1885;  4^ 
Soci^t^    imperiale    des  Amis   des  sciences    naturelles,    d'anthropologie    et 

d'ethnographie.  Tome  XLV,  Nos.  1—3.  Moscou,  1884;  4«. 
Society,   the   Asiatic  of  Bengal:    Bibliotheca  indica.    N.  S.  Nos.  528 — 530. 

Calcutta,  1885;   8». 
Verein  für   Kunst  und    Alterthum   in  Ulm  und   Oberschwaben:    Württem- 

bergischo   Vierteljahrshefte  für    Landesgeschichte.    Jahrgang  VH.    Heft 

1—4.  Stuttgart,  1884—1885;  4". 

—  für  meklenburg^sche  Geschichte  und  Alterthumskunde.  XLIX.  Jahrgang. 
Schwerin,  1884;  8». 

—  historischer  von  Oberpfalz  und  Regensburg:   Verhandlungen.  XXX VUI. 
Band.  Stadtamhof,  1884;  8<\ 
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Vier  Himmel  des  Jamato-Liedes. 

Erklärungen  buddhistischer  Dichtungen. 

Von 

Dr.  A.  Ffizznaier, 

wirkl.  Mitgliedc  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Die  Bonzen  ^  jj^  Ton-A,  ^  jff  Ken-ko,  ^  ^ 
Ziö-ben  und  ]^  jS  Kei-un  werden  als  die  sogenannten  vier 
Himmel  des  Jamäto-Liedes  (5(5D  "^  E  ^  toa-ka-^o  st-ten) 
angeführt,  ein  Name,  den  sie  nicht  sowohl  wegen  der  Vortreff- 
lichkeit ihrer  Gedichte  als  wegen  des  Inhaltes  derselben,  welcher 
ein  durchaus  buddhistischer  ist,  erhalten  haben  dürften;  denn 
der  als  Dichter  berühmte  Bonze  ^  ^  Sai-gio  imd  noch  andere 
auch  mit  weltlichen  Stoffen  sich  befassende  Bonzen  werden 
zu  den  Himmeln  nicht  gezählt. 

Unter  den  oben  erwähnten  vier  Bonzen  wurden  über 
Ton-A,  Ken-ko  und  Kei-un  einige,  zumeist  spärliche,  über 
Zio-ben  indessen  gar  keine  Angaben  gefunden.  Was  deren 
Werke  betrifft,  so  wurden  von  Ton-A  zwei  Schriften,  eine 
grössere  und  eine  ganz  kleine,  von  Kei-un  eine  einzige,  ziem- 
lich kleine  Schrift  dem  Verfasser  zugänglich. 

^  ß^  Ton-A  vermied  in  früher  Jugend  die  Welt  und 
bestieg  den  in  dem  Reiche  Mino  liegenden  Berg  Hi-e.  Nach- 
dem er  daselbst  die  Vorschrift  gelernt,  trat  er  in  das  Gebü'ge 
von  Taka-No.  Ein  Freund  der  Dichtkunst,  bethätigte  er,  wie 
gesagt  wird,  wunderbare  Begabung.  Er  starb  vierundachtzig 
Jahre  alt. 

In  dem  Werke  ,Der  Weg  von  Taka-No',  ursprünglich 
^  1^  B  iE  ^^^^'^o-no  nikki,  ,Da8  Tagebuch  von  Taka-No^ 
genannt,  schildert  Ton-A  seine  Ankunft  in  dem  Gebirge  von 
Taka-No   und  was  er  in  dem  Kloster  dieses  Gebirges  erlebte. 
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Er  schliesst  in  seine  Schrift,  welche  in  dieser  Abhandlung  er- 
klärt wird,  eine  Menge  buddhistischer  Gedichte. 

Die  ganz  kleine  Schrift  J^  ffl  ^  ^  i^  gti-mon-ken- 
siü-batsu  ,Nach8chrift  zur  Erklärung  der  Fragen  des  Thoren  an 
den  Weisen',  ebenfalls  von  Ton-A,  wurde,  weil  prosaisch,  nicht 
in  Betracht  gezogen. 

lieber  ^  ^  Ziö-ben  und  ]§  )||  Kei-un  findet  sich 
nur,  dass  sie  Bonzen  von  der  mit  dem  Namen  j^  |^  H6-win 
bezeichneten  ersten  Rangstufe  der  Bonzen  gewesen.  Von  den 
Schriften  Zift-ben's  wurde  dem  Verfasser  nichts  bekannt,  von 
Kei-un  blos  die  kleine  prosaische  Schrift  *^  ^  J  j|^  J  ^ 
gai-kotsu-no  e-no  san  ,Auf  das  Gemälde  der  Todtenknochen^ 
welche  jedoch  hier  erklärt  wird. 

Von  ^  tip  Ken-ko  sind  eine  grosse  Anzahl  Dichtungen 
vorhanden,  welche  in  dem  aus  einem  einzigen  Buche  bestehen- 
den Werke  ^  ^  ^  ßj0  ^  ^  km-kd  hd-si  ije-no  atsume 
^Sammlungen  des  Hauses  des  Bonzen  Ken-kö'  vereinigt  sind. 
Diese  Sanmilung  ist  dem  Verfasser  nicht  zugänglich  geworden. 

Zu  den  ebenfalls  nicht  erlangbaren  Sammlungen  der  Häuser 
gehören  femer: 

IS  )£  ^  ^  ^  ^'^^  Ad-«i  siü  ,Sammlungen  des 
Bonzen  Kei-un'.     Ein  Buch  in  Handschrift. 

iSi  ^  ^  ^  W^  ^  ^^  ^^'*  ^^'^  ^^  ,Fortge8etzte 
Sammlung  von  Jamäto-Liedem  der  Pflanzenhütte^  Dieses  aus 
zwei  Büchern  bestehende  Werk  ist  die  Sammlung  des  Bonzen 
Ton-A  und  enthält  dessen  Dichtungen. 

Den  genannten  zwei  Schriften  wxirde  eine  von  dem  Bonzen 
^  S  Z6-ki  im  Geiste  des  Buddhismus  verfasste  poetische 
Schrift:  ^  fX,  ^  ^  §ß  tStami-fw  mitd-no  ki  ,Der  Weg 
von  Tötomi'  vorangesetzt.  Z6-ki,  ein  Bonze  des  Berges  Hi-je, 
sonst  hinsichtlich  seiner  Abstammung  unbekannt,  soll  in  dem 
Jamäto-mono-gatari  vorkonmien. 

Auch  über  das  Zeitalter,  in  welchem  sämmtliche  Dichter^ 
bonzen  lebten,  schweigen  die  Verzeichnisse  der  Stammbäume. 
Aus  der  chronologischen  Ordnung  dieser  Stammbäume  geht 
indessen  hervor,  dass  als  Lebenszeit  fUr  die  vier  zuerst  erwähnten 
ungefähr  die  Jahre  um  die  I^Iitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
n.  Chr.,  ftlr  Z6-ki  ungefkhr  die  Jahre  um  den  Anfang  des  eilften 
Jahrhunderts  n.  Chr.  anzunehmen  sind.   - 
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Der  Weg  vou  Tötötni. 


t    h 

M. 

T    y    U    ^    B 

7    7 

K 

r   ^  )iy  ^  r 

n 

^ 

\L 

t   t  ^  ^  y 

+ 

San-guatsu  towo-ka  adzuma-je  makaru-ni  \  tsutsumi-te  ai- 
minu  hito-wo  om6. 

Am  zehnten  Tage  des  dritten  Monats  nach  dem  Osten 
scheidend,  dachte  man  an  den  Menschen,  mit  dem  man  ver- 
deckt die  Zusammenkunft  hatte. 

iyUAt^n^)7y'^ 
n  ^  r^  T  r  u   ^   u  ir   ^ 

Mijako  idzuru  \  kefu  hakari  dani  \  hatsuka-ni-mo  \  ai-mite 
hito-ni  I  wakare-ni-n-ka-ha. 

Aus  Mijako  man  tritt, 

Heute  nur  allein, 

Oberflächlich  auch 

Indem  man  sich  sah,  von  dem  Menschen 

Als  man  getrennt  sich  hat. 

T    y    ^  Ä  -  i5?  ^ 

Ä    Ü     7    5*    ^    )^ 

Kawa'bata-dera'fiite  mijako-wo  kajeri-mite. 

Von   dem  Kloster   von   Kawa-bata  nach    Mijako   zurück 


blickend : 

y    >(7    a!>    :7    m 

y    ^ 

y 

^ 

3.    -fe    ^    ^    1^ 

\y    U 

2. 

^ 

^  T  ^  y  - 

2/     € 

t 

3 

Mijako    nomi  \  kajeri-mirare-si   \  adzuma-dzi-ni  \  koma-uo 
kokaro-ni  \  makasete-zo  juku. 
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Nach  Mijako  nur 

Wo  zurück  man  blickte, 

Auf  des  Ostens  Wege 

Sich  dem  Willen  des  FuUens 

Ueberlassend  man  geht. 

Seki  jama-no  midzu-no  hotori^nite. 

An  dem  Ufer  des  Bergwassers  des  Passes: 

Seki-midzu-ni  \  mala   koroma-de-tva  |  nure-m-keri  \  futa-mu- 
mibi  dani  \  nomanu  kokoro-ni. 

Von  dem  Passwasser 

Noch  des  Kleides  Hand 

Befeuchtet  ward, 

Mit  zwei  Händen  bloss 

Nicht  zu  trinken,  bei  dem  Willen. 

^    t-  it^  m  \L   "^  ^  / 

Hifo-no  do  kudwi-ne-to  i-i-si-too  aeki-idzuruhodo-Jii  amoi-idete 
Die  Menschen  sagten:  Jedenfalls  steige  man  herab.    Bei 
dem  Austreten  aus  dem  Passe  kam  in  die  Gedanken: 

u   D-   h  I  t   0    y  y  ^   0 

U'kari-keru  \  mi-wa  adzuma-dzUno  \  seki-mori-mo  \  onioi-ua 
je  ko80  I  todomezart'keri. 

Traurig  gewesen 

Ich  selbst,  des  Ostweges 


Vier  Himmel  des  Jamito-Liedes. 


91 


Passwächter  auch, 

Von  Gedanken  glücklich, 

Aufgehalten  nicht  hat. 

)iy  >i  dr   ^   y    y   U 

Wo'kata'tio  hara-to  iü  tokoro-wo  meguru-nt\ 
Indem   man    an   einem   Orte    Namens    Wo  kata-no   hara 
,Ebene  von  Wo-kata*  umherzog: 
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7   /   7   r   t. 
^    r\   t    ii    T\ 

TJki-na  narni  \  oi-dzuru  mono- wo  \  hibari  agaru  \  wo-kata-no 
hara-wo  |  mi-sutste-zo  juku. 

Der  leichte  Name  nur 
O  dass  gebannt  wäre! 
Wo  die  Lerche  steigt, 


Wo-kata's  Ebene 

Aus  den  Augen  lassend,  man  zieht. 


9  t^  y 


i^   /   y 
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Kaganni-no  jama-iw  mine-ni  kumo-no  nohoi'u-fvo. 

Als  auf  dem  Gipfel  des  Spiegelberges '  die  Wolken  stiegen 

t 


^  i-  y   ^)   p 

!^  y  ^  \u 

U     1j    :j    t^    ^ 

^     )l^     7*      ^ 

^)      h     U     3 

n    ^    Z.    iv 

Kagami'jama  \  itni  made  mi-tsuru  \  waga  mi-ni-wa  \  uki-jori- 
hoka-no  \  koto  na-kari-keru. 

In  den  Spiegelbcrg 

Bis  sie  eintraten,  man  blickte  hin. 


1  Der  Spiegelberg  liegt  in  dem  Keiche  Öaiiy  Kreis  Kama-fu. 
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An  dem  eigenen  Selbst, 

Ausser  dass  es  traurige 

Eine  Sache  nicht  gewesen  ist. 

Akd-imki-ni  kln-no  naku-wo. 

Bei  Tagesanbruch  schrie  der  Fasan. 


Sumi-nare-no  \  no-be-ni  wonm*e-wa  \  tsuma-to  nebe  \  tabi-juki- 
gawo-ni  \  ndku  Icigisu  kana. 

Wo  zu  wohnen  gewohnt, 

In  der  Feldgegend  er  selbst 

Und  die  Gattin  nachdem  geschlafen, 

Mit  des  Reiseantritts  Miene 

Der  schreiende  Fasan! 


Haruka-ni  hi-ra-no  jama-wo  ,  cutu-jari-wa  kakure-nu-betn  tote. 

In   weiter  Ferne   der  Berg  Hi-ra.'     Man   sagte,   dass  er, 
von  dem  morgigen  Tage  angefangen,  verborgen  sein  wird. 


-    i^   Ui 

^    :l    r    y    X    U    ^ 

t     h    9 

3    ^    07    -^    ^     »)     7 

V    >5?    T 

y    t    T   :y  ii-   u    n 

Kefu  bakari  \  kasumazaranan  \  agate-juku  \  mijako-no  jama- 
wo  I  are-to  dani  min. 

Heute  allein 

Nebel  nicht  wird  umzieh'n; 

*  Der  Berggipfel  Hi-ra  befindet  sich  in  Omi,  Kreis  Taka-sima. 
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Den  man  vertheilen  wiU, 

Mijako's  Berg 

Dass  dort  ist,  wird  man  nur  seh'n. 
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Mvkasi  komori-te  okonai-si  -  haberi-n  \  jama-dera-no  hi-ni 
jakete  ari-n-ni-mo  arazu  nari-te  \  amutsutsi-no  maje-ni  ari-si  \ 
jama^buki-no  kusa-no  naka-ni  maziri-te  \  tokoro-dokoro  aru-wo. 

Einst  wurde  ein  Gebirgskloster,  in  welchem  man  im  Ver- 
borgenen den  Gottesdienst  beginge  vom  Feuer  verzehrt  und 
war  zuletzt  nicht  vorhanden.  Die  früher  vor  der  Schiesswand 
wachsenden  Musspflanzen  mengten  sich  inzwischen  ein  und  be- 
fanden sich  an  verschiedenen  Stellen. 


y    i5?  £^  y  e^  >^  )L/   0    T 

Sr    y     "t     ^     y    ly     {     hi5? 

Ada-nari'io  \  miru-miru  uje-si  \  jama-hulci-no  \  hana-no  iro- 
si-mo  I  kutar azart' keri. 

Eitler  Weise 

Hier  und  dort  die  man  pflanzte. 
Der  Bergmusspflanze 
Blüthen  farbig  werdend, 
Verfaulten  nicht. 
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Jama-hiiki-no  \  sirtm  hakari-mo  \  na-kari-se-ha  \  idzuko-wo 
sumi-si  \  satO'to  siramast. 

Der  Musßpflanze 

Kennzeichen  einzig 

Wenn  es  nicht  gäbe, 

An  welchem  Orte  das  bewohnte 

Dorf,  man  nicht  würde  wissen. 

>j    n    n   ij   fiy  ty   7    ly 

Soko-jori  kudaru-ni  hi-kure-nu  \  katarcn-si  hiziH-no  aru 
tokoro-ni  makari-tare-ha  \  sono  hito-wa  stni-keri. 

Indem  man  von  dort  herabstieg,  ging  die  Sonne  unter. 
Als  man  nach  dem  Aufenthaltsorte  eines  heiligen  Mannes,  mit 
dem  man  gesprochen,  sich  fortbegeben  hatte,  war  dieser  Mensch 
gestorben. 
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MorO'tomO'ni   hazime-haberisi-ni  \  fvrke   kh   wokonh  tote 
hitO'bito  amata  hoher e-do  \  mi-mo  siranu  hito  nari  \  hito-too  jobi- 
dasi-te  Ol. 

Indem  sie  mit  Allen  zugleich  begannen,  sind  viele  Men- 
schen, von  denen  es  heisst,  dass  sie  die  allgemeine  Verwandlung ' 
so  vollbringen,  doch  es  sind  Menschen,  welche  man  nicht  sieht 
und  nicht  kennt.  Man  sagt  es,  indem  man  die  Menschen 
hervorruft. 


Die  hier  zu  Grunde  liegenden  Zeichen  sind  -W"  -ÖJ  (fu-kej  ^allgemein 
sich  verwandeln*,  d.  i.  allgemein  sterben.  Es  wird  von  einem  Bonzen 
der  allgemeinen  Verwandlung  {fu-ke-no)  berichtet,  doch  sind  die  über 
ihn  vorhandenen  Erklärungen  nicht  gut  verständlich. 
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Waga  omofu  \  hito  koso  na-kere  \  mukasi  misi.  \  mijako-no 
tiniki'Wa  \  omoi-idzu-ramu. 

An  den  ich  denke. 

Der  Mensch  nicht  gewesen  sein  mag^ 

Den  einst  ich  sah, 

Mijako's  Mond 

In  die  Gedanken  kommen  mag. 


Mata  koUyhitO'Tio  saru-beki-mo  \  naku  nari-ni-keri-to  kiki-U. 
Auch  konnte  ein  anderer  Mensch   ein   solcher   sein,    und 
man  hörte,  dass  er  gestorben  ist. 

Nazo-mo  kaku  \  mi-to  mutti  hiio^wa  \  kijs-ni-si-too  \  kai-naki 
mi  8i-mo  I  nani  tomari-ken. 

Warum  auf  solche  Weise, 

Den  von  Leib  man  sah,  der  Mensch 

Ausgelöscht  ward? 

Der  Leib,  dem  nicht  zu  helfen, 

Wie  wird  er  eingekehrt  sein? 

Su-^no  mata-no  xoatari-nite  amn-ni  ai-fe  \  sono  jo  jfigafe  so- 
ko-ni  tomari'te  haberu-ni  \  koma-domo  amaia  miju. 
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An  der  üeberfahrt  von  Su-no  mata^  hatte  man  Regen, 
und  als  man  diese  Nacht  sogleich  dort  einkehrte,  waren  viele 
Füllen  zu  sehen. 
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y-   ^    t    ^    7. 

Satoa-ni  sumu  \  koma  hosi-karanu  \  mitsi-ni  dete  \  hi-gitrasi 
sode-wo  I  nurasi'tswru  kana. 

An  dem  Sumpfe  wohnend 

Das  Füllen  auf  dem  unerwünschten 

Weg  indem  heraustrat, 

Die  Abendgrille  den  Aermel 

Befeuchtet  hatte! 

y-ypy^)vi-    \)    )^   ?i- 

Otrari  nammi-no  ura-nite. 

An  der  Bucht  von  Narumi*^  in  Owari: 

y    y3ltijy^i^n\L 

Kni-ndki-tca  \  nawo  hito  sirezu  |  afii  koto-no  \  hanüca-naru 
mi-no  I  urami  nari-keri. 

Wo  kein  Mittel, 

Noch  immer  der  Mensch  nicht  gekannt, 

Der  Begegnung  Sache 

In  weiter  Feme  des  Leibes"* 

Missbehagen  geworden  ist. 

'  Der  Flnss  Su-no  matA  bildet  die  Grenze  zwischen  den  Reichen  Owari 
und  Mino.  Der  Name  ist  die  Zusammenzieliung  von  mtmi-rw  mala 
,TintenschenkeP. 

2  Diese  Bucht  befindet  sich  in  Owari,  Kreis  Ai-tsi. 

'  In  den  Worten  harnka-nam  mi-no  urami  ,des  in  weiter  Feme  befind- 
lichen Leibes  Missbeha^en'  werden  die  inneren  Sylben  zu  narfaiU-no 
ura  ,Bucht  von  Narumi*  abgetheilt  und  als  ein  Wortspiel  gebraucht. 
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FkUa-gthjama-nite  |  tautmizi-no  haru-haru-to  »aki-te  haberu-m. 
Als  auf  dem  Zwillingsberge  i   weit  und  breit  die  Berg- 
rosen  blühten: 

^     —     —     7     7    -^    t     »j     -     7 

Kara-kuni-no  |  nm  naj-i-tote-mo  \  kurabe-min  |  futa-^mura 
jama-no  \  ni-si-ki-ni-wa  ni-si. 

In  des  Chinareiches 
Westen  ob  sie  auch  seien, 
Vergleichend  man  wird  seh'n, 
Von  dem  Berge  der  zwei  Dörfer ' 
Dem  Goldstoff  glichen  sie."^ 

x-^    ^  h  t   "t  )v  7  y 

Sono  jo  ko-fu-ni  tomaru  \  kono  omosi-no  woka-ni  hito-bito 
tomari-te  \  kitana-to  iü-beki-ni-mo  arazu. 

Diese  Nacht  kehrte  man  in  dem  Sammelhause  des  Reiches 
ein.  Indem  auf  der  Anhöhe  von  Omosi  daselbst  die  Menschen 
einkehrten,  konnte  man  nicht  sagen,  dass  es  garstig  sei. 


1  Der  Name  dieses  Berges  ist  aaf  der  Karte  nicht  enthalten. 

2  Dieser  auch  andersvro  vorkommende    Name    eines  Berges   ist  auf  der 
Karte  ebenfalls  nicht  enthalten. 

^  Ein  Wortspiel  zwischen  den  Wörtern  nitti  ,WestenS  nt-at-ki  ,Brocat*  und 

m-H  ySie  glichen'. 
SitzoDi^ber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CX.  Bd.  I.  Hft.  7 
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Kastwa-gi-no  sita-ni  maku  hiki-te  jadori-haberi-ie  \  hito  sirezu 
amö  koto  oboje-haberu-ni  |  ake-gata-nu 

Unter  einem  Steineichenbaum  ein  Zelt  spannend^  über- 
nachtete man  und  fühlte^  dass  man  sich  von  den  Menschen 
ungekannt  denke.     Bei  Tagesanbruch: 


Neraru-ja-to  \  fusi-mi-t^ure-domo  \  kusa-makura  \  ari-ake-no 
tsiiki-mo  I  8ode-ni  rntje-keri. 

Ob  geschlafen  ward, 
Liegend  wohl  war  zu  seh'n. 
Bei  dem  Päanzenpolster  ^  jedoch 
Des  Tagesanbruchs  Mond 
Auf  dem  Aermel  war  zu  seh'n. 

^    P    ^     t    T    ^    1J    iy 

Sikasu-ga-no  watari-nite  \  waUm-mori-no  imiziü  nure-taru-ni. 
Als  an    der  Ueberfahrt  von  Sikasu-ga^   der  Fährmann 
überaus  benetzt  war: 


1  Das  Pflanzenpolster  ist  der  Schlaf  im  Freien. 

^  Die  Ueberfahrt  von  Sikasu-ga  soll  sich  in  dem  Reiche  Migawa  neben 
dem  zu  dem  Dorfe  "y^  n  Tai-mon  gehörenden  Altare  der  acht 
Schwerter  (ja-Uurugi'no  jaairoj  befinden.  Sie  soll  auch  in  der  Gedicht- 
sammlung der  goldenen  Blätter  und  in  dem  Tagebuche  Sara-sina  er- 
wähnt werden. 


Vier  Himinel  des  Jamito-Liedes.  99 

• 

Tabi-bito-no  \  tosi^mo    mijene-do  \  sikaau^ga-no  \  mi-narete 
mijuru  I  watasi-mori  kana. 

Der  Reisenden 

Jahre  wenn  auch  nicht  zu  seh'U; 
Doch  selbst  an  ein  solches^ 
Wasser  dass  gewöhnt  ist,^  man  sieht^ 
Der  Wächter  der  Fähre! 

Mija-dzi-jama-no  fudzi-no  hana-wo. 

Die  Blüthen  der  Bohnenbäume  des  Berges  Mija-dzi: 

Mvrasaki-no  \  kumo  tonu-tstiru-toa  \  mija-dzi-jama  \  na-takaki 
fudzi-no  I  9(ikeru  nari-keri. 

Wo  die  purpurnen 

Wolken  reich  gewesen. 

Auf  Mija-dzi's  Berg 

Der  von  Namen  hohe  Bohnenbaum^ 

Dass  aufgebltlht  ist^  geschah. 

Takcui-Jama-nite  suje-tsuki  Uukurthto  kiki-te. 
Man  hörte,    dass  man   auf  dem  Berge   Takasi^  irdene 
Becher  verfertigt. 

1  Der  Name  der  Ueberfahrt  von  Sikasu-ga  wird  hier  als  atkam-^Oj  welches 
mit  dem  abgekürzten  Msu-ga  «selbst  ein  solcher'  gleichbedeutend  ist, 
betrachtet. 

'  Mi-naruru  ist  sonst  in  der  Bedeutung:  ,an  das  Sehen  gewöhnt,  zu  sehen 
gewohnt  sein'  üblich.  Indem  man  hier  mi  als  Abkürzung  von  midzu 
fWasser*  betrachtet,  erhält  das  Wort  die  Bedeutung:  an  das  Wasser  ge- 
wohnt sein. 

3  Vielleicht  Anspielung  auf  IM  SS  Fudzi-wara  ,Ebene  des  Bohnen- 
baumes', den  Namen  des  angesehensten  japanischen  Geschlechtes. 

*  Der  Berg  Takasi  befindet  sich  an  der  Grenze  der  Reiche  Migawa  und 
Tdtdmi. 

7» 
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Tatsu  naranu  |  takasi-no  jama-no  \  suje-tsukuri  \  mono-omoi- 
wo-zo  I  jaku-to  8u-to  kiku. 

Ununterbrochen 

An  des  Berges  Takasi 

Töpferarbeit 

Den  Gedanken 

Zum  Versprechen  dass  man  macht^  hört  man. 

Hama-na-no  hasi-no  moto-nife. 
An  der  Brücke  von  Hama-na:^ 

7t^    y  ^  i$(  y  y  n  ly 

Hito   sirezu  \  hama-na-no   hasi-no  \  vtsi-watast  \  nageki-zo 
wataru  |  iku-jo  naki-jo-wo. 

Den  Menschen  unbekannt, 

Hama-na's  Brücke, 

Bei  ihrem  Schlagen 

Das  Weh  übersetzte  ^ 

Wie  viele  Alter,  entschwundene  Alter? 

Hasi-no  kobore-taru-wo. 
Die  Brücke  war  zerstört. 


'  Die  Brücke  von  Hama-na  befindet  sich  in  Tötömi,  Kreis  Hama-na.  Man 
baute  sie  im  achten  Jahre  des  Zeitraames  Gen-kei  (884  n.  Chr.). 

2  Die  Wörter  watan  ,übersetzen,  hinüberfuhren,  auch  eine  Brücke  schla- 
gen' und  wataru  ^übersetzen  oder  verbringen*  sind  Formen  eines  ein- 
zigen Verbums. 
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t  1/  ti^  ^  ^  ^  ty  ^ 

Naka-tajetH  { toata/ti-mo  katenu  \  mono  juje-nt ;  nani-ni  hama- 
iia-no  I  hasi'WO  mise-ken 

m 

Mitten  zerrissen, 

Das  Schlagen  auch,  nicht  zu  Ende 

Gebracht  weil  es  ist, 

Wozu  Hama-na's 

Brücke  man  gezeigt  wird  haben? 

#  Tj»   ^    )^   ^    y    7  #  4^    ij    ^ 

Makari'tsuki-te  notsi  ams-no  furi-haberi-kere-ba  kaku  oboje- 
haheru. 

Als   man   gänzlich   fortzog  und   nachher  Regen   gefallen 
war,  dachte  man  wie  folgt: 


Tare^ni  iwamu  \  hima-naki  koro-no  \  nagame  furu  \  mono- 
omofu  hito-no  \  jadori-gara-ka-wo. 

Wem  wird  man  es  sagen? 
Zur  Zeit,  wo  Müsse  nicht  ist, 
Langer  Regen  fkUt,  ' 
Der  Mensch,  an  den  man  denkt, 
Seiner  Einkehr  Art  ob  es  ist? 


i5       > 


4^    7    Z    3    y    4^   lu 


Hotogum-no  ko-e-wo  kiki-te. 

Indem  man  den  Ruf  des  Kukuks  hörte : 
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Kovo  gorO'Wa  \  nete  nomi-zo    mctdzu  \  hototogisu  |  sibast 
mijako-no  |  mono-gatari-se-jo. 

Um  diese  Zeit 

Indess  man  nur  schläft,  früher 

Der  Eukuk 

Eine  Weile  Mijako's 

Gespräche  führen  möge. 

Hako-dori-no  naku-wo  kiki-te. 

Indem  man  den  Eisten vogeP  singen  hörte: 

FurU'Sato-no  \  koto-tsute-ka   tote  \  hako-dori-no  \  naku-wo 
uresi-to  \  omoi-keru  kana. 

Von  dem  alten  Dorfe^ 
Botschaft  vielleicht  dass  sei, 
Des  Kistenvogels 
Singen  als  freudig 
Gedacht  man  hat! 

Nunawa-no   nagaki-wo  \  hito-no  mote-mbäe-kitarft-too  mite. 
Indem   man   sah,    dass    langen  Wasserklee   ein  Mensch 
hereinbrachte : 


*  Der  Name  dieses  Vogels  kommt  bloss  in  zwei  neueren  Wörterbüchern 

vor,  deren  eines  dafUr  ^BS    ^j^  (kakthäori)  »Kistenvogel'  setzt. 
3  Das  alte  Dorf  steht  fflr  die  Heimat. 
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Ware  nara-ba  \  ike-to   i-i-te-ino  \  vki  nunawa  \  haruka-ni 
kurthtoa  \  madzu  tome-temasi. 

Wenn  ich  es  bin, 
Gehe!  ob  man  auch  sagt, 
Der  schwimmende  Wasserklee, 
Fernher  indess  man  kommt, 
Aufhalten  früher  wird.' 

7*    7    ^    >   ^    7 

Jo-fukaku  hototogiau'wo  kiki-te. 

Indem  man  in  tiefer  Nacht  den  Kukuk  hörte: 


i^  y  ^  -i   y  ^  t^  y  ^  9 


Mi-fDO   tsume-ba  \  awäre-Uh-zo   kiku  \  hototogisu  \  jo-wo   hete 
ika-ga  \  omojerai  nasi. 

Sich  selbst  wenn  man  bedrängt, 

In  Leid  den  man  hört, 

Der  Kukuk 

Die  Nacht  verbringt  und  wie 

Gab'  es  ein  Nachdenken  nicht? 

Roku-gtiatsu  itsu-ka  ame-no  ftni-haberu-ni. 

Als  am  fünften  Tage  des  sechsten  Monats  Regen  fiel: 


*  Das  Wort  nunawa  ^Wasserklee*  ist  die  Abkürzung  von  nuna-nawa  ,Teich- 
schnur*,  wobei  nutna  oder  nu  ein  Synonym  von  ike  ,TeichS  Ike  kann 
aber  auch  als  Imperativ  von  iku  ,gehen'  betrachtet  werden  und  ,gehe!' 
bedeuten.  Nawa  ySchnur*  wird  als  etwas,  womit  man  den  Kommenden 
aufgehalten  haben  wird,  angeführt. 
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Jo-no  naka-no  \  uki  nomi  masaru  \  nagame-ni-wa  \  ajame- 
no  ne  koso  |  madzu  nagare-kere. 

Wobei  von  der  Welt 

Das  Traurige  nur  zunimmt, 

In  dem  langen  Regen 

Der  Schwertlilie  Wurzel 

Zuerst  wird  geschwommen  seinJ 
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Tatsi-bana-no  ki-ni  hototogisu-no  naki-habent-nL 
Als  auf  einem  Pomeranzenbaum  der  Kukuk  rief: 
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Hototogisu  I   hana'tatsi'bana-nö   \   kawakari^ni    \    ruiku-wa 
nitikasi-ja  \  koi-sUkaru-ramu, 

Der  Kukuk 

Auf  dem  blumigen  Pomeranzenbaum, 
Wenn  die  Blüthen  verdorrt, 
Dass  ruft,  einst  vielleicht 
Geliebt  sie  werden  gewesen  sein. 

M^  )V   ^    p    T    9    ^)    ^ 

Jama-dera-jori  mume-wo  mote-möde-kitaru-wo  mite. 
Indem  man  sah,  dass  man  von  dem  Gebirgskloster  einen 
Pflaumenbaum  hereinbrachte: 


1  Anspielung  anf  das  vorhergehende  Wort  uki,  welches  sowohl  ttraurig* 
als  auch  ^schwimmend*  bedeutet. 
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Mijako-ni'toa   \   sidzu-je-no    mume-mo   \   tsiri-hcttete   \    tada 
kawakari-no  \  tsuju-no  wokuramu. 

In  Mijako 

Des  unterzweigigen  Pflaumenbaumes 

Blüthen  da  ganz  verstreut^ 

Nur  der  verdorrten  Blüthen 

Thau  geleiten  wird. 

9  ^  i-  y  m  f- 

HototogUn-no  naku-wo. 
Das  Rufen  des  Rukuks: 

11   ^  yo  s  7   y  ^    y|^ 

-h   Iß   t   ^L/   7    "^    ^    ^    )^ 

Ware  bakari  \  wari-naku  mono-ja  \  omofu-ramu  \  jorti  hiru- 
mo  naku  \  hototogisu  kana. 

Für  sich  allein 
Unentschieden  vielleicht! 
Denken  wird, 
Tag  und  Nacht  rufend, 
Er  der  Kukuk! 

Boku-gtuitsii  nanu-ka  mala  tsutomete. 

Am  siebenten  Tage  des  sechsten  Monats  noch  am  frühen 
Morgen : 

\)   -j-  t7  =^  )u  n  ^  ly  y 
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Natsu-jama-no  \  ko-no  sita  kage-ni  \  woku  tsuju-no  \  aru-ka 
vaki'ka-no  |  vki-jo  nari-keri. 

Der  Sommerberg, 

Unter  seinen  Bäumen  im  Schatten 

Der  Thau,  der  fUIlt, 

Die  zweifelhafte, 

Vergängliche  Welt  geworden  ist. 

^    7J    Jly    t     7    y    7s    ^ 

Jo-mo  sugara  tsuki-wo  nagamuru  cJcat-suki-rd. 

Als  man  die  ganze  Nacht  nach  dem  Mond  blickte,  bei 
Tagesanbruch : 

Tsure-dzure-wa  1  naausamane-domo  1  jo-mo  auqara  1  miraruru 
mono-««!  I  «««,-««.a-J  J«. 

In  Langeweile 

Nicht  getröstet  man  war, 

Doch  die  ganze  Nacht 

Was  gesehen  ward,  die  Sache 

War  der  Himmelsfeste  Mond. 

Tsugomori-ni  nerarezu  haheru  mama-ni  \  jo  fukuru  made 
haheri-te. 

Als  an  dem  Tage  des  Neumondes  eben  nicht  geschlafen 
wurde,  war  es  bis  tief  in  der  Nacht. 
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Sara  haru-to  \  jami-no  joru-joru  \  nagamure-ba  \  aware-ni 
mano-zo  \  mye-UDatari-keru. 

Wie  der  Himmel  sie  spannt, 
Finsterniss  Nacht  flir  Nacht! 
Als  man  in  die  Ferne  blickte, 
In  Leid  die  Sache 
Sich  zeigend,  hinüber  setzte. 

)^   #    y    U    11^  m  :k  M   ± 

Ofuizi-tsuki-no  mui-ka  |  tsuju-no  hotara-ni  kakari-te  habere-ba. 
Als  am  sechsten  Tage   desselben  Monats  Thau  an  den 
Feuerfliegen  hing: 


i-    ^ 

V 

^ 

h 

M    X 

•t     T 

wh 

^ 

t 

•t 

7 

-    H/ 

y    -h 

V 

t 

i- 

)l/ 

t 

^     ^ 

-    ^ 

t 

Koi'wabi'te  \  nagtLsame-ni  suru  \  tama-dztua-ni  \  üofu-mo 
mcuaru  \  waga  namida  kana. 

Liebend  bekümmert. 

Die  zu  Tröstung  man  macht, 

Die  Edelsteintafel,! 

Es  verdriesst,  besser  als  sie 

Meine  Thränen! 


^  if  y  - 

^  n  T  h  y  -t 

=■   h  ^   j 

\.    y    t    yi    "^    B 

Nanu-ka-no  tsutomete  \  kcnoara-be  kito-no  iza-to  mbsu-ni. 
Am  frühen  Morgen   des   siebenten  Tages  sagte  an  dem 
Flussbett 2  ein  Mensch:  Wohlan! 


^  Durch  daa  Wort  £2delsteintafel  wird  ein  theures  Schreiben  bezeichnet. 
Tama-dzusa  ist  die  Abkürzung  von  tama-adzusa  ^EdelsteinhartriegeP. 
Man  sagt  so,  weil  die  Schreibtafel  aus  dem  Holze  des  Hartriegels  ver- 
fertigt wird.  Diesen  Versen  liegt  offenbar  eine  alte  Erzählung  zu 
Grunde,  welche  sich  jedoch  nicht  vorfand. 

3  Ob  hier  die  Lesung  kawara-be  ,an  dem  Flussbett'  richtig  ist,  lässt  sich, 
da   die  Verbindung   sonst  nicht  aufgefunden   wurde,  nicht  bestimmen. 


lUÖ  Prizmaier. 

n   J   7   7"   n   ^   n   r   n 

Tana-bata-no  \  amti-no  ha-goromo  \  sugi-tara-ha  \  kaku-te-ja 
ware-wo  \  hito-no  omowamu. 

Der  Weberin 
Himmlisches  Flügelkleid 
Vorbeigegangen  wenn  ist, 
Auf  diese  Weise  wohl  an  mich 
Der  Mensch  denken  wird. 

U      tl      }-    )V    V     "^     P     i^    f 

Onazi'hi  nrajamare-nui-u  nado  omoi-haberi-te. 
An   demselben  Tage,   indem   man   dachte,    dass  man  be- 
neidet werde: 

Tana-bata-wo  \  modokasi'to  musi  \  waga  mi-si-mo  \  hate-wa 
ai-minu  \  tamesi-to-zo  kana. 

Die  Weberin 
Mühsam  der  sah, 
Ich  selbst  bin  es  auch, 
Endlich  dass  man  zusammentraf, 
Ein  Beispiel  es  ist! 

)\    i-    )\    U     -fi5(y     Y    7    7 

^  ^   r    y    t   =■  T  ^  ^   -u 


Die  folgenden  Verse  enthalten  eine  Anspielung,  dass  an  dem  genannten 
Tage,  dem  siebenten  des  siebenten  Monats,  das  Sternbild  der  Weberin 
über  den  Himmelsfloss  setzt. 
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Afu  koto-wo  I  kefu'to  tanomete  \  matsu  dani-mo  \  ika-hakari- 
ka-wa  I  asa-na  tana-bata. 

Der  Begegnung  Sache 
Heute  dass  ist,  hoflfend, 
Wartet  allein, 
Wie  lange  wohl  es  ist? 
Am  Morgen  die  Weberin.' 

Aru  80-710  motO'jori  \  womina-hesi-wo  okosete» 
Von  Seite  eines  Bonzen  schickte  man  Baldrian. 

y      9      Ij      zz     1^    )V    ::z     y     i, 

Sira-tsttju-no  |  woku-ni  saki-keru  \  womina-hesi  \  jo-wa-ni-ja 
iri'te  \  kimi-wo  miru-ramu. 

In  des  weissen  Thaues 

Tiefe  der  aufgeblüht  ist, 

Der  Baldrian 

In  der  Nacht  *  vielleicht  eintretend 

Den  Gebieter  sehen  wird. 

)v  f    Y  ^   r\  y   3   y  ^j^ 


1  Es  scheint  hier  und  in  dem  Obigen  wirklich  angenommen  zu  werden, 
dass  der  erwähnte  Mensch  das  Bild  der  Weberin  gewesen. 

^  Die  hier  für  jo-wa  ,Nacht*  gebrauchten  Zeichen  sind  dem  Sinne  nicht 
entsprechend,  da  4X  (ha)  ,halb'  eine  Ililfspartikel  ist  und  nicht  als 
Wörtorschrift,  sondern  als  Sylbenscbrift  zn  gelten  hat. 
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WotokO'710  koto-dokoro-jori  kaj6  hito-no  mato-jori  \  tstikuro 
hito  hdberane-ha  \  ito  koto-jb-ni  nan  tote  |  fuH-too  okosete  haheru-nu 

Da  ein  Mann,  ein  von  einem  anderen  Orte  verkehrender 
Mensch;  ursprünglich  kein  zurechtbringender  Mensch  war^ 
schickte  er,  es  auf  eine  sehr  verschiedene  Weise  sagend^ 
Melonen. 

u    \)    ^   y  ili   )^  )iy  i5<   3 

Aki-goto-ni  |  tcula  miru  jori-wa  \  fuH-fu-jama  \  wnga  sono- 
ni-ja-wa  \  nari  koko^^o-mi-nu. 

Jeden  Herbst, 

Seitdem  man  es  nur  sieht, 

Der  Berg,  wo  Melonen  wachsen,^ 

In  meinem  Garten  vielleicht 

Entsteht,  man  hat  es  versucht. 

Akatsuki-ni  musi-^o  nakurwo. 

Bei  Tagesanbruch  schwirrten  die  Insecten. 

^A^yU^h9ly 

Kite-si  kana  \  waga  koto  aki-no  \jo-mo  sugara  \  nerarenu 
mama-ni  \  musi-mo  naku  nari. 

Gekommen  es  ist! 

Meine  Sache  diess,  im  Herbst 

Die  ganze  Nacht 

Eben  wenn  nicht  geschlafen  wird, 

Die  Insecten  schwirren. 


i  Der  Berg,    wo  Melonen  wachsen    (/uri-fu-jtuna)   befindet  Rieh   in  dem 
Reiche  Mutsu,  Kreis  Sira-kawa. 
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Aru  »d-no  nobori-haberamu  koto  toi-te  haberi-n-ni. 

Indem  ein  Bonze   fragte,  ob  man  emporsteigen  werde :  > 

u   ^   7^  M,  ^  A  n   z.    )^ 

Kimi-wa  amofu  \  mijako-wa  hoi-si  \  kito  sirezu  |  fiUa-mitsi 
kakete  \  nageku  koro  kana. 

Der  Gebieter  gedenkt. 
In  Mijako  der  geliebte 
Mensch  nicht  gekannt, 
Zwei  Wege*  betretend, 
Wo  Schmerz  ist,  um  die  Zeit! 
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Kiku-wo  ito  owd  ujete   habertMii  \  nobori-haberi-nan   tote 
mustUn-tsuke-haheri-si. 

Indem  man  sehr  viele  Goldblumen  pflanzte,  band  man  sie 
an,  damit  sie  in  die  Höhe  gehen. 

Müsugi-na-ba  \  furu-aato-mo  koso  \  wasurarure  \  kano  hana 
sakanu  \  madzu  kajeri-nan. 

Wenn  man  beschenkt, 
Die  Heimat  auch 


>  D.  L  ob  man  nach  Mijako  reisen  werde. 

2  Der  Weg  der  Schrift  nnd  der  Weg  des  Krieges. 
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Vergessen  werden  mag; 
Diese  Blume  bevor  blüht, 
Früher  man  zurückkehren  wird. 

'J    F   ^    ^   # 

T     +     ^     2/     L/ 

^    3   p   n 

Wotsi  .  .  .  ko-domo-no  haha-no  koto-wotoko-m  tsuki-te  ha- 
bere-ba  |  imiziü  nageku  josi^wo  kiki-haberi-te. 

Indem  man  hörte ^  dass  weggefallene^  Kinder ;  als  die 
Mutter  einem  anderen  Manne  sich  anschloss,  überaus  sich 
beklagten : 

^    "t    ^    9    /     >     1/27    y 

^)   yi  ^   y  p  ^  n  7   ^   y 

So-no-hara-no  \  ko-zu-e-wo  mire-ba  \  hahaki-gi-no  \  tdci-wo 
nomi  kiku  \  sode-tno  nure-keri. 

Von  So-no's  Ebene  ^ 

Die  Baumwipfel  als  man  sah; 

Der  Besenbaum  ^ 

Trauriges  nur  hörte, 

Der  Aermel  auch  befeuchtet  ward. 


'  Nach  wotsi,  dem  hier  die  muthmassliche  Bedeutung  ,wegfallen'  gegeben 
wurde,  ist  in  der  Handschrift  ein  Wort  oder  eine  Sylbenverbindnng 
ausgelassen. 

2  Die  Ebene  So-no  befindet  sich  an  der  Grenze  der  Reiche  Sinano  und 
Mino,  gehört  jedoch  zu  dem  Kreise  I-na  in  Sinano. 

^  Ein  nicht  ganz  verständliches  Wortspiel,  wobei  kahaki-gi  , Besenbaum' 
wohl  als  haha-ki-gi  ,Mutterbäume*  zu  betrachten  ist.  Das  Andere  dürfte 
sich  nicht  zu  einem  Wortspiel  eignen  und  der  wortspielende  Sinn  ein- 
fach sein:  die  Mutterbänme  Trauriges  nur  harten. 
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Kai-no  suke-to  iü  mono-no  \  go-wo  imiziii  konomi-hahp.ri'fd-ni 
tsukntcfutH  foki  sika-no  naki-haheH-si-ni, 

Ein  Mensch  Namens  Kai-no  Suke  liebte  überaus  das 
Schachspiel.  Zu  einer  Zeit,  wo  er  ausschickte/  brüllte  ein 
Hirsch.^ 

M  ^  ^  A  ^)  ^i^  ^  ^   y 

u    n   u   ^  ^  ^  ^  IV  ^ 

Mijaiko^ori  nemugoro-naru  hito-bito-no  \  on-fumi-domo  am- 
ni  nciku  nari'tamai'm'si  hito  \  owase-masi-ka-ba^to  mire-ba  ohoje- 
haheri'te. 

Aus  Mijako  hatte  man  Briefe  freundlicher  Menschen. 
Als  man  sah,  dass  ein  verstorbener  Mensch  es  gewesen,  ge- 
dachte man: 
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Ima   hitori  \  sojete-ja   mimasi  \  tama-dzusa-wo  \  inukasi-no 
hifo-iw  I  am  jo  nari'Se'ba. 

Jetzt  ein  Einziger 

Hinzufügend  wohl,  sehen  wird 

Die  Edelsteintafel, 

Ehemalige  Menschen 

Wo  es  gibt,  die  Zeit  da  geworden  ist. 


1  Dor  Aasdmck  ist  offenbar  bei  dem  Schachspiel  üblich. 

'  Die  hier  folgenden  fünf  Verse,  welche  in  der  Handschrift  zwoi  zweifel- 
hafte oder  unrichtige  Zeichen  enthalten  nnd  hauptnäclilich^  au»  diesem 
Grande  sich  jeder  Erklärung  entzogen,  mussten  woggelassen  werden. 

»ItzangBber.  a.  pliil.-hist.  Ol.    CX.  Rd.  I.  Hft.  S 
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Kiku-ni  mustibi-tsuke-si  fumi-wo  |  am   hito-no  mi-tamai-te 
kokono-ka. 

Indem  ein  Mensch  ein  an  Qoldblumen  gebundenes  Schrei- 
ben  sah,  am  neunten  Tage: 

^    h-f    X  ^  n  ^  u  ^  y 

Mitsugi-naku  \  tomare-to    made-wa  |  omotoane-do  \  kefti-wa 
8ugu-to  ifu  I  hana-to  koso  mire. 

Ohne  Beschenkung 
Einhalt  bis  ist^ 
Diess  man  nicht  dachte. 
Doch  heute  das  Vorübergeh'n 
Als  Blume  man  sehen  mag. 
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Kajeai. 

Die  Fjitgegnung: 
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Ma-gokoro-ni  |  jowai-si    tomw^i  |  mono   tuira-ba  \  Ui-dzi-no 
aki  made  \  stigi-mo  sinamasi. 

Mit  wahrem  Herzen 

Wo  man  altert,  die  innehaltende 

Sache  wenn  ist, 

Bis  an  tausend,  tausend  Herbsten 

Vorübergehend,  man  sterben  wird. 

b    ^y)^^H  +  lt|-h 
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»j  Ä  4^  ^  :?»■  -f   >g  >) 

Nawo  idete  Tsiü-itsi-mtsi  \  hamn-na-no  hatd-no  moto-in  tmnnri- 
te  I  tsuki-no  ito  omo-siroh'-ipo  mt-haiberi-te. 

Als  man  wieder  auszog  und  am  eilften  Tage  an  der  Brücke 
von  Hama-na  einkehrte^  sah  man^  dass  der  Mond  selir  lieblich  war. 

Utstisi  mote  |  kokoi'O-sidzuka'ni  |  miru-beki-wo  \  ntnfe-mo 
namt-no  |  tUsi-satoagu  kana. 

In  Abspiegelung, 
Ruhigen  Herzens 
Man  sehen  könnte? 
Unmenschlich  auch  die  Wellen 
In  Aufruhr  sind! 

Jo-fukete  sika-no  naku-ni. 

Als  in  tiefer  Nacht  der  Hirsch  brüllte: 


1^ 


Takasi-jama  \  matsu-no   ko-zu-e-ni  \  fuku    kaze-no  \  mi-ni 
simu  toki'ZO  \  sika-mo  naki-kem. 

Auf  Takasi's  Berg, 
In  der  Fichten  Wipfeln 
Wehend  der  Wind 
In  den  Leib  wo  drang,  um  die  Zeit 
Der  Hirsch  auch  brüllte. 

9  y   n  ^  )v  t  y 


i* 
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Utsitrot'Suru  fokoro-ni  iwai-no  kokoro-wo. 

Wo   es   wiederglänzte,   hatte   es   den  Sinn   der   Begltick- 
wünschung : 

Kimi-ga  jo-wa  \  naru-wo-no  ura-ni  \  nami  tateru  \  matsu-no 
tsi-tose-zo  I  kazu-ni  atsumefniu. 

Was  das  Alter  des  Gebieters, 
In  Naru-wo's  *  Bucht 
Die  Wellen,  im  Aufstellen, 
Der  Fichte  tausend  Jahre 
Als  Zahl  werden  sammeln. 

0     »)    Ä    y    ^f    ^    7    ^   )l/   -^    :7 

Kono  maje-nt  naru-wo-no  hama-to  iü  tokoro-no  hahei-u  nari 
säte  8ono  matsu-wa  mije-haheri-ai  nari-to^zo. 

Vorher  gibt  es  einen  Ort  Namens  Meerufer  von  Naru-wo. 
Die  genannte  Fichte  war  daselbst  zu  sehen. 


Der  Weg  TOn  Taka-No. 
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1  Nara-wo  befindet  sich  in  Setsn,  Kreis  Mn-ko. 
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Taka-no-jama-je  makari-haberi-keru-ni  \  tsuje-no  hodo-nite 
maiagari'taru  ki-ni  \  korovMMOO  tsudzura-kadzura  jb-no  mono-nite 
kararni-tsukete  \  sakorwo  ori-kw^  so  ari. 

Als  man  sich  nach  dem  Berge  Taka-No  ^  fortbegeben  hatte^ 
war  ein  Bonze^  der  um  ein  gabelichtes  H0I2  von  der  Grösse 
eines  Stabes  das  Kleid  nach  Art  der  Schlingpflanzen  herum- 
wand  und  die  Bergtreppe  herabkam. 

Jiiki'tsighte  omo^kage-no  mi-taru  kokotsi-su-mere-ba  \  tatsi- 
kajeri-miru  \  kare-mo  oruai-ku  tatsi-kaJeri'tamb'WO  \  joku-joku 
mire-ba  tsuna-moto  nari. 

Als  man  sich  begegnete  und  man  das  Gefühl  zu  haben 
schien,  dass  die  Züge  gesehen  worden,  blickte  man  zurück. 
Indem  er  zu  gleicher  Zeit  zurückkehrte  und  man  ihn  ganz  gut 
erblickte,  war  es  Tsuna-moto. 

Ika-ni'to  ije;ba  \  iio  fu-i-no  tai-men  kana  \  juku  tokoro-wa 
kefu  narade-mo  ari-namu  \  ana  i^en  tote  saki-ni  tatsi-tamb. 

Als  man  fragte,  wie  diess  geschehe,  sagte  er:  Eine  sehr 
unvermuthete  Begegnung!  Es  wird  sein,  dass  ich  heute  nirgends 
hin  wandle.  Wohlan  vorwärts!  —  Diess  sagend,  schritt  er 
voi'aas. 


*  Der  Berg  Taka-no  befindet  sich  in  dem  Reiche  Ki-i,  Kreis  I-to. 
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Siri-ni  tsuki-te  niukasi-ima-no  koto-doino  ktkoje-awase  |  sate- 
mo  ari'si  katatsi'Wa  juniH-7no  nokovade  \  hb-ni  mi-wo  jcUsusi-tama- 
jeiu  sama  \  genito  omol-nagara  \  tiamida-wa  fakaku-nite  siborn 
bakari  nare-ba  \  kirl-no  simeri-nl  magirawazu. 

Ihm  nachfolgend,  brachte  man  die  Sachen  von  Einst  und 
Jetzt  gegenseitig  zu  Ohren  und  dachte  wirklich,  wie  doch  die 
gewesene  Gestalt  nicht  im  Geringsten  mehr  übrig  und  er  dui'ch 
die  Vorschrift  den  Leib  verringert.  Indem  man  dabei  die 
schweren  Thränen  nur  auswand,  war  mit  der  Feuchtigkeit  des 
Nebels  keine  Verwechslung. 
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Koko-kadko  mi-haberi-te  \  oku-no  fm/n-nite-wa  hare-watari 
kaze  mi-ni  siml  tori-no  ko-e  nado  sv-meri. 

Während  man  sah,  was  hier  und  dort,  war  in  dem  inneren 
Gebäude  Hinüberziehen  von  Aufheiterung,  der  Wind  drang  in 
den  Leib,  die  Stimme  des  Hahnes  schien  zu  ertönen. 

y    ^    ^    /    1/    \y    y     ^)^)!); 

;!/yy^i5?3?ty:7    »; 
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Nobori-te-wa  \  hokoro-no   kiri-mo  \  hare-nu-besi  \  taka-no-no 
jama-no  \  mine-no  matsukaze. 

Als  man  emporstieg, 

Bei  des  Herzens  Nebel 

Aufheiterung  konnte  sein; 

Taka-no's  Berg, 

In  seines  Gipfels  Fichtenwind. 

Na-mo  siranu  |  mi-jama-no  tomo-no  \  ko-e-wa  site  \  afu  hito- 
mo  ncLsi  \  maki-no  sita  mitsi. 

Den  Namen  wo  man  nicht  kennt, 
Des  grossen  Berges  Genossen, 
Ihre  Stimme  wie  ertönt, 
Elin  begegnender  Mensch  ist  keiner, 
Auf  dem  Weg  unter  den  Eiben. 


Kawara-ni'Wa  I  maUu  aaje  ojete  \  furu-tera-no  \  koke-no  mu- 
siro-mo  \  nori-ni  aiku-ramu. 

In  dem  Flussbett 

Die  Fichte  nur  indess  wächst. 

Des  alten  Klosters 

Moosteppich  auch 

Zur  Vorschrift  man  wird  breiten. 
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^    ly    U    i-    B     h    y    i    r 
Sr    :>i    ^    JL    y     h    jä    y    ^ 

Aki-no  kl  nisi-ni  nari  jasuku  \  wo-no  he-ni  kakare-ba  \  köre- 
jori  kudari'te  \  tsuna-moto-no  iwo-ni  \  ko-joi-wa  akasi-habere-kasi- 
to  are-ba  \  idzuku-no  hotori-ni-to  tofu  \  hi-no  otsi-juku  kata-ni 
simete  haberi-keru. 

Als  die  Herbstsonne  sich  nach  Westen  wandte  und  ruhig 
über  dem  Berggipfel  schwebte,  stieg  man  von  hier  hinab,  und 
Tsuna-moto  sprach :  Ich  möchte  diese  Nacht  in  der  Hütte  ver- 
bringen. —  Man  fragte:  An  welcher  Seite?  —  Man  verschloss 
an  der  Seite,  wo  die  Sonne  zu  sinken  im  BegriflFe  war. 

-NT73-     0     y    7    "^    7- 

Juki-te  mi'jo  \  negai-wo  matsuno  \  twori-ni'ioa  |  nisi-ni  ko- 
korO'Wo  I  kakete  musuberu. 

Hingehend  siehe 

Den  Wunsch,  die  lichtene 

Hütte,  in  ihr 

Nach  Westen  das  Herz 

Wie  man  anhängt,  sie  geknüpft  ist. 

^  ^   u    n   u   T    h 

To  are-ba  kajesL 

Als  diess  gesagt  war,  lautete  die  Entgegnimg: 

Taka-no-jania  \  iwori-musuba-ba  |  ware-mo  mata  \  niifi  koso- 
fo  omofu  I  oiiazi-negai-wo. 

Auf  Taka-No's  Berg 

Die  Hütte  wenn  man  knüpft. 
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Ich  dann  auch 

Nach  Westen  mich  sehne, 

Gleichen  Wunsches! 
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Kurete  tadoru-iadoru  iwori-ni  tW-nti  |  f«una-moto  hi-utsi-wo 
Uni-idete  \  tamosi  tsuke-tamlhwo  mire-ba  \  jaja  sitsi-siaku  si-men- 
no  iwari-ni  mi-da-to  dai-si-no  zb-wo  kakete  btUsvrgu  sawajaka- 
ni  I  an'-^ait«  noki-ba  tsikb  ntsurai. 

Bei  Dunkelheit  trat  man  tappend  in  die  Hütte.  Tsuna- 
moto  nahm  ein  Feuerzeug  hervor  imd  ztlndete  Licht  an.  Man 
sah  in  der  an  den  vier  Seiten  etwa  sieben  Schuh  messenden 
Hütte  das  Bildniss  des  grossen  Lehrmeisters  A-mi-da  angehängt 
und  ein  Vordach ,  wo  sich  die  glänzenden  Geräthe  Buddha's 
befanden,  in  der  Nähe  aufgebaut. 

y   n  7  y  y  ^  *X  ^    xy 

Sono  mama  midzu  musubi-bana  ma-irase-kaje  \  hl  kakafj**- 
»ujt  kawori-ni-mo  vtsusi-te  \  kono  z6  kiki-wake-no  fude-ntte  owasi- 
riMifu-tO'Zo, 

Dabei  waren  geknüpfte  Blumen  in  Wasser  zur  Abwechslung 
dargeboten,  und  indem  man  ein  emporgehobenes  Licht  hinzugab, 


12^  Pfizmaier. 

bei  Weihrauch  auch  versetzte,  war  dieses  Bild  der  Pinsel  des 
Hörens  und  Untorscheidens. ' 
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Joriw  tsune-ni  mijezu  \  sai-gib  »xb-nin  mi-dzukara  kaki-tanw- 
jeru  san-ke-siü-fpo  |  küci-wake-tstitajerare'keru-wo  |  hh-siA-zi  sS-bb- 
no  hi-no  toki  jake-habem-keru. 

Es  war  in  der  Welt  gewöhnlich  nicht  zu  sehen.  Die  von 
dem  hochwürdigen  Sai-giö^  eigenhändig  geschriebene  Samm- 
lung der  Berghäuser  war  durch  Hören  und  Unterscheiden 
überliefert  worden.  Sie  war  zur  Zeit  des  Brandes  der  Bonzen- 
zellen des  Klosters  des  Sieges  der  Vorschrift  verbrannt. 

'i-^^i^y'UTjyyi-y 
bi/Ä«)    u  X  M  ^  ff   ^ 

Sano  notfsi  nai-gib-no  taku-ni  \  t»uju  tagaxcazu  kakarete 
haberi-si-wo  \  miserare-tamai  naH. 

Später  wurde  sie  in  dem  Hause  Sai-^6's  ohne  die  ge- 
ringste Veränderung  niedergeschrieben  und  gezeigt. 


\)  m  ^  ^  n  i^  \n  ^  ^  \L 

~    )V    —    '^    i^    )V    )V    \L     h 


*  Die  Rede  ist,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  von  der  Beurtheilung 

der  Schriftwerke  oder  auch  der  Zeichnungen. 
2  Der  Bonze  Sai-gi6,  ein  öfters  genannter  berühmter  Dichter. 
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Kaki'je  hitsu-T^iltsu  hltosi-to  i-i-si-mo  \  saru  hoto-ni  haheru 
jori-tomo  dai-sib-no  siü-ivon-sb  \  mu-do-zi-nite  mi-haheru  \  sai-gib 
hitsu-ni  ni-tari. 

Es  war  so,  dass  es  hiess,  die  Schrift,  die  Zeichnungen 
und  die  Kunst  des  Pinsels  seien  ein  und  dasselbe.  Das 
Pflücken  der  Gartenpflanzen  des  grossen  Anführers  Jori-tomo 
sah  man  in  dem  EJoster  des  Bewegungslosen.  Es  war  dem 
Pinsel  Sai-giö's  ähnlich. 

)v  -  m  M  7"  u    ij   ^  ^ 


Kono  jama-numo  guan-mon  nado  ari  \  mina  tagawazu-nite 
haberu  \  kiki-wake-to  kono  san-hitm  hitjo-tsu-ni  mije-haberu. 

Auf  diesem  Berge  gibt  es  auch  Schriften  des  Gebetes. 
Sie  sind  alle  nicht  verschieden.  Bei  Hören  und  Unterscheiden 
zeigen  sich  diese  drei  Pinsel^  als  ein  einziger. 


p 


i^  ^  u  n  y  M.  H  M. 

Sa-nari  taka-nobu  a-son-no  owo-toara-no  dzu  roku-kuan  \ 
fvn-sf'ki  fude-no  haje  mi-dokoro  ari  \  sio-sio-no  koto-ba  kaki  do- 
hitsu  nari  \  owo-kata-mte-wa  mo-zi  kake-b-mazi-ki  vamei'i. 

So  ist  es.  Die  von  Taka-nobu  A-son  stammenden  sechs 
Bücher  Abbildungen  von  Owo-wara,'^  der  Ruhm  des  mehl- 
farbigen Pinsels,   enthalten  Sehenswerthes.     Die  verschiedenen 


^  Nebst  diesen  Schriften  des  Gebetes  werden   oben   noch   die  Schriften 

Sai-gi6's  und  Jori-tomo's  erwähnt. 
3  Das  Feld  von  Owo-wara  befindet  sich  in  Jama-siro,  Kreis  Oto-kuni. 
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Wörter  sind  im  Schreiben  der  nämliche  Pinsel.  Im  Ganzen 
genommen,  dürften  die  Schriftzeichen  nicht  einander  entgegen 
zu  halten  sein. 

X   -    -f    y    ^    »j    >)    7   -   ^  i* 


Hd-sei'zi-^no  ohon-ftide-ni  magb  bakari-ni  haheri-si  \  kakaru 
fude-dzukai  \  ima  jo-ni  mijezu. 

Eine  solche  Anwendung  des  Pinsels,  wobei  man  bloss 
den  Pinsel  des  Herrn  des  Klosters  Hösei  >  nachahmte,  ist  jetzt 
in  der  Welt  nicht  zu  sehen. 

)v   /    ZL   ^    ^    ^    4?•^)^ 


Jo-no  hedate  haruka-naranu  hodo^ni  \  üo  kutsi-oti-ku  nari- 
juku  mono-ni  haheru. 

Da  das  Zeitalter  kein  getrenntes  und  fernliegendes  ist, 
beginnt  die  Sache  sehr  bedauerlich  zu  werden. 

ym^vmm^m\L^7t 


'j    t   T   -h   )^   ra  E    ^    ^   it 

^  ^    V  u  ^  y  ^  ^  ^ 


Sib-guan-win-no  hoku-bö-nite  mi-habetm  \  mi'sase-tamai'si'ja 
imada  si  \  nohu-sane   a-son-no  mi-na-se-ttyiio-no  si-ki-no  si-kwin  \ 


^  Statt  des  Eigennamens  eines  vornehmen  Menschen  setzt  man,  wie  es 
hier  geschehen,  bisweilen  den  Aufenthaltsort  mit  Anhängung  Ton  dono 
«Palast,  Herr*. 
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koto-ba  kaki  dd-hitstt  \  gio-sei  nad(Mio  am  naru  afnri-wa  \  ohon- 
fuJk'fno  kutcajerare-taru 

Man  sah  es  in  der  nördlichen  Zelle  des  Tempels  Siö-guan. 
Eß  geschah  noch,  dass  der  Gebieter  es  etwa  zeigte.  Die  von 
Nobu-sane  A-son  stammenden  vier  Bücher  der  vier  Jahreszeiten 
des  Palastes  von  Mi-na-se  *  sind  in  der  Schreibung  der  Worte 
ein  und  derselbe  Pinsel.  An  den  Stellen,  wo  kaiserliche  Ver- 
fertigung^ sich  befindet;  wurde  der  hohe  Pinsel  auch  hinzu- 
gefügt. ^ 


^=^y^yiiiijvymm 

TFo-no  he-dono  taJd-dono  ta-^o  kami-no  ina-ba-dono  |  kawara- 
ni  nazomeru  kaja-buki-no  wata-dono  tawi-dono  \  tokoro-dokoro-iio 
iwa-ld-no  iro-ai  \  nadzu-no  kokoro-baje  \  äono  owoku-no  ke-siki-wo 
kaki-wakerare-si  \  ima-mo  me-ni  tsuki-taru  jb-ni  habet^u. 

Der  Palast  des  Berggipfels,  der  Palast  von  Ta-no  kami,^ 
von  Ina-ba,  der  auf  das  Flussbett  herabblickende,  mit  Ried- 
gras gedeckte  Durchgangspalast,  der  Angelhakenpalast,  die 
Erscheinung  der  Felsen  und  Bäume  der  verschiedenen  Orte, 
die  Eigenschaft  der  Gewässer,  die  vielen  Ansichten  im  Zeichnen 
vertheilt,  sie  sind,  als  ob  sie  noch  jetzt  sich  an  das  Auge 
gelegt  hätten. 


*  lieber  Mi-na-se  ,WA88erlo8e  StromAchnelle'  findet  sich  blos  die  Lage: 
Kreis  Qto-knni  in  Jama-siro  und  Kreis  Sima-kami  in  Setsn  angeg^eben. 
Die  beiden  genannten  Kreise  berühren  einander. 

3  Die  Schrift,  der  schriftliche  Aufsatz  des  Himmelssohnes. 
'  Es  wurden  Zusätze  gemacht. 

*  Ta-no  kami  befindet  sich  in  dem  Reiche  Omi,  Kreis  Kuri-moto. 
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l-ki-no  kuni-je  womoniukase-tamh-ni  \  nari-habert-si  toki 
on-katanii-m  tote  \  kono  a-son  mesi-te  |  on-kage-wo  kakase-tamai- 
te  sitsi-deo-no  nio-win-je  \  ma-iraserave-ai-to  iü-wo-mo  \  ogami-tate- 
matsuri-haheru. 

Als  er  nach  dem  Reiche  I-ki  reiste,  zur  Zeit  wo  sie  ent 
standen,   Hess   dieser   A-son,^    für   ein   Reisegeschenk   Auftrag 
gebend,    sie   abzeichnen,    und   man   betrachtete    sie   mit  Ver- 
ehrung^   indem    man    sagte,    dass    sie   der   Kaisermutter   des 
siebenten  Viertels  dargeboten  worden. 
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Sore-nite  mi-kage-dö-wa  taterare-si'tO'ka  \  midare-taru  jo- 
ni-wa  ika-ga  nasu-beki-mo  hakarazu  kit(h-hi  mo-haja  de  \  muna- 
se-je-mo  owo-wara-je-mo  |  juki-te  mi-sase-tamaje-kasi. 

Somit  wurde  wohl  die  Halle  der  erhabenen  Bildnisse  er- 
richtet. Wie  konnte  man  es  in  einem  Zeitalter  der  Wirren 
thun?  Möchte  man  doch,  ohne  zu  erwägen,  eines  Tages  bald 
hinaustreten,  nach  Mi-na-se  und  nach  Owo-wara  gehen  und 
zu  sehen*  geruhen! 


Der  oben  g^enannte  Nobn-sane  A-son. 
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Dai'si  kono  jama-no  dzu-wo  kakase-tamai-si  \  hb-sei-wiii-no 
bb-ni  ari  \  idzure-no  e-dokoro-to  iü-to-mo  \  wojobu-maziü  mije- 
haberu. 

Es  befindet  sich  in  einer  Zelle  des  Tempels  Hö-sei,  wo 
der  grosse  Lehrmeister  die  Abbildung  dieses  Berges  zeichnen 
liess.  Nennt  man  es  auch  irgend  einen  abgebildeten  Ort,  es 
erscheint  unerreichbar. 

4^     /    i$?    t     -     )L/    t    7    .^    )^    1t 

Take-ißa  take-to  mije  ki-wa  ki-to  mije  \  fori  tori  nado  iü 
mo-ssi  )  8<mo  mono-to  mijuru  sama^ni  \  kakase-tamai-si  mono-mo 
ari  I  taje-naru  mono  nari  na/io  kikoju. 

Es  gab  auch  Gegenstände,  bei  welchen  er  die  als  Vögel 
benannten  Schriftzeichen,  wo  Bambus  als  Bambus  erschien, 
Bäume  als  Bäume  erschienen,  auf  eine  Weise  schreiben  liess, 
dass  sie  als  diese  Gegenstände  sich  zeigten.  Man  hörte,  dass 
es  wundervolle  Dinge  seien. 

b  ig  )L/   ^   -h  ;l/  ^    y   )L/   t    b 

y   ^  ^  ^  ^  ^  >t   t    ^   t^  t 


\2o  Pfizmaier. 

Tomchni  omot'idzurfi-fvo  mama-no  \  mono-gatari-su-mei^t 
naka-m  \  nana-so-dzi-nUmo  take-famajeru  so-no  |  waga  na-wa 
umi'ije-to  ijeri. 

Während  man  das,  was  zugleich  in  die  Gedanken  kam, 
eben  zu  erzählen  schien,  war  ein  in  dem  hohen  Alter  von 
siebzig  Jahren  stehender  Bonze.  Derselbe  hiess  mit  Namen 
Umi-ije. 
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Kwrorkeße-ha  to-bira  tsücb  nardbete  sbraje-domo  mutamawasi  \ 
ko'joi  kdku  todome-haberu  \  ikade  akcksase-tamawan-to  \  no-tama- 
wcLse-si-ka-ba, 

Als  es  finster  ward,  richtete  er  in  der  Nähe  den  Thür- 
flügel,  blickte  jedoch  hin  und  sprach:  Heute  Nacht  wird  man 
so   innehalten.     Wie  wird  man   die  Zeit  bis  zum  Morgen  ver- 
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«/ama-zMwt-no  mbke-ni  sbrh  tote  \  utai-oki-ni  \  awa-no  i-i  tsi- 
80  hi-siwo  nado  iü  mono  tori-soje  \  ziü-m-san  ko-zd  mote-ku-meri. 

Damit  Erlangung  des  Bergbimbaumes  sei,  nahm  bei  dem 
Hinstellen  Speise  aus  Hirse,  Eingemachtes  aus  Basilienkraut 
und  andere  Dinge  hinzu.  Zehn  bis  dreizehn  junge  Bonzen 
schienen  es  zu  bringen. 

j&zi^hy-^yyyy^ 
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r\    7"    y    p    7.    }ly    ^)  Jt    {     t 

^  A  P   -  A  "t   ^   t^   ^    ^ 

Jo-toa-no  arasi'WO  sinofftt  made-no  \  jadon-ni-io  koso  omoi- 
haberi'Si  |  mijako-mo  tabi-tabi-no  sawagi-ni  \  jo-no  hoka-ni  nari- 
juki-te  I  kakaini  on-motenasi  \  sute-bito-no  mi-no  uje-ni-wa  \  medzu- 
rasiü  haberu  tote  \  si-nin  mi-wo  sobame-tvi-te  kü. 

Tndess  Mijako  auch,  nach  welchem  man  in  der  Einkehr 
bis  zum  Ertragen  des  Sturmes  der  Nacht  sich  sehnte,  bei 
mehrmaliger  Aufregung  die  Äussenseite  der  Welt  zu  werden 
im  Begriffe  war,  weilten,  damit  eine  solche  Bewirthung  für 
den  Bonzen  kostbar   sei,   vier  Menschen  zur  Seite  und  assen. 

|&i5?v-fe     0    ^    -    ^    ^    y    if- 

Säte  umi-ije-no  \  jen-aru  koto-domo  no-tamb  naka-ni  \  dai-si 
kono  jama-wo   \   ktri-hirakcue-sase-tamai-te  \  db  tate-sase-tamb-ni. 

Während  Umi-ije  die  bezüglichen  Dinge  sprach,  Hess 
der  grosse  Lehrmeister  diesen  Berg  *  durch  Abhauen  erweitern 
und  eine  Halle  herstellen. 

A    A     h     >)     ^    T    )^     7    ^    7     :? 
7ra^:hbXJL/7yT£ 


'  Der  Grnnd  des  Bergklosters,  der  durch  Abtragen  von  Felsen  oder  Fällen 
Ton  Bäumen  erweitert  wurde. 
Sitznngsber.  d.  pbil.-liisi.  Cl.    CX.  Bd.  I.  Hft.  9 
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u    ^   :^    })    ^    M    y    T    3    "t    l^ 

Kono  miist-no  täte  mi  \  mo-zi-no  koto-wo  sirane-ba  \  airusi 
awasu'beki  kotowari'tno  nasi  tote  \  iro-ha-no  si^ziü-hatsi-zi-ioo  \ 
wosije'Sase-tamai'si'jori  \  su-e-no  jo-no  hito-no  \  tasvJce-ni'-mo  nari- 
nU'fx)  I  kikoje'haberi'si-ka'ba. 

Da  man,  die  Herstellung  dieses  Weges  sehend,  die  Sache 
der  Schriftzeichen  nicht  kannte,  liess  er,  damit  kein  Grund  sei, 
Kennzeichen  hinzugeben  zu  müssen^  die  achtundvierzig  Zeichen 
des  I-ro-ha  lehren,  und  man  hörte,  dass  sie  seitdem  die  Hilfe 
der  Menschen  des  letzten  Zeitalters  geworden. 
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Sara-ba-io  omoi-te  \  iro-ha-wo  kanfuri-ni  woki-te  \  ei-ztü-hatsi- 
gen-wo  tsudzwi-itcui  kage-no  maje-ni  sonh. 

Denkend,  dass  es  so  recht  sei,  setzte  man  das  I-ro-ha  als 
Haupt  und,  die  achtundvierzig  Wörter  zusammenstickend, '  bot 
man  es  vor  dem  Bildet  dar. 
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Ima-tote-mo    hotoke-no 
hiUhni  1  naru  kai-mo  nasi. 

mitsi-wo     motomene-ba     tama-tama 

Jetzt  ob  es  auch 
Buddha's  Weg 

sei. 

'  Man  verfasste  achtundvierzig'  Gedichte,  deren  jedes  mit  einem  anderen 

Buchstaben  des  I-ro-ha  begann. 
2  Vor  dem  Bilde  Buddha's. 
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Wenn  man  nicht  sucfat^ 
Zufällig  zum  MeuBchen 
Man  wird^  kein  Nutzen  ist. 

^   y-  ^  7.    ^    ^   T  n  y   ij 

Ro-mo  kair^mo  \  ware'ra'Wa   torade  \  nari-no  mitsi.  \  tada 
funa-nusi-wo  \  tanomi-te-zo  juku. 

Steuerruder  und  Ruder 
Wir  nicht  nehmend, 
Der  Vorschrift  Weg, 
Nur  dem  SchiflFsherm^ 
Vertrauend^  wandeln  wir. 

)l^    7     £     7    ^     /  +    4^    )^    )^ 

2y  u  y  i-  y  m  m  y  7. 

Hat»i'8U'ha-ni  \  wohi-te  kije-namu  \  tsvju-no  mi-no  \  inoUi- 
wo  ike-no  \  mi'dzukara-zo  siru. 

An  ein  Lotusblatt 

Sich  legend,  der  vergehen  wird, 

Der  Thau,  seines  Leibes 

Leben,  dem  Teich 

Selbst  ist  es  bekannt. 

4^5?hi5?Ty3-B3.- 

Nt9i'je  juku  \  tsuki  hi-no  kage-ni  \  sasowarete  \  jowai  kata- 
buku  I  tosi'Wa  uresi-ki. 

Die  nach  Westen  zieh'n, 

Die  Sonne,  der  Mond,  von  ihrem  Lichte 


I  Der  Schiffdherr  ist  Baddha. 


132  Pfi7.inaier. 


Hingeleitet, 

Wo  das  Alter  sich  neigt, 

Die  Jahre,  die  freudigen. 
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ir     / 

Hono-bonO'io  \  ake-juku  sororioo  \  nagamure-ba  \  tsuki-mo 
koi'siki  I  nisi-no  jamct-no  ha. 

Wo  es  dämmerig 

Zu  tagen  beginnt,  nach  dem  Himmel 
In  die  Ferne  wenn  man  blickt, 
Der  Mond  auch  an  des  lieblichen 
Westlichen  Berges  Rande. 

Hedate-naki  \  tsikai-to  tare-mo  \  t/momu-ran  \  siru-mo  «Va- 
nu-mo  I  na-mu  a-mi-da  butm. 

Ohne  Scheidung 

Auf  den  Eidschwur  wer 

Sich  verlassen  wird? 

Wissend  und  auch  nicht  wissend 

Namu  Amida  Buddha. 

ly    U    P    ly    A    ^)     77*t 

Tote-mo  jo-no  \  honiart-wo   itofu  \  mi  nari-ae-ba  \  hito-no 
sosim-ja  |  uresi-karamasi. . 

Immerhin  der  Welt 

Lobrede  zuwider 

Uns  selbst  wenn  ist, 

Ein  Mensch  vielleicht  schmäht^ 

Freudig  wird  man  sein. 
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X    \L     t     U     iy    y    y    71/    T    1J 

Tsikai-nite  \  mumaruru   nara-ba  \  tanomu-besi  \  hotoke-jori 
natoo  I  mi-da-no  hito-ko-e. 

Mit  dem  Eidschwur 
Geboren  wenn  man  ist, 
Hoffen  man  kann, 
Von  Buddha  noch  immer 
Mi-da'  der  einzige  Laut. 

Riti'BijU'WO'mo  \  wäre   Uisinami-ni  \  omofu   na-jo  |  mukaje- 
toran-no  |  tsikai  tanomi-te. 

An  die  Schuppensammhmg  ^ 

Mit  Sorgfalt  ich 

Denken  möge, 

Den  entgegen  man  nehmen  wird, 

Auf  den  Eidschwur  indem  man  vertraut. 

IV   ^    ^     y     U     3    ^    )^    )ly 

Nwu  hodO'Wa  I  lUsutsn-to   omofu  Ijo-no   naka-wo  \  samezu- 
wa  ika-ga  \  jume-to  siru-bekL 

Zu  des  Schlafens  Zeit 
Wirklichkeit  ist,  denkt  inan, 

>  Mi-da,  die  Abkürzung  von  A-mi-da. 

-  Die   Schuppensammlnng  sind  die  vier  Jahreszeiten,  Hitze  und   Kälte, 

welche    wie    Fischschiippen    einander   folgen    und    sich   ohne  Ende  in 

einem  Kreise  drehen. 
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Was  in  der  Welt; 

Wenn  kein  Erwachen,  auf  welche  Weise 

Dass  es  Traum  ist,  kann  man  wissen? 

u   :^  ly   n    U   \y    t   y    >J 

Ru-ri-no    ike-iw  \  omoi-jararete  \  jukasi-ki-wa  \  kowori-ni 
sidzumu  \  midzu-no  tsuki-kage. 

Der  Smaragdteich 
In  Gedanken  wenn  vorgestellt, 
Der  ersehnte, 
•  In  Eis  versunken 

Das  Mondenlicht  des  Wassers. 

Wonaziku-wa  \  mi-da-no  Uikai-wo  \  siraae-haja  \  totemio  tona- 
furu  I  hito-no  kokoro-ni. 

Auf  gleiche  Weise 
Mi-da's  Eidschwur 
Bekunden  man  möchte, 
Immerhin  anstimmt 
Der  Mensch  in  dem  Herzen. 

r  -  y   h  ^  j^  7  y  t   V 

Waga  negai  \  mi-tm-no  kokoro-wo  |  tadzunure-ba  \  tada  hito- 
ko-e-no  |  mi-na-ni  koso  are. 

Mein  Begehren, 
Die  drei  Herzen 
Wenn  man  sucht, 
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Bloss  mit  dem  einen  Laute 
Der  hohe  Name  sei.^ 

Kakure-^a-ni  |  sakanu  narabi-no  \  hana   nara-ba  \  haru-ja 
uki  jo-no  I  koi-si-garamaai. 

Im  verborgenen  Hause 

Nicht  blühende  Reihen 

Von  Blumen  wenn  sind, 

Der  Frühling  wohl  nach  der  vergänglichen  Welt 

Sehnsüchtig  wird  sein. 

-3-   £/   )^   K    ')    ^    ^    4^   )^ .  y 

Jo-no  naka-wa  |  omoki  taki-gi-no  \  jama-kajeri  \  sute-nuru 
hito-wa  I  kunun-mi-mo  nasi. 

Mitten  in  der  Welt, 
Bei  des  schweren  Brennholzes 
Rückkehr  zu  dem  Berge, 
Der  Mensch,  der  verliess. 
Die  Beschwerde  nicht  hat.^ 
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Torriki  tote  \  mi-na-wo  wokotaru  \  kokoro-nite  \  ta-riki  tano- 
manu  \  kokoro  naH-keri, 


1  BuUu  ,Baddha',  welches  als  einziger  chinesischer  Laut  betrachtet  wird. 

3  Nicht  mit  Qewissheit  zu  erklären.  Es  dürfte  sich  auf  die  Verbrennung 
des  Todten  beziehen.  Der  Ausdruck  ,Bergrückkehr'  bezeichnet  sonst 
die  Jahre  des  Falken.  Der  Mensch,  der  verlassen  hat,  d.  i.  der  die 
Welt  verlassen  hat,  ist  der  Bonze. 
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•     Viele  Kraft  genannt, 

Das  den  hohen  Namen  hintansetzt, 
Mit  einem  Herzen, 

Ein  auf  andere  Bjraft  nicht  hoffendes 
Herz  sie  geworden  ist.^ 

b     ^    - 
i-    ^    T 

Reo-mo  fusi  \  tora-mo   uso-fuku  \  jama-nite-mo  \  rnina  woto- 
naje-ba  \  wosoi^u-beki-ka-wa. 

Wo  der  Drache  sich  niederlegt, 
Der  Tiger  auch  brüllt, 
Auf  dem  Berge, 
Wenn  alles  wiederhallt, 
Darf  man  sich  wohl  fürchten. 

ixtKT'^-y^hy 

y    h   T    X    y   n^  Jd^  P   )V 

Sosiru  tote  |  urami^gokoro-no  |  aru-ni  koso  \  mi-wo  sute-hatt- 
nu  I  hodo-mo  sirare-kL 

Damit  man  schmähe, 

Das  grollende  Herz 

Indess  es  gibt, 

Wo  gänzlich  man  sich  wegwarf, 

Die  Zeit  auch  wurde  gekannt. 

y^M.y^^'i'^y 

A-}-^iSiy^:i-A^ 

Tauwi-ni   wäre  \  mumare-jnku'beki  \  goku-raku-no  \  tsikaki 
towoki-ja  I  inotsi  nai^u-ramit. 


*   ^^       ij     ta-riki  ,viele   Kraft*    verwandolt    sich    durch   Setzung    eines 
verschiedenen  Zeichens  zu  m^    jX  ta-riki  ^andere  Kraft*. 
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Wo  zuletzt  wir 
Geboren  werden  sollen^ 
Das  Paradies^ 
Das  nahe^  ferne  vielleicht 
Das  Leben  werden  wird. 

Ne-zamezu-na  |  akatauki'gotO'ni  \  tonafure-ba  |  oi  koso  mi- 
da-no  I  tajori  nari-kefi^e. 

Aus  dem  Schlaf  nicht  erwache! 
Bei  jedem  Tagesanbruch 
Wenn  man  anstimmt^ 
Gealtert,  Mi-da's 
Hilfe  geworden  sei. 

Na-mu  a-mi-da-lm  \  tasuke-tamaje-no  \  hoka-wa  mina  \  omoi- 
mo  ifu-mo  |  majoi  nari-kem. 

Namu  Amida  Buddha^ 
Wolle  helfen! 
Ausserdem  Alles, 
Das  Denken,  das  Sagen, 
Irrung  geworden  ist.^ 

Xh€y|fPK7^11^ 

Raku'to   i'i  \  ku-to   ifu   koto-wo  \  siranu   mi-ioa  \  tsumi-mo 
wosorezu  j  mi-da-mo  tonajezu. 

1  Bu  ist  die  Abkürzung  von  hutsu  , Buddha*. 

2  Ausser  dem  Worte  ,Namu  Amida  Buddha  wolle  helfen'  sei  Alles  Irrthum. 


l«3o  Pfixmai«r. 

Dass  man  Freude  sagt, 

Dass  man  Mühsal  sagt,^ 

Wer  nicht  weiss, 

Der  vor  Sünde  sich  fürchtet  nicht, 

Den  Ton  Mi-da  singt  auch  nicht. 

Murc^ahi-no  \  iro-to   omawa-ba  \  aki-no  jo-no  \  tsuki-ni-ja 
kumO'Wo  I  itowazaramcui. 

Für  purpurne 
Farbe  wenn  man  es  hält. 
In  der  Herbstnacht 
Monde  vielleicht  die  Wolke 
Zuwider  nicht  wird  sein. 

Urajamasi  \  uresi-ki  koto-mo  \  uki   koto-mo  |  tomo-ni  wasu- 
ruru  I  hito-mo  sute^hito. 

Beneidenswerth !  ' 

Die  freudige  Sache, 

Die  traurige  Sache 

Mit  einander  vergisst 

Der  Mensch  auch,  der  verwerfende  Mensch. ^ 


^  Die  Wörter  raJcu  und  ku  stehen  nur  in  Sylbenschrift.     Sie  sind  ohne 

Zweifel    |j|  rakti  ,Freude'  und    ^  ku  »Mühsal'. 
3  Der  die  Welt  verwerfende  Mensch,  der  Bonze. 
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Wi-ma-zo  siru  \  tsumi-fukaki  mi-wa  |  naka-^cJca-ni  |  tsikai- 
wo  tanomu  \  tajori  nari-to-wa. 

In  dem  Wohngemach  man  weiss; 

Für  den;  dessen  Sünde  schwer^ 

Wahrhaftig 

Auf  den  Eidschwur  hoffend, 

Hilfe  dasB  ist. 

^     A     )^    ift    )^     ")-    1(7     h     7    «f 

Notsi-no  jo-wo  \  makoUhni  negafu  \  mi  nari-se-ba  \  kono  jo- 
no  koto-wa  \  omowazaraman. 

Die  spätere  Welt 

In  Wirklichkeit  der  begehrt, 

Jemand  wenn  ist, 

An  dieser  Welt  Sache 

Nicht  denken  er  wird. 

3 

m 

Omai'jaru  \  imada-ni-mo  geni  \  sabisUci-wa  \  hitori  jukurtan 
notsi-no  jo-no  tobt. 

In  Gedanken  man  sich  vorstellt 
Immer  noch,  was  wirklich 
Einsam  ist, 

Wo  allein  man  wandeln  wird, 
Der  späteren  Welt  Reise. 
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Kurusimi-no  \  wni-too-ba   tare-ka  \  VMtasu-beki  |  mi-da-no 
tiikai-no  \  funa-dzi  narade-wa. 
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Der  Mühseligkeit 

Meer,  darüber  wer 

Setzen  könnte, 

Von  Mi-da's  Eidschwur 

Der  Schiffsweg  wenn  nicht  wäre? 
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Jama-fukaki  \  hito-no   kokoro-wa  \  naka-naka-m  \  uki  jo-to 
itofu  I  kaJcure-ga-mo  nasi. 

Für  das  bergtiefe 

Menschenherz 

In  Wahrheit, 

Wo  der  vergänglichen  Welt  man  müde, 

Ein  verborgenes  Haus  nicht  ist. 

Magafu  tote  |  tare-ka   wosijen  \  kage-dani-mo  \  waga  mi-ni 
sowajiu  I  notM-no  jo-no  jami. 

Vermengt  ist,  sagend. 

Wer  würde  lehren, 

Dass  Schatten  bloss, 

Unserem  Leib  was  zugesellt  nicht  ist, 

Der  späteren  Welt  Dunkel? 
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Oe-ni  8ut8w*u  |  htto-wa   ama-jo-no  \  tsuki   nare-ja  \  jama-ni 
idete-mo  \  knkura-Humu  nari. 

Wirklich  der  verwerfende 
Mensch  in  der  Begennacht 
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Der  Mond  mag  sein! 

Ob  auch  in  das  Gebirg  er  tritt, 

Verborgen  Elarsein  ist. 
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Fuku  tabi-ni  \  ge-ni  uramesi-ki  |  jufu-arcm  \  sate-mo  mata- 
ruru  I  hana-no  sira-kumo. 

So  oft  er  weht, 

Der  wirklich  gehässige 

Abendsturm, 

Achl  erwartet  wird 

Der  Blumen  weisse  Wolke. 

^  y  -t  n   y  t^  n  ^   h 


Koto-no  ha-ni  \  itsuwari  owoki  |  mi-too  dire^ba  \  xoaga  kokoro 
saje  I  kadzukasi'ki  kana. 

Was  in  Blättern  der  Worte 
Lügenhaft  gross, 
Das  Selbst  wenn  man  kennt, 
Im  eigenen  Herzen  nur 
^  Beschämt  man  ist! 

yyynyhy't^ixy^, 

Jenu   hito-mo  \  je-taru   kotoba-mo  \  hito-tsv-nite  \  ionafurn 
mi-da-no  \  ko-e-zo  kawaranu. 

Der  nidit  erlangt,  der  Mensch, 
Das  erlangt  hat,  das  Wort, 
Als  ein  Einziges 
Die  man  anstimmt,  Mi-da's 
Töne,  die  unveränderten. 
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Te-zusahi-ni  \  kaki-woku  mi-na-no  \  mo-zi-jori-mo  \  tonafuru 
ko-e-fvo  I  tsikai'to-zo  kücu. 

Zum  Zeitvertreib 

Den  man  niederschreibt^  der  hohe  Name^ 

Aus  seinen  Zeichen 

Angestimmt  der  Ton, 

Als  Eidschwur  man  ihn  hört. 
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^  ^  ^ 
y  )\  ^  p 

Aware  jo-no  \  nigori-ni  somade  \  Mje-na-ha-ja  \  urajamasi- 
ki-wa  I  hatsi-sv^ha-no  tauju. 

Ach !  Von  der  Welt 

Trübung  nicht  gefkrbt; 

Geschwunden  vielleicht  wenn  er  ist, 

Beneidenswerth 

Der  Lotusblätter  Thau. 

h  =  i/  )^  y  )u  /Ci^  ?  i5? 

ßaki'datsi'te  \  negafu  kokoro-ja  \  ojeru-ramu  \  sono   mi-toa 
aihasi  \  koko-ni  ari-to-mo. 

Vorangehend 

Das  begehrende  Herz  vielleicht 

Entstanden  sein  wird. 

Es  selbst  eine  Weile 

Hier  wenn  es  auch  vorhanden.' 


>  Das  Herz^  welches  eine  Weile  hier  vorhanden  gewesen,    werde  voran' 
gegangen  nnd  in  dem  Paradiese  geboren  worden  sein. 
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Kike-ba  koso  \  nawo  itotoarure  \  sute^si  jo-no  \  u/u-wo  todzure- 
ba  I  sa-mo  ara-ba  are. 

Da  man  hörte, 

Mehr  noch  Ueberdruss  sei! 

Die  zurückgesetzte  Welt, 

Die  traurige  da  man  verschloss, 

So  wenn  es  ist,  sei  es. 

Jume-samuru  \  kane-no  hihHa-no  \  taka-no-jama  \  Bono   aka- 
tsuki'WO  I  matsu  made-mo  nasi. 

Aus  dem  Traum  indem  man  erwacht. 

Der  Glocke  Wiederhall, 

Auf  Taka-No's  Berg 

Diesen  Tagesanbruch 

Bis  man  erwartet,  ist  nicht  da. 

Me-ni  mi-si-mo  \  mimi-ni  kiki-si-mo  \  na-nomi-nite  \  naki 
hiio  kazu-no  \  mi-to-wa  drazu-jtu 

Die  mit  den  Augen  man  sah, 

Von  denen  mit  den  Ohren  man  hörte. 

Dem  Namen  nach  nur 

Die  Verstorbenen,  unter  ihrer  Zahl 

Ob  selbst  man  sei,  wohl  weiss  man  nicht. 
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Muda-no   norwo  \  tanomu  kokoro-no  \  kawarazu-wa  |  mi-no 
josi  aai'Wa  \  tote-mo  kaku-te-mo. 

Auf  Mi-da's  Namen 

Hoffend  das  Herz 

Sich  nicht  verändert, 

Des  Leibes  Gutes  und  Böses 

So  mag  sein,  oder  auch  so. 

Siru-rame-ja  \  aware  mi-mo  naki  \  hito  dani-aio  \  taname-ba 
sutenu  I  narai  ari-to-wa. 

Wissen  vielleicht  wird, 

Der  leider  ohne  Leib, 

Der  Mensch  allein, 

Wenn  man  hofft,  die  nicht  abgelegte 

Gewohnheit  dass  es  ist. 

Erahi-te-ioa  \  mi-da-no  hikari-ja  \  terattu-ran  \  vn-da-jiG  tsi- 
kai'WO  I  tanomu  bakari-nu 

Hat  man  gewählt, 
Mi-da's  Licht  wohl 
Leuchten  wird, 
Auf  Mi-da's  Eidschwur 
Nur  indem  man  hofft. 
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>j     )L/    y     h    )^    X  ^    ^    -     h 

Hito-ko^e-ni  \  tari-nuru    mi-na-no  |  kazu    sofu-wa  \  makoto- 
ni  funomu  \  sirusi  tari-keri. 

Der  für  Einen  Laut 
Genügte^  des  hohen  Namens 
Zahl  hinzugefügt/ 
In  Wahrheit,  worauf  man  hofft, 
Ein  Kennzeichen  hat  genügt. 

"t   =¥   n   ^   n   n   ^   X   A 


Motomuru-ni  |  je-gataJci  nori-wa  \  negawarete  \  omoje-ba  ja- 
sxdci  I  mi-na-mo  tonajezu. 

Im  Suchen 

Die  Vorschrift,  zii  erlangen  schwer. 

Begehrt  indem  wird. 

Den,  wie  man  glaubt,  leichten 

Hohen  Namen  singt  man  nicht. 

■fei-:?     ^^7:J-i5?>5?'h-b 

Semete  nado  \  utagai  dani-mo  \  na-kam-ran  \  mi-na-mo  kiki- 
um  I  kokoro-na-kari-se-ba. 

In  Minderung  2  warum 
Zweifel  allein  auch 


1  Wenn  zu  dem  einzigen  Laute  butau  ,Buddha*  noch  mehrere  Laute, 
nämlich  Namu  Amida  hinzugefügt  werden. 

'  Von  dem  Worte  »emete  ,wenigßten8*  wird  vermuthet,  das»  es  die  Ab- 
kürzung von  semari-te  ^beschränkt'  sein  könne. 

Sitzungsber.  d.  pMl.-hist.  Ol.    CX.  Bd.  I.  Uft.  10 
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Nicht  wird  sein, 

Das  den  hohen  Namen  hören  kann, 

Ein  Herz  wenn  es  nicht  gibt. 
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Sumu  hito-no  \  sora-ni  sirarete  |  jukasi-ki-tca  \  kemuri-ni  mi- 
^  ^  juru  1  jama-no  kakure-ga. 

Der  wohnende  Mensch 

Im  Himmel  indem  gewusst  wird, 

Ersehnt  ist 

In  Rauch  erscheinend, 

Des  Berges  verborgenes  Haus 

»)     i-    i-    \y    i-    U     h^€i^ 
\)     1j    :l    A    )\    -^   A    3    n 

Itowanu-mo  \  joku  siru  hito-mo  \  tonafure-ba  \  mina  mumarS' 
juku  I  tsikai  nari-keri. 

Unverdrossen,^ 
Gut  wissende  Menschen 
Wenn  den  Ton  anstimmen, 
Alle  dass  geboren  werden, 
Der  Eidschwur  ist  entstanden. 

±    P    ^     U     h    i-    ^    ir 


*  Dieses  Gedicht  ist  das  letzte  der  48  Lieder,    welche  je  mit  einem  ver- 
schiedenen Buchstaben  beginnen  sollen.     Der  letzte  der  48  Buchstaben 

ist  jedoch    /^^  ("2/   nj,  welches  niemals  im  Anfange,  sondern  immer  nur 

am  Ende  eines  Wortes  gebraucht  wird.  Warum  hier  das  mit  einem  anderen 
Buchstaben  beginnende  itofu  ,zuwider  sein*  gesetzt  und  das  zur  Schreibung 
unpassende  Jf^  ito  ,Faden*  angewendet  worden,  lässt  sich  nicht  er- 
klären. In  der  Handschrift  stellt  C3  mijako  ,Hauptstadt'  und  daneben 
als   Verbesserung    J^   üo  ,FadenS 
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Akenu  saki-ni  kutsi-toku-to  ae-st-ka-ha  uta-no  jb-ni-mo  nasi. 
Als  man  es  noch  vor  Tagesanbruch  zu  einer  mündlichen 
Erklärung  machte,  war  es  nicht  nach  Art  der  Lieder. 
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Kane-no  ko-e-ni  ije-wo  hirake-ha  \  otsiba-ga  uje-no  tsuju 
simo-ni  \  kirameku  hosi  mini-miru  kage-ga  su-de  \  ko-no  ma-jori 
joko^kwno  hiku  kinofu  mt-^iokoai-tsuru  tokoro-dokoro  min  tote  \ 
wara-kutsu  nado  tori-idzu. 

Als  man  bei  dem  Ton  der  Glocke  das  Haus  öflfhete,  waren 
über  den  gefallenen  Blättern  die  Thautropfen  als  Reif  glitzernde 
Sterne  7  sichtlich  zog  eine  blosse  Hand  des  Lichtes  aus  den 
Zwischenräumen  der  Bäume  die  schrägen  Wolken  hervor.  Damit 
man  die  Orte,  welche  man  an  dem  gestrigen  Tage  zu  sehen 
unterliess,  sehe,  nahm  man  die  Strohschuhe  und  trat  hinaus. 

Auf  das  GemUde  der  Todtenknochen. 

Oaajuru  bupp6-m  tri  |  sib-zi-wo  hanaren-to  omd  kokoro-wa  \ 
köre  nani-mono-zo  \  tada  kokai'o-no  minamoto-wo  kajesi-miru-heai. 

Das  Herz,  in  welchem  man  denkt,  dass  man  in  die  nieder- 
haltende Vorschrift  Buddha's  tritt,   von   Leben   und   Tod  sich 

10* 
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trennen  wird,   was   fUr   eine  Sache  ist   diess?    Man   darf  nur 
auf  die  Quelle  des  Herzens  zurückblicken. 

Mandko-ni  iro-wo  mi  \  mimi-m  ko-e-wo  kiki  \  hana-ni  ka-wo 
kagi  \  sita-ni  adzitoai-ioo  namu  \  köre  tare-ga  on-ka-zo. 

Mit  den  Augen  die  Farbe  sehen,  mit  den  Ohren  den  Ton 
hören,  mit  der  Nase  den  Geruch  empfinden,  mit  der  Zunge 
den  Geschmack  empfinden,  wessen  Gnade  ist  diess? 
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1  ntMi'-uro  «ÜYizaru  koto- 

loa  I  tatoje-ba  hito-no  ije-ni  jadori-te  \  tokosi-naje-ni  hagokumare- 
nagara  \  Ije-nusi-ni  fai-men-mo  sezu  j  mata  ika-naru  hito-to-mo 
»irazaran-ga  gotosi. 

Dass  man,  obgleich  seit  undenklichen  Zeiten  diese  Gnade 
empfangend,  den  Gebieter  nicht  kennt,  ist  gleichsam  so,  als 
ob  man,  in  dem  Hause  eines  Menschen  Wohnung  habend  und 
ewiglich  verpflegt,  dem  Herrn  des  Hauses  nicht  vor  die  Augen 
treten  und  auch,  was  für  ein  Mensch  er  ist,  nicht  wissen  würde. 

ti5?^77yi^7ty7if 
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Sare-ha  iro-wo  miru  mono-toa  \  köre  nani-mono  zo  \  ko-e-wo 
kiku-wa  köre  nani-mono-zo  \  ka-wo  kagl  adziwai-wo  namuru  \ 
mata  köre  iiani-mono-zo. 

Somit  die  Farbe  sehen,  was  für  eine  Sache  ist  diess? 
Den  Ton  hören,  was  fiir  eine  Sache  ist  diess?  Den  Geruch 
empfinden,  den  Geschmack  empfinden,  was  für  eine  Sache  ist 
diess  femer? 


)V    y 

y 

j 

y 

\L 

y 

n 

y 

n 

^    t 

X 

^ 

W: 

7 

^ 

•^ 

^ 

ft 

1/    --S 

€. 

31 

y 

:^ 

p 

■==• 

y 

^ 

1/ 

y 

•^ 

p 

:? 

^ 

t 

t 

ei 

€. 

t 

^ 

■f 

2/ 

t 

y 

m 

j^ 

Gib'dziü-za-gua-ni  tsukete-mo  \  kore-wa  nani-mono-zo  \  kono 
utagat-wo  okosi-te  \  kib-no  utsi-no  dh-ri-ni  jorazu  \  mi-dzukara 
kajesi-miru-besi. 

Ob  man  es  auch  auf  Gehen,  Stillstehen,  Sitzen,  Liegen  * 
anwende,  was  für  Dinge  sind  diess?  Indem  man  diesen  Zweifel 
erhebt,  stützt  man  sich  nicht  auf  den  in- der  Lehre  enthaltenen 
Grundsatz,  man  muss  auf  sich  selbst  zurückblicken. 


2/i-^:^^^^7y 

Most  akiramuru  koto-wo  je-ba  \  kub-kiaku-no  mu-miö  tatsi- 
matsi-ni  seS-messi  hon-rat-no  men-boku  sunawatsi  gen-zen-sen. 

Wenn  man  die  Verständigung  erlangt,  wird  das  Lichtlose 
der  Zurückwerfung  des  Lichtes  plötzlich  verlöscht  und  ver- 
nichtet, der  ursprüngliche  Aussen  schein  wird  dann  sichtbar 
voBtreten. 


<  In  den  buddhistischen  Büchern  sind  Gehen,  Stillstehen,   Sitzen,  Liegen 
die  vier  Husseren  Merkmale  der  JShrwtirdigkeit, 
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"t  y  ^  n.  ^   =■  tü^  7  "^ 

Kajesi-mi'jo  \  wono-ga  kokoro-iva  \  nani-mono-zo  |  iro-wo  mi 
ko-e-wo  I  kiku-ni  tsukete-mo. 

Zurückblicke ! 

Das  eigene  Herz 

An  welche  Sache, 

Die  Farbe  sehend,  den  Ton 

Hörend;  man  es  auch  hefte. 

Der  Morgen  Ton  Mijäko.^ 

3^^yMyiy^hrm. 
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Ä!ttcin-u7Ö-no  ftoro  |  itsi-nin-no  jo-sute-hito  ari  |  mi-dzukara 
gin-san  stoku-heki-wo  toworu  kokoro-zasi  nasi-to  ije-domo  \  ziü-ge 
seki'Zib'Wo  simesi-ato-wo  sitai-te  \  idzuku-mo  tsuioi-no  \  sumi-ka 
narana-ha-to  omoi-nasi-tsntsu  airanu  hi-no  |  tsukusi-wo  tatsi-ide-id' 
jori  koko'kasiko  \  majoi-ariki-haheri-si  hodo-ni  isasaka  siru  tajori 
ari^si-ka-ba» 


Eine  Schrift  des  Bonzen  ^j^     /fl    Mune-hisa. 
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Um  die  Zeit  Kuan-w6*  lebte  ein  Bonze.  Derselbe,  ob- 
gleich ohne  die  Absicht,  durch  den  Silberberg,  die  Aemtermauer 
zu  dringen,  liebte  die  den  Stamm  der  Bäume,  den  Obertheil 
der  Steine  bekundenden  Spuren  und  sich  einbildend,  dass 
nirgends  ein  ähnlicher  Wohnsitz  sei,  erhob  er  sich  und  trat  bei 
dem  Verbringen  des  unbekannten  Tages  aus.  Als  er  seitdem 
hier  und  dort  umhergeirrt  war,  hatte  er  ein  wenig  ihm  be- 
kannte Hilfe. 
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Owo^je-jama-no  kumo-ni  fusi  \  ihu-no-no  hara-no  tsuju-ni 
jadori'site  \  sasurai-haberi-si  hodo-ni  \  tan-ba-no  kuni  \  ija-jama- 
to  m  tokoro-ni  jvki-nu. 

In  den  Wolken  des  Berges  Owo-je  ^  sich  niederlegend,  in 
dem  Thau  der  Ebene  von  Iku-no^  einkehrend,  ging  er  zur 
Zeit,  wo  er  hin  und  hergewandert,  zu  einem  Orte  Namens 
Ija-jama  in  dem  Reiche  Tan-ba. 


ty^'^i^ysi/^yu 
^   :^  1/   h   -    >j    )^    ij    )^  i5?  X 

^  ^  3  ^  M  ^  u  y  y  y  ^ 


1  Der  Zeitraum  1350—1351  n.  Chr. 

2  Der  Berg  Owo-je  Hegt  an  der  Gränze  der  Reiche  Tan-ba  und  Tan-go. 

3  Iku-no  ,das  lebende  Feld*  befindet  sich  in  dem  Reiche  Tan-ba,    Kreis 
Ama-da. 
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Mi'WO  kakusu'beki  jado-to  made-wa  tanomane-do  \  sono  tosi- 
wü-ba  80'ko-mte  sugi-st-haheH-U  |  mata-no  haru  jajoi  hakaH-ni  mi- 
jako'je  nobori'te  \  ni-san-nitsi  haberi-si  hodo-ni  \  si-midzu  kita-no- 
no  mija  naäo-je  möde-tsutsu  \  sore-jori  adzuma-no  kata-je  \  siü- 
gib-ni  omoi'tatsi'haberi-ki. 

Obgleich  er  nicht  einmal  eine  Einkehr,  in  der  man  den 
Leib  verbergen  kann,  erhoffte,  verging  dort  dieses  Jahr.  Im 
nächsten  Frühling,  im  dritten  Monate  des  Jahres  nach  Mijako 
reisend,  erschien  er,  als  es  zwei  oder  drei  Tage  waren,  an  dem 
reinen  Wasser,  in  dem  Palaste  des  nördlichen  Feldes  und  an 
anderen  Orten  zum  Besuche.  Hierauf  war  er  für  die  Gegenden 
des  Ostens  als  ein  den  Wandel  Ordnender  entschlossen. 


^ 

^ 

+ 

I 

7 

y 

— 

n 

u 

^ 

t 

y 

^ 

T 

M 

^ 

p 

y 

7 

^ 

2/ 

b- 

Wi 

y 

y 

H/. 

y 

^ 

-f 

^ 

n 

^/ 

V 

ZI 

m 

»^ 

0 

M 

V 

7 

2/ 

^ 

^ 

)\ 

-^ 

y 

T" 

}\\ 

^ 

:? 

-f 

\y 

U 

^ 

n 

^^ 

j 

m 

y 

h 

)V 

h 

3 

h 

^ 

m 

y 

T 

Mala  jo-wo  komete  mijako-wo  idzu  \  ain-ake-no  ü-uki-no 
kage  \  higtm-no  kawa-no  nami-nt  utsuri-te  naki-wataru  tori-no 
ko-e  I  towO'Sato-no  ato-ni  kikojete  \  soko-haka-to  naku  \  htsxvmi 
watarern  sora-no  ke-siki  \  ito  onio-siroai. 

Er  trat  noch  in  der  Nacht  aus  Mijako.  Indess  das  Licht 
des  Mondes  des  Tagesanbruchs  in  den  Wellen  des  östlichen 
Flusses  sich  abspiegelte,  die  Stimme  des  herüberkrähenden 
Hahnes  hinter  dem  fernen  Dorfe  gehört  ward,  war  der  Anblick 
des  ohne  Ursache  mit  Wolkendunst  sich  überziehenden  Himmels 
sehr  freundlich. 
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>j     t    ;^    )l^    ^     M     »)     ^    h     b 

Jagtxte  afu-saka-jama-wo  koju  \  sugi-no  Sita  mitn  imada 
ko-gurakulseki-no  iwa-ka-to  fumi-narasu-mo  \  tado-tadosi-ki  hodo 
rntjako-no  itsu-si-ka  hedatari-jukthmo  |  san-sen^ri-no  hoka-no  ko- 
karthsite  \  furu-sato-wo  wasure-si-jori-mo  |  nawo  kokoro  tonuxri- 
haheri-si-ni'ja. 

Er  überschritt  sogleich  den  Berg  von  Afu-saka.  *  Der  Weg 
unter  den  Cypressen  ^  war  noch  dunkel,  ^  und  er  machte  das 
Felsenthor  des  Passes  durch  Tritte  ertönen.  Während  er  tappte, 
begann  Mijako  eine  Zeit  getrennt  zu  sein.  Mit  dem  Herzen  drei- 
tausend Ri  auswärts,  hielt  er  wohl,  noch  mehr  als  wenn  er  die 
Heimat  vergessen  hätte,  im  Herzen  inne. 

Sono  ki-wa  isi-jama-ni  t8Urja-8i'haberi'te''mo  |  hito-sudzi-ni 
murzib  bo^dai'Sin-no  kage-wo  inori-mbsi-ki. 

Ob  er  auch  an  diesem  Tage  auf  dem  Steinberg  den  Tempel 
besuchte,^  betete  er  in  einer  Abzweigung  den  Schatten  des 
Herzens  des  höchsten  Seelenheiles. 


^  Der  Ort  wird  sonst  der  Pass  der  sich  vereinigenden  Bergtreppe  (afu- 
8€tka)  genannt.     Er  befindet  sich  in  dem  Reiche  Omi,   Kreis  Si-ga. 

2  Der  Name  eines  öfters  genannten  Weges  in  dieser  Gegend. 

3  Das  Wort  ko-guragi  hat  nicht,  wie  es  scheinen  k{)nnte,  die  Bedeutung: 
von  Bäumen  finster,  sondern  hat,  mit  ko  ,klein*  zusammengesetzt,  die 
Bedeutung:  klein  finster,  d.  i.  dunkel,  düster. 

*  Tsu^a  ist  das  Koje  von  j^  ^jR^  tsü-ja  ,die  ganze  Nacht*  und  steht  fUr 
das  sonst  übliche  ^k.  «g  »an-ro  ,Korb  des  Besuches^  welches  ungefähr 
den  Besuch  eines  buddhistischen  Tempels  bedeutet. 
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Akure-ba  ge-kb-no  hito-ni  tomonai-te  \  hi  idzuru  hodo-ni  si- 
ga-no  ura-wo  sugi  \  kogi-juku  fune-no  ato  \  haruka-ni  mi-watasa- 
rete  \  kano  man'aei'SU'na-ga  \  nani-ni  tatojen-to  jei-zi-keru  fu-zei- 
mo  I  kokoro-ni  ukabi-häberi. 

Als  es  tagte^  wurde  er  von  den  abreisenden  Menschen 
begleitet  und  kam  um  Sonnenaufgang  in  der  Bucht  von  Si-ga  ^ 
vorbei.  Indem  nach  den  fortrudemden  SchiflFen^  in  weiter 
Ferne  hinübergeblickt  wurde,  schwebte  auch  die  Weise: 

Mit  was  wird  man  vergleichen? 
die  jener  Man-sei  Suna-ja^  gesungen  hatte,  in  dem  Herzen. 
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Jei'san  red-kon-no  aen-toku  \  wa-ka-wa  ke-ron-w)  mots-afobi 
nari  tote  todomerare-keru-ga  \  aru  toki  itsu-tsu  kokotri-nite  \  ake- 
bono-ni  mei-sui-too  mi-idaai-te  awani-kei^'nu 


>  Eine  Bucht  des  Landsees  Bi-wa.  Der  Kreis  Si-g^  gehört  zu  dem 
Reiche  Omi. 

2  In  der  Handschrift  hier  ^nC  (ki)  ^B^um*  statt  4h*  (fune)  ,Schiff^, 
eine  Verwechslung,  welche  ohne  Zweifel  dadurch  entstanden  ist,  dass 
in  Pflanzenschrift  diese  zwei  Zeichen  mit  einander  einige  Aehnlich- 
keit  haben. 

3  Dieser  Name  konnte  bisher  nirgends  gefunden  werden. 
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Von  Seite  Sen-toku's,  *  der  Seele  des  Jei-Ban,*-^  ward  inne- 
gehalten^  indem  es  hiess^  das  Jamito-Lied  §ei  ein  Spiel  scherz- 
hafter Erörterung.  Zu  einer  Zeit  hatte  er  mit  fünf  Geflihlen 
bei  Tagesanbruch  das  glänzende  Wasser  bemerkt.^ 
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Oki-ni  fune-no  jvku-wo  mite  hito-no  kono  uta-toa  \  ei-gin- 
zi'keru-too  kiki-tamai-te  1  kuan^nen-no  zio-en-to  \  nari-nu-be-kari-keri 

9 

tote  I  sotio  notsi  ni-ziü-hatai-hin  ziü-raku-no  uta  nado  |  owoku  jo- 
mttre-'kei'u-to  \  mbsi-tautaje-haheru-mo  \  sor^mo-ja-to  oboje-haberi. 

Als  er  die  Schiffe  auf  hoher  See  fahren  sah  und  von  den 
Menschen  dieses  Lied  singen  hörte,  ^  konnte  es  eine  helfende 
Beziehung  der  Betrachtung  geworden  sein.  Später  wurden 
daher  Lieder  der  achtundzwanzig  Classen,  der  zehn  Freuden 
häufig  gedichtet.  So  etwa  erinnert  man  sich,  dass  man  es 
überlieferte. 


I  Auch  der  Name  Sen-toku  konnte  anter  den  vielen  Namen  von  Dichtem 
nicht  aufgefunden  werden. 

3  Jei-san  ist  der  berühmte  Berg  Hi-jei,  auf  welchem  ein  buddhistisches 
Kloster  steht.    Er  befindet  sich  in  dem  Reiche  Omi,  Kreis  Si-ga. 

3  Wegen  Unbekanntschaft  mit  dem  Gegenstande  ist  dieser  Abschnitt 
schwer  zu  erklären,  und  kann  auch  über  ,fünf  Gefühle*  und  ^glänzendes 
Wasser'  nichts  gesagt  werden.  Was  letzteres  betrifft,  so  fehlt  die  aus 
Rh   CmeiJ  gebildete  Zusammensetzung  in  den  Wörterbüchern. 

*  Die  Rede  ist  von  dem  oben  erwähnten  unbekannten  Dichter,  was  aus 
der  Setzung  des  Ehrenzeitwortes  ersichtlich  ist. 
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Kagami'jama-\DO  svgaru  tote-mo  \  sumudokoro-ni  arcUamuru 
waga  omo-kage-mo  habaJcari  aru  kokotsi-site  \  iza  tatsi-jori-te-to- 
mo  obcje-haberazu. 

Obgleich  man  an  dem  Spiegelberge  *  vorbeikam ,  hatte 
man  das  beschämende  Gefühl  wegen  des  ihn  zu  einem  Wohn- 
orte verändernden  eigenen  Bildnisses,  und  man  erinnerte  sich 
nicht  des  Wortes:  Wohlan,  tritt  hinzu! 

^    B     h     9     t     ^     11     ^3 

Tatsi'jori'te  \  midzu-to    katatni-na  \    kagavii-jama   |   na-wo 
j(hni  tomen  \  kage-mo  ukere-ba. 
Hinzutretend, 

Wasser  dass  es  ist,  sage  nicht! 
Der  Spiegelberg 

Den  Namen  in  der  Welt  behalten  wird, 
Das  Bild  wenn  auch  verschwommen. 
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ASa<6  adzuma-dzi-no  tabi-no  hi-kazu-mo  \  jh-jb  tsumori-juke- 
ba  I  na-takaki  tokovo-dokoro  |  fu-wa-no  seki  narumi-Jcata  \  takasi- 
jama  futa-mura-jama  nado  sugi-te  \  sa-ja-no  ivaka-janut-ni-mo 
nari-nn, 

1  Der  Spiegelberg  befindet  sich  in  Omi,  Kreis  Kama-fu. 
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Als  also  die  Zahl  der  Reisetage  des  Weges  des  Ostlandes 
nach  und  nach  sich  anhäufte,  kam  man  an  den  berühmten 
Orten,  dem  Passe  von  Fu-wa/  der  Fluthseite  von  Narumi,^ 
dem  Berge  Takasi/^  dem  Berge  der  zwei  Dörfer  vorbei  und 
befand  sich  auf  dem  Mittelberge  der  wahren  Nacht. '^ 


yu  )\  ]^  r\  )v   V  \L    h  3.  ^  IS 

Kano  sai-gib-ga  \  mata  koju-beHorto  onioi-ki-ja-to  jomeru-mo 
aware-ni  omoi-awctseraru. 

Was  jener  Sai-giö  gedichtet: 

,Dass  femer  man  überschreiten  soll. 
Vielleicht  gedacht  man  hat/ 
wurde  trauervoll  in  Gedanken  verbunden. 

#^y    y    3   1/  y  f\i  7   y  ^ 

Sa-ja-no  naka-jama  \  sa-jo-no  iiaka-jama-to  vä  \  setsu-setfu 
(u-u-ni^ja  I  tMÜ-na-yon  n^naka  tb-koku-no  makase-nif/?  kudarare- 
keru-ni  \  do-min  sa-jo-no  naka-jama-to  mbsi-haberi-keru  tote  \  tsiü- 
ko-no  sen-ren  nado-mo  aa-jb-ni  jomarete  haberu-ni-ja. 


1  Der  Paus  von  Fu-wa  befindet  sich  in  dem  Reiche  Mi-no,  Kreis  Fu-wa. 
'  Die  Fluthseite  von  Narumi  befindet  sich  in  Wowari,   Kreis  Ai-tsi. 

Der  Berg  von  Takasi  liegt  an  der  Gränze  der  Reiche  Mi-kawa  und  Totomi. 
*  Der  Mittelberg  der  wahren  Nacht  liegt  in  Tötdmi,   Kreis  Sa-no.     Man 

schreibt  in  dem  Namen  sowohl  na-ja  als  »a-jo  ,wahre  Nachts    Eigentlich 

wird  «a  durch  4^   (»aj   ,znr  Seite  stehen*  ausgedrückt,    doch  glanbt 

man,  dass  »a  so  viel  sei  als  W^  (»a)  ,wahrS 
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Es  gibt  wohl  die  Erklärungen  Sa-ja-no  naka-jama  und 
Sa-jo-no  naka-jama J  Als  der  mittlere  Rathsherr  Si-naka  im 
Auftrage  dieses  Reiches  herabgereist  war,  nannte  das  Volk 
des  Bodens  den  Namen  Sa-jo-no  naka-jama.  Daher  wurde  die 
frühere  Verbindung  in  dem  mittleren  Alterthum  vielleicht  so 
gelesen. 


Sen-siü-no  naka-ni-mo  \  mi-wo  jobu  kokotsi-si-hdbefi'i'si  \  mina' 
riwto  san-wi  jori-masa-wa  naga-jama-to-zo  mbst-keru  \  hono  tabi 
rb'wd^no  arusi-ni  tadzune-haberi-si-ka-ba  \  koto-jb-mo  naku  \  BOrja- 
no  naka-jama-to  kotaje-haberi-kü 

In  der  ausgewählten  Sammlung  ^  sagte  der  zu  der  dritten 
Rangstufe  gehörende  Mina-moto  Jori-masa,  der  das  Geftihl  hatte, 
als  ob  er  sich  selbst  riefe,  das  Wort  Naga-jama.^  Da  es  diessmal 
einen  ehrwürdigen  alten  Mann  gab,  fragte  man  ihn.  Derselbe 
sagte  in  seiner  Antwort  nicht  anders  als  Sa-ja-no  naka-jama. 
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Ko-Tco-wa  mata  \  idzuku-to    foje-ba  \  ama-biko-no  \  kotafuru 
ko-e-mo  I  sa-ja-no  naka-jama. 

Dieser  Ort  auch. 

Welcher  Ort  ist  es,  man  fragte; 

>  Der  Unterschied  ist,   ob  das  Zeichen  Mf  ,Nacht*  die  Lesung  ja  oder  Jo 
erhalten  soll. 

2  Die  ausgewählte  Sammlung  japanischer  Lieder. 

3  Naga-jama  ,der  lange  Berg'  anstatt  naka-jama  ,der  mittlere  Berg^ 
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Den  das  Echo 

Zur  Antwort  gab,  der  Laut: 

Sa-ja-no  naka-jama. 


^  \L  y  ^  m  i    y  9  p  )v  ^ 


JagaU  suru-ga-no  kuni  \  u-isu-no  jama-wo  koju  \  tsuta-no 
sita  mitsi-mo  \  imada  tcofta-fta-no  ftodo-nite  \  momidzi-no  dki  omoi- 
jarare-luiberi. 

Sogleich  überschritt  man  in  dem  Reiche  Suru-ga  den  Berg 
von  U-tsu.^  Der  Weg  imter  dem  Epheu  wurde,  noch  zur  Zeit 
der  jungen  Blätter,  als  Herbst  der  rothen  Blätter  in  Gedanken 
vorgestellt. 
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Mümidzi'-s&'ba  \  jume-Uhja  naran  \  n-tmA-no  jama  \  tUstäsu- 
ni  mi'Uuru  \  Uuta-no  awo^ba^mo. 

Wenn  rothe  Blätter  sind, 

Im  Traume  vielleicht  wird  es  sein; 

Auf  U-tsu's  Berg 

In  Wirklichkeit  2  man  sah 

Des  Epheus  grüne  Blätter  auch. 

^  y  T  ^  n  ^   ^)    y  t 

Kijo-mi^ga  seki-ni  todomari-ts  \  mata  jo-fukaku  ide-haheru 
tote  omoi-tstidzvke-haberi'si. 

1  Der  Berg  von  U-tsn  findet  sich  weder  in  den  Wörterbüchern  noch  auf 

der  Karte. 
'  Wortspiel  mit  u-UUj  dem  Namen  des  Berges,  und  utntitu  ^Wirklichkeit^ 
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Damit  man,  in  dem  Passe  von  Kijo-mi  ^  haltend,  noch  in 
tiefer  Nacht  austrete,  setzte  man  in  Gedanken  fort: 

:^    ^    U     9    y"    "t    h    ^    m 

0   t:^^   M  ^  ly  y  U 

Kijomi-kata  |  nami-no  to-zasi-mo  |  akete  juku  \  tsiikt-wo-ba 
ika-ni  |  jo-wa-no  seki-morL 

An  Ejjomi's  Fluthseite^ 
Der  Wellen  Schlagbaum 
Zu  öflFnen  der  gedenkt, 
Der  Mond,  wie  ihn  nennt  man 
Den  PasBwächter  der  Nacht? 

u  1/  y  ^  t  y   ^   r  7 

Tarann  hi-mo  ari-to  kiki-si  \  ta-go-no  ura-nami-ni-mo  tahi- 
no  koromo-de-wa  \  itsu-to-naku  sitoo-tare-gatsi  nari. 

An  den  Buchtwellen  von  Ta-go,*  wo  man  hörte,  dass  ein 
unzureichender  Tag  sei,  war  die  Hand  des  Reisekleides  zu  irgend 
welcher  Zeit  überwiegendes  Herabfallen  der  Salzfluth. 

r   ^   /   ^   \U  y"   u    i    t   7 
-7t?    B   -   X   y   ^   n   9 


*  Der  Pass  von  Kijo-mi  befindet  sich  in  8uru-ga,   Kreis  Bo-wara. 
^  Kijo-mi-kata   ,die  Flathseite  von  Kijo-mi'  ist   eine    besondere   anf   der 
Karte  verzeichnete  Gegend  des  Meemfers  in  dem  Reiche  8nrn-ga. 

♦ 

'  Die  ßncht  von  Ta-go  befindet  sich  in  Snni'ga,   Kreis  Ro-wara. 
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Fv-zl-no  jarna-wo  mi-wafase-ha  \  ito  fukakn  kafnimi  komete  | 
toki  si'ranu  jama-to-mo  sara-ni  mijezu  \  asa-hi-no  kage-ni  |  taka- 
ne-no  Juki  nawo  azojaka-ni  mijete  \  kagami-wo  kfike-tamßf  nari  \ 
fude-mo  wojohi-gatasi. 

Als  man  zu  dem  Berge  Fu-zi  hinüberblickte,  trat  man 
sehr  tief  in  Wolkendunst  und  war,  ohne  dass  die  Zeit  man 
kannte,  der  Berg  nicht  mehr  zu  sehen.  Im  Lichte  der  Morgen- 
sonne erschien  der  Schnee  des  hohen  Gipfels  noch  glänzender 
und  war  es,  als  hätte  man  einen  Spiegel  hingehängt.  Es  war 
für  den  Pinsel  unerreichbar. 

^y^^y-tfeT/   3   7  y 

Toki  fdranu  \  na-wo  saje  komete  |  kasumu  nari  |  fu-zi-no 
taka-ne-no  \  hani-no  nke-bono. 

Wo  die  Zeit  man  nicht  kennt, 

Nur  dem  Namen  nach  indqss  man  eintritt,^ 

Wolkendunsten  ist 

Von  des  Fu-zi  hohem  Gipfel 

Des  Frühlings  Morgendämmern. 

7   -   )^ 

Fu-zi-no  ne-no  |  kefnri-no  mi-e-wa  \  faje-ni-si-wo  |  furi-keru 
juki-ja  I  kije-sezarv-ran. 

Auf  des  Fu-zi  Gipfel 

Des  Rauches  Spitze 

Durchschnitten  ist! 

Der  Schnee  vielleicht,  der  fiel. 

Geschmolzen  nicht  wird  sein. 

1  Die  Zeit   des  Eintretens  ist  wegen  des   Nebels  nur   dem  Namen    nach 
bekannt.  ' 

Sitzunf^sber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CX.  Bd.  1.  Hft.  U 
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^  1.  ^  t   j  "^  ^  m  =■  W.  ^ 

"^   7s    i^    ^    ^    y   IV  ^  -^    y    \) 
ht;*:^    n    i-    r    y    )\    ^ 

Sore-jori  tM-aima-ga  hara-wo  sugi  \  hako-ne-ni  mbdzu  |  geni 
gan-gen-no  arata-narii  ohon-tsikai  narazu-wa  \  kono  jama-no  xia- 
daki-ni  \  kakaru  midzu  arti-besi-to-mo   ohojezu  \  ito  fu-si-gi  narL 

Von  dort  kam  man  an  der  Ebene  der  schwimmenden 
Insel '  vorüber,  begab  sich  nach  Hako-ne.*^  Wenn  in  Wahrheit 
der  neue  Eidschwur  Gon-gen's*'  nicht  entsteht,  erinnert  man 
sich  nicht,  dass  es  ein  dem  Gipfel  dieses  Berges  anhängendes 
Wasser  geben  könnte.     Es  ist  sehr  wunderbar. 

Kono  tokoro-wo-ba  \  kono  jo-nagara-no  mei-do  nari-to  \  mbsi- 
tsutaje-tani-ni'ja  \  tokoro-no  »ama-mo  \  nabete-ni-wa  |  kawari-iaru 
koto  oico-kari  !  itsu-to-vaku  nami-kaze  arete  |  ito  susamazi-ku  mtju. 


*  Diese  Ebene  befindet  sich  in  Suni-ga,   Kreis  Sun-to. 

^  Hako-ne  wird  anf  der  Karte  als  eine  Einkehr  des  Kreises  Asi-kara-uo 
simo  in  Sagami  bezeichnet.  Es  liegt  an  der  Grenze  des  Reiches  I-dzu, 
nahe  an  einem  Landsee,  der  zn  den  berühmten  Orten  zählt.  Eis  heisst 
ursprünglich  der  Altar  von  Hako-ne.  liier  ist  der  Berg  von  Hako-ne 
gemeint,  der  nach  einer  Angabe  zu  dem  Keiche  I-dzu  gehört. 

3  Gon-gen  ,die  Sichtbarkeit  des  Einflasses'  ist  der  Diamantstoff  des  Ge- 
ehrten der  Welt  (Buddha's),  dessen  Einfluss  auf  die  Verwandlung  des 
Leibes  sichtbar  ist.    * 
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Von  diesem  Orte  wurde  wohl  tiberliefert,  dass  er  der 
finstere  Weg*  in  dieser  Welt  ist.  Aucli  das  Aussehen  des 
Ortes  hatte  im  Ganzen  vieles,  das  sich  veränderte.  Zu  Zeiten 
toben  Wind  und  Wellen,  und  er  zeigt  sich  sehr  schauerlich. 

Hako-ne-dzi'ja  \  midzu-umi  ai'uru  \  jama-kaze-ni  \  ake-jaranu 
jo-no  I  usa-zo  siraruru. 

Auf  Hako-ne's  Wege! 

Wo  der  See  tobt, 

In  dem  Bergwind 

Die  Nacht,  in  der  kein  Tagen, 

Ihre  Traurigkeit  man  kennt. 

^     -h      y     )L/     2/     i5?     ^    -^    -     -^     1f 

^  ^  dr  u    y    y  :l  jL  ^   u 

Säte  sagami-no  kuni  \  kama-kura-jama-no  vtsi-to  iil  tokoro- 
.ni  juki'tmki'te  \  ini-sn-je  \  jukaH  ari-si  hito-wo  tculzune-si-ni  \ 
mukan-gatari'ni  nari-nn-to  kiki-ai-ka-ba  \  hajb  sumi-ke^'u  tokoro- 
no  sama  nado  mi-haberi-te  \  itodo  jo-no  haka-nasa-mo  omoi-sirare- 
haberi'ki. 

Also  zog  man  nach  einem  Orte,  der  in  dem  Gebirge  von 
Kama-kura  in   dem    Reiche  Sagami   sich    befinden  sollte.     Als 

*  Der  finstere  Weg  ist  die  Unterwelt. 

11* 
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man  ankam  und  einen  Menschen^  mit  welchem  man  ehemals 
eine  Verbindung  gehabt,  suchte,  hörte  man,  er  sei  zu  einer 
alten  Erzählung  geworden.  Man  sah  bald  die  Beschaffenheit 
des  Ortes,  wo  er  gewohnt,  und  zu  sehr  wurde  die  Unbeständig- 
keit der  Welt  in  Gedanken  erkannt. 


Mi'.n    hifo-no  |  koke-no   slfa    nani  |  ato    tojf^-hn  |  sora-jukn 
tsuki-mo  I  nmco  kasumu  nari. 

Von  dem  Menschen,  den  man  gesehen. 
Die  unter  dem  Moose  befindliche 
Spur,  nach  ihr  als  man  fragte, 
Der  an  dem  Himmel  wandelnde  Mond 
Mehr  noch  umnebelt  war. 
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Sono  aiari-ni  kain-no  jndori-ioo  tndznne  \  todoviari-habei^'- 
si'Tif  I  an-gija'iio  so  nado  \  amnta  nri-si  nnka-ni  |  hi-tcUfti-no 
kuni  I  taka-woka-to  ifl  tokoro-ni  |  jmmi  koto-naki  tsi-siki  owasu- 
to  I  katnrn  hito  haberi-si-ka-ba  \  jagatfi  tadzune-makfiri-nu. 

Man  suchte  in  dieser  Gegend  eine  vorläufige  Einkehr 
und  verweilte  daselbst.  Indem  es  viele  reisende  Bonzen  gab, 
waren  Menschen,  welche  erzählten,  dass  in  dem  Reiche  Hi- 
tatsi,    an    einem  Orte  Namens  Taka-woka,   ein  Wissender  und 
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Ei-kennender '    von    hohem    Range   8ich    befinde.      Man   reiste 
sogleich  ab,  um  ihn  zu  suchen. 

Hh'hoti'zi'to  iü  tera  aH  |  mune-ki  an-ziii  tote  \  kü-gan  wo- 
beo-no  son-tei-nite  owasi-keni-ga  zai-tb  himufi-kn  si-tamai-te  \  ten- 
moku-iio  naka-mhie  wo-seo  nado-ni-mo  ma-mije'tamai-keru-tO'ka'ja. 

Es  war  ein  EUoster  Namens  Kloster  des  Stammes  der 
Vorschrift.  Mune-ki,  der  Herr  der  Hütte,  war  der  geehrte 
jüngere  Bruder  des  Bonzenvorstehers  Kü-gan.  Da  er  lange 
Zeit  in  China  gewesen,  dürfte  er  von  den  Bonzenvorstehern  des 
mittleren  Berggipfels  des  Himmelsaugcs*^  besucht  worden  sein. 

9  X   y  ^ 

Jo-wo  sutsurvrto  nara-ba  kaku  koso  ara-ma-hosi-ku  oboje- 
si'ka-ba  \  sono  jama-ni  san-ken-no  bo-iooku-too  miisuhi-te  \  hito- 
iiatsu'tco  s^igi-si-haberi-nu. 

Als  man  sich  erinnerte,  dass,  wenn  man  der  Welt  ent- 
sagt, es  so  zu  wünschen  sei,  baute  man  auf  diesem  Berge  ein 
Riedgrashaus  von  drei  Schritten  und  verbrachte  einen  Sommer. 
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'  Die  Bezeichnung*  eines  Bonzen. 

^  Vb»   Himmelsauge    ( 'Ir    B    ten-mokii)  ist  ein  Berg  des  Reiches  Ka-i. 


166  Pfizmaier.    Vier  Himniel  des  Jamäto-Liedes. 


£/ 


m 

y 

M, 

2/ 

U 

i5? 

£/ 

? 

y 

b 

+ 

« 

•==■ 

7 

# 

^ 

r 

^ 

A 

^ 

h 

)^ 

ff 

^ 

0 

y 

>j 

77 

y 

^ 

T 

m 

^ 

)^ 

^' 

s 

T 

y 

•^ 

2/ 

-r 

y 

V 

y- 

•=• 

-^ 

^ 

y- 

t 

77 

^ 

1/ 

T 

■h 

A 

77 

:$? 

ly 

i5? 

)^ 

r 

y 

y 

^ 

■t 

-^^ 

t 

)^ 

y 

77 

Mata  ka-i-no  kuni  to-kusa-jama-ni  jama-goviori-hisast-ki 
80  ari'to  \  kiki-si-ka-ha  \  kano  mura-ni-mo  tadzune-makari-U  j 
sibasi  ari-te  |  mata  hi-tatsi-no  kuni-je  kajeri-haberi-si-ni  \  vivsasi- 
no-no  I  hate-naki  viitsi-ni  juki-kurete  \  sono  jo-wa  tookuri-tsure-no 
80  nado  amata  ari-si. 

Als  man  femer  hörte^  dass  es  in  dem  Reiche  Ka-i,  auf 
dem  Berge  To-kusa  einen  Bonzen  gebe,  der  sich  lange  Zeit 
auf  dem  Berge  verborgen,  reiste  man  auch  nach  jenem  Dorfe, 
um  ihn  zu  suchen,  und  indem  man  binnen  Kurzem  auch  nach 
dem  Reiche  Hi-tatsi  zurückkehrte,  wandelte  man  am  Abend 
auf  dem  endlosen  Wege  des  Feldes  von  Musasi,  und  es  gab 
viele  Bonzen,  welche  sich  diese  Nacht  als  Begleiter  zugesellten. 
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Verzeichniss  der  in  dem  Codex  169  von  Orleans 
vereinigten  Fragmente  von  Handschriften  lateini- 
scher Kirchenschriftsteller. 


Von 

Dr.  Samuel  Brandt, 

Professor  in  Heidelberg. 


Uie  Bibliothek  von  Orleans  besitzt  in  ihrer  Handschrift  169 
eine  Sammlung  von  Fragmenten  lateinischer  Kirchenschrift- 
steller, die,  so  hohes  Interesse  sie  in  mancher  Beziehung  bietet, 
dennoch  ihrem  Inhalte  nach  noch  nicht  genau  bekannt  worden 
ist.  Weitaus  der  grösste  Theil  der  Fragmente  ist  in  bisweilen 
höchst  charakteristischen  Formen  der  Unciale  oder  Halbunciale 
geschrieben,  so  dass  diese  Blätter  mit  einem  nicht  geringen 
paläographischen  Werthe  die  Bedeutung  verhältnissmässig  alter 
Textesurkunden  verbinden.  Aus  diesem  zweiten  Grunde  glaubte 
ich  auch,  nachdem  ich  eine  genaue  Uebersicht  über  den  Inhalt 
der  Handschrift  erlangt  hatte,'  dieselbe  im  Interesse  des  von 
der  kaiserlichen  Akademie  ausgehenden  Corpus  der  lateinischen 
Kirchenschriftsteller   veröffentlichen  zu   sollen,   damit  künftige 


1  Im  Angnst  1884,  als  ich  mit  Lactanzstudien  anf  der  Pariser  Bibliothek 
beschäftigt  war,  hatte  Herr  Delisle  die  Freundlichkeit,  mich  auf  die 
Handschrift,  die  er  damals  in  Paris  hatte,  aufmerksam  zu  machen,  da 
sie  zwei  Blätter  aus  Lactanz  enthält.  Ich  fertigte  mir  damals  zugleich 
ein  bei  beschränkter  Zeit  nur  kurz  gehaltenes  Verzeichniss  an,  zu 
welchem  Herr  Loiseleur,  Conservator  der  Bibliothek  von  Orleans,  mir 
später  einige  Ergänzungen  zu  senden  die  Güte  hatte.  Die  genauesten 
Notizen  über  die  Handschrift  verdanke  ich  jedoch  Herrn  Dr.  Gunder- 
mann (seit  Januar  1885  in  Paris),  dem  ich  für  seine  grosse  Bereit- 
willigkeit und  Sorgfalt  ebenso  verpflichtet  bin,  wie  den  Herren  Loiseleur 
und  Delisle,  welche  meiner  Bitte,  demselben  die  Benutzung  der  Hand- 
schrift, die  mich  aus  verschiedenen  Gründen  sehr  interessirte ,  auf  der 
Pariser  Bibliothek  zu  ermöglichen,  in  entgegenkommendster  Weise  ent- 
sprochen haben. 
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Herausgeber  wenigstens  von  dem  Vorhandensein  und  dem 
Umfange  dieser  Fragmente  unterrichtet  sind.  Anekdota  Hessen 
sich  nicht  constatiren,  nach  anderer  Seite  war  es  aber  ein 
kleiner  Erfolg  der  Untersuchung  der  Sammlung,  dass  sogleich 
in  dem  ersten  Blatte  ein  in  der  Wiener  Ausgabe  zwar  ver- 
öflFentlichtes ,  aber  damals  seinem  Aufenthaltsorte  nach  nicht 
bekanntes  Stück  aus  Cyprian  nachgewiesen  werden  konnte. 

Der  Band^  nach  der  vorne  eingetragenen  Notiz  ,Ex  libris 
mon.  tS.  Benedicti  Floridcensis^  aus  der  uralten  Abtei  Saint-Benoit- 
sur-Loire  stammend,  ftir  deren  einstigen  Reichthum  an  herr- 
lichen Bücherschätzen  auch  dieser  Trümmerhaufe  ein  beredtes 
Zeugniss  ablegt,  enthält  in  neunzehn  Fascikeln  jetzt  55,  ur- 
sprünglich, wie  sich  aus  den  Bemerkungen  der  Handschrift  zu 
Fascikel  3.  7.  15  berechnen  lässt,  59  Pergamentblätter,  während 
Septier,  MamLScrits  de  la  hibliotheque  d^  Orleans,  p,  108,  n.  169, 
60  Blätter  zählt,  wenn  er  die  Handschrift  so  einfuhrt:  ,Varifi 
Fragvienta  ex  SS.  Patrum  operibua  in  uno  collecta,  in-foL,  120 
pag/  Da  die  meisten  Fragmente  aus  einem  oder  zwei  Blättern 
bestehen,  so  liegt  hier  offenbar  eine  Sammlung  von  losgelösten 
Einsatzblättern '  vor,  doch  öfter  findet  sich  auch  eine  grössere 
Anzahl,  wie  in  Fascikel  3.  4.  5.  8.  13.  19.,  so  dass  wir  an 
anderweitig  erhaltene  Reste  von  Handschriften  denken  müssen. 
Ueber  den  Inhalt  der  Blätter  sagt  Septier  a.  a.  O.  Folgendes: 
,Ces  pieces,  au  nombre  de  dix-huit  (jetzt  vielmehr  19),  sont  de 
r  Ecriture-sainte,  des  ouvrages  de  S.  Basile,  d'  Optat  de  Mil&ve, 
de  rhexameron  de  S.  Ambroise,  de  S.  Jerome  sur  Isaie,  Jerömie 
et  Zacharie;  de  S.  Augustin  k  Dardanus;  de  son  livre  du 
mensonge;  de  Thexamöron  de  Bede;  de  son  explication  sur 
r  epitre  aux  Romains;  de  Tepitre  d'Adalberon,  öveque  de 
Laon,  k  Foulques,  öveque  d'Amiens^  Diese  Angabe  ist  je- 
doch weder  vollständig  noch  genau,  in  einem  Falle,  bei 
Fascikel  14,  geradezu  falsch.  Viel  eingehender  sind  die  von 
einer  Hand   wohl   aus    dem  Anfange    dieses   Jahrhunderts   ge- 

^  Eine  ganz  ähnliche  Sammlung  i^t  der  ebenfalls  aus  Saint-Benoit  stam- 
mende Codex  16  von  Orlt^ans,  doch  enthält  er  nur  biblische  Fragmente. 
Herr  Omont  bereitet  eine  paläographische  Studie  über  denselben  vor, 
in  der  er  auch  Cod.  169  borilcksichtigen  wird.  Vgl.  Delisle,  notice  sur 
plnsieurs  manuscrits  de  la  biblioth6que  d' Orleans,  in  Notices  et  extraits 
des  manuscrits  de  la  Biblioth^quu  Nationale  XXXI,  -418. 
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sehriebenen  Notizen^  die  sich  auf  den  Umschlägen  der  einzelnen 
Fascikel  finden ^  sowohl  was  die  Angaben  über  die  Zahl  der 
Blätter  jedes  Fascikels  angeht,  wie  hinsichtlich  des  Inhalts 
derselben.  Wenn  nun  hier  eine  möglichst  genaue  Mittheilung 
über  diese  Fragmente  gegeben  wird,  so  schien  diese  Sorgfalt 
auch  deshalb  nöthig,  weil  bei  der  bekannten  Zerstreuung 
der  libri  Floriacenses  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  er- 
scheint, dass  sich  anderwärts  noch  Blätter  finden  lassen,  die 
mit  den  hier  besprochenen  aus  denselben  Handschriften 
stammen,  ja  dass  einzelne  aus  dieser  Sammlung  verschwundene 
Blätter  wieder  nachgewiesen  werden  können.  Denn  dass  die- 
selben sämmtlich  sollten  zufällig  verloren  gegangen  sein,  ist 
deshalb  nicht  glaublich,  weil  bei  Fascikel  3  offenbar  durch 
den  Entwender,  vielleicht  Libri,  der  ja  nach  den  schlagenden 
Darlegungen  von  Herrn  Delisle  auch  sonst  die  Bibliothek  von 
Orleans  in  raffinirter  Weise  geplündert  hat,  die  entsprechende 
Notiz  auf  dem  Umschlage  gefälscht  worden  ist. 

Wir  lassen  nunmehr  das  Verzeichniss  der  Fragmente 
folgen.* 

1.  Ein  Pergamentblatt,  imten  stark  und  auch  am  äusseren 
Rande  beschnitten,  jetzt  22  auf  17*^^",  zu  26  Zeilen,  in  zwei 
Columnen  in  sehr  alter  Unciale  geschrieben.  Das  Blatt  be- 
ginnt ro8  in  rebus  sMimen  und  schliesst  fid&ni  tuani  8alu(h)ri» 
audit(u8  obU).  Es  ist  dies  das  Fragment  aus  Cyprian  ad 
Donatum^  vol.  I  pag.  14,28 — 16^6  ed.  Hartel,  welches  der 
Herausgeber  von  f  Dr.  Noltc  erhalten  hatte  und  vol.  HI  praef. 
pag.  IX  mit  den  Worten  begleitet  ,alterum  (fragmentum)  quo 
pars  libelli  Ad  Do  na  tum  seruatur  ubi  inuenerit  Nolte  nescio,  sed 
Utterls  unciaWjus  exaratum  esse  afßrmat'.  Die  Identitätsfrage 
ist  völlig  erledigt,  da  Nolte  auch  Fascikel  16  der  Handschrift 
coUationirt  hat. 

2.  Zwei  Pergamentblätter,  am  oberen  und  äusseren  Rande 
mit  Stücken  des  Textes  bis  in  die  Mitte  der  dritten  Cohimne 
weggeschnitten,  jetzt  30  auf  21  <'™,  zu  41  Zeilen,  in  drei  Co- 
lumnen in  Unciale  geschrieben.  Nach  dem  Vermerk  auf  dem 
Umschlage  des  Fascikels  enthalten  die  Blätter  excerpta  quaedam 

1  Nicht   sicher    leserliche    oder    verschwundene    Buchstaben    sind    einfie- 
le lammert. 
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ex  prooemio  Sei  Basilü  epücopi  in  regvlas  ßmus  dispiUatas  et 
ex  interrogationibus  X  XIV,  XVL  XVII,  d.  h.  aus  der  lateini- 
schen Bearbeitung  von  Rufinus,  und  zwar  nur  aus  Interrog.  II. 
VII.  VIII.  Blatt  1^  beginnt:  (mo)do  ta(men  hoc  po8)8(ü  i)w- 
phre  =  pag.  99,29  der  Ausgabe  von  Luc.  Holstenius,  Codex 
regularum  monach.^  Paris  1663  part.  I^  und  1^  schliesst:  semet 
ipsum  exhinaniuit  furmam  =  pag.  101,44.  Blatt  2^  beginnt: 
(p)arentu(m  ijmmo  a(b  ipm  pa)rentibus  oblattis  =  pag.  109,3, 
2^  schliesst:  flebüis  ne^  sane  sed  uere  (für  9educere)  nos  debit 
simi  =  111,7.^ 

3.  Drei,  ursprünglich  vier  Pergamentblätter,  24  auf  16  *'", 
zu  29  Zeilen,  in  Halbunciale  geschrieben.  Auf  dem  Umschlage 
des  Fascikels  findet  sich  die  Angabe:  Trea  foliis  consteU,  aber 
tres  steht,  wie  es  scheint,  auf  radirtem  quatitar;  auch  die  Form 
7Ves  neben  dem  Ablativ  foliis  erregt  Verdacht.  Jeder  Zweifel 
aber  wird  dadurch  ausgeschlossen,  dass  die  als  Schluss  des 
ganzen  Fragments  auf  dem  Umschlage  angegebenen  Worte: 
dum  pauca  commemoro ,  ipsius  Set  Petri  beatitudo  tribuat  sich 
jetzt  nicht  mehr  in  demselben  finden,  sie  haben,  wie  sich  aus 
einem  Vergleiche  mit  dem  gedruckten  Texte  ergiebt,  ein  weiteres 
Blatt  geschlossen.  —  Die  drei  Blätter  bieten  ein  zusammen- 
hängendes Stück  aus  Optatus  von  Milevum,  de  schismate  Donatis- 
tarum.  Blatt  l'  beginnt  mit  dem  siebenten  Buche:  In  hoc 
novissimo  libro  id  est  aeptimo  =  pag.  101,7  ed.  du  Pin,  Blatt  3^ 
schliesst:  satis  %ü  homini  d  dejpec  =  104,12,  die  erwähnten 
Schlussworte  von  Blatt  4  stehen  pag.  105,5. 

4,.  Acht  Pergamentblätter,  28  auf  20 «",  zu  27  Zeilen,  in 
Unciale  geschrieben;  die  erste  Seite  ist  stark  abgerieben,  an 
allen  Blättern  ist  die  äussere  untere  Ecke  beschädigt.  Die 
acht  Blätter  bilden  einen  Quaternio,  dessen  Zahl,  III,  unten 
auf  dem  letzten  Blatte  steht,  und  zwar  aus  Ambrosius'  Hexae- 
meron.  Blatt  1*'  beginnt:  modo  in  psalm^  d(ocemu)r  operationem 
=  pag.  16  F  vol.  I  ed.  Maur.,  Blatt  8^  schliesst  (c)ontemplatione 

^  Wenn  auf  dem  Umschlage  die  Bemerkung  zugefügt  ist:  differt  versio 
huius  fragmenti  ah  ea  qttae  edüa  est  a.  i637,  so  ist  dem  gegenüber  jeden- 
falls zu  constatiren,  dass  der  Text  mit  dem  bei  Holstenius  stimmt.  Die 
Notiz  kann  nur  die  Ausgabe  des  Basiliua,  Paris  MDC XXXVIII,  was  sie 
irrthümlich  mit  1637  wiedergiebt,  meinen,  welche,  ein  Abdruck  der  Aus- 
gabe von  Ducaeus  und  Morellus,  Paris  1618,  zugleich  deren  lateinische 
Uebersetzung  wiederholt. 
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fante  maiestatis  fide  =  pag.  23  D ,   aus  Buch  I   Cap.  8  bis  in 
Buch  n  Cap.  1  reichend. 

5.  Vier  Pergamentblätter,  jetzt  25  auf  18  *^™,  zu  32  Zeilen, 
in  Unciale  geschrieben;  die  unteren  Ränder  sind  mit  den  letzten 
Zeilen  abgerissen.  Die  Blätter  sind  Palimpsest,  ^  ebenso  wie 
in  Fragment  7,  und  zwar  stimmt  bei  beiden  die  untere  Schrift, 
eine  Capitale  ungefähr  wie  im  Palatinus  des  Vergil,  ebenso 
wie  die  obere  so  überein ,  dass  wir  zwei  Stücke  derselben  Hand- 
schrift, nämlich  des  Commentars  von  Hieronymus  zu  Jesaia, 
anzunehmen  haben.  Die  vier  Blätter  enthalten  ein  zusammen- 
hängendes Stück  aus  Cap.  48.  49.  Blatt  1"^  beginnt:  (et)iniqum 
athuc  ex  tUero  uocaberis  =  pag.  555  E  vol.  IV  ed.  ValL,  Blatt  4^ 
sind  die  zuletzt  gelesenen  Worte,  auf  die  noch  vier  sehr  schwer 
lesbare  Zeilen  folgen,  fient  tempora  düs  inquü  ab  utero  = 
pag.  562  A. 

6.  Ein  Pergamentblatt,  dessen  oberer  Rand  mit  einigen 
Zeilen  fehlt,  jetzt  noch  26  auf  19*^",  zu  34  Zeilen,  in  Halb- 
unciale  geschrieben.  Der  Text  des  Blattes  ist  auS'  Hieronymus' 
Commentar  zu  Jesaia  Cap.  4.5,  beginnend:  sanguie  ei%iLS  svper 
no8  et  super  ßlios  nostros  =  pag.  66  A  vol.  IV  ed.  Vall., 
schliessend:  sicut  gaüina  corigregat  pullos  suos  =  pag.  67  D. 
Diese  Handschrift  des  Commentars  zu  Jesaia  ist  nicht  identisch 
mit  der,  aus  welcher  die  Fragmente  5  und  7  stammen. 

7.  Jetzt  ein  Pergamentblatt,  dessen  äusserer  und  unterer 
Rand  mit  Text  abgeschnitten  ist,  jetzt  noch  16  auf  12^"^,  zu 
17  Zeilen,  gleichen  Ursprungs  wie  Fragment  5  und  Palimpsest 
wie  dieses.  Nach  der  Bemerkung  auf  dem  Umschlage  ,duobu8 
constat  folüs'  ist  hier  ein  Blatt  abhanden  gekommen.  Das  er- 
haltene Blatt,  Hieronymus  zu  Jesaia  Cap.  51,  beginnt:  genimina 
uiperai^m  et  ad  libidinosos  =  pag.  576  B  vol.  IV  ed.  Vall.,  und 
schliesst:  (et  appel)lantur  caelestia,  et  adversariae  =  pag.  578  A. 
Das  jetzt  fehlende  Blatt  begann  nach  der  Notiz  auf  dem  Um- 
schlage: isti  ab  aquüone  et.  viari,  alii  autem  =  pag.  566  C 
und  schloss:  ponit  manifestius  ecce  isti  de  longo  ■=  pag.  567  F. 


1  Eine  Untersuchung  der  Palimpsestblätter  in  Fascikel  ö  und  7  wäre  sehr 
zu  wünschen  und  nach  dem  Eindrucke,  den  ich  hatte,  nicht  zu  schwierig, 
leider  fehlte  sowohl  Herrn  Dr.  Gundermann  wie  mir  die  Zeit  dazu. 
Ersterer  las  an  einer  Stelle  von  Fragment  7  das  Wort  Quirüesj  man 
mochte  darnach  an  eine  Rede  denken. 
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8.  Sieben  Pergamentblätter,  am  äusseren  Rande  beschädigt, 
29  auf  20'^™,  zu  35  Zeilen,  in  Uncialc  geschrieben.  Es  ist  ein 
Quaternio,  von  dem  jedoch  das  letzte  Blatt  verloren  ging,  das 
Proömium  und  den  Commentar  des  Hieronymus  zu  Jeremia  bis  in 
Cap.  2  enthaltend,  Blatt  1' beginnt:  Post  explanationes  duodecim 
prophetarum  =  pag.  833,8  vol.  IV  ed.  Vall.,  Blatt  7  ^  schliesst : 
raaledictus  chanam  sei'uuH  erit  fratrihua  suis  =  pag.  848  A. 

9.  Ein  Pergamentblatt ,  27  auf  1 9  '^"» ,  zu  30  Zeilen ,  in 
Unciale  geschrieben.  Das  Blatt  enthält  ein  Stück  des  Com- 
mentars  von  Hieronymus  zu  Zacharia,  beginnend:  o  profundum 
diuiciarum  et  sapientiae  =  pag.  934  E  vol.  VI  ed.  Vall.,  schliessend: 
et  coquent  in  Ulis   et  non   erit   chananeus   ultra    =  pag.   936  C. 

10.  Zwei  Pergamentblätter,  25  auf  17«'"»,  zu  27  Zeilen, 
in  Unciale  geschrieben.  Es  sind  zwei  Stücke  aus  Pseudo- 
Hieronymus  Ad  Marcellam,  ut  aduersa  toleret.  Blatt  U  beginnt: 
illo  quo  domum  tuam  =  pag.  37,29  vol.  V  ed.  Martianay,  1^ 
schliesst:  sicat  esse  coepisti  et  gloria  =  pag.  37,60;  Blatt  2'  be- 
ginnt: düs  utde  quanta  gloria  tua  =  pag.  38,47,  2^  schliesst: 
in  ipso  angulari  lapide  fundatam  non  =  pag.  38,77. 

11.  Ein  Pergamentblatt,  28,5  auf  19«^",  zu  33  Zeilen,  in 
Unciale  geschrieben,  aus  Augustinus  epist.  CLXXXVII  ad 
üardanum,  beginnend:  habet  quidem  aliquid  simile  etiam  = 
pag.  685  F  vol.  II  ed.  Maur.,  schliessend :  spe  enim  scdbi  facti 
sumus  sicut  =  pag.  686  F. 

12.  Zwei  Pergamentblätter,  27  jCuf  15,5 «»,  zu  23  Zeilen,  in 
sehr  schöner  Halbunciale  geschrieben.  Sie  enthalten  ein  zusam- 
menhängendes Stück  des  ersten  Buches  von  Augustinus  contra 
duas  epistolas  Pelagianorum,  Blatt  l*^  beginnt:  nis  nostrasfacientes 
uoluntatem  =  pag.  419  A  vol.  X  ed.  Maur.,  Blatt  2^  schliesst: 
qu^d  sequitur  non  ita  expeditum  est  quomodo  de  =  pag.  419  G. 

13.  Vier  Pergamentblätter,  bezeichnet  34.  35.  36.  37,  nur 
Blatt  34  und  37  sind  ziemlich  unversehrt,  von  36  ist  nur  ein 
Viertel,  von  35  nur  drei  Viertel  erhalten;  die  ersteren,  18  auf 
14*^",  haben  23  Zeilen;  die  Schrift  ist  Unciale.  Es  sind  zwei 
Doppelblätter,  einen  Binio  bildend,  die  so  folgen  müssen:  36 
(Blatt  1)  34  (Blatt  2)  35  (Blatt  3)  37  (Blatt  4).  Der  Text 
ist  aus  Augustinus  epist.  LIV  ad  lanuarium.  Blatt  1^  beginnt 
ego  vero  de  Imc  sententia  =  pag.  124  F  vol.  II  ed.  Maur., 
Blatt  4^  schliesst:  henedixit  cum  etiam  superi  =  pag.  126  F. 
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14«  Ein  Pergamentblatt,  am  äusseren  und  inneren  Rande 
verstümmelt,  23  auf  17,5  ^™,  zu  25  Zeilen,  in  Unciale  geschrieben. 
Nach  Septier's  Katalog  wäre  das  Blatt  aus  Augustinus  de  men- 
dacio^  dagegen  heisst  es  auf  dem  Umschlage:  ncyn  est  Augustini; 
beides  nicht  richtig,  die  Stelle  findet  sich  in  dessen  Enarratio 
in  Psalmum  V,  vers.  7.  Der  Text  beginnt,  weil  das  Blatt 
umgekehrt  eingeheftet  ist,  mit  der  jetzigen  Rückseite:  est.  si 
enim  hoc  didtur  =  pag.  18  D  vol.  IV  ed.  Maur.,  und  schliesst 
auf  der  jetzigen  Vorderseite:  (m)anifestum  est  tunc  non  esse 
reddl  =  pag.  19  A. 

15.  Ein  Pergamentblatt^  schlecht  erhalten,  26  auf  19^™, 
zu  32  Zeilen,  in  Minuskel  des  IX.  Jahrhunderts  geschrieben, 
den  Anfang  von  Beda's   Hexameron    enthaltend.     Es   beginnt: 

z(|)ö(€R)  €XA(a))eR(0N)  (b€6a€)  pRBl  (ifsj)  Q€rsJes(l)m-  hicipit 
prologus.  Dilectissimo  ac  reuerendissimo  =  pag.  1,1  vol.  IV  ed. 
Colon.  1688,  und  schliesst:  tanta  celerücUe  operationis  = 
pag.  2,13.  Nach  der  sehr  unklaren  Angabe  des  Umschlages, 
auf  die  jedoch  näher  einzugehen  zwecklos  wäre,  würden  es 
ursprünglich,  wie  man  wenigstens  schliessen  muss,  zwei  Blätter 
aus  Beda  gewesen  sein.  Auch  die  weitere  Notiz:  pag.  tertia 
exhibet  aliud  fr  gm.  de  opificio  dei;  incip.  ah  iis  uerhis  eadem 
series  et  ordo  membrorü,  wozu  von  neuerer  Hand  bemerkt 
ist:  la  trmsihne  page  manque,  erregt  Bedenken,  da  sich  in 
Fascikel  16  ein  mit  denselben  Worten  anfangendes  Fragment 
aus  der  Schrift  des  Lactanz  de  opificio  dei  befindet  und  auch 
auf  dem  Umschlage  von  diesem  Fascikel  16  von  derselben  Hand 
verzeichnet  ist,  welche  anderseits  jene  Notiz  auf  Fascikel  15 
geschrieben  hat.  Es  ist  schwer  zu  glauben,  dass  ein  ganz  mit 
denselben  Worten  anfangendes  losgerissenes  Stück  aus  Lactanz 
sollte  zweimal,  aus  verschiedenen  Handschriften  stammend,  vor- 
handen gewesen  sein. 

16.  Zwei  Pergamentblätter,  28  auf  21  ^",  zu  32  Zeilen, 
in  zwei  Columnen,  in  Unciale  geschrieben.  Die  Blätter  ent- 
halten Lactantius  de  opificio  dei  Cap  7.  11,  Blatt  V  beginnt: 
eadem  seiies  et  ordo  rn&nibroi'um  r=  pag.  185,19  vol.  II  ed. 
Fritzsche,  1^'  schliesst : /row^em  nominatam  var(ro)  rn:  pag.  187,17; 
Blatt  2^  beginnt:  (con)cidere.  qid  meaUis  si.  aliquo  =  pag.  194,27, 
2^  schliesst:  consitmmaH  ex  abortationi(hiLs  haec)  =  pag.  196,23. 
—    Dieses   sind   die   von    TeufFel   RLG*    S.    932    (und    schon 
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3.  Auflage  S.  930)  erwähnten  Fragmenta  Floriacensia  des 
Lactantius  y  deren  Kenntniss  ihm  wohl  von  Halm  zugekommen 
ist^  füLr  den  Nolte  die  Blätter  collationirt   hatte. 

!?•  Drei  Pergamentblätter,  in  Minuskel  des  X.  Jahr- 
hunderts, nach  der  Notiz  auf  dem  Umschlage :  continet  partem 
cuitLsdam  tractatus  vel  epiMolae  ad  quemdam  pastorem.  Dies 
bezieht  sich  nur  auf  die  beiden  ersten  Blätter,  deren  erstes 
beginnt:  hoc  i  mandatuni  meum  ut  diligatis  inuicem;  das  zweite 
schliesst:  nolite  inebriari  uino  l  quo  est  luxuria  non  quia  in 
vino  est  luxuria  sed  in  ebrietate.  Auf  der  ersten  Seite  des 
dritten  Blattes,  das  sonst  ganz  leer  ist,  stehen  eilf  ZeUen, 
über  deren  Inhalt  auf  dem  Umschlag  bemerkt  ist :  pagina  3^  ex- 
hibet  fragmentum  aliud  de  peccatore  qui  revertitur  ad  peccatum 
iam  remissum.  Nach  den  Anfangs*  und  Schlussworten  besteht 
das  Stück  aus  accentuirenden  trochäischen  Tetrametem,  der 
erste:  Alexander  urbis  rom^  darus  olwi  pontifex,  der  letzte: 
.  .  et  credendum  y(jp6  dicit  caieta  nutrix.  Ich  schreibe  caieta  für 
das  handschriftliche  ceta,  —  Auf  eine  Untersuchung,  woher  der 
Inhalt  dieser  drei  Blätter   stammt,   habe  ich  verzichtet. 

18«  Ein  Pergamentblatt,  auf  der  Vorderseite  29  Zeilen, 
in  Minuskel  des  XI. — XII.  Jahrhunderts,  ein  Theil  eines  Briefes 
von  Bischof  Adalbero  von  Laon  an  Bischof  Fulco  von  Amiens 
(den  ersten  dieses  Namens,  vgl.  Gallia  Christiana,  vol.  IX  p.  521 
und  vol.  X  p.  1162),  beginnend  (EPISTOL)A  ADALBERONIS  . 
LAUDUNENSIS  \  .  .  (fidco)ni  ambianensi  epo  subdialogo  di- 
recta  \ .  .  (f)uLconi  ambianensi  epo,  A  lavdunensis   .  .  .  a  anteceden- 

tibus  digna,  schliessend ente  amoris  stimtdis  inquieto  tU. 

Auf  der  Rückseite  Federproben. 

19.  Zehn  Pergamentblätter,  am  oberen  und  äusseren,  zum 
Theil  auch  am  unteren  Rande  beschnitten,  Blatt  8  hat  17  auf 
11  c™  und  25  Zeilen,  die  anderen  ebensoviel  oder  weniger,  in 
Halbunciale  geschrieben.  Die  Blätter  sind  sehr  beschädigt, 
auf  Blatt  9''  ist  ein  zusammenhängendes  Stück,  indem  jedoch 
immer  das  Ende  der  Zeile  fehlt,  zu  lesen:  tifex  ille  quem  tunc 
ordin  \  esset  drcumdsio  spiritalis  j  circumdsionem  camis  quia  \  pon- 
tifex esse  non  poterat  h  |  duas  tunicas  unam  mysterii  intellegentiae 
spiritalis  sdeb  \  u.  s.  w.  Trotz  längeren  Suchens  in  verschiedenen 
Indices  konnte  ich  die  Stelle  nicht  nachweisen. 


Bftcber.  Die  hebr.-neuhebr&isehe  n.  h«br.-&ram&ische  Spnchvergleichang  etc.       175' 


Die  hebräisch- neuhebräische  und  hebräisch  -  ara- 
mäische Sprachvergleichung  des  Abulwalid  Merwän 

Ibn  Ganäh. 


Von 

Dr.  Wilhelm  Bacher. 


Vorbemerkung. 

JJie  glänzendere,  zumeist  in's  Auge  fallende  Seite  der 
Sprachvergleichung  AhulwaÜd's  bildet  seine  umfassende  und 
tief  eindringende  Herbeiziehung  des  Arabischen  zur  Erklä- 
rung des  Hebräischen  und  der  althebräischen^  biblischen  Litte* 
ratur.  Ein  Bild  davon  habe  ich  in  meiner  Abhandlung:  ,Die 
hebräisch-arabische  Sprachvergleichung  des  Abulwalid  Merwän 
Ibn  Ganäh^i  zu  geben  versucht.  Aber  im  Grunde  eben  so  be- 
deutend,  wenn  auch  in  den  Ergebnissen  nicht  so  hervorstechend 
ist  seine  ebenfalls  in  ziemlich  weitem  Umfange  geübte  Ver- 
gleichung  des  althebräischen  Idiomes  mit  dem  ihm  zunächst 
stehenden,  dem  Neuhebräischen,  und  mit  dem  Aramäi- 
schen. Auch  für  diese  beiden  Richtungen  der  zu  Zwecken 
der  Bibelexegese  gehandhabten  Sprachvergleichung  bildet  Abul- 
walid's  in  seinem  Hauptwerke  niedergelegte  Leistung  einen 
Markstein.  Er  fasst  das  bei  seinen  Vorgängern  Gefundene  zu- 
sammen, sichtet  es  auf  Grund  der  von  Qajjüg  angebahnten 
und  namentlich  von  ihm  selbst  vertretenen  neuen  und  sicheren 
Spracherkenntniss,  vervollständigt  aber  das  Material  in  sehr 
reichem  Maasse,  es  mit  scharfem  Blicke  und  mit  fester  Methode 
durchdringend.  Auch  hier  werden  die  Grenzen,  die  er  mit 
kundiger  Hand  absteckt,   für  die  Späteren  maassgebend,   und 


*  Sitzungsberichte  der  philos.-histor.  Classe  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, CVI.  Bd.,  S.  119—196. 
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innerhalb  derselben  bewegen  sich  seine  Nachfolger,  das  Beste 
und  Meiste  dessen,  was  sie  bieten,  ihm  entlehnend.  Den  Ein- 
druck, welchen  die  moderne  semitische  Philologie  bei  der  Be- 
trachtung von  Abulwalid's  Arbeiten  empfängt,  hat  einer  der 
berufensten  Vertreter  derselben  erst  jüngst  auf  folgende  Weise 
umschrieben :  ^  ,La  perfection  des  travaux  de  cette  grande  ^cole 
arabe-juive  nous  surprend.  La  science  moderne  ne  procede  pas 
autrement,  et  on  peut  dire  que  Rabbi  Jona,  dans  la  premifere 
moiti^  du  XP  sifecle,  pratique  deja  avec  habilete  les  m^thodes 
comparatives ,  qui  devaient  donner  a  la  philologie  europ^enne, 
sept  ou  huit  sifecles  plus  tard,  une  si  incontestable  superiorite/ 
Obwohl,  was  hier  Renan  von  der  vergleichenden  Methode 
Abulwalid's  sagt,  wahrscheinlich  zunächst  auf  seine  hebräisch- 
arabische Sprachvergleichung  geht,  sq  verdient  doch  auch  seine 
Anwendung  derselben  auf  das  Neuhebräische  und  Aramäische 
gleiche  Anerkennung  und  darum  auch  eingehendere  Darstellung. 
Damit  ist  Zweck  und  Inhalt  gegenwärtiger  Arbeit  gekenn- 
zeichnet. Auf  so  annähernd  vollständige  Vorführung  des  Mate- 
riales,  wie  ich  sie  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  an- 
strebte, konnte  hier  meine  Absicht  nicht  gerichtet  sein,  da  die 
hier  in  Betracht  kommenden  einzelnen  Daten  der  Sprachver- 
wandtschaft viel  mehr  auf  der  Hand  liegen  und  viel  weniger 
Interesse  bieten,  als  die  reichen  und  mannigfaltigen  Daten  der 
Verwandtschaft  des  Hebräischen  mit  dem  Arabischen.  Indessen 
wird  die  den  grössten  Raum  einnehmende  Zusammenstellung  der 
Vergleichungen  schwieriger  oder  seltener  Wurzeln  und  Wörter 
des  biblischen  Hebräisch  mit  dem  Neuhebräischen  von  nicht 
bloss  historischem  Interesse  sein.  Bei  dem  Mangel  eines  ge- 
schichtlichen Wörterbuches  der  hebräischen  Sprache,  welches 
;  den  Sprachschatz  der  althebräischen  Litteratur  mit  dem  der 
Mischna  und  der  verwandten  Theile  der  Traditionslitteratur  in 
inneren  Zusammenhang  zu  bringen  hätte,  kann  ein  gewisser- 
maassen  aus  dem  Wörterbuche  Abulwalid's  ausgezogenes  Glossar, 
wie  es  hier  geboten  wird,  auch  an  sich  das  Verdienst  guten 
lexikographischen  Materiales  beanspruchen.  Ferner  aber  soll  in 
diesem  Glossar,  wie  auch  in  den  übrigen  Theilen  der  vorliegen- 
den Arbeit  ein  Hilfsmittel  zur  Benützung  des  Abulwalid 'sehen 

^  E.  Renan,  Nouvelles  etiides  d'histoire  religiease.  1884,  p.   175. 
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Wörterbuches  geboten  werden,  indem  in  der  Neubauer'schen 
Ausgabe  des  letzteren  der  Stellennachweis  sowohl  für  die  bibli- 
schen Citate,  als  für  die  aus  der  Traditionslitteratur  fehlt  und 
dieser  Mangel  namentlich  bei  den  Citaten  .der  letzteren  Art  die 
Benützimg  und  oft  genug  auch  das  Verständniss  erschwert. 

Noch  eine  Bemerkung  sei  mir  gestattet  über  den  Gebrauch 
des  Begriflfes  der  Sprachvergleichung  auf  das  Verhältniss  zwischen 
dem  Hebräischen  der  Bibel  und  dem  Neuhebräischen.  Es  wird 
weiter  unten  ersichtlich  sein,  dass  Abulwalid  selbst  das  Be- 
wusstsein  davon  hatte,  —  wenn  er  es  auch  natürlich  nicht  so 
formulirte,  wie  es  die  moderne  Wissenschaft  thut,  —  dass  es 
sich  hier  mehr  um  Sprachgeschichte,  als  um  Sprachvergleichung 
handelt.  Aber  er  wendet  bei  seinen  hebräisch-neuhebräischen 
Vergleichungen  dieselbe  Terminologie  zur  Bezeichnung  der  Ver- 
wandtschaft an,  als  bei  den  Vergleichungen  mit  Aramäisch  und 
Arabisch.  Indem  er  zur  Beleuchtung  und  Erläuterung  des  bibli- 
schen Litteraturgebietes  das  von  diesem  streng  geschiedene  Ge- 
biet der  Traditionslitteratur  heranzieht,  sieht  er  in  den  Idiomen 
beider  zwei  von  einander  geschiedene  Sprachgebiete  und  ver- 
gleicht sie  mit  einander,  sowie  er  Hebräisch  und  die  beiden 
anderen  semitischen  Sprachen  mit  einander  vergleicht.  Ueber- 
dies  hatte  er  diese  drei  Richtungen  der  Sprachvergleichung  als 
coordinirt  bei  seinem  hauptsächlichen  Vorgänger  auf  diesem 
Felde  vorgefunden,  bei  Jehüda  Ibn  Koreisch,  der  in  seiner 
bekannten  Schrift  (Risale)  zwischen  den  Vergleichungen  des 
Hebräischen  mit  dem  Aramäischen  und  denen  mit  dem  Arabi- 
schen als  mittleren  Theil  die  Vergleichungen  mit  der  Sprache  der 
Mischna  und  des  Talmud  anbringt. 


I. 
Hebr&isch-nealicbräisehe  Sprachrerglelchung. 

In  der  Einleitung  zu  seinem  Hauptwerke  beruft  sich  Abul- 
walid auf  die  Erläuterung  Saadja's  von  70  in  der  heiligen 
Schrift  vereinzelt  vorkommenden  Wörtern  nach  verwandten  Aus- 

SUsuDg«b«r.  d.  phil.-hiat.  Cl.    CX.  Bd.  I.  Uft.  12 
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drücken  der  Mischua  und  des  Talmud,'  als  Muster  für  sein 
eigenes  Verfahren,  Wörter,  die  er  nicht  aus  der  Schrift  selbst 
erklären  kann,  in  erster  Reihe  aus  dem  Neuhebräischen  und 
Aramäischen  zu  erklären.^  Neben  Saadja  nennt  er  als  Vor- 
gänger auf  diesem  Gebiete  auch  die  Gaonen  Scherira  und 
Häi,  wie  denn  in  der  That  seine  Citate  aus  den  Schriften  des 
Letzteren  zumeist  Vergleichungen  der  bezeichneten  Art  be- 
treffen. Jehüda  Ibn  I^oreisch  nennt  er  zwar  nicht,  aber 
auch  ihn  meint  er  wohl  unter  den  ,Anderen',  auf  die  er  ausser 
den  genannten  drei  Gaonen  noch  hinweist. 

Der  Gesichtspunkt,  von  dem  Abulwalid  bei  diesem  Zweige 
der  Sprachvergleichung  ausgieng,  findet  sich  am  bündigsten  an 
einer  Stelle  seiner  Grammatik  angegeben,  wo  er  einen  von 
anderen  Grammatikern  beanstandeten  Ausdruck  des  bekannten 
gaonäischen  Buches  Halachöth  gedöloth  vertheidigt.  In  diesem 
Buche  war  nämlich  für  zweitausend  D''BbK  ^21D  gesagt,  statt 
D^fipK;  Abuwalid  weist  nach^  dass  beide  Arten,  die  Zweizahl 
auszudrücken,  sowohl  in  der  heiligen  Schrift,  als  in  Mischna  und 
Talmud  begründet  seien,  und  schliesst  mit  den  Worten:  , Diese 
Ausdrucksweise  ist  bei  den  Trägern  der  —  hebräischen  — 
Sprache  gebräuchlich  und  geläufig,  den  Alten,  wie  den  Neuen.' "^ 


*  Das  hier  citirte  Scliriftchen  Saadja' s  ist  abgedruckt  in  Ewald  und 
Dukes,  Beiträge  zur  Geschichte  der  ältesten  Auslegung  und  Sprach- 
erklärnng  des  A.  T.,  II.  Bd.,  S.  110 — 115,  und  in  der  kleinen  Schrift 
D^pTir  D'^'^a'!  (Leipzig,    1844),   p.  3—11.   In   der  Tlint   sind  darin  nicht 

^  siebzig,  sondern  neunzig  Worte  besprochen,  während  die  Ueberschrift, 
vielleicht  in  Folge  eines  alten  Schreibfehlers,  nur  von  siebzig  erklärten 
W(}rtem  weiss.  Sie  lautet:  *s  aJ\  jLkiJ  .. >^ji>.>i,<.vJ\  .^44^0';  die  An- 
führnng  bei  Abulwalid  lautet:  a  l:>tt\  ^^jtj^<.«.J\  ^^JL*  g>Lg„*tJiLu)\  ^^ 
K*TpÖ  U  ^^  ü;»JLJ\.  Dünasch  ibn  Labrfit,  in  der  Kritik  gegen  Saadja, 
Nr.   19,  gibt  den  Titel  hebräisch:  rSTl  DTSttm  nrS. 

2  R.  (Rikma,  ed.  Goldberg),  VII,  11  —  15. 

'  ^i^'ji.^  ^i^^^^ojJ»  ^JiJL3\  Ja\  ^2^  j^^  ^,^9***»^  %^^.>^Jb3^\  \v3Jb  ^^. 
Dieser  Satz  steht  blos  im  arabischen  Original,  am  Schlüsse  eines  Passus 
der  in  R.  p.  236,  Z.  3  nach  den  Worten  mDbnn  hv^h  zu  ergänzen  ist; 
derselbe  lautet :  DTlKön  [D  JKXH  JO  riHK  :VD^  aS}\  J^  ^  TloSn  J\  ^^ 

{0  D:btn  jö  k^-i  jKxn  p  nrron  |b  k^i  nnK  -nsan  p  kSi  rvr  (Ez.  45,  14) 

U5  mKÖ  Tir  J-lü  (Pesachim  47/*  f.)  n-Tir^tt?  niKO  Tl«?  "tmöO  DTlKön 
D-D^K  "Sn  m3'7nj\  ,^^awLo  JU.  Zu  dem  Ausdnicke  ÄaJL3\  Jjb\  vgl. 
Wb.  713,  16,  woselbst  damit  die  Träger  der  Mischnasprache  bezeichnet 
sind,  in  R.  47,  12  die  n:tt?ÖJ\  Jjt\. 
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Die  Mischnasprache  ist  also  die  Sprache  der  neueren  Hebräer, 
sowie  in  der  heiligen  Schrift  die  der  früheren  Hebräer  erscheint. 
Aber  es  ist  im  Grunde  eine  und  dieselbe  Sprache,  wenn  auch 
in  zwei  von  einander  genugsam  verschiedenen  Gestaltungen. 
Abulwalid  unterscheidet  denn  auch  den  ,  Sprachgebrauch  der 
Mischna^  von  dem  , Sprachgebrauche  der  Schrift^'  Gewöhnlich 
nennt  er  das  Neuhebräische,  als  die  in  der  Traditionslitteratur 
gebrauchte  Sprache,  die  Sprache  der  Weisen,  der  Alten. ^  Für 
sie  tritt  er  voll  Eifer  in  die  Schranken  in  seiner  Bekämpfung 
der  fanatischen  Gegner  jeder  rationellen  Bibelexegese.  Diese 
wiesen  sogar  die  Vergleichung  von  biblischen  Ausdrücken  mit 
denen  der  Mischna  ab,  weil  es  in  dieser  Anomalien  gäbe,  die 
den  Gesetzen  des  Hebräischen  widersprechen.  Diesen  frommen 
Verkleinerern  der  Mischnasprache  gegenüber  beweist  er,  dass 
die  von  ihnen  als  unrichtig  beanstandeten  Wortbildungen  in  der 
heiligen  Schrift  ihr  Analogen  finden.  ^ 

Ebenso  bringt  Abulwalid  fiir  anomale  oder  ungewöhnliche 
Wertformen  und  Ausdrucksweisen  der  Bibel  Belege  aus  der 
Mischnasprache.    Zum   Plural   nVSbö,   Dan.  8,  22,   nach  ihm 


»  Wb.  156,  23  n:tt70j\  J^  ,>v.M  —  KnpOJ\  JUA;La»\;  vgl.  770,  20: 
«^l;aÜ\  JUjc:1«>\;  311,  33:  ÜL>^^\  doÜ;  166,  17:  Ji\^^\  JUjCL«i\. 

2  Jj\^^^  J>»,  J^\y^\  f^;  zweimal,  Wb.  65,  30  und  226,  27:  ^\S^\  dLi3, 
Sprache  der  Väter.  Ewald,  Beiträge  I,  87,  Anm.  2,  sagt  in  Bezug  auf 
,J^\5"^\  Ää3  ,  das  er  mit  , Sprache  der  Aelteren*  übersetzt:  »Hierunter 
verstehen  diese  Gelehrten  vielen  Zeichen  nach  die  ganze  ältere  Sprache 
sowohl  zur  Zeit  des  Alten  Testamentes,  als  zur  Zeit  des  Talmuds.*  Das 
ist  gänzlich  nnbogriindet,  da  unter  AS\m\  nur  die  Lehrer  der  Mischna 
und  des  Talmuds,  die  Träger  der  Tradition  —  hebr.  D^SlÖTp,  irilOnp  — 
gemeint  sind.  Dem  ^\a\j\  Äa)  bei  Moses  Ihn  Uikatilla,  worauf  sich 
Ewald's  Bemerkung  bezieht,  entspricht  bei  Abulwalid,  Wb.  129,  13: 
Ji\«'^\  ^V)5;  auch  das  talinudische  Beispiel  zu  tE^lJ,  Hiob  7,  5,  nämlich 
f^rwh  WnJK,  Sabbath  lö»>,  hat  Jener  von  Abulwalid. 

^  R.  VlXl  f.  Die  von  Abulwalid  gerechtfertigten  Anomalien  sind  die  fol- 
genden: Zu  den  Verben  D"in,  ^^Hnn,  r''"Trin,  in  denen  das  H  der  Sub- 
stantiva  nöTID,  .l^nn,  n^nri  als  Radical  erscheint,  verweist  er  auf 
Onrrnö,  Estlier  8,  17  von  .Tl^T;  zu  ^BV  (statt  IBn-)  M.  Kilajim,  2,  3, 
auf  ^lannK,  U  Chr.  20,  3ö,  und  "nbWK,  Jes.  63,  3,  wo  X  statt  n  steht, 
und  auf  h'DV,  Ez.  42,  5,  statt  '\b'DH\  In  H-^OI  PinO,  Chullin  113»  ist 
H'7Ö  aus  n''70O  geworden,  damit  es  dem  ersten  Worte  ähnlich  werde, 
wie  in  "]X31&1  *]X3ri)D,  II  Sam.  3,  25,  das  zweite  Wort  aus  gleichem 
Grunde  anstatt  '^(jUDp  steht,  vgl.  Ez.  43,  11. 

12* 
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durch  Verwandlung  des  n  vom  Sing.  niD^Ö  in  •*  entstanden, 
verweist  er  auf  nriönS,  Aboth  3,  18,  und  nViÖlK,  M.  Pe- 
sachim  4,  6J  Zur  Nominalform  nbj?ÖK  bringt  er  das  Beispiel 
r\:pr\H,  M.  Gittin  3,  2; 2  zu  Tlhy^ri:  .Tn,  M.  Zebachim  5,  l.^ 
Dass  die  Wurzel  von  DK,  PI.  niÖK,  Mutter,  nicht  DÖK,  sondern 
nÖK  ist,  beweist  ihm  der  Plural  DinöK,  M.  Pea  3,  4;  Bera- 
choth  16**.^  Zur  Combination  des  Niphal  mit  dem  Hithpael  in 
einigen  biblischen  Wörtern,  Ez.  23,  48,  Prov.  27,  15,  verweist 
er  darauf,  dass  in  der  Sprache  der  Alten  diese  Form,  Nithpael, 
häufig  sei.*^  Für  gewisse  Nomina,  die  mit  5  beginnen,  nimmt 
Abulwalid  an,  dass  dieses  3  der  Niphalbildung  der  Verba  ent- 
spricht, obwohl  bei  den  betreffenden  Wörtern  von  der  dem 
Niphal  zukommenden  Bedeutung  nicht  die  Rede  sein  könne;  so 
für  HDDJ,  n  Chron.  10, 15;  nS:,  Jes.  30, 12;  DKü:,  II  Sam.  19,  43. 
Analog  damit  ist  113^33,  M.  Baba  Bathra  2,  1.  s.  v.  a.  Hp'??.'' 
Die  Pluralform  *'^B*15  aus  ^^^2,  im  Neujahrsgebet,  dient  zur 
Analogie  für  .T3j;:3,  Jes.  23,  8,  Plur.  von  JJJJJ.'  Mit  der  suffi- 
girten  Form  ^n^KÜ,  TIJKri  vergleicht  crinnD^jl  Baba  Kamma  38'.^ 
Als  analogiegemässe  Pluralbildung  der  Nomina  auf  TV  nimmt 
Abulwalid  die  Form  an,  in  welcher  vor  der  Endung  ni~  ein  D 
als  Aequivalent  des  H  erscheint,  wie  in  VmnBtT,  Höh.  5,  13, 
mriBtTK,  Echa  4,  5;  denn  dass  von  letzterem  Worte  der  Sin- 
gular HBC^K  sei,  beweise  der  Sprachgebrauch  der  Alten.^  7DK 
und  ^5^  sind  zwei  verschiedene  Formen  mit  gleicher  Bedeu- 
tung: Trauer.  In  der  Sprache  des  Talmud  lautet  der  Status  ab- 
solutus  zu  dem  in  Gen.  50,  11  zu  lesenden  Status  constructus 
ebenfalls  S^K,  nach  der  Aussprache  der  spanischen  Talmud- 
gelehrten. ^^  Aus  pÖJ,  Rechte,  wird  das  Adjectivum  '*5Ö1  gebildet, 

1  R.  47,  10—18. 

2  R.  73,  28.  Unsere  Ausgaben  lesen  npm  "»SBÖ,  nicht  nj|5nKn  ^3C0. 
5  R.  74,  20. 

*  Wb.  65,  24—27.  Z.  26  ist  für  mnöxb  zu  lesen  mnOK. 

»  R.  97,  12-14:  dL^  >^  doli  JJ\^^\  f>^S  Q^. 
«  R.  94,  41-96,  llV 
'  Wb.  325,  1. 

8  R.  167,  25—27. 

9  R.  227,  13. 

">  R.  124,   21—24.   Der  letzte   Satz:   *?DK  püb  h"^  HT  Jlü^n  TO^nn  prSi 

vb^H  imeanr^  i3x-ik  -osn  noiaa  p  n:  ro-oorr  'nbaa  d-ixc  lautet  im 
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nicht  TO"),  zur  Unterscheidung  von  TÖ^,  Benjaminit;  Esther  2,  5J 
In  der  Mischna^  Para  1,  1,  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  ^vbt?, 
"»P^"!  zum  Unterschiede  von  den  Ordnungszahlen  ''tt^'^W,  T^J^n 
so  gebildet  sind.^  Von  zusammengesetzten  Ortsnamen  bildet 
man  das  Herkunftswort  auch  ohne  Berücksichtigung  des  ersten 
Bestandtheiles:  TÖ''  aus  pö"'  p;  TlSlPIön,  I  Sam.  21,  8,  aus 
nSinö  *?3K,  Richter  7,  22.  Ganz  so  findet  sich  M.  Kelim  2,  2 
nVönS,  aus  ünh  rf^.^  Dass  der  Artikel  manchmal  auch  vor 
dem  Status  constructus  steht,  dafür  dient  zur  Analogie  der  be- 
kannte Schluss  eines  traditionellen  Gebetstückes:  IDBtTön  *^bön.^ 
Die  Anwendung  der  männlichen  Form  des  Zahlwortes  bei  weib- 
lichen Hauptwörtern,  wie  in  Gen.  7,  13;  Ez.  40,  20;  Hieb  1,  4, 
findet  sich  auch  im  Talmud.^  |Öt2?ri  bp  CHS  M.  Sabbath,  2,  5, 
citirt  Abulwalid  als  Beispiel  für  die  Verbindung  von  Präposi- 
tionen mit  dem  Verbum  finitum,  wie  in  HÖVriS,  Lev.  26,  43; 
doch  sei  es  möglich,  dass  DH  Participium,  nicht  Perfectum  ist.* 

Original:  ^  ^  D''-ÜtO  SsK  ÄaJ  ,^\  'JJd}\  ijJb  ^^  liobnj  Ä*)^ 
UjJb  \^i^\^j  ^  Uo\  ^kiLö'Jl.  Statt  ]Wbn  ist  also  fwba  zu  setzen 
und  das  Talmudcitat  in  R.  aus  Moed  Katon  IT**  ist  zu  streichen.  In  der 
That  hat  es  gar  keinen  Sinn,  da  es  sich  nicht  um  die  suffigirte  Form 
von  b^  handelt,  vielmehr  Abulwalid  sich  auf  die  traditionelle  Aus-  , 
spräche  der  Talmudisten  seiner  Heimat  dafür  beruft,  dass  bSK,  welche 
Form  in  der  Bedeutung  Trauer  in  der  heiligen  Schrift  nur  als  Status 
constructus  vorkommt,  auch  in  der  nicht  construirten  Form  so  lautet, 
h^  im  Talmud  also  nicht  bloss  den  Trauernden,  sondern  auch  die 
Trauer  bedeute.  Damit  entfallt  auch  die  Bemerkung  Goiger^s  in  Ozar 
uechmad  I,  104. 
»  So  schon  Hajjüg  im  Artikel  JÖ"»:    j^Ui3\  ^\S^  n''3ö-n  ^3yn  iLsA^J^S^ 

ro^ss  ^\  '<Ly^^\  ^;^^  <ia^  ^j3  Jäs.  ^^  n^rö\n  ^rö\-i.  Vgl. 

mein  Abraham  Ihn  Esra  als  Grammatiker,  p.  42,  Anm.  10. 

2  R.  137,  24—34.  Z.  25  ist  zu  lesen:  ""^KÖBrn  vhl^  imsm  ('.1  AJlfi  \^^\  ^*). 

3  R.  138,  25—31. 

*  R.  223,  19:  ^^^  6^L^\  ^  ^^^  ^  JJ\^^/\  c^i  ^-^J^\  \jub5 

n  'n  ^""^  nnK  "[to  ^>-a^  oUj. 

5  R.  207,  5  f.  Das  von  Abulwalid  citirte  Beispiel  lautet:  TtJ^^IH^  HVbwa 
pTOn  n3^3  p3"OJQ  (sc.  mann);  die  Oxforder  Handschrift  hat  JIOMn  statt 
piOn.  Es  ist  die  in  Berach.  46»  so  lautende  Barajtha:  nDiai  II^K  K'»3m 
npanm  nv:b^  ipian.  S.  Alf&si  und  Ascheri  zu  dieser  Stelle. 

^  Die  Stelle  findet  sich  nur  im  Original,  nach  den  Worten  VHSlü  bif,  R. 
31,  39.  Sie  lautet:  Dn3  [OtPH  bv  DHS  nSH  bv  OHS  n3WÖj\  JyÜ  UJLu  ^ 

NUU  U^\  ^^15  Ji  twöU  NUi  Uä  ^.  ^  UJj^  a-'-n  nb^nfcn  br  Vgl. 

noch  Z.  d.  D.  M.G.,*  36.  Band,  S.  406.' 
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Nach  ^ntn,  Koh.  12,  12,  ist  die  Präposition  Jüp  zu  ergänzen,  wie 
auch  Jebamoth  85'  KtwS  nntn  gesagt  ist,  für  KürSö  nntn ' 

Für  die  genaue  Recitation  des  Bibeltcxtes,  die  Aussprache 
des  Althebräischen  entnimmt  Abulwalid  Einiges  den  Aussprüchen 
der  Tradition.  Aus  der  rabbinischen  Vorschrift,  Berachoth  16*», 
beim  Lesen  der  Schema- Abschnitte  den  Auslaut  des  Wortes 
von  dem  mit  dem  gleichen  Consonanten  beginnenden  folgenden 
Worte  wohl  zu  unterscheiden,  schloss  Abulwalid,  dass  sonst  die 
Assimilation  von  solcherweise  an  einander  stossenden  gleichen 
Consonanten  gestattet  sei.*^  Ebenso  glaubt  er  aus  der  Vorschrift, 
jer.  Berachoth  4**,  das  T  in  TIStn,  Num.  15,  40,  das  D  in  nOH, 
Ps.  118,  1,  besonders  deutlich  auszusprechen,  schliesscn  zu 
dürfen,  dass  sonst  in  der  Aussprache  t  vor  D  sich  zu  D  ver- 
härtet, D  vor  T  zu  T  erweicht.-^ 

Um  wie  vieles  umfangreicher  die  lexikalische  Verglei- 
chung  des  Hebräischen  mit  dem  neuhebräischen  Wortschatze 
der  Traditionslitteratur  bei  Abulwalid  als  bei  seinen  Vorgängern 
ist,  möge  eine  kleine  statistische  Uebersicht  veranschaulichen. 
Saadja  hat  90  talmudische  Wörter  zur  Vergleichung  heran- 
gezogen, Ibn  Koreisch  einige  und  70,  Abulwalid  über  350. 
Von  Saadja's  Vergleichungen  hat  Abulwalid  den  überwiegend 
grösseren  Theil  aufgenommen,  meist  mit  denselben  Belegstellen, ' 
von  denen  Ibn  IJoreisch's  nur  den  dritten  Theil. -^  Meist  lässt 
sich  der  Grund,  weshalb  Abulwalid  die  von  seinen  Vorgängern 
gebrachten  Vergleichungen  nicht  berücksichtigt  hat,   noch  er- 


>  R.  161,  1  f. 

2  R.  141,  23—29. 

3  R.  144,  3  ff. 

*  Von  den  90  Vergleichuug'en  Saadja 's  hat  Abulwalid  nur  20  nicht,  die 
Nummern:  6,  9,  29,  33,  35,  36,  43,  45,  56,  62,  64,  68,  71,  73,  74,  75,  76, 
79,  85,  88.  Doch  ist  zu  beachten,  dass  bei  den  Vergleichungen  Saadja^s 
öfters  Wörter  des  biblischen  Aramäismus  erklärt  werden,  die  Abulwalid 
nicht  behandelt,  und  auch  hebräische  mit  talmudisch -aramäischen  Worten 
verglichen  werden,  wovon  hier  nicht  die  Rede  ist. 

^  Ibn  Koreisch  selbst  hat  von  den  Vergleichungen  Saadja' s  nur  18, 
die  Nummern:  1,  2,  4,  7,  8,  11,  22,  38,  39,  40,  45,  52,  54,  63,  71,  84, 
85,  86.  Menachem  b.  Sarük  hat  in  seinem  WOrterbuche  nur  zu  10 
Wurzeln  das  Mlschnaidiom  —  naCOH  \)Vh  —  herangezogen.  Siehe  die 
Wurzeln  SbS,  30«;  bySJ,  52  •;  r\:  II,  58»;  l":,  59»»;  p7  111,  80»»;  riPÜ, 
9S^;  '^ho,  127»;  OaCT  IV,  136»»;  ^*?B  II,  142»>;  SDM,  148*. 
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kennen;  doch  wäre  es  ohne  besonderen  Nutzen  und  würde  zu  weit 
fuhren,  das  einzeln  zu  erörtern.  Jedenfalls  zeigt  das  angegebene 
Zahlenverhältniss,  dass  Abulwalid  das  bei  Jenen  Gefundene  nicht 
nur  ausgiebig  benutzte,  sondern  selbst  noch  bei  weitem  mehr, 
als  Ergebniss  selbständiger  Forschung,  hinzugethan  hat. 

Oft  begnügte  sich  Abulwalid  damit  anzugeben,  dass  die 
betreflFende  hebräische  Wurzel  oder  die  betreflfende  Bedeutung 
einer  Wui'zel,  eines  Wortes  in  der  Sprache  der  Alten  bekannt, 
verbreitet,  sehr  gebraucht  sei;*  zuweilen  setzt  er  zu  dieser 
Angabe  noch  eine  beliebige  Stelle  als  Beleg  daftir  hinzu. '^ 

Im  folgenden  Glossar,  dessen  Zweck  in  der  Vorbemerkung 
besprochen  ist,  sind  nur  diejenigen  Vergleichungen  alphabetisch 
zusammengereiht,  in  denen  seltene  Wurzeln  oder  seltene  Wort- 
bedeutungen des  biblischen  Sprachschatzes  aus  dem  Neuhebräi- 
schen ^  mit  Hinweis  auf  bestimmte  Stellen  der  Mischna  oder  son- 
stiger Werke  der  Traditionslitteratur  erklärt  werden;  namentlich 
aber  solche  Vergleichungqn,  die  von  besonderer  Wichtigkeit  für 
die  Exegese  sind  und  schwierige  BibelsteUen  erklären  sollen. 


n. 

Hebräiseh-neuhebrftlsches  Glossar.'^ 

DDK,  füttern;  pDSIK  M.  Sabbath  24,  3.  18,  18. 

TOS,  Bund;  pn^lK  M.  Sukka  3,  8,  m^K,  M.  B.  mez.  1,  8.  19,  23  f. 


>  j^^^d^,  C5^^»  ^3f;J»-o,  \j^  J^^JÜU^.  S.  Wb.  19,  27,  naK;  57,  7, 
I&K;  59,  7,  D3K5  128,  27,  6TlJri56,  8,^1;  156,  18,  mnO;  189,  24,  n^T; 
210,  6,  üan;  268,  2,  niB;  270,  4,  nRnO;  309,  27,  ^S;  332,  23,  DIS; 
335,  10,  Dri9;  357,  6,  npO;  422,  18,  pT3-,  451,  14,  lipj;  474,  20,  jap; 
486,  5,  JO-'D;  493,  27,  D^D;  517,  29,  e]üp-,  519,  1,  VW',  544,  31,  Ip^; 
553,  28,  poy;  565,  4,  31B;  570,  13,  IIBB;  599,  2,  r^X;  636,  6,  D^p; 
655,  23,  '•TK-J;  671,  1,  mn;  695,  10,  *?Ktt?;  719,  17,  "nstt?.  Ferner  bei  ara- 
mäischen Wörtern:  137,  23,  K&'ba-,  562,  31,  MltH;  649,  21,  HftrWp. 

»  S.  Wb.  142,  1,  m,  M.  Pesach.  4,  9  (56»);  156,  16,  in,  Erubin  6,  1; 
260,  4,  inD,  Nidda  3Ü»'-,  280,  3,  nT^,  8abb.  40-,  328,  4,  flDS,  Kilajim 
9,  2;  390,  28,  13»,  Baba  bathra,  26»»;  435,  7,  0-033,  Kidd.  1,  7;  495,  5, 
1D3D,  Sabb.  21»;  616,  2,  iP3t,  Berach.  28»;  620,  14;  ^n3t,  Pea  5,  4, 
Berach.  3,  1. 

^  Die  Citate  aus  Mischna  und  Talmud  werden  nicht  in  extenso  wieder- 
gegeben, wie  sie  Abulwalid  giebt,  sondern  nur  das  betreffende  Wort,  das 
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niK,  Exod.  14, 20  und  Ps.  139,  1 1,  Dunkelheit,  das  Gegentheil  der 
gewöhnlichen  Bedeutung;  "HtTJ? npDIxb  "Hlt^,  M.  Pesachim  1, 
1.  28,  13—15  (Mustalbit,  Opuscules,  p.  64). 

n'l7''BK,  Exod.  9,  32,  bedeutet  vielleicht  verspätet,  spätreif,  wie 
in  der  Mischna:  SöKT!  imn  mDSH  "HtTT/  im  Talmud, 
Rosch  Haschana  8',  Knt<SBt<;  auch  vom  Regen:  ri7''BK, 
opp.  iTT'Sa,  Tos.  Taanith  l,  3,  jer.  Taan.  64\  64,  26—30. 

D'^DBK,  Ezech.  47,  3,  ist  als  Synonym  zu  D''Ö3  zu  betrachten, 
da  dem  hebräischen  P|3  aramäisches  (t<T)  DS  entspricht, 
s.  Dan.  5,  15;  vgl.  T  DDÖ,  Joma  87*.  D'^DSK  ""Ö  bedeutet 
demnach  Wasser,  welches  bloss  die  innere  Fussfläche, 
Sohle,  bedeckt;  das  K  ist  prosthetisch,  wie  in  D^'IDK,  V3&K. 
65,  27—32. 

pni<,  II  Sam.  12,  4,  bedeutet  etymologisch  den  Wanderer,  aber 

im  Sinne  von  Gast,  vgl.  IPinKÖ,  niKnö,  M.  Demäi  2,  3. 
68,  11—14. 

pns,  untersuchen;  IplS  MegiUa  25 \  84,  23. 

*nHD,  Jer.  51,  22  hat  die  specielle  Bedeutung  des  Unverheira- 
teten, wie  im  Talmud  IIHD  dem  '•ItTJ  entgegengesetzt  ist, 
s.  Kethub.  10»  und  Nidda  33%  die  Erörterung  über  M. 
Nidda  4,  1.  88,  31—89,  3. 

SdD,  Koh.   12,  3;  s.  SiDdS,  M.  Berach.  2,  5.  89,  28. 

D''D.  Zu  dieser  Wurzel,  s.  M,  Höhlung,  M.  Erubin  S,  10,  .ge- 
hört am:,  Exod.  27,  8;  Hieb  11,  12.  90,  29—91,  4. 

n^5  bedeutet  zuweilen  die  Gattin,  so  Exod.  1,  5,  I  Sam.  27,  3, 
sowie  jener  Weise  (DSPIJ^)  im  Talmud  —  Sabb.  118''  —  von 
sich  aussagt,  dass  er  seine  Frau  stets  T^'D  genannt  habe. 
92,4—11. 

dSs,  verschliessen;  nsnSö  y^  DiSs  (V),  DiSs  ^iCIK,  Gittin  64*. 
95,  32  f. 


verglichen  wird,  oder  ei«  kleiner  Passus,  in  dem  das  Wort  sich  befindet. 
M.  bed.  Mischna;  die  Namen  der  Talmndtractate  bezeichnen  die  des 
babylonisclion  Talmud.  Am  Seh  hisse  jedes  Artikels  bedeuten  die  beiden 
Zahlen  Columne  und  Zeile  des  Wörterbuches.  Neben  einige  Talmud- 
citate,  die  ich  nicht  veriticiren  konnte,  habe  ich  ein  Fragezeichen  gesetzt. 
^  Diese  augebliche  Mischnastelle  wird  auch  bei  Ihn  Parchou  (5**)  citirt, 
doch  richtiger  ^'SSH  mit  Jod.  Kohut,  der  in  seinem  Aruch  I,  216»,  die 
Stelle  aus  Abulwalid  citirt,  bemerkt  nichts  über  dieses  Mischuacitat, 
welches  mir  unfiudlich  ist. 
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P3PD.  Nach  diesem  Verbum  und  dem  Nomen  dazu  JTISPS, 
M.  Mikwaoth  10,  4,  sowie  dem  damit  verwandten  ''PIBPB 
T3,  Sabbath  109',  ist  mpDpnK,  Exod.  9,  10,  zu  er- 
klären. 100,  8—12. 

ITTj^S,  Lev.  19,  20,  ist  weibliches  Adjectivum,  nach  der  Form 
von  n*nö''b,  M.  Terumoth  11,  10.  Das  Wort  bedeutet  die 
mit  dem  Riemen  Gezüchtigte  (i^^)^),  vgl.  m*npD  ,züch- 
tiget  ihn',  im  Talmud;'  aber  auch  gleichzeitig  die  Frei- 
gelassene, mit  Nachsicht  Behandelte,  d.  i.  ti*otz  der  Geisse- 
lung  nicht  dem  Tode  Preisgegebene,  nach  dem  Sinne 
von  'rp:!:},  Pea  4,  9,  np?!!,  ib.  6,  1,  npSIÖ,  Schebiith  9, 
4.  106,  10-31. 

13,  Hiob  39,  4.  Vgl.  13  hw  l'^TH,  opp.  SW  hw  T[,  M.  Chullin 
11,2.  107,  4—7. 

Tm.  Dass  diese  Wurzel  schneiden  bedeutet,  ist  aus  Baba  me- 
zia  39'  ersichtlich:  inü^,  1113,  vom  Abschneiden  (^jä.) 
der  Datteln.  123,  14—19. 

Ü^T|,  Haufen.  Vgl.  das  Verbum:  ptTTJ,  Baba  bathra  89',  nWHa, 
'  Joma  48'.  125,  28—33. 

■»315,  Heuschrecken;  '»«313  M.  Berach.  6,2.  126,27. 

t2h5,  Hiob  7,  5;  Ü13,  B.  mez.  101',  M.  Tohon)th  5,  1,  tK0)3i 
Sabb.  15^  129,  23—28. 

nnWO,  n  Sam.  12,  31,  Sagen,  wie  M.  Arachin  6,  3.  131,  21. 

h"^^,  Dan.  1, 10,  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  in  iS*»:  {33  .TIXÖ  KÖW 


'  C^)  TVnpZ  ^\^^\  JyJ  ^2^.  Ebenso  Saadja,  Nr.  48  der  ,8iebzig  Worte*: 
n3T1p3  \U>  L,5  (so  lautet  die  Leseart  in  der  Handschrift,  wie  in  D'nsi 
D^pTIJ?,  p.  8.  n.  4,  bemerkt  wird,  nicht 'K*lp3,  wie  Dukes,  Beiträge  II, 
112,  ohne  weitere  Bemerkung  nach  Kerithoth  11 '^  berichtigt).  ^K*lp3  in 
dem  Sinne,  wie  es  an  der  eben  angeführten  Tal  madsteile  zur  Erklärung 
von  r)*1pD  gemeint  ist,  kann  weder  Saadja  noch  der  ihm  folgende  Abul- 
walid  im  Auge  gehabt  haben.  Dieser  übersetzt  das  Talmudcitat  mit 
SajJL^.\,  also  als  Imperativ.  Das  in  der  einen  Handschrift  nach  Hl^lpH 
noch  folgende  ^h  ist  wohl  zu  T^'^h  zu  emendiren  ,ihn*.  Wie  Saadja  mpD 
etymologisirte,  wird  ohne  Talmudcitat  von  D.  Kimchi  im  Wörter- 
buch, W.  *p3  angegeben  (wohl  aus  dem  Commeutare  Saadja's  zu  Levi- 

ticus):  npa  br  n:?iac-ia  p  np'^ontt?  •b'?  mpa  \)vh  iok  "d,  also  von  -pa, 

Kind.  So  muss  Saadja  wohl  auch  das  aus  dem  Talmud  citirte  Wort  er- 
klärt haben,  und  in  Beideni  folgte  ihm  Abulwalid.  Aber  immerhin  bleibt 
zu  ermitteln,  wie  das  so  gelesene  und  erklärte  Wort  anstatt  'KIpD  in 
den  Zusammenbang  der  Talmudstelle  eingefUgt  war. 
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(so  ist  Statt  iS'^a  pS  miCÖ  nöW  zu  lesen),   B.  mez.  27  ^ 
ferner  lb''3  p,  Meg.  11*,  Ncdarim  39^  133,  14—17. 

»]■»:,  Neh.  7,  3,  verschliessen;  P]"»:.*!,  üholoth  6,  3,  pÖ^^Ö  (opp. 
rnms),  Zabim  3,  2.  134,  1-4. 

7^3.  Der  Hithpael  dieses  Verbums  in  Gen.  43,  18  ist  zu  ver- 
gleichen mit  npntr  biaS:,  Kidd.  27*»  (Verursachen  des 
Eides).  135,  14—16. 

nSa,  Hieb  16,  15,  Haut;  vgl.  HTlSa,  M.  ChuUin  3,  2,  nba, 
R.  Hasch.  27^  136,  13—16. 

^Ü%  Ps.  139,  16;  0^13,  M.  Aboth  5,  7.  137,  21. 

103,  Ps.  57,  3,  138,  8,  beenden,  beschliessen;  HlÖSbl,  IVL  Be- 
rach.  3,  2.  139,  19. 

Sp3.  Hieb,  21,  10  ist  ^''W  nach  dem  talm.  Pl^]?;?  (Pesachim  30*') 
zu  erklären,  worunter  das  Loslösen  des  Fettes  von  den 
Gefkssen  durch  Spülen  im  heissen  Wasser  verstanden  wird. 
Als  Subject  zu  h'^TJT  ist  der  Same  zu  denken,  von  dem 
gesagt  wird,  dass  er  sich  nicht  auflöst,  zerfliesst,  sondern 
fest  wird  und  befruchtet.  142,  11  —  19. 

113,  Hithpael  in  Hiob  2,  11,  sich  kratzen;  n'T3,  R.  H.  27 ^ 
rTn3Ö,  Sabb.  141'.  144,  12. 

P|n3,  Ri.  5,  21;  pBni3,  M.  Pesach.  4,  7.  146,  20. 

7P33,  Exod.  9,  31,  ist  nach  der  Bedeutung  dieses  Wortes  in 
M.  Para  17,  7  zu  erklären.  Dort  werden  nip3''  als  pSiP33 
1^03  ^hWy  als  Bltithenstengel,  die  noch  nicht  zur  Frucht 
gereift  sind,  erklärt.  Daher  bedeutet  7PS3  den  Zustand 
der  Pflanze  vor  der  Reife,  wenn  sie  mit  Blüthen  bedeckt 
ist,  vgl.  Num.  17,  23,  im  Arabischen  ^J.^^:^.  Man  sagt 
(oUJ\)  cxUJ\  J.^.  wenn  sie  in  Blüthen  gehüllt  ist: 
(Var.  ^\5-Üb)  jyi}\:i  ^»:Ui-  \3\.  [Gesenius,  Thesaurus  261', 
citirt  diese  Erklärung  Abulwalid's,  schreibt  aber  statt 
fJijLi:  ^j^^Jjjü  (er  las  DIDPH  statt  DDpIl)  und  statt  j>^b: 
s^^jh.  Letzteres  wird  von  Roediger  im  Nachtrag  zum 
Thesaurus,  78',  dahin  berichtigt,  dass  v3^b  zu  lesen  sei; 
Schnurrer  habe  in  seiner  Abschrift  HOSkS  gelesen.  Das 
Richtigste  ist  Neubauers  Lesung:  "1137X3,  woraus  sich 
leicht  die  beiden  anderen  erklären.  Das  wird  auch  durch 
die  Rouener  Handschrift  bestätigt,  die  nK13bKD  hat.  Eine 
weitere  Bestätigung   dafür  ist   in  Tanchüms  Erklärung 
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des  Mischnawortes,  welche  Gesenius  1.  1.  anführt:  ^»»^^.»jü^ 

Spna  ^  ;...>>  A:c^^'  J^-  ^\^b  oU-Ü\  (1.  eKi-**^)-  Zu  dem 
von  Abulwalid  als  Uebersetzung  von  SpDH  gebotenen 
J..^j;:5L«  und  als  Erläuterung  dazu  ist  zu  vergleichen^  was 
?:amü8  hat:  Ujy  L^  i^->y\  cU<^^.]  148,  8—15. 

rm,  Jes.  38, 15,  Ps.  42,  5;  plö,  mflö,  M.  Sabb.  18,  2,  pmo 
Sabb.  88^  153,  14—17. 

rm,  im  Hiphil  abwischen;  fflÖl,  ChuUin  113'.  155,  4. 

nin,  Ball.  Das  3  in  nHD,  Jes.  22,  18  und  29,  3  ist  Verglei- 
chungspartikel, während  es  im  ^inS  der  Mischna,  Eelim  10, 4, 
Wurzelbestandtheil  ist.  156,  20 — 25. 

n^%  Höh.  7,  4.  Vgl.  ibnbTü  Chullin  44'.  159,  17. 

^%  Prov.  27,  15.  Vgl.  dasselbe  Wort  in  M.  Beza  5,  1  und 
Machschirin  5,  3.  160,  4 — 6. 

aXn,  Exod.  22,  2,  ebenso  Dl,  Num.  35,  27,  bedeutet  Wehr- 
geld, Preis,  s.  v.  als  nSS;  D^'ön,  Pesachim  11 2\  161,  1—4. 

D'^DIöam,  Esra  2,  69,  und  D'^JIDm«,  I  Chr.  29,  7,  bedeutet 
Denare,  wie  m31D*1*7,  M.  Schekalim  2,  1.  166,  2. 

Vniüy  Erklänmg;  ÜIT  trmö  HT,  Kethub.  4,  6.  166,  21. 

rU^jn,  Ezech.  42, 12,  gerade,  Apposition  zu  "^m;  piHS,  Kethub.  86'. 
169,  20—23. 

"•aron,  Hos.  8,  13,  gehört  zu  psnanö,  M.  Menachoth  10,  4  und 
nanan,  M.  Sabb.  2,  3  (rosten,  sengen).  184,  5—9. 

nnt.  Von  dieser  Wurzel  kommt  W,  Exod.  28,  28;  vgl.  arab. 
^j,  entfernen  und  im  Talmud:  sS  TTlHt,  Sota  47**,  die- 
jenigen, deren  Seelen  sich  tiberheben,  von  ihrem  Orte 
entfernen,  S.  auch  Chullin  7',  wo  die  drei  Varianten 
pITtÖ,  piT^^TÖ  und  pITTTTÖ  dasselbe  bedeuten:  beseitigen,  ab- 
weisen. Hieher  gehört  auch:  ^hv  IUP"!  mn  DKtT,  Joma  22*. 
191,  2—192,  7. 

bnr,  sich  bewegen,  verwandt  mit  pbfTiT,  Sabb.  65**,  Nedarim  40' 
(fliessen).   192,  14—16. 

nSSiT,  Echa  1,  11,  geringgeschätzt;  SlD  lüS  '*0*1,  Baba  kamma 
112'.   196,5. 

rS?,  Josua  10,  19  und  Deut.  25,  10;  D^^B»  S3!ön,  M.  Sche- 
buth  2,  6.  198,  10—14. 
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py\j  Deut.  33,  22:  ,er  ist  übermüthig,  ausgelassen,  wegen  der 
Fülle  an  Gütern  in  Baschan'.  Vgl.  nprt  DK  iTl,  Chullin  38'. 
200,  5-8. 

P^pT,  erheben;  JBptl,  Baba  mezia  72'.  202,  2. 

*IDn.  Die  Bedeutung  Zauberei  für  diese  Wurzel  (s.  Deut.  18,  11, 
Ps.  58,  6,  Jes.  47,  12)  ist  besonders  aus  der  Bedeutung 
des  Wortes  nSPI  in  Jebamoth  121'  ersichtlich.  208,  21—26. 

Sin,  Ezech.  18,  7;  mnD  P^fil,  Baba  kamma  11 5\  onSTTI, 
Dan.  1,  10;  y^m  HK  S-^H  (?).  213,  22,  27. 

"nn.  In  Jesaia  29,  22  hat  T\MV  denselben  Sinn,  wie  der  gleich- 
falls auf  die  Grundbedeutung  ,weiss^  zurückgehende  Aus- 
druck: D'^sna  r\nn  "is  ^^nht^r^,  Aboth  3,  ii.  217,  8  f.« 

•»"in,  Gen.  40,  16,  bedeutet  Zweige,  Ruthen,  wie  ■^^^^  Kilajim  1, 
8,  in  welchem  Worte  ••  Bildungsbuchstabc  ist,  wie  z.  B. 
in  lOipS\  217,  22—26. 

nvn,  Exod.  1,  19,  bedeutet  Hebammen;  vgl.  iTfT,  Kidduschin  74', 

nrn,  Sabb.  3i'.  222,  9—13. 

pn,  Ez.  13,  11;  nrnö,  M.  Baba  bathra  1,  1.  223,  27. 

77n  hohl  sein,  woher  p^Pl:  oSiP  hw  iSSfl,  Pesachim  64', 
D^SlSn  Ü'h^hn,  Bemch.  60^  rhrn,  Kethub.  111',  Sin- 
gular zu  niSnö,  Jes.  2,  19.  225,  3—6  (vgl.  Rih:ma  67,  12). 

nnSn,  Ezech.  24,  6;  vgl.  W^PIÖ,  Berach.  3»»  von  Wurzel  rhn. 
226,27-29. 

ührt.  Zu  ''3Ö''Snm,  Jes.  38,  16,  vgl.  ohn  (1.  D-^bn),  R.  Hasch.  28'; 
zu  möSn,  Hieb  6,  6:  pöbn,  Aboda  zara  40'.  229,  1—4. 

P|Sn.  In  Esra  1,  9  sind  D''sSnö  Messer;  mB'^bpin  rT'D,  M.  Mid- 
doth  4,  7.  229,  26—29. 

yhf^.  Dem  Zusammenhange  nach  bedeutet  pSn"*,  Jes.  58,  11, 
benetzen,  befeuchten,  vgl.  ib.  V.  21  und  66,  14.  Den- 
selben  Sinn  hat  die  Wurzel  in  Berach.  34**:  Hön  inSC^n, 
,das  Fieber  benetzt  ihn*,  indem  es  ihn  in  Schweiss  ver- 
setzt, so  dass  er  gesund  wird.  Ebenso  M.  Erubin  3,  9: 
liäpSpin,    was    mit    133t2?"l    synonym    ist,     so    dass    auch 


'  Die  von  Neubauer  in  den  Text  aufgeuommene  LcNeart  der  Oxforder 
Handsclirift  D^S"i3  IIIH  V3B  i«t  nur  au»  dem  in  der  Rouener  Hand8chrift 
richtig  gegebenen  MiMchnatexte  corrumpirt,  wohl  in  Folge  der  irrigen 
Annahme,  dass  Abulwaiid  keine  Analogie  zur  Bedeutung  von  V3B 
T^in",  sondern  ein  Beispiel  für  die  Wurzel  "mn  selbst  bieten  will. 
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fhrr  TTIIÖXPI  an  DXJ?  Itr^in,  Prov.  15,  30,  vgl.  Hiob  21, 
14,  erinnert.  230,  19-30. 

C^'^in.  Jes.  14,  12;  vgl.  O'^hn  ^^"100,  M.  Sabb.  23,  2.  231,  3\ 

niD^n,  Höh.  2,  13,  stimmt  tiberein  mit  VnnS  1D3nü  fS''«,  R. 
H.  15»»,  und  mit  \^m  ]rw  Hptra  DTinSC?).  Das  Verbum 
bedeutet  den  Beginn  des  Hervorsprossens  und  Wachsens. 
238,  8-12. 

•pO,  Prov.  22,  6.  Vgl.  'jirnS  ^Tin  D«1,  R.  Hasch.  33'.  238,  20. 

P]ön.  Zu  dieser  Wurzel,  in  der  Bedeutung  bergen,  schirmen 
(Deut.  33,  12,  n^H),  gehört  nViK  ^jin,  Gen.  49,  13,  der 
Ort,  wo  die  Schiffe  geschützt,  geborgen  sind;  hingegen 
gehört  O^iy  P|in,  ib.  zu  PjÖPI,  in  der  Mischna,  Nazir  6,  G, 
reiben,  und  bedeutet  den  Ort,  an  dem  die  Wogen  sich 
reiben,  brechen,  die  Küste.  Diese  Bedeutung  von  PlIPI 
passt  auch  besser  als  die  Bedeutung  , Hafen'  an  Stellen 
wie  Jos.  9,  1;  Jer.  47,  7;  Ez.  25,  16;  Deut.  1,  7.  240, 
18—33. 

ppn,  graben,  höhlen;  mpimn  DIppHtT,  Tosefta  Kelim  H,  7,  7 
(vgl.  M.  KeUm  17,  15).  245,  5. 

nnn.  Zu  dieser  Wurzel  gehört  wohl  IH,  H  Kön.  12,  10;  Hiob  30, 
6;  vgl.  D'^böan  nnn,'  Ameisenlöcher,  M.  Pea  4,  11.  245, 
24—26. 

nn,   aufreihen;   O^n  StT  ninnö,   M.  Baba  mez.  2,  1.  247,  21. 

pin,  Dan.  9,  25,  Graben;  pin,  M.  Erubin  7,  3,  dasselbe. 
250,  22—25. 

3C7n,  Ps.  40,  18,  bedeutet  schätzen,  hoch  achten;  vgl.  DIR 
mtrn,  z.  B.  Taanith  14\  253,  29. 

-[nn,  Dan.  9,  24,  entscheiden;  ntTD  StT  H^nn,  Chullin  108'. 
255,  30. 

^nn,  Heuschrecke;  Snnn  n^^,  M.  Sabb.  6,  10.  258,  7. 

P3Ö.  Zum  Pual,  Exod.  15,  4,  findet  sich  der  Piel  in  den  Gebet- 
stücken nach  dem  Schema:  npSD  D^tl,  PSÖ  möWnS.  259, 
19-22. 

■VOtD,  Nabel;  niriB  nno,  Nidda  30\  260,  4. 


'  Neben  dieser  Leseart,  welche  auch  in  der  Mischnaaus^abe  von  Neapel 
sich  findet,  s.  Kohnt,  Arucli  III,  480*»,  ist  die  gewöhnlichere  ^"Tlin  und 
auch  ^TIH  zu  verzeichnen.  S.  Kohut  1.  1.  und  Levy,  Neuh.  Wörterb.  II, 
26*  oben. 
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DBtDlO,  Deut.  6,  8,  ,was  an  die  Stirne  gebunden  wird;'  inh 
mfilDM,  M.  Sabb.  6,  1.  262,  19. 

kSö.  Davon  niKböÖ,  Jos.  9,  8,  geflickt;  vgl.  trh^f^,  M.  Kelim  26, 
2.  263,  30. 

JÖJO,  verbergen;  niD« '  fÖBH  nö«tr  dSüI,  M.  Baba  kamma  10, 
9.  265,  11. 

^[30,  Höh.  5,  3,  D'^aatJön  mwnö,  Tos.  Berach.  2,  17  (jer.  Be- 
rach.  4»»).  265,  11. 

nS?lO,  Ez.  13,  10;  npöl,  M.  Berach.  5,  3.  265,  17. 

Jpto,  Gen.  45,  17;  p  n31S?D,  Baba  mcz.  32^  fj?l01  pnS,  M.  Baba 
mez.  2,  10,  D^JD«  njiPÖ,  M.  Baba  bathra  3,  8.  266,  1—4. 

^BIO,  Jes.  3,  16,  bedeutet  den  geraden,  künstlich  gerichteten 
Gang,  so  zu  erklären  nach  mSISlO,  Joma  48*,  von  dem 
geraden,  weder  gehäuft  noch  gestrichen  Vollsein  der  Hand. 
266,  24—32. 

*^*1ip,  Gen.  8,  11,  kann  mit  ,abgeris8en,  abgepflückt'  übersetzt 
werden;  denn  DpSm,  Gen.  41,  8,  wird  vom  Targum  mit 
HÖ"1tO''Ö1  übersetzt:  ,sein  Geist  war  gebrochen*.  Ebenso 
wird  vom  Schiffbruch  der  Ausdruck  nB*ltDöri  nrÖDH,  M. 
Taanith  3,  7,  gebraucht.  Dass  aber  P|*1tD  in  der  That  mit 
13t2?  synonym  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  Jebamoth  121' 
in  der  Erzählung  Akiba's  D'^D  nB*)tD3tr  gesagt  ist,  während 
ebendaselbst  in  Gamliers  ähnlicher  Erzählung  dafür  der 
Ausdruck  D''D  rTlDtTDtZ?  angewendet  wird.  269,  5 — 21. 

rhi\  Lev.  22,  22;  rh)2\  M.  Erubin  10,  13.  273,  7. 

trn^    Neh.  7,  5.    Zu  diesem  Singular  findet  sich  M.  Jebam.  4, 

13  der  Plural  D''pl1^,   nach   dem  Muster  D''*1^  von  ■15\^ 

282, 5.  " 

'^ü^.  Diese  Wurzel  von  *]D'''',  Exod.  30,  32,  gleichbedeutend  mit 

■^ID,  findet  sich  auch  in  der  Mischna,  Joma  8,  1:  nSC^n^S 

»ns-^D^ar  287, 3—9. 


^  Dass  JÖÄn  die  ältere,  richtigere  Leseart  fttr  pÖttllT'  ist,  s.  Rabbino- 
witz  zu  Baba  kamma  118^  (Dikdnke  Sofrim,  XII.  Bd.   153*). 

2  Die  Angabe  dieser  Musterform  beweist,  dass  Abulwalid  an  der  an- 
geführten Stelle  der  Mischna  nicht  ^DnV  geleiten  haben  will,  wie  im 
Text  bei  Neubauer  gedruckt  ist,  sondern  (|)D''Dn'. 

3  Diese  Leseart  statt  der  gewöhnlichen  MS^DDI  findet  sich  auch  in  dem 
von  Lowe  edirten  Mischnatexte 
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Rat\  Diese  Wurzel  bedeutet  I  Sam.  22,  3,  Ruth  2,  22,  vielleicht 
auch  Exod.  21, 7,  verweilen,  verharren,  sowie  Berachoth  39', 
in  der  Redensart:  Dfiatr  IK'^XIH  vh  D.T3tr,  d.  i.  Beide  — 
die  zwei  vor  Bar  Eappara  sitzenden  Schüler  —  verharrten 
nicht  in  dieser  Woche  bis  zu  Ende,  sondern  starben  wäh- 
rend derselben:  l^  UU  Jj  ^Oj*  U-^-X*^  li^b  ^^  U5Uj  ^ 
(Abulwalid  las  statt  Drijt?^:  Dil??^  und  übersetzt  dies  mit 
U.fju^,  was,  analog  dem  hebräischen  DStT,  sowohl  den 
Schlusstag  der  Woche,  als  die  Woche  selbst  bedeutet). 
291,  4—14. 

rn33,  Sieb.  Das  Verbum  dazu  s.  M.  Para  3,  11;  Sabb.  20,  3. 

306,  15—18. 

^M;  vgl.  -I3D  niprai,  M.  Chagiga  1,  7.  307,  4. 

üisi?,    n  Chron.   9,  18,   Stufe;   ÜSSb  nSp,    M.   Zebach.   5,  3. 

307,  19. 

C^J?,  Jer.  7,  18;  44,  19.  S.  das  Verbum  p'»3  M.  R.  Hasch.  3,  7, 
pIS-»  M.  Moed  Katon  2,  3.  311,  25—27. 

üriD,  mager  sein;  ÜüirO  HäHS  (vielleicht  ist  ntnPID  H^IB,  Be- 

rach.  32*^,  gemeint).  314,  25. 
D33.  Verwandt  ist  Dtt3,  M.  Chagiga  2,  2.  324,  14. 

naS,  Prov.  21,  14,  bewältigen;  DTlIK  pS13,  M.  Kethub.  7,  10; 
nB13,  Tos.  Kethub.  5,  5,  M.  Kethub.  5,  5.  329,  2—7. 

•13,  Sattel;  s.  M.  Kilajim  9,  2,  Mikwaoth  10,  2.  Dass  das  Wort 
von  der  Wurzel  "1^3  stammt,  sieht  man  Moed  Katon  13**: 

nnsn  rr'aö  -id  jt».  331,  5—10. 

•]nD.  Zu  7^5n,  Esther  8,  15,  auch  M.  Kilajim  9,  4,  das  Verbum 
in  M.  Berach.  5,  1,  "^nS.  332,  3—5. 

tt^na,  Prov.  27,  22;  D^tmSin  D''n''Tn,  M.  Terumoth  1,  8.  336,  29. 

DDIlD,  Ps.  80,  14;  durch  den  Wechsel  von  D  und  p  dasselbe 
was  D'^Sö:  miÖD^Iptr  nntr,  M.  Pea  2,  7.  338,  10. 

''?i1537'?  Höh.  4,  9:  ,du  hast  mein  Herz  getroffen'  mit  dem 
Pfeile  deiner  Augen,  von  33/;  vgl.  3^313^,  M.  Äboda 
zara  2,  3,  Bezeichnung  der  Thiere,  deren  Herz  zu  götzen- 
dienerischem Zwecke  herausgenommen  wurde.  343,  1 — 9. 

nab,  Exod.  }\y  2,  Flamme;  n3Sön,  M.  Baba  kamma,  6,  4.  343, 

1 6—20. 
bl*?,  I  Kön.  6,  8;  D''*?!^  M.  Middoth  4,  5.  349,  28. 
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lob,  in  dex  Bedeutung  gewöhnen,  wie  p^öS,  M.  Demäi  4,  5. 
353,  27. 

ITjh,  P8.  114,  IO5  nj)b2  mipSS,  M.  Megilla  2,  1;  ''3V  Tpb,  Me- 
giUa  18'.  354,  10. 

ITÖ.  Von  dieser  Wurzel  stammt  ITÖÖ,  Deut.  23,  3,  und  U^T^ 
nnnö,  M.  ChulKn  12,  3.  -ITIÖ  ist  gebildet  wie  DÖH,  Ha- 
bak.  2,  19;  bniH,  Jes.  44,  20.  ntÖÖ  bedeutet  demnach 
Jemand,  dessen  Geschlecht,  Herkunft  verdorben  ist 
(Abulwalid  liest  ni^pÖ,  nicht  nlnTlÖ,  auch  tibersetzt  er 
es  mit  dem  lautverwandten  arabischen  Worte  SjjJoj  ver- 
dorben, faul).  369,  19—21. 

nnO.  Mit  nnölö,  Sanhedrin  5*  ist  zu  vergleichen  DTIIÖÖ,  Jes.  25, 
6;  es  sind  ,au8erlesene'  Oele  gemeint.  370,  24 — 26. 

,TÖ,  Ps.  73,  8,  rohe  Reden  führen;  injTÖÖ  K^"!t^  "»^SÖ,  M.  Ke- 
thub.  7,  10.  373,  12. 

mb^bö,  Deut.  23,  26;  vgl.  pmöl  bblÖ,  Beza  33  ^  374,  19  (vgl. 
Ritma  45,  10). 

HDÖ,  zählen,  vgl.  mi  13Ö3,  M.  Sabb.  1,  4;  nSO,  einsetzen,  vgl. 
n''3Ö0n,  M.  Schekalim  5,  1;  HJÖ,  wie  M.  Keth.  1,  2.  380, 
33;  381,5;  381,25. 

nOÖ,  überliefern.  Vgl.  irmOÖ,  M.  Joma  1,  5;  nnOÖl,  Aboth  1, 
1;  383,21. 

nPÖ,  Jes.  48,  19,  bedeutet  kleine  Kieselsteine,  Sandkörner; 
ebenso  heisst  ihrer  Kleinheit  wegen  die  dem  Danik  ent- 
sprechende Münze  npö,  8.  Vmpa,  M.  Erubin  7,  11.  383, 
26—284,  2. 

^IJÖ,  I  Kön.  7,  36,  ist  dasselbe,  was  ^l^ip,  ib.  v.  30,  bedeutet 
also  ,Seite*,  ebenso  wie  die  vollere  Form  mpö,  Richter  20, 
33.  Damit  ist  vielleicht  in  Verbindung  zu  bringen  (D^X''D) 
On"»»  nmpö,  Beza  7»,  d.  i.  Eier,  die  ,an  den  Seiten' 
mit  Adern  umgeben  sind  (Abulwalid  bemerkt,  dass  er  diese 
Erklärung  des  talmudischen  Wortes  bei  keiner  Autorität 
gefunden  habe,  sie  daher  nur  als  Vermuthung  hinstelle). 
385,  25—386,  4. 

ppü;  vgl.  nnBD  ppl^,  M.  Sabb.  9,  6.  390,  34. 
n^Ö,  Jes.  38,  21 ;  pnö^tr  np,  M.  Pea  1,  6.  392,  24. 
P]n3;  ^y\:  mm,  Berach.  51'.  411,  31. 
P]13,  Ps.  48,  3;  n!Dl3  1Ö131,  Kidd.  40^  418,  9. 
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StI  Zu  m*?TÖ,  n  Kön.  23,  5,  vgl.  ni^tÖ  ntTP  0"»^,  Berach.  32  ^ 
422,  12.    • 

nm  Von  dieser  Wurzel  stammt  HI^JO  nicht;  dass  dieses  Wort 
nach  der  Form  von  nnÜÖ  gebildet  und  das  Ö  radical 
ist,  beweist  die  Lesung  der  Tradenten  der  Mischna  (der 
Talmudgelehrten)  —  HitTÖ  J\  s\^j  'i\j3  — ,  welche  im  Plural 
mroön,  M.  Menach.  f),  1,  das  3  mit  Kamez  lesen,  nach 
dem  Muster  fllPD}?  Plural  von  n^3JI,  u.  dgl.  Wäre  das 
Ö  Bildungsbuchstabe,  so  müsste  der  Plural  niHJO  lauten, 
wie  ni^ßÖ  von  mXÖ  u.  dgl.  423,  19—30.1 

Wn,  wahrsagen;  tnn''3  imi^,  Tos.  Sabb.  7,  13  (Sanh.  65»»). 
427,  24. 

niD3  bedeutet  Amos  2,  8  sich  stützen,  anlehnen,  wie  1>d|T1  10% 
M.  Berach.  1,  3.  430,  27. 

nS3.  Hos.  14,  6  bedeutet  *]^1  sich  ausbreiten,  vgl.  HSÖ  tShITI 
D.T:öS  M.  Bikkurim  3,  4.  434,  14. 

TID^.  niDÖ,  Deut.  4,  34  und  7,  19,  ist  verwandt  mit  DD,  D^D3,  bei 
den  Alten  ,Wunder',  nur  dass  dieses  zur  Wurzel  DD3, 
jenes  zu  HDl  gehört.  Möglicherweise  stammt  auch  HpO  von 
DD3,  indem  aus  HSJÖ  —  vgl.  HÖÜO  von  DÖÜ  —  das  3 
so  ausfiel,  wie  das  K  in  ^3"1tm,  II  Sam.  22,  40,  und  der 
Vocal  auf  das  Ö  übertragen  wurde.  438,  24 — 439,  2. 

^P3.  Zacharja  2,  17  bedeutet  ^IJ^  dasselbe  was  ^h^p  jn"  in 
Jerem.  25,  30,  gehört  also  zu  np3,  Jerem.  51,  38,  schreien; 
vgl.  njn:  man,  Berach.  3%  442,  7—10  (s.  Opuscules 
d'Aboulwalid,  ed.  Derenbourg,  p.  99;  258). 

nTP3,  Werg,  jntrö  btr  nnip^m  m.  Sabb.  4,  i .  443, 2. 

D'**'Ip3,  Gen.  30,  49,  bedeutet  punktirt;  wahrscheinlich  sind 
damit  schwarze  Punkte  am  Kleinvieh  gemeint,  nach  M. 
Maaseroth:  ITprtWÖ  jmnüH  h^V  451,  10—12.  —  D-'^[53, 
I  Kön.  14,  3,  sind  kleine  Kuchen  (viX*^),  vgl.  ]^l^ph  M. 
Terumoth  5,  1.  451,  15—17. 


1  Diese  Beweisführang  nennt  Abulwalid  eine  entscheidende  —  O^r? 
ttkU  — ,  hingegen  ist  nach  Joseph  Kimchi  die  Wurzel  von  rtn?Ö:  nna, 
und  die  traditionelle  Aussprache  de»  Plurals,   mnjO,  unrichtig. 

^  Auch  Lowe's  Mischnatext  hat  ITp^vDO,  während  Levy,  III,  433 »>,  das 
Wort  als  Niphal  liest:  npi'^p.  Da  das  Verbtim  als  Denomiuativum  ge- 
nommen werden  muss,  ist  die  Hiphilform  gewiss  die  richtigere. 

SitzuDgsber.  d.  phil.-hist.  Ol.    VX.  Bd.  I.  Hft.  13 
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np3.  Der  Fiel  dieses  Verbums  in  Jes.  3,  26,  ebenso  Jerem.  30, 
11,  bedeutet  ausrotten,  was  mit  der  ursprünglichen  Be- 
deutung ,reinigen'  so  zusammenhängt,  wie  die  Redensart 
KOT*  "imo,  Berachoth  2**,  vom  Verschwinden  des  Tages 
gesagt  ist,  obwohl  die  Grundbedeutung  ,rein  werden^  ist. 
452;  4--10. 

P]p3,  im  Kai  Jes.  17,  6,  im  Fiel  ib.  10,  34,  abhauen;  vgl.  ''Öp^Ö 
•Kin,  Baba  kamma  ll9^  mn  tr»n3  «^p^ÖH  M.  Gittin  5,  8. 
453,  9—13.    —   r\p\^},  Jes.  3,  24  bedeutet  Wunde,   vgl. 

IPSX«  P]p13,  ChuUin  7\  453,  23—26. 
t2^p3,   Ps.  9,  17,   umkommen  lassen;   vgl.  D^IHT  ''tZ^pÄ,   die  die 

Domen  aus  den  Saaten  wegschaffen,  Baba  kamma  119^. 

455,  7. 
Ktri  Diese  Wurzel  bedeutet  in  DKtT'»!,   11  Sam.  5.  21,   mtTO, 

Richter   20,  12,  verbrennen;    vgl.   m«WÖ  pj^'^tt^Ö,    M.  R. 

Hasch.  2,  3,   und  die  Erläuterung  im  Talmud  dazu,   22^. 

460,  13—18. 
HKC;  Maass.  Davon  stammt  rtKDKDD,  Jes.  27,  8,  im  Sinne  der 

Redensart:  ib  p^D  "niÖ  OHKIÜ  nnöD,  M.  Sota  1,  7.  471, 

5—8. 
MD.  In  nOÖ,  Höh.  1,  12,  und  "»DDÖ,  Ps.  140,  10  hat  die  Wurzel 

die  Bedeutung   sich  anlehnen,    stützen;   vgl.  *TP  h^tC  ^h 

SD'-tr,  M.  Pesach.  10,  1.  473,  10  - 12. 
naiD,  Höh.  7,  3,  umzäunt;  T^ü,  Zaun,  Aboth  1,  1.  476,  12. 
"pD.  Zu  yOÜ,  Richter  3,  24,  yü7h,  I  Sam.  24,  4,  vgl.  ^DÖH 

rbn  nK,  M.  Joma  3,  2.  477,  3—7. 
rpüy  Prov.  28,  3,  Jerem.  46,  15.  Vgl.  nW}^D  (=  n'^'^Bn),   Pe- 

sachim  40\  479,  2. 
pD  im  Niphal,   Koh.  10,  9,   sich  verletzen,    schädigen;   plDfi^ 

M.  Gittin  6,  5,  Baba  bathra  9,  7,  Chullin  37'^  482,  8—15. 
Sd^D,  Prov.  4,  8,  hochhalten,  ehren;  daher  stammt  hichüy  Be- 

choroth  30\  483,  30. 
ihü,    Hiob,  6,  10,   verbrennen,    vgl.  mK3  mhüT^  nra.   (Das- 
selbe angebliche  Talmudcitat  hat  Ibn  Parchön  s.  v.  "iSD; 

hingegen  Menachem  b.  Sarü^,  Machbereth  127':  pri^ 

niKD  mSlDH  nra  püSö  nrnS.  Ibn  Öi^atilla  im  Com- 

mentare   zu   Hiob   —   bei   Ewald,   Beiträge  I,  85  —  hat 

mKTI  |Ö  rT'lSlD.    Diese  Version    steht   am   nächsten   dem 
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Ausdrucke  in  Gittin  57  •:   niKH  }Ö  *lh)Ü  Tr^'''2  plb).  484, 
19—20. 

nOD.  Zu  mnöDÖ,  Jes.  10,  4,  und  dnöDÖ,  Jes.  41,  7,  findet 
sich  der  Singular  IQÜÜ  in  der  Mischna:  ^&D&D  1K  Tl&tTD 
(?).  486,  12. 

D'^anO,  Ez.  2,  6,  widerstrebend;  pnO  VfflT  kSi,  M.  Beracb.  5, 
3.  493,  2. 

nno,   Jes.  49,  7,  verderben,  nmno  riBD,  Aboth  3,  1.  493,  14. 

QDP,  Deut.  15,  6.  Damit  hängt  etymologisch  zusammen  fi'^ap 
ffDiP  bv,  M.  Baba  mezia  5,  7.  (Es  ist  nicht  klar,  wie 
sich  Abulwalld  den  Zusammenhang  denkt.)  499,  2. 

13 J?,  ffiob  21,  10;  vgl.  nnSIpÖ  mö,  Baba  kamma  47'.  501,  3. 

Wnp,  Joel  1,  17,  verwandt  mit  TWBTVü  nsn,  Berach.  40\ 
501,6. 

TÜSy  Ruth  1,  13  (nMPn),  bedeutet  warten,  harren,  und  dazu 
gehört  etymologisch  nVülJ?,  M.  Moed  katon  1,  1;  so  heissen 
die  Wassergräben,  welche  die  Weinstöcke  umgeben.  Die 
Wurzel  bedeutet  nämlich  ursprünglich  im  Kreise  herum- 
gehen, dann  warten.  502,  5-»-8  (mit  Hinzunahme  der  in 
Anm.  67  daselbst  citirten  Erweiterung  in  der  hebräischen 
Version  des  Wb.). 

D*^,  Jes.  64,  5,  gehört  vielleicht  zu  *T5  Zeuge,  und  ist  dann 
dasselbe,  was  in  der  Mischna,  Nidda  2,  1,  D^P,  was  nach 
einer  Erklärung  ebenfalls  D'^P  gelesen  wird.  Das  Dagesch 
in  n  ist,  ähnlich  dem  in  D''X3t,  I  Kön.  6,  18,  Vertreter 
des  ausgefallenen  ruhenden  Buchstaben  (langen  Vocales). 
508,  16—24. 

mp,  Jes.  5,  6;  "TOP  "np«!  ••ÖP  nnp,  M.  Baba  mezia  5,  10. 
507,6. 

ny\TJ,  Exod.  21,  10;  HJIP  HO»,  Schebuoth  18^  Try)^«^  TOIPH 
rmrQ,  M.  Kethub.  5,  6.  510,  13—22. 

PJip.  Zu  dieser  Wurzel  (Piel  P]B1P)  gehört  D''BPÖP;  so  heissen 
die  Wimpern  wegen  ihres  häufigen  Sichbewegons.  Das 
Wort  stimmt  noch  genauer  überein  mit  riÖPBPä,'  M. 
Chullin  12,  3,  womit  das  Flattern  des  Vogels  um  das 
Nest  herum  bezeichnet  wird.    Diese  Anwendung  des  Ver- 


^  Statt  flfiPCPO  haben   die  Ausgaben   ncoriS.     Die   Leseart  Abulwalid's 
scheint  richtiger  zu  sein,  nnd  demnach  ist  das  Wörterbuch  zu  ergänzen. 
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doppelungsstammes  PIPBP  filr  das  nicht  vollständige  Fliegen 
ist  analog  der  Bezeichnung  der  Farben,  wenn  nur  ein 
unvollkommener  Grad  derselben  gemeint  ist,  mit  den  Ver- 
doppelungsstämmen DTÖn«,  pnpT,nrT^ntr.  51 1, 19— 512,4. 

iT^tP,  Lev.  11,  13.  In  diesem  Vogelnamcn  ist  das  3  Vertreter 
des  zweiten  Doppellautes  der  Wurzel  TTJ?,  vgl.  H^MPÖ,  Jes.  23, 
11,  Plural  von  TIPÖ;  dies  wird  durch  M.  Kolim  17,  14 
bekräftigt,  wo  der  betreflFende  Vogel  TIPIÖ  heisst.  515,  3 — 14. 

ptp,  Jes.  5,  2,  umgraben;  DnBPI  n''S  pTlpH,  M.  Oholoth  18,  5. 
516,  17. 

lOP,   Schreibrohr,    Stiel.     Dass   die  Wurzel   dieses  Wortes   drei- 

buchstabig,  ntDP,  ist,  kann  durch  tTn^  h'ü  Vt0p!3,  Baba 
bathra  17',  bewiesen  werden;  1''lOp  ist  analog  den  Formen 
l"**)?,  np,  VDt2?,  und  der  Ausdruck  bedeutet  nach  dem 
Gaon  Scherira  das  Schreibrohr,  mit  dem  der  Tod  über 
die  Menschen  verhängt  wurde  (O^^  <Jo  c^-Ji:^  ,3JJ\  ^JLi3b 
,^U)\  ,^,   so  ist  mit  der  Oxforder  ilandschr.   zu  lesen). 

P]Sp,    ohnmächtig  werden;    rißSpri''  KÖtT,   Sabb.  9^    lb  tT*'«?  tS 

nötr  nanöai  fpyn:)  irr^s  ^ins  nSin,  Nedanm  87*.  530, 

18,  23  (s.  Ribnä  81,  11—13). 
imöP,   Micha    1,  11,   ist   soviel   als   "in*TÖK   und   bedeutet   Er- 
wägung,  Ermessung,  wie  nnÖlR,  Aboth  1,  16,  was  auch 
nnOIJ?  gelesen  wird;    s.  das  Verbum  dazu,   M.  Pea  5,  1, 

ntnp  K^^  iQpb  höd  pai«.  533, 32-34. 

IVP.  n^P&;   Beil^  wie  M.  Arachin  6,  3,   Baba  kamma   10,  10. 

541,  11-13. 
DXP.   Die  Wurzel  bedeutet  in  DS'^niÖXP,   Jes.  41,  21,   und  in 

D''Ö1XP,  Prov.  18,  10,  Ps.  10,  10,  Widerstreit,  Kampf,  wie 
.in  pa  1Ö2CPn3ü,  Sanh.  äl\  542,  12—21. 
Tinp,  Waldesel,    wie    in   Chullin   59' :    TinPH   HK  n^DÖ  KTTtT. 

548,  11. 
rrae.  Höh.  2,  13,  unreife  Flüchte;  p^BH,  M.  Schebiith  2,  5  und 

4,  7.  561,  9—13. 
h^:^,  Lev.  19,  7,  Ez.  4,  14;   nSaSÖ,  ^:BÖ  M.  Menachoth  2,  3. 

561,  14-16. 

mnb,  I  Kön.  7,  50;  Txn  nnntr  mmen,  m.  Keiim  9,  2.  567, 

17-19. 
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mnfi,   Lev.  13,  55,  Verringerung,   Schwund;  inrtB,  nnfTB,  M. 

Terum.  5,  9,  mnS  M.  Erubin  5,  4.  570,  4—6. 
ib^y   Fluss,   ist  verwandt   mit  f^rSöÖ,   Sabb.    19»,   aufs   hohe 

Meer  fahren.  572,  26—28. 
Di>6,  Ps.  56,  8,  bedeutet  ,wirf,  schleudere  fort',  vgl.  ntD^fitJ?  m3 

P*1T  riMtr,  M.  Berachoth  3,  6.  Dazu  gehört  auch  tO"*7JBn, 

Dban,  Micha  6,  14;  ^h&\  Targum  von  K|T1,  Jona  2,  11. 

574,  9-14. 

DXB,  Ps.  60,  4,  spalten;  nanb  D'-^tÖ  ^3,  M.  Sabb.  8,  7,  von 
den  Spalten,  Fugen  des  Bauwerkes.  579,  16—18. 

n*1D,  Ez.  13,  20,  fliegen;  vgl.  ausser  dem  Aramäischen:  n^llBH 
pn,  M.  Chullin  3,  7,  DW  '»nnöö,  M.  Sanh.  3,  3.  Vielleicht 
stammt  davon  D''nh5K.  586,  14—22. 

D^TB,  Lev.  19,  10,  die  von  den  Trauben  abgelösten,  getrennten, 
einzelnen  Beeren;  lO*nB,  opp.  SSd,  pÖlS  löHlBI,  M.  Maa- 
seroth  2,  6.  586,  23—26. 

ÜIB,  Jer.  16,  17,  Jes.  58,  7;  ''3pS^  nOHB  jm^n,  Baba  bathra  9^ 
riB  nonB  M.  Demai  5,  5.  587,  7—10. 

P'IB,  Ez.  24,  14,  bedeutet  umkehren,  sich  abwenden:  ,ich  werde 
mich  von  meinem  Worte  nicht  abwenden,  von  ihm  nicht 
zurückkommen*;  vgl.  PIBöb,  M.  Megilla  2,  1,  ,umgekehrt', 
vom  Ende  dem  Anfang  zu.  Dazu  gehört  auch  iP''*lBn, 
Exod.  5,  4,  ^bwendig  machen    587,  33 — 588,  2. 

mpnB,   Deut.  32,  42,  Vergeltung;   imiCÖ  i:b  pnB^m,   in  dem 

Gebetstücke  nach  dem  Schema.  588,  5. 
uns,   Ez.  34,  12,    Prov.  23,  32,  trennen;   HtS  HT  p  tTTlBH  HO, 

Sabb.  155\  589,  17. 
nÜB,  Echa  3,  11;  HtTB^Ü  ]h%  M.  Schebiith  4,  6.  590,  25. 

pttTB,  Ez.  16,  25;  Ü'hm  plDB,  Kethub.  39  \  591,  25. 

^  Diese  Lesung  für  .IDVID  findet  sich  nur  bei  Abulwalid.  Rabbinowicz 
z.  St.  verzeichnet  sie  nicht;  sie  ist  auch  zweifellos  die  richtige,  da  der 
mit  dem  angefahrten  Worte  beginnende  Ausspruch  über  Almosengebeu 
mit  Jes.  58,  7  begründet  wird,  so  dass  nOHB  |ni3n  dem  Ch^  entspricht. 
Sowohl  J.  Parchon  alsKimchi  haben  in  ihren  Wörterbüchern  das  Citat 
^3377  nonc  jman  übernommen,  doch  Ersterer  unrichtig  mit  der  Citirungs- 
formel  für  Mischna«<ätze  (J3m).  Biesenthal  und  Lebrecht  in  ihrer  Ausgabe 
des  Wurzelbuches  von  Kimchi  geben  Demäi  5,  5  als  Stelle  an,  sie  mit 
der  anderen  auch  von  Abulwalid  angeführten  Stelle  verwechselnd. 
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VnS,  Num.  19,  15,  fest  sich  anschliessend,  wie  in  M.  Kelim  10, 
2.  594,  30. 

Dnna,  II  K.  23,  11,  Umgebungen;  D''btt?n''3tt?  DnnSS,  Gittin 
8\  596,  11. 

D^'irQX,  I  Sam.  13,  18,  Hyänen;  13!  J7in2C,  Baba  kamma  16*. 
599,  4. 

DTOaC,  Ruth  2,  16,  Bündel,  Handvoll,  soviel  mit  der  Hand 
zusammengefasst  werden  kann;  vgl.  riDiC,  M.  Erubin  10, 
15,  Zange,  so  genannt,  weil  dies  Werkzeug  die  Sache 
zusammenfasst.  599,  12 — 16. 

*1X  Seite.  Dass  die  Wurzel  *T12C  sei,  beweist  der  Plural  D^'^HX, 
M.  ChuUin  1,  4.  599,  23. 

*iri2C,  Gen.  6,  16,  Lichtöffnung,  Fenster,  durch  welches  das 
Licht  eindringt.  Gen.  8,  6  pbpl  genannt;  vgl.  "11^0,  Oho- 
loth  13,  1.  600,31-601,3. 

D''SxSx,  n  Sam.  6,  5,  Ps.  150,  5  sind  Castagnetten,  (^^^lüüLo^, 
s.  Dozy,  Supplement  I,  659'),  welche  mit  beiden  Händen 
aneinander  geschlagen  werden  und  so  ertönen.  Diese  Art 
der  Handhabung  des  Instruments  beweist  der  Ausdruck 
der  Mischna:  b^h^2  . . .  tT^pm,  M.  Tamid  7,  3,  und 
bltbaca  ü^'pö,  ib.  3,  8;  denn  tCpD,  tTpH  bedeutet  schlagen, 
vgl.  JtCpD,  Dan.  5,  6,  rSonpD  V'^pn,  M.  Bechoroth  7,  6, 
ItCpm  pSPn  ''3W,  jer.  Berach.  12\  609,  18—32. 

DTlbS;    n  Kön.    2,   20;    Wm^äC  "B  bv,    Baba  kamma  49  ^ 

610,  28. 
D'^paaC,  Hos,  9,  14;  pÖlOXÖ,  Sabb.  37 \  613,  14. 
riÖSC,  Hieb  6,  17,  verdichten,  zusammenziehen;  vgl.  pT^H  nOIät, 

M.  Chullin  4,  6,  Vereinigung,  Bündel  von  Sehnen.  613,  26. 
n52f.  Kälte,  Prov.  25,  13;  poitn,  Moed  Katon  12',  n::i5tn,  M. 

Demai  5,  3.  613,  30-33. 
mö:X,  Gen.  41,  23;  nöi:2C  riB,  Berach.  39'.  614,  12. 
p^SC,   Prov.  11,2,   Micha  6,5;  p-^aöH,   M.  Para  7,8.   614,  14. 
iriBX,  Ezech.  32,  6,  kann  auf  mehrfache  Weise  erklärt  werden. 

Nach  dem  Ausdrucke  HBäC  riDPIÖ,   M.  Menach.  5,  8,  von 

der  flachen  Pfanne,   könnte  man   "[üfiX  fl^  tibersetzen: 

dein  ausgedehntes  Land  (eXk^w**o  J>,0-  61 7,  13—16. 
n^BSt,   Ez.  7,  7  Reihe,  Kreis,  Jes.  28,  5  Diadem;  nTT^BX,  M. 

Kelim  16,  3.  618,  24—27  und  712,  5. 
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*?Sp,  Exod.  26,  5,  n  Kön.  15, 10,  Ez.  26,  9;  isn  ^:B  h^^pnh, 
Joma  77 ^  624,  7. 

öbp,   aufnehmen,   einziehen;   nioSlp   Aboth  5,  15;   ÖlSjT,   M. 

Sabb.  1,  6;  rrtshpy  ib.  11,  6.  635,  27—32. 
DOp,   Hiob  16,  8  und  22,  16;   IDöpn,  M.  Nidda  5,  8.  636,  28. 

D^XDp,  Gen.  41,  47,  ist  vieUeicht  nach  D'^XÖpÖ,  Baba  bathra 
106**,  zu  erklären.  Mit  dem  letzteren  Worte  sagt  der 
Amora  Samuel,  dass  man  für  den  dritten,  nach  der  Erb- 
theilung  gekommenen,  Bruder  von  jedem  der  Antheile 
der  beiden  anderen  Brüder  wegnimmt,  damit  er  so  sein 
Drittel  erhalte;  ebenso  bedeutet  D*'2{Öpb,  dass  die  Aegypter 
in  jedem  Jahre  des  Ueberflusses  von  ihren  Ernten  einen 
Theil  wegnahmen  und   bei  Seite  schafften.   637,  12 — 18. 

npf  Jes.  46,  6,  Wage.  In  der  Baraitha,  Baba  bathra  89',  heisst 
nur  der  Balken  der  Wage  so,  während  die  h.  Schrift  die 
ganze  Wage  damit  bezeichnet.  638,  30 — 33. 

ppj?p,  Lev.  19,  29,  stimmt  in  der  Bedeutung  mit  VpVpl^y  Taa- 
nith  16',  tiberein;  mit  diesem  Worte  wird  das  Abreissen 
und  Zertrümmern  des  Gebäudes  bezeichnet.  TJpTJp  be- 
deutet graviren,  einritzen,  wie  aus  M.  Makkoth  3,  6  er- 
sichtlich ist,  wo  DAS  als  nothwendige  Vorbedingung  der 
mit  ypTJp  bezeichneten  Handlung  erscheint,  indem  dem 
Graviren  das  Zeichnen,  Schreiben  der  darzustellenden 
Figuren  vorangeht.  652,  23 — 31. 

jrsp,  Höh.  2,  8;  13lSw  föp«,  Gittin  49\  640,  19. 

nnp,  Ez.  37,  6;  mS  1önp-V  nS,  M.  Sabb.  1,  10,  mö  hiff  Dnp, 
M.  ChuUin  3,  1,  nSj7tt^  Dnp,  Chullin  47  \  648,  16—21. 

Tpp,  Jerem.  46,  20;  inp,  M.  Joma  3,  4.  649,  17. 

^Ip'np.  Dieses  Num.  24,  17  und  Jes.  22,  5  vorkommende  Verbum 
ist  nach  TlTm*Tp*lp,  M.  Kelim  2,  2,  zu  erklären;  dieses 
Wort  bezeichnet  den  Boden,  den  unteren  Theil  der  Ge- 
isse, demnach  bedeutet  das  Verbum:  das  Oberste  zu 
Unterst  kehren,  von  Grund  auf  zerstören,  sowie  *nppS, 
Kohel.  3,  2  ,von  der  Wurzel  ausreissen'  bedeutet,  von  "Ipp, 
Lev.  25,  47.  652,  32—653,  10. 

riKn.  Zu  nKnö,  Spiegel,  Exod.  38,  8  s.  den  Singular,  Sabb.  149\ 
nrnaa  pRn  p«.  655,  lO.  —  Zu  nrK-in,  Esther  2,  9,  s.  die 
Redensart  13^1  ^^h  HfTi  •'im.  655,  23. 
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yy\y  Lev.  20,  16,  ib.  18,  23  und  19,  19,  ist  metaphoritjch 
angewendet  in  nj?''D*1,  M.  Taanith  3,  1,  vom  Regen,  der 
die  Erde  befeuchtet  und  ihr  Wachsthum  bewirkt ,  vgl. 
Jesaja  55,  10.  662,  29—663,  3. 

hr\.  "»n^nn,  Hos.  ll,  3,  bedeutet:  ich  habe  gewöhnt;  vgl.  S'^n, 
z.  B.  M.  Taanith  2,  2.  664,  22—26  (Abulwalid  verweist 
ausserdem  auf  das  Kitab  al-luma',  wo  er  an  mehreren 
Stellen  —  s.  Rifemä  31,  15;  49,  8;  199,  14  —  das  neu- 
hebräische b'^yiT]  heranzieht). 

D^'D-Dn,  Arnos  6,  1 1 ;  vgl.  DOnö,  M.  Sabb.  8,  5.  682,  30. 

m^pn,  Jes.  3,  19;  vgl.  nibipn,  M.  Sabb.  6,  6.  683,  33. 

DTIB*!,  Hab.  3,  12;  den  Singular  dazu  s.  M.  Baba  bathra  3,  3: 

npD  h^  nen.  686, 12. 

JVttrn,  Esra  3,  7,  Erlaubniss;  mtri  n:ni,  Berach.  6'.  Daher 
heisst  die  Herrschaft  auch  mtr*1,  Aboth  2,  3.   690,  1 — 3. 

rin*l,  Hosea  13,  1,  bedeutet  was  KD^n^,  Targunj  von  TP% 
Exod.  15,  15:  bei  den  Alten:  D''ÖV  ''TS  nnnn.  (Hier 
wurde  Abulwalid  durch  einen  sonderbaren  Schreibfehler, 
vielleicht  einer  secundären  Quelle  irregeleitet,  denn  es 
kann  mit  dem  Citat  nur  der  Ausdruck  in  Chullin  54' 
gemeint  sein:  D''Öt2?  ''TS  nm*in.  Parchon,  Machbereth  65', 
schreibt  ohne  weiteres  nach:  ^T!3  nniin  imni  IIÖKI 
D'-ÖV.)  690,  32—691,  1. 

nnOBI,  II  Chr.  2,  15;  s.  den  Singular  TIDÖ*!  im  jer.  Talmud, 
Berach.  8^  692,  13—15. 

Sir^ntis  Ps.  58, 9;  n^nsS  hhn^  «•nn,  Sabb.  77^  699, 1—5. 

HÜ^,  im  Hiphil,  sich  hinwenden,  blicken;  s.  fTWÖ  p8,  M. 
Beza  3,  6.  703,  9.  latT?,  Deut.  7,  13,  Exod.  13,  12,  gehört 
zu  inben  m^tr,  M.  Berach.  5,  5,  n^m  naü,  M.  Baba 
bathra  2,5.  703,  17—21. 

•^ptr,  naitr  Richter  9,  49  und  48,  Ast;  hSö:  rOW,  M.  Mach- 
schirin  1,  3.  709,  27. 

"TTO,  Bestechung,  wird  im  Talmud  auf  das  Reden  übertragen; 
man  sagt  OnDT  THtr,  Kethub.   105\  7 13,  16—19. 

tDntr,  auspressen;  püPTIt?  J*»«,  M.  Sabb.  22,  1.  714,  2. 

n^^.  niDtt?Ö;  Befehl,  Hiob  38,  33,  gehört  zu  Dipl  nur,  Schuld- 
schein. 717,  26. 

Sstr.  In  I  Chr.  28,  19  kann  h^^Wn  auf  die  Bedeutung  ,hin- 
blicken,  betrachten'  zurückgehen;  dann  ist  zu  vergleichen 
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Ssntt^ön,  M.  Aboth  3,  1,  in  der  Bedeutung  betrachten, 
um  zu  erkennen.  721,  10 — 13. 

Q3Ü.  In  Hob.  6,  4,  ebenso  Jerem.  5,  8  ist  D'*9\^9  ^^^  Haupt- 
wort in  der  Bedeutung  Morien,  Frühe,  nach  der  Form  von 
rr^rnrö,  Jerem.  51,  25;  ebenso  ist  in  M.  Bikkurim  3,  2 
D-^DWöbl  soviel  als  npsSl.  721,  33—722,  6. 

üT^hv^y  I  Kön.  7,  28,  Stufen;  mnmS  Vnn'^Stt^tt^  ühü,  Erubin  77 ^ 

ohü^  rr\^y^h^  pn  -^Sin  rrn  (?,  Makkoth  7*»  Uest  man: 
m^h^  nioött^3i  D*?Dn  rh^y  rrn],  724,  12—14. 

B^7Ü,  Ps.  129,  6,  bedeutet  nach  einem  Commentator  (s.  Saadja 
bei  Ewald  und  Dukes,  Beiträge,  I,  70)  die  heisse  Jahres- 
zeit, nach  dem  talmudischen  H^Stp  ''ßStT,  Jebam.  116**. 
Gegen  diese  sonst  vortreflFliche  Erklärung  —  bemerkt 
Abulwalid  —  lässt  sich  nur  einwenden,  dass  das  Wort 
so  punktirt  ist,  als  ob  es  ein  Verbum  im  Perfectum  wäre. 
729,  11—14. 

TÖOÜ,  n  Sam.  6,  6,  bedeutet  verrenkt  werden;  vgl.  *]^''n  fllDlÖtt?, 
f^  ntolötr,  ChuUin  57'.  731,  22. 

npü,  Prov.  23,  7,  Gen.  26,  12,  ermessen;  nijy^W  ÜTh  fHtt^,  M. 
Pea  1,  1.  737,  25—27. 

IBpy  Hieb  33,  21,  gehört  zu  nnt  HTISP  nBWV  "»i:!,  Aboda  ?ara  49^ 
738,  14—16. 

PÖtt^,  Fülle,  Menge;  DT^'Btt^ön  ^31,  M.  Demäi  2,  4.  741,  7. 

pSto,    I  Kön.   20,  10,   Hieb  20,  22,   Jes.   2,  6,   gehört  zu  |KD 

fnö  psnoö  irKtrn  jkdi  jhö  psnoös  (?),  td  rh  pBD  ißh 

Sabb.  128\  741,  9—15. 
BlpÜ.    Dass   PJIp^Ö   nicht  Fenster,   sondern   Oberschwelle   be- 
deutet,   beweist  die  Talmudstelle:   Kpn*1K  ^KÖ  '''»SK  lÖK 

r\hiT\  n^x  n  po^^Dötr  f])p^ür\  hhn  (?).  747,  i3— 16. 

nptr,  Jes.  3,  16,   bedeutet  winken,  blinzeln,  vgl.  n''3*lpD,  Tan- 

chuma,  Wajescheb  g.  E.  748,  1 — 8. 
"intr,  I.  Chr.  20,  3,  sägen.  "llt^Ö,  Säge,  kommt  vielleicht  nicht 

von  "l^ltr,   sondern  von  nt73;   vgl.  D^TJnPI  hlü  n"lW3,  M. 

Sabb.  4,  1,  DnD:S  \':D^Df2y  M.  Sukka  1,  6.  748,  26,  31. 

rnü,  Hitze.  Vgl.  Dnn^^ty  Dnn:cs  X2C  ib  nöwi  b«.  748,  33. 

nt?,    verflechten;    m^ön  HK  pntTÖl,    M.  Moed  Katon    1,  8, 

D'^nsö  nvStr  (nn)  nm«  nD''trö,i  m.  Keiim  i6,  i.  749, 6—8. 

*  Die  gewöhnliche  Leseart  ist :  O^Ha  TVOhv  ro  J^D^O. 
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m».  rntt^Ö,   Num.  6,  3,  gehört  zu  plü,   M.  Öabb.  20,  3,  ''Ö 

nntrön,  M.  Berach.  3,  5.  749,  28—30. 
nntS^.  Zu  dieser  Wurzel,  deren  Grundbedeutung  ,flie8sen^  in 
M.  Oholoth  3,  5,  nnW,  ersichtlich  ist,  gehört  intS>,  sowohl 
Psalm  73,  9,  als  Ps.  49,  15.  An  der  ersteren  Stelle  ergibt 
sich  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung  die  weitere:  der 
Rede  freien  Lauf  lassen,  vgl.  ft^'^tOH,  Micha  2,  6;  an  der 
anderen  Stelle  die  Bedeutung:  sich  zurückziehen,  ver- 
bergen. 752,  15—28. 
DDÜ,  Num.  24,  3,  schlaflos,  oflfen,  vom  Auge;  vgl.  DinW*tr  HS 

DiriD'n,  M.  Ab.  zara  5,  4.  7ö3,  13—15. 
intr>,  I  Sam.  25,  22;  OIH  pn«?''  «b,   Baba  bathra  19  \  KöbttTn 

'pnö''  pntt^Ö,  Megilla  27  ^  753,  16—24. 
ID^nntr,  Esther  4,  11;  IQ'^yw  1K  bpö,  M.Ab.  ?ara  3, 10.  754,  15. 
rmn,  n  Sam.  17,  19,  hat  die  Bedeutung  von  ^Ifl  an  der  Pa- 
rallelstelle,  I  Chron.  17,  17  imd  in  Esther  2,  12:  Rang; 
vgl.  D"'*1in,  Höh.  1,  10,  Reihen.  Dazu  gehört  die  Redensart 
rbj?  ""Sd  n^Tin,   Sabb.  124*,   Rang,   Stellung  (•t>£J\  i^>c 
Aiar«^).  759,  26—31. 
Ttn,  im  Hiphil  Jesaja  18,  5;  vgl.  ^HTTi  HK  mn,  M.  Chullin  2, 

3.  760,  4. 
oSri,  Furche;  «^Sbö  ühr\T\  HTV^  IV,  M.  Kilaj.  3,  3.  762,  27—30. 
P)pn,  ergreifen;  ^rvh^  P|pin,  Baba  Mezia  3'.  770,  19. 

Aus  diesem  Glossar  sind  diejenigen  Vergleichungen  aus- 
geblieben, in  denen  Abulwalid  den  Gaonen,  besonders  Scherira 
und  Hai,  dieselben  ausdrücklich  nennend,  gefolgt  ist.  Ueber 
dieselben  ist  das  Nöthige  zu  finden  in  meiner  Schrift:  Leben 
und  Werke  des  Abulwalid  Merwän  Ibn  Ganäh  (R.  Jona)  und 
die  Quellen  seiner  Schriflerklärung.  (Leipzig,  O.  Schulze,  1885), 
S.  83—91. 

m. 

HebrSlsch-aramSischc  Sprachyerglelchnng. 

Die  Verwandtschaft  des  Hebräischen  mit  dem  Aramäi- 
schen^  wird    von   Abulwalid    in   seinem   ersten  Werke,    dem 


*  Die  gewöhnliche  Leseart  ist  KHttT. 

2  Abulwalid,   wie  überhaupt  die  arabisch  schreibenden  Juden  besseichnen 
das  Aramäische,   ohne  das  Biblisch -Aramäische,   Targumische,  Talma- 
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Mostalhi^i,  so  charakterisirt^  dass  er  die  letztere  Sprache  die 
Zwülingsschwester  der  ersteren  nennt,  indem  sie  unter  allen 
Sprachen  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  ihr  habe.'^  Als  Beweise 
hiefbr  erwähnt  er  daselbst  insbesondere,  ^  dass  beide  Sprachen 
im  Gebrauche  der  Vocale  Eamez  und  Pathach,  ebenso  in  der 
Vocalisation  bei  Gutturalen  und  endlich  in  der  Bildung  des 
Hithpael  von  Wurzeln  mit  Zischlauten  als  erstem  Radical  über- 
einstimmen. Als  Beweis  könne  ferner  gelten,  dass  die  Hebräer 
selbst  in  der  Massora  die  beiden  Sprachen  vollständig  gleich- 
stellen, indem  sie  z.  B.  von  ^33  sagen,  dass  sich  dieses  Wort 
dreimal  finde,  nämlich  ausser  Ps.  18,  26  noch  Daniel  2,  2ö  und 
5,  11,^  also  ohne  jegliche  Unterscheidung  eine  hebräische  mit 
zwei  aramäischen  Stellen  zusammen  nennend.  Ebenso  heisst 
es  in  der  Massora,  dass  in  0^3*^9  ^^  3  stets  mit  Dagesch 
gelesen  werde,  mit  Ausnahme  von  DiTS'lS,  Richter  7,  6  und 
^"D^'^D,  Dan.  6,  11.5  Auch  in  der  Massora  über  die  Frage- 
partikel nö,  wonach  diese  vor  H  und  P  stets  HO  gelesen  werde, 
mit  Ausnahme  von  filnf  Stellen,  wo  HO,  und  zwei,  wo  Hb 
punktirt  ist,   wird   als   eine   der  fünf  Stellen   eine   aramäische 


dische  von  einander  zu  unterscheiden  als  syrisch,  ^U.^m).  Doch  über- 
setzt Saadja,  Jesaia  36,  11,  n^&HK  mit  jL^k^Jüb. 
^  Opuscules,  ed.  Derenbourg,  p.  133,  Z.  7  f. 

renbourg  übersetzt  die  letzten  vier  Worte  dieses  Passus  so:  ,et  qui 
lui  res^emble  pour  la  plupart  de  ses  racines^  Er  liest  also  statt  ^^^^.^^ 
(d.  i  jL^JLm),  hinsichtlich  der  Aehnlichkeit)  das  Adj.  Ä,^,,^^^^  und  fasst 
OIaJL)\  nicht  als  , Sprachen*  auf,  sondern  im  Sinne  von  , Ausdrücke, 
Sprachwurzeln*.  Vgl.  R.  VIII,  4  f.,   wo  das  Original  zu  dem  folgenden 

Passus:  mowbn  bsö  ijir  ^^:^1Dbh  non  ••ötKn  ]whn  tih  Kinw  "jbo  so 

lautet:  \ ;3UiJb  l^^  ,^b^\  j^  0UJL3\  ^  yb  i\.  Hier  ist 

L^.^  soviel  als  dk.^^Jo. 
^  Opuscules,  p.  133  ff. 

*  S.  Massora  zu  Dan.  2,  25.  R.  133,  16  nimmt  Abulwalid  an,  *13^  in 
Psalm  18,  26  könne  ein  Aramäisnius  sein. 

*  S.  Massora  zu  Dan.  6,  11:  'D  JO  nS  (Norzi  WH)  D-tt?n  D^Sna  ]Wh  ^3. 
Bei  Abulwalid  steht  dafür:  'n  [0  *^n  ptm  «:«?'•'?  Ss.  Abulwalid  urgirt  den 
von  der  Massora  gebrachten  Ausdruck  K3ir'''7  73,  indem  durch  diesen 
bewiesen  sei,  dass  man  die  beiden  Sprachen  als  eine  betrachtete:  \..^*hXA» 
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genannt:  Dan.  4,  32. '  Wie  sehr,  eben  wegen  dieser  nahen 
Verwandtschaft  der  beiden  Sprachen,  die  Hervorragendsten 
unter  den  Hebräern  in  alter  Zeit  die  Kenntniss  des  Aramäi- 
schen besassen,  sehe  man  auch  daraus,  dass  sie  in  den  Büchern 
Daniel  und  Esra  ohne  Nöthigung  aramäische  und  hebräische 
Abschnitte  untereinander  mengten. 

In  grammatischer  Beziehung  hat  Abulwalid  nur  selten 
Veranlassung,  das  Aramäische  zur  Vergleichung  heranzuziehen.^ 
So  sagt  er  von  dem  K,  mit  dem  die  Wörter  1Dnn>^,  II  Chr.  20, 
35,  "nS«:«,  Jes.  63,  3,  iSbintTK,  Ps.  76,  6  und  TMK,  II  Chr.  10, 
14,  beginnen,  es  sei  analog  dem  K  in  n'''T3nH,  Dan.  7,  15,  und 
anderen  aramäischen  Zeitwoi*tformen.^  Nach  dieser  Analogie 
ist  vielleicht  auch  das  K  in  irTiTKITI,  Jes.  19,  6,  aufzufassen.^ 
Das  Kamez  unter  dem  D  in  l^nPHtTH,  Jos.  2,  17,  und  sonst, 
zwischen  dem  Objectsuffix  U  und  der  mit  Fi  schliessenden 
Verbalform,  entspricht  dem  gleichen  Kamez  in  KOnpilH,  Esra  7, 
16.^  Das  *1  in  ptT&ISI,  Amos  3,  12,  ist  das  aramäische  Relativ- 
pronomen ''l,  *7,  welches  hier  dem  in  ähnlicher  Weise  einge- 
schobenen arabischen  U  entspricht.'»  Zu  der  Form  fTl^iaHnn, 
Dan.  11,  23,  verweist  er  auf  aram.  nmiDH,  Esra  7,  16.^ 

Von  den  zum  Zwecke  lexikalischer  Vergleichung  heran- 
gezogenen aramäischen  Wörtern  ist  nur  ein  kleiner  Theil  dem 
Talmud  entnommen.'*  Zu  fT12CD,  Jerem.  17,  8  citirt  er  KTTIIXS, 
Kethuboth  97\»  Zu  Jim,  ausser  pTO,  Targum  von  nnri,  I  Kön.  IH, 


'  Bei  Abnlwalid  lautet  die  Massora  vollständiger  als  die  bei  l^^rensdorf, 
Massora  magna,  p.  253,  citirten  Stellen ;  sie  beginnt  bei  ihm  so :  '^'*&0"1  73 

I-nnii  'ai  pa»p  'n  •?  p  na  nöi  no  ppi  n-nb. 

?  Ibn  Koreisch  stellt  im  Anhange  seiner  RisSile  (p.  93 — 101)  die  gram- 
matischen Verwandtschaften  der  drei  Sprachen,  besonders  in  Präfixen  und 
Suffixen,  zusammen. 

'  R.  54,  1 — 5.  Norzi,  zu  EI  Chr.  10,  14,  bemerkt,  er  habe  in  ,mehr  als 
300  Jahre  alten*  Pergamenthandschriften  T3aX  fUr  TaSTI,  und  zwar 
ohne  vorhergehendes  ^DK  gefunden. 

*  Wb.  199,  22—28. 
5  R,  229,  11—14. 

•  R.  34,  3.  S.  Die  hebr.-arab.  Sprachvergleichung  Abulwalid's,  p.  20. 
^  R.  96,  22. 

s  Wb.  489,  2  wird   in  einem  solchen  Falle  der  Ausdruck   mobn   \\  düü 

angewendet. 
9  Wb.  105,  4. 
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42,  auch  J^ro  in  einer  talmudischen  Phrase.*  D'**inn  Jes.  45,  2, 
hat  die  Grundbedeutung:  Windungen,  Krümmungen,  und  ist 
verwandt  mit  «nipT  Wnnn.^  1D"ir,  Hieb  6,  17,  bedeutet  kalt 
werden,  als  Gegensatz  zu  D&nS  im  selben  Verse;  dazu  wird 
der  Ausspruch  R.  Aschi's  citirt,*''  dass  man  am  Versöhntmgs- 
tage  auch  mit  der  Berührung  eines  nicht  ganz  gefüllten  Bechers 
sich  nicht  abkühlen  dürfe,  smTÖT  DWÖ,  d.  h.,  weil  die  Kühle 
des  Wassers  sich  den  Becher  mittheilt,  auch  wenn  er  nicht 
ganz  voll  ist.^  ^3SD^^  Deut.  28,  38,  ist  vielleicht  s.  v.  als  13^p^, 
verwandt  mit  hüt^,  beendet  sein.*   p*1p^^>  Ps-  68,  14,  bedeutet 


Wb.  132,  9—12.  Die  citirte  Talmudstelle:  ,tS  W^H^I  pnj  übersetzt  Abul- 

walid  mit:  <jLaaJ^,  U»lk3\  ,er  neigte*  sich  herab,  um  ihm  ins  Ohr  zu 
raunen*.  So  ist  die  Stelle  nirgends  zu  finden.  Vielleicht  meint  Abulwalid 
die  Stelle:  rvh  W^nbl  W  -Q  in  W\H,  jer.  Sabb.  U^  (s.  Levy,  U,  497*), 
wo  er  etwa  vor  W^T^h^  noch  pH^  las.  Doch  rathsamer  ist  es  wohl  an- 
zunehmen, dass  er  hier  nach  einer  secundären  Quelle  den  Schluss  des 
Sprichwortes:  rh  nnbm  pm  JOria  ^nn^,  Baba  mezia  69%  citirt,  und 
zwar  in  der  Form,  wie  sie  auch  bei  Kimchi,  Wörterbuch  s.  v.  fH^,  vor- 
kommt: 1*17  Vinbl  J\T^2,  Indem  er  den  Zusammenhang  nicht  kannte,  las 
er  .T7,  machte  aus  dem  Imperativ  das  Perfectum  und  übersetzte  dem- 
gfemäss. 

Wb.  171,  6.  Dieses  Citat,  von  Abulwalid  so  erläutert:  ,was  sie  —  die 
Stadt  —  umgiebt,  umkreist',  findet  sich  gleichfalls  nicht.  Sollte  es  nicht 
verschrieben  sein  aus  Kr33*r  K^IH,  Chullin  48*»,  113»,  welchen  Ausdnick 
auch  Kimchi  zur  Erklärung  von  C^TH  hat?  Dieses  Beispiel  passt  um 
so  eher,  al.s  die  ursprüngliche  Leseart  JTinn  ist,  s.  Levy  I,  466*».  — 
Abulwalid  citirt  auch  noch  die  talmudischen  Redensarten :  X31  *n&K  IIH 
(nsi)  ,er  wandte  sich  um  und  sagtet  msüfi  TTH,  ,er  erklärte  es  wieder- 
holt*. 

Jöma  78*,  wo  nach  Dikdüke  Söfrim  z.  St.  alte  Handschriften  und  andere 
Autoritäten  ebenfalls  ^VK  !3"1  lesen,  statt  des  MB&  3*1  der  Ausgabe. 
Wb.  202,  6—10.  Abulwalid  bezeichnet  diese  Erklärung  von  nnnT&l  D1V& 
als  seine  eigene  Ansicht,  ^j\jSj^\,  Raschi  erklärt  S^ITfi  mit  ^latt  sein*; 
Aruch,  der  anders  liest  (^"«n-nwb  •nm  D11W5,  s.  Kohut's  Edition  I,  61*), 
erklärt: , verschüttet  werden*.  Nach  dieser  Erklärung  hat  Buztorf,  687^: 
ut  effundatur  parum,  wo  aber  parum  durch  ein  sonderbares  Versehen 
entstanden  ist,  indem  Buxtorf  zu  a'niT&  das  im  Talmud  darauf  folgende 
K*l^j7T  (Ze'ira,  Name  eines  Gelehrten)  hinüberzog  und  übersetzte.  Uebri- 
gens  hat  auch  Saadja  die  Vergleichung  von  1D"ir  mit  D^IITO  (s.  Ewald 
und  Dukes,  Beiträge  I,  86,  Kimchi  s.  v.  ynt). 

Wb.  239,  8—11:  Ijnö  110  Son.  Kimchi  s.  v.  bon,  hat  dafür  n'^DH 
n^Jlbo  riDDO  1K  ^r*?!)  TTD.  Vgl.  Aruch,  SoH  II. 
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gelb,  wie  pIT,  Kethub.  107 '.i  n3B3,  Ez.  17,  7,  ist  transponirt 
aus  nB3D  und  gehört  so  zu  K''B1D3,  Versammlung.-  "irO,  in 
Jer.  31,  12,  Jes.  2,  2,  Micha  4,  1,  Jes.  51,  24,  ib.  60,  5,  be- 
deutet anblicken,  betrachten,  wie  denn  auch  an  der  letzten 
Stelle  damit  HK^  parallel  ist;  vgl.  das  talmudische:  X^^^^^  "2 
'h  ypT)  "ib."*  *]D,  Ps.  42,  5,  bedeutet  Menge,  verwandt  mit  *]D, 
Summe,  K3D,  summiren.^  K1BD&;  Gen.  24,  25,  bedeutet  alle 
Arten  von  Viehfutter,  wie  das  arabische  v.Jdft,  und  ist  verwandt 
mit  7^&2f  "^BD,  zu  essen  geben,  nur  dass  der  dritte  Wurzellaut 
zu  K  wurde.  ^   TT3B,  I  Sam.  30,  21,  bedeutet  müssig  sein,  stille 

»  Wb.  298,  14—16,  wo  das  Wort  ^pIV  lautet. 

»  Wb.  329,  12—14  (s.  Levy,  II,  368»»).  Ganz  so,  ohne  Abulwalid  zu 
citiren,  Kimchi,  v.  r.  |B3. 

*  Wb.  413,  3—7.  Der  aufführte  Satz,  Roach  Haschana  34 ^  wird  von 
Lery,  DI,  37%  nach  der  anderen  Leseart  (KS^ITtd  statt  KSI^ri})  so  über- 
setzt: ,wenn  ich  dir  dnrch  Schnauben  ein  Zeichen  geben  werde,  so  blase 
für  mich*.  Ansprechender  ist  wohl  die  Erklärung  Abulwalid's :  wenn  ich 
dich  anblicke ;  doch  wird  *V13  in  dieser  Bedeutung  sonst  nicht  angewandt. 
Ihn  Parch6n,  Machbereth  39**,  gibt  dieselbe  Erklärung  des  biblischen 
nnd,  verweist  aber  auf  eine  andere  talmudische  Phrase:  1^3nD^  wri^B 
*:i*?B  nb  KTHi  möbn  JW^ai;  er  meint  das  Wort,  welches  ,sich  erinnern* 
bedeutet,  s.  Aruch,  "VU  IV,  Levy,  III,  SöO*»». 

*  Wb.  481,  9—16.  Das  erste  Beispiel  Knr37  ^D,  mit  *\^^\  a1^^  ,Summe 
des  Kaufes'  Übersetzt,  finde  ich  nicht.  Das  andere  Beispiel,  ^D^B  DHO 
^30  ^D*'0,  ist  wohl  zusammengezogen  aus  dem  Baba  bathra  166^  unten 
sich  findenden  Satze,  aber  in  der  Form,  wie  erinHalachöth  geddlöth, 
Hilch.  Halw&Ä  (ed.  Wien,  82»»  oben)  zu  lesen  ist:  -rrK  pSHS  K*?  -B^TDI 
. . .  -ntn  inS  '•a^O  ^D"'Ö  K^K  «noWS.  Für  'O^Wß  haben  die  Talmudausgaben 
^tt^D,  fttr  "30  ^D^Ö  (Peal):  pDO  ''31DK  (Aphel),  richtiger  "»aDD  "'310K,  s. 
Levy,  m,  621*.  Ihn  Parchön.  s.  v.  "[30,  45 ^  hat  das  erste  Beispiel 
so:  n'*3lbfi  KfirDl  "]D.  Es  ist  vielleicht  die  aramäische  Uebersetzung  von 
np&  DISO,  Beza  29»»,  welchen  Ausdruck  Kimchi,  s.  v.  *73D,  citirt. 

^  Wb.  488,  18—489,  2  (s.  die  Berichtigung  in  Z.  d.  D.  M.  G.,  38.  Band, 
S.  62»>).  Die  angeführten  Talmudstellen  sind:  Pesachim  .'i»>  (.T^KD  ^h  1B0); 

rrao  n^b  luo  >6i  (?);  Kpirb  n^coi  it  nnra  nh  -kök,  s.  chuiHn  l07^ 

wo  die  letzten  zwei  Worte  fehlen;  ferner  theilt  Abulwalid  in  extenso 
die  Erzählung  Rabba  bar  bar  Chana*8  mit,  aus  Chullin  106 '.  Für  diese 
hat  er  mehrere  erhebliche  Varianten,  so  "in^TO  "b  1BD  vh)  statt  ISn"  vh^ 
^^  'hf  und  am  Schlüsse  nach  den  Worten  phr^h  niXÖ  noch  die  Moti- 
virung:  irT^nS  rrb  1B0  I<7*10.  Gerade  aus  diesem  Schlusspassns  beweist 
Abnlwjdid,  dass  ''CD  nicht  einfach  ,gebenS  sondern  ,zn  pssen  geben' 
(^»Ai>\)  bedeutet:  ,denn  das  Geben,  ohne  dass  man  es  zum  Essen  gäbe, 
reicht  nicht  hin,  um  den  Empfanger  zur  Theilnahme  am  gemeinschaft- 
lichen Tischgebet  (pä^)  zu  berechtigen^ 
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stehen,  nach  talm.  ^3fi,  Müsse  haben.^  Zu  ID^&K,  Dan.  11,  45, 
vgl.  talm.  W*7ÖK;  beide  Wörter  bedeuten  einen  burgartigen 
Bau.2  D"''n*Tfi,  II  Kön.  23,  11,  sind  die  dem  Tempel  umgebenden 
Räume,  vgl.  »TinB  ^31  SsD,  Kethub.  54%  Babel  und  seine 
Bezirke.-^  IW*'P^  J^s.  29,  21,  hat  die  Bedeutung  des  talmudischen 
K^ip,  Widerlegung,  Gegenbeweis.'*  Dass  zu  "Ip,  ITlp,  rnpÖ  die 
Wurzel  nr\p  ist,  beweist  talm.  n'^ip,  kalt.*^  WtTpnn,  Zeph.  2, 
1,  darf  vielleicht  tibersetzt  werden:  \^^y^f  werdet  alt,  d.  i. 
vernünftig,  indem  gewöhnlich  mit  dem  höheren  Alter  auch  die 
höhere  Einsicht  verbunden  ist;  das  Wort  ist  dann  mit  talm. 
KW*trp  verwandt.  ^  Indem  Abulwalid  auf  Grund  einer  arabischen 
Wortvergleichung  ^  tt^lTn,  Ps.  45,  2,  mit  , hervorsprudeln  lassen' 
erklärt,  wendet  er  diese  Erklärung  auch  auf  das  talmudische 
«?nn  an.*  mStr,  Deut.  28,  57  ist  soviel  als  talm.  WT'Sd.' 

Für  die  bei  weitem  überwiegende  Masse  seiner  hebräisch- 
aramäischen Sprachvergleichung  entnahm  Abulwalid  die  Bei- 
spiele dem  biblischen  und  targumischen  Aramäismus.  Er  hat 
ausser  den  bisher  erwähnten  talmudischen  Vergleichungen  für 
ungefähr    ein  Vierteltausend    hebräischer  Wurzeln    verwandte 


»  Wb.  ö62,  6-9.  Die  citirte  Talmudstelle  lautet:  ]b  inriK  kS  KörO  'KB 
■laßK  Hb  KrOW  "Kin  Kör  n-:«  n-IB  KIO  (Taanith  23»»).  mB  in2  ist  eine 
nicht  schwer  zu  erklärende  Corrnptel  aus  iTBK  "TÖ,  und  inriK  ist  wohl 
aus  "TinK  corrumpirt^  wie  eine  alte  Variante  für  das  "12DK  der  Ausgaben 
lautet.  KÖV  T'^C  ist  ebenfalls  eine  alte  Variante  für  DT"  -l'3tt?  (s.  Dikd. 
Sofrim  2.  St.).  Vor  nSfiK  hat  die  Kouener  Handschrift  des  Wb.  noch  KH, 
vielleicht  aus  Kp  geworden. 

2  Wb.  562,  30—563,  2.  S.  Levy,  I,  136»». 

3  Wb.  59r>,  6—8. 

*  Wb.  636,  6—9.  Ibn  Parchön,  59%  erklärt  demgemäss  pwp-  mit  ]WT 

K^ip. 
6  Wb.  645,  16—17.  Er  citirt  nnp  «"»O,  ChuUin  49  ^   und  das*  Sprichwort, 

Sabb.  53%  so:  .T*?  inp  nön  nßipna  ib-toK  Kiön. 

«  Wb.  649,  28—660,  2.  Ibn  Parchön  erklärt  demgemäss :  D-3pT3  lÖSnm. 
"  8.  Die  hebr.-arab.  Sprachvergleichung,  8.  35. 

8  Wb.  677,  6—15.  Abulwalid  citirt  den  Ausspruch  Aschi\s,  Megilla  27  b, 
und  bemerkt  zu  den  Worten  H'rnBW  |VH"1Q  TTini:  ,Er  vergleicht  die 
Bewegung  der  Lippen  beim  Gebete  mit  dem  das  Hervorsprudeln  des 
Wassers  bezweckenden  Graben*;  ferner  die  Erzählung  von  den  zwei 
Stummen,  Chagiga  3»»,  1.T''nnBtr  ftt7n*TiQ1,  womit  ihr  Wunsch  zu  reden 
auf  Grund  derselben  Vergleichung  bezeichnet  werden  soll. 

9  Wb.  725,  2.  S.  Levy,  IH,  532*. 
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aramäische  zur  Vergleich ung  herangezogen;  etwa  70  derselben 
nimmt  er  aus  Daniel  und  Esra.  Wenn  er  eine  Targumstelle 
citirt,  in  der  das  betreffende  Wort  vorkommt,  thut  er  das  in 
der  Regel  mit  Angabe  des  hebräischen  Textes;  doch  bei  häufig 
vorkommenden  Wörtern  begnügt  er  sich  damit,  dass  er  angiebt, 
welchem  hebräischen  Worte  das  herangezogene  zur  Uebersetzung 
diene J  Von  DS^T'PD,  Gren.  45,  17,  sagt  er  in  diesem  Sinne: 
DDnanS  Dinn  yb;^  von  '•TTt?,  Hieb  16, 16:  np  Dinn.»  DIT'I^PÖ, 
Hieb  34,  25,  ist  dem  Aramäischen  verwandt  und  soviel  als 
Dn'irp&.'*  Für  üTÜy  Knochen,  genügt  es  ihm  zu  sagen,  es  sei 
dem  Aramäischen  verwandt;*  ebenso  für  f?np,  empfangen.*^  m^^ 
Jes.  29,  22,  Tin,  Esth.  1,  6,  mn,  Jes.  19,  9,  sind  nach  der 
,Sprache  des  Targum'  zu  erklären,  wo  für  pS,  weiss,  "IVPI  ge- 
sagt wird.'  Von  HD3,  bellen:  dieses  Wort  ist  sowohl  dem  Ara- 
bischen als  dem  Aramäischen  verwandt.^  Zu  *]^K,  Lev.  21,  20, 
citirt  er  K^Pn  "'SttTK.» 

Abulwalid  hat  in  seiner  hebräisch-aramäischen  Sprach- 
vergleichung das  bei  seinem  Vorgänger  Ibn  IJ^oreisch  vor- 
gefundene Material  zum  grösseren  Theile  benützt.  Wenigstens 
finden  sich  die  aramäischen  Wortvergleichungen,  die  der  nur 
zur  Hälfte  erhaltene  erste  Theil  der  ßis41e  ^"  enthält,  zumeist  auch 


«  So  Wb.  92,  23  (vgl.  323,  13),  bu  p31,  Koh.  8,  10;  Esth.  4,  16:  Oia^in  yb 
tld.  126,  12,  zu  i:,  Hiob,  30,  5:  ^in  Dinfl;  163,  19,  zu  n:imtA,  Jea.  14,  4: 

Kam  ant  omn  ^^;  211,  5,  zu  nan-i,  n  Sam.  22, 46:  Di3-tnj\  jy»  ^^ 
wr:n  n©B  ^^;  221,  3,  zu  njon,  Jes.  11,  i:  mein  n^o  Dinn-,  230,  10, 

zu  -lOn:  p"  'n;  329,  16,  zu  jM:  am  Tl;  500,  12,  zu  "liaT.  Jos.  5,  11: 
|n  T;  603,  20,  genauer  508,  6,  zu  IV,  Gen.  49,  27:  bbv  Tl;  ö21,  31, 
EU  npV,  Ps.  65,  4:  mx  Tl;  596,  22,  zu  IMnß,  Koh.  8,  12:  "lat  Tl;  647. 

26,  zu  an;?:  non*?o  'n. 

»  Wb.  103,  2. 

3  Wb.  706,  so. 

«  Wb.  498,  1. 

»  Wb.  144,  27:  ,^b^<MJL]  ^\^  yb^. 

6  Wb.  624,  2. 

'  Wb.  217,  7,  vgl.  Mustalhik,  OpuBcules,  p.  79. 

»  Wb.  401,  21. 

d  Wb.  70,  29;  gewiss  nach  Ibn  Koreisch,  Risaie,  p.  28.  8.  L«w,  AramäiBche 
Pflanzennamen,  S.  62. 

'^  Von  diesem  Theile  fehlen  nämlich  die  HuchHtJiben  h  bin  JD  und  der  An- 
fang von  n.  Vermuthliche  AnHihrungen  aus  dieser  verlorenen  Hälfte  bei 
Abulwalid  s.  folg.  Seite  Anm.  8. 
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bei  Abulwalid  wieder;  doch  hat  dieser  auch  hier  eine  grosse 
Menge  neuen  Materiales  hinzugebracht.  Indessen  finden  sich 
bei  Ihn  j^oreisch  nahezu  40  Vergleichungen  des  Hebräischen 
mit  dem  Aramäischen,  welche  Abulwalid  nicht  in  sein  Wörter- 
buch aufgenommen  hat.  Das  liegt  an  verschiedenen  Gründen. 
Einige  der  betreffenden  Wörter  hat  Abulwalid  lieber  mit  dem 
Mischnahebräisch  verglichen. ^  Anderswo  fehlt  die  Vergleichung, 
weil  die  Bedeutung  der  Wurzel  überhaupt  nicht  besprochen 
wird,  wie  bei  mehreren  schwachlautigen  Verben.^  Bei  anderen 
Wörtern  hält  es  Abulwalid  fUr  unnöthig,  so  wie  Ibn  ^oreisch 
das  verwandte  aramäische  Wort  anzugeben,  da  das  hebräische 
zur  Genüge  bekannt  ist  und  die  Vergleichung  überflüssig  wäre.^ 
Manchmal  ist  anzunehmen;  dass  Abulwalid  die  Vergleichung, 
die  Ibn  !^oreisch  bietet,  nicht  billigte;  so  wenn  dieser  ^^fflUin, 
£z.  21,  21,  vom  aram.  THM  =  hebr.  IHK  ableitet,  h^  mit 
aram.  jb^'K,  Baum,  gleichstellt,  nfi^,  I  Eon.  20,  38,  trotz  des 
K,  mit  «nepö,  nttHK,  Ps.  21,  3,  ohne  Rücksicht  auf  die  ver- 
schiedene Wurzel,  aber  auf  Grund  der  alten  Wurzeltheorie  mit 
Wh,  KH  mit  «n,  Tibnt,  Hieb  32,  6,  mit  n'^Sm  vergleicht,  ont 
zieht  Abulwalid  vor  mit  dem  Arabischen  zu  vergleichen;^  D'^IPI 
erklärt  er  nicht  für  das,  was  es  im  Aramäischen  bedeutet, 
,Freie';  *  flir  TlHfilO,  Echa  2,  22,  hat  er  andere  Vermuthungen.*' 
Es  finden  sich  bei  Abulwalid  auch  directe  Abweichungen  von 
aramäischen  Vergleichungen  Ibn  ^oreisch's,  wenn  er  auch  diesen 
nicht  mit  Namen  anfUhrt.  So  wenn  er  in  dem  ersten  Artikel  seines 
Wörterbuches  die  Vergleichung  von  "'Sil,  Höh.  6,  1 1,  mit  iT2)K, 
dem  Targum  von  1'**TB,  Ez.  47,  12,  nicht  gelten  lässt; '  oder 
wenn  er  noch  entschiedener  die  Ableitung  des  Wortes  ri*n3>l, 
I  Sam.  2,  36,  vom  aram.  K*^K,  Lohn,  abweist.  ^ 


>  So  19^,  Wb.   67,   7;  ^Ja,   126,  27;  «103,  139,  19;   3in,  m,  213,  21,  27; 
»Jfin,  240,  20,  26;  »jpn,  770,  19. 

2  So  hm,  ff?H,  KfiK,  rva,  w,  mn,  mn,  mn,  nun,  a-T,  ■Tp\ 
5  So  niK,  "13?,  "^a,  ?•?%  Pf^,  ^9r»,  ^'^n,  vhn,  non,  nbe,  bas. 

*  Wb.  288,  16.  S.  Hebr.-arab.  Sprachvergleichung,  S.  37,  Anm.  1. 
»  Wb.  217,  15. 
ö  Wb.  267,  1—10. 

'  Wb.  16,  8—10.  VgL  den  ersten  Artikel  der  Risäle,  p.  3. 
9  Wb.  21,  2—6,  ciiirt  mit  der  Formel:   ^y^  J->^  ^y   ^^  ^^^   ^^^' 
drucke  ^yi,  Leute,  citirt  einmal  auch  Hajjüg  den   Ibn   l^^oreisch  (s. 
Sitnmgsber.  d.  phil.-hist.  a.  CX.  Bd.  I.  Hft.  14 
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Aus  der  grossen  Menge  der  hebräisch -aramäischen  Ver- 
gleichungen  Abulwalids  seien  hier  noch  folgende  hervorgehoben, 
die  auch  ein  specielles  exegetisches  Interesse  haben. 

•]3TK,  Deut.  23,  14,  und  ni3t,  I  Kön.  22,  38,  sind  mit  aram. 
pT,  Waffe,  zu  erklären;  das  K  im  ersten  Worte  ist  prosthetisch.^ 
Itt^H,  Deut.  3,  17,  »TTtS^K,  Jos.  10,  40,  stammen  von  IT&ljt,  ver- 
giessen.^  1B*T,  Neh.  7,  3,  bedeutet  verschliessen,  s.  Targum  zu 
Richter,  3,  13.»  DönnD,  11  Sam.  23,  9,  ist  vielleicht  nach  rp^y 
scharf,  zu  erklären;  ,al8  sie  scharf  waren  gegen  die  Philister*, 
gegen  sie  ergrimmten,  als  ob  es  hiesse:  DTltt^^Bn  D337nWHD,  vgl. 
pinWK,  Ps.  73,  21.4  pi^  '»Stt^prö,  Ps.  74,  20,  ebenso  D"'3ttrn, 
Prov.  22,  29,  sind  die  niedrigen,  gemeinen  Menschen,  vgl. 
«••3'irn,  Targ.  von  oh^n,  Jerem.  39,  10.-^  ^MtQ^,  Neh.  3,  15: 
beschatten,  d.  i.  bälken,  bedachen,  vgl.  hhtDy  Targ.  von  Ss, 
Gen.  19,  8  und  SSttn,  Dan.  4,  9.«  r|Bto,  Jes.  3,  27,  bedeutet 
die  schwankende,  sich  hin  und  her  neigende  Bewegung,  die 
dem  Schwimmen  gleicht;  die  letztere  Bedeutung  hat  nämlich 
r]''IDK,  Targ.  von  r|''Sn,  Deut.  11,  4.'  nnSö,  Wüstenei,  Einöde, 
gehört  zu  in^Ö^,  Jes.  51,  6,  abgeschnitten  sein,  zerfallen,  und 
ist  verwandt  mit  aram.  nbö,  WH^Ö  Esra  4,  14.^  inn,  I  Sam.  7, 


meine  Grammatische  Terminologie  des  Hajjfk^,  S.  40);  ebenso  Abnl- 
walSd  selbst  (s.  Hebr.-arab.  Spracbvergleichnng,  S.  31,  Anm.  1).  Vielleicht 
gehtSren  dem  nicht  mehr  erhaltenen  Theile  der  Ris&le  Ibn  Koreisch's 
folgende  bei  Abnlwalid  anonym  citirte  aramäische  Yergleichungen  an: 
nea,  Wb.  326,  31  (^yj  JU);  ^tö  (Deut.  32,  24),  869,  8—14,  verworfen 
{^  r^  U^;  "»rWOb  (Ezech.  16,  4),  von  TTW,  Glitte,  396,  13—15. 
ntV  (Zachar.  5,  2),  von  ^''Pni,  Targum  eu  nbfiSI  (Kxod.  26,  9),  falten, 
510,  25  f.;  n:B  (I  Sam.  30,  21)  =  ID^na,  von  pn^Bn,  Targum  «u 
DOnnn  (Exod.  23,  24),  562,  10,  vgl.  R.  190,  26.  Die  letzten  drei  Er- 
klärungen sind  mit  l^iLi,  es  wurde  erklärt,  eingeleitet. 

1  Wb.  190,  12—15  und  31,  15—18.  Ebenso  Ibn  Koreisch,  Risfile,  p.  4, 
nnd  Menachem  b.  Sarük,  {T  m,  79 ^  wo  der  Herausgeber  statt  bp 
ffi^  Deut.  23, 14,  irrthümlich  und  sinnlos  angiebt:  3"^  7"B  ^ffT  T»3m  hv. 
—  mam,  I  Kön.  22,  38  übersetzt  auch  Targum  mit  Wt  ^30. 

2  Wb.  70,  7 — 11.  Ebenso  Ibn  Koreisch,  p.  7,  und  Menachem,  p.  35*. 

3  Wb.  133,  27—32. 

*  Wb.  249,  26—260,  4. 

6  Wb.  254,  6—8. 

6  Wb.  263,  23—20.  Ebenso  Ibn  Koreisch,  p.  23,  nnd  Menachem,  p.  98«. 

^  Wb.  266,  19—24.  Ebenso  Ibn  Koreisch,  p.  24. 

8  Wb.  377,  7—10.  Hier  folgt  AbutwaKd,  wie  es  scheint,  traditioneller  Er- 
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2,  bedeutet:  ,8ie  versammelten  sich^  verwandt  mit  priDH'*'!,  Targ. 
von  Tlp31,  Jer.  3,  17  J  Dlfl^l,  Num.  14,  45,  gehört  zur  Wurzel 
r02f  im  Aramäischen  =  hebr.  "JIT^,  beissen;  es  ist  das  eine 
auch  im  Arabischen  übliche  Metapher  für  das  Tödten  im  Ejriege, 
vgl.  ttWI,  Jer.  8,  17.^  *1Sri,  I  Kön.  6,  21,  ist  verwandt  mit 
urOffy  Targ.  von  nnDH,  Ex.  26,  28,  Riegel.»  D^P,  Jes.  64,  5, 
ist  vielleicht  verwandt  mit  K'**Tp,  Targ.  von  nnBD,  Lev.  13,  2; 
D^IP  lüS  bedeutet  dann  ein  Kleid,  das  mit  dem  so  benannten 
Geschwür  in  Berührung  kommt,  also  unbedingt  unrein  wird.^ 
aS  itTif  Gen.  45,  26,  ist  gleichbedeutend  mit  ü2h  HX'^I,  ib.  42, 
28;  denn  :ifi  ^3  ist  das  Targum  von  nK2tn,  I  Sam.  25,  37.« 
Der  Flussname  ptCTfi,  Gen.  2,  11,  stammt  von  t^lfi,  sich  mehren.^ 
pX,  Jer.  48,  9,  bedeutet  Flügel;  die  Flossen,  ,die  Flügel  der 
FischeS  werden  aram.  pSC'^X  genannt,  s.  Targum  zu  Tfi^D, 
Lev.  11,  9.7  inbX,  n  Sam.  19,  8,  bedeutet  den  Fluss  durch- 
schneiden, indem  man  über  ihn  setzt,  vgl.  nhity  Targ.  von 
ypy^y  Gen.  22,  3.*  Zu  "»nnBp,  Jes.  38,  12,  .TlBp,  Ez.  7,  25, 
vgl.  das  Targum  zu  TTt^p  nStpH,  Jes.  50,  2:  mBpn"»K  KnBpn^«n, 
einschrumpfen,  abgeschnitten  werden.^  Zu  n&M*11,  ^ch.  14,  10, 
=  nür]}y  vgl.  D'^m,  Targ.  von  HM,  Ez.  28,  2.io  nsn.  Gen.  21, 
20,  ist  vielleicht  s.  v.  ab  aram.  '^S'H,  Jüngling,  s.  Targ.  zu 
Gen.  37,  2.«»  '''TOb,  Ps.  32,  4,  bedeutet  vielleicht  ,SeiteS  vgl. 
KTV,  Targ.  von  -p^  Exod.  40,  22.^2  in3nttr''%  Koh.  8,  10,  ist 
am  besten  mit  aram.  nSV,  finden,  HSn^Z^,  gefunden  werden,  zu 


kl&rang  der  Stelle  im  Buche  ESsra,  wonach  das  aramäische  Wort  n^Q 
Zerstörung  bedeutet  Diese  Erklärung  haben  nicht  nur  Ibn  Esra  und 
Kimchi,  wie  Gesenius,  Thesaurus  790 1>,  angiebt,  sondern  auch  Kaschi, 
der  ebenfalls  nn!?lp  damit  vergleicht. 

1  Wb.  412,  6—11. 

^  Wb.  436,  19—30.  Von  Ibn  Parchon,  p.  40%  als  onölK  tT^  citirt. 

'  Wb.  600,  10—12. 

«  Wb.  503,  20—22. 

»  WT).  566,  1-3. 

•  R.  67,  2  f. 

^  Wb.  608,  8 — 10,  Menachem,  at  I,  p.  161  %  statt  px  mit  nan3  zusammen. 
8  Wb.  610,  3—16. 

•  Wb.  640,  10—12. 
w  Wb.  658,  4—6. 

"  Wb.  661,  1-3. 
"  Wb.  704,  28. 

14» 
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erklären. '  nPDWI,  Jes.  41,  23  vielleicht  auch  nptt?in,  Ps.  1 19, 
117,  gehört  zu  "»prUrK,  erzählen,  Targ.  von  'l&TV^  ytTlüy 
Jerem.  15,  11,  gehört  zu  intTÖl,  lösen,  Dan.  5,  12.-^  fmiur, 
Ez.  21  j  25,  ist  verwandt  mit  ''^U^,  sich  niederlassen,  s.  Targum 
zu  n  Sam.  17,  12.^ 


'  Wb.  719,  32. 
»  Wb.  737,  6—8. 
3  Wb.  749,  24. 
<  Wb.  767,  10  f. 


XI.  SITZUNG  VOM  6.  MAI  1885. 


Von  Herrn  F.  Friedrich  in  Prag  wird  seine  Schrift 
,Kurzgefasste  Anleitung  zur  raschen  Erlernung  des  richtigen 
Lesens  in  fünfzehn  Sprachen^ 

von  M.  P.  Willems  werden  Nachträge  und  Register 
zu  seinem  Werke:  ,Le  s^nat  de  la  r^publique  Romaine'^  über- 
reicht durch  das  w.  M.  Herrn  Professor  Büdinger^  einge- 
sendet. 

Die  Direction  des  Communal-  Real-  und  Obergymnasiums 
zu  Neu-Bydzow  dankt  filr  die  Ueberlassung  akademischer 
Publicationen. 

Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  Monumenta 
Germaniae  in  Berlin  übermittelt  den  von  ihm  erstatteten  Jahres- 
bericht, sowie  den  Etat  für  das  Jahr  vom  1.  April  1885  bis 
31.  März  1886.  

Von  Herrn  Regierungsrath  M.  C.  Ritter  von  Wurzbach 
wird  der  51.  Theil  des  ,Biographi8chen  Lexikons  des  Kaiser- 
thums  Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  Gewährung  einer 
Subvention  vorgelegt.         

Femer  wird  ein  Gesuch  um  Subventionirung  der  Heraus- 
gabe der  ,Acta  Tirolensia'  durch  Herrn  Dr.  Oswald  Redlich, 
Ofticial  im  k.  k.  Statthai terei -Archiv  in  Innsbruck,   überreicht. 


Von   dem   c.   M.   Herrn   Regierungsrath   Dr.   B.  Dudik 
wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Das  päpstliche  Regesten- 
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wesen  unter  Benedict  XII/  zur  Veröffentlichung  in  den  akademi 
sehen  Schriften  eingesendet. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Accademia,  R.  della  Crusca:  Atti.  Firenze,  1885;  S^, 

—  R.  delle  scienze  di  Torino:  Atti.  Vol.  XX,  Disp.  2*— 4*.  Torino,  1886;  8». 
Akademie  der  Wissenschaften,  kOnigl.  schwedische:  öfversigt  af  Förhand- 

lingar.  41.  a  Arg.,  Nr.  6—8.  Stockholm,  1884;  8«. 

—  der  Wissenschaften,  kOnigl.  bayerische:  Sitzungsberichte,  1884.  Heft  IV. 
München,  1884;  S*\ 

Abhandlungen,  XVII.  Band,  1.  Abtheilung.  München,  1884;  8». 

Homer  oder   Homeriden  von   W.  Christ.    München,  1886;   8^     — 

Rudolf  Agricola,  ein  deutscher  Vertreter  der  italienischen  Renaissance. 
Festrede  von  Friedrich  von  Bezold.  München,  1884;  4«.  —  Die  römi- 
schen Grenzlager  zu  Passau,  Künzing,  Wischelburg  und  Straubing  von 
F.  Ohlenschiager.  München,  1884;  4^. 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXVHI, 
Nr.  2.  Wien,  1886;  8^ 

Heidelberg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1883—1884.25  Stücke 
40  und  8«. 

Institut  national   genevois:  Bulletin.  Tome  XXVI.  G^n^ve,  1884;  8». 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A. 
Petermann.   XXXI.  Band,   1886,  HI.  Gotha;  4«. 

Museum,  germanisches:  Mittheilungen.  Jahrgang  1884.  I.  Band,'  1.  Heft. 
Nürnberg;  8".  —  Katalog  der  im  germanischen  Museum  befindlichen 
Glasgemälde  aus  älterer  Zeit.  Nürnberg,  1884;  8'^. 

—  Anzeiger.  I.  Band,  1.  Heft,  Nr.  1—12.  Nürnberg;  80. 

Society,  the  Asiatic  of  Bengal:  Journal.  Vol.  LIII,  Part  1.  Calcutta, 
1884;  8«. 

—  Proceedings.  Nr.  XI.  December,  1884.  Calcutta;  8». 

—  the  royal  geographical :  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geography. 
Vol.  VII,  Nos.  3  et  4.  London,  1886;  8». 

—  the   royal  historical:    Transactions.   N.   S.   Vol.  II,    Part  IV.    London, 
1885;  80. 

Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde:  Festschrift  zur  Feier 
des  50.  Stiftungstages  am  16.  August  1884.  Cassel,  1884;  4». 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  VI.  Jahrgang,  Nr.  6 
und  7.  Ausserordentliche  Beilagen   Nr.  H,  m  und  IV.   Wien,  1886;  8» 


XII.  SITZUNG  VOM  13.  MAI  1885. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Ourator-Stell Vertreter  A.  Ritter 
von  Schmerling  gibt  bekannt,  dass  er  im  Auftrage  Seiner 
kaiserlichen  Hoheit  des  Durchlauchtigsten  Herrn  Curators  der 
Akademie  die  feierliche  Sitzung  am  21.  d.  M.  mit  einer  An- 
sprache eröffnen  werde.    

Das  k.  k.  Ministerium  flLr  Cultus  und  Unterricht  über- 
mittelt die  ihm  durch  die  kais.  russische  Botschaft  dahier  zu- 
gekommenen Werke:  ^R^glements  Judiciaires  de  TEmpereur 
Alexandre  H^  und   ^Appendices   aux  Codex'  vom  Jahre  1883. 


Von  Herrn  Dr.  Georg  Bippart;  emerit.  o.  ö.  Professor 
an  der  Prager  Universität,  wird  eine  Abhandlung:  ,Die  sechste 
und  zehnte  Epistel  des  ersten  Buches  des  Horaz'  mit  dem  Er- 
suchen  um   ihre  Aufnahme   in   die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

Femer  wird  eine  Ausgabe  von  ,Philodemus,  Ueber  den 
Tod,  viertes  Buch'  nach  der  Oxforder  und  Neapolitaner  Hand- 
schrift von  Herrn  Dr.  phil.  Siegfried  M ekler  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten   tiberreicht. 

Beide  Vorlagen  werden  zur  Begutachtung  Commissionen 
zugewiesen. 


An  Bruoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  real  de  la  Historia:  Boletin.  Tomo   VI,   Gaaderno  m.  Madrid, 

1885;  8». 
Acad^mie  rojale  des  Rciences,   des  lettres  et  des   beanx-arts  de  Belgique: 

Bulletin.  54«  ann^e,  S's^rie,  tome  9,  No.  3.  Brnxelles,  1885;  8^ 
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Central'Commission,  k.  k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.  VXII. 
Band,  3.  Heft:  Statistik  des  Sanitätswesens  für  das  Jahr  1882.  Wien, 
1886;  gr.  4». 

—  —  k.  k.   zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-   und  historischen 
Denkmale:  Mittheilungen.  XI.  Band,  1.  Heft.  Wien,  1885;  4^^. 

Gesellschaft,  kais.  russische  geographische:  Nachrichten.  Tome XIX,  188$, 
Nr.  2.  St.  Petersburg,  1883;  8«.  Tome  XX,  1884,  Nr.  2—6.  St.  Petersburg, 
1884;  80.  Tome  XXI,  1885,  Nr.  1.  St.  Petersburg,  1885;  8^  Bericht  der 
ostsibirischen  Abtheilung  im  Jahre  1883.  St.  Petersburg,  1884;  8^. 

Kiew,  Universitäts-Nachrichten.   Tome  XXV,   Nos.  1  et  2.  Kiew,    1885;  8». 

Lese-  und  Redehalle  der  deutschen  Studenten  in  Prag:  Jahresbericht. 
Vereinsjahr  1884-1885.  Prag,  1885;   8«. 

Militär-Comitä,  k.  k.  technisches  und  administratives:  Militär-statistisches 
Jahrbuch  für  das  Jahr  1879.  I.  Theil.  Wien,  1884;  gr.  4«.  —  Für  die 
Jahre  1880,  1881  und  1882.  I.  und  IL  Theil.  Wien,  1884>-1886;  gr.  4^. 

Societji  italiana  di  antropologia,  etnologiae  psicologia  comparata:  Arcbivio. 
Vol.  XIV,  fascicolo  3«.  Firenze,  1884;  8^. 

Society,  the  American  geographical :  Bulletin,  1884.   Nr.  4.  New -York;  8°. 

—  the  rojal  of  Victoria:  Transactions  and  Proceedings.  Vol.  XX.  Melbourne. 
1884;  8°. 

Tübingen,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1883—1884.  —  27  Stücke 

4«  und  8". 
Verein,  historischer  für  Schwaben  und  Neubarg:  Zeitschrift.   XL  Jahrgang. 

Augsburg,  1884;  8^ 
Zeitschrift  fQr  Geschichte  und  Landeskunde  der  Provinz  Posen,  HL  Band, 

2.  und  3.  Heft.  Posen,  1884;  8". 
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XIII.  SITZUNG  VOM  3.  JUNI  1885. 


Die  Abtheilung  ftir  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- 
archives  übersendet  im  Auftrage  des  k.  k.  Generalstabes  den 
X.  Band  der  ,Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen*. 


Von  dem  Curatorium  der  Savigny-Stiftung  in  Berlin  wird 
die  Zinsenmasse  des  Stiftungsvermögens  pro  1884  der  kais. 
Akademie  zur  statutengemässen  Verfügung  gestellt. 


Die  Savigny-Commission  überreicht  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  eine  fUnfte  Abhandlung  des  Herrn  Ober- 
bibliothekars Dr.  Emil  Steffenhagen  in  Kiel  über  ,die  Ent- 
wicklung der  Landrechtsglosse  des  Sachsenspiegels^^  und  zwar 
,die  Bocksdorf  sehen  Additionen^ 


Von  Herrn  Professor  Dr.  D.  H.  Müller  wird  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ,Die  Keilinschrift  von  Aschrut-Darga, 
entdeckt  und  beschrieben  von  Prof.  Josef  Wünsch,  publi- 
cirt  und  erklärt  von  D.  H.  Müller'  mit  dem  Ersuchen  um 
Aufnahme  derselben   in  die  akademischen  Schriften  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 

Herr  Dr.  August  Engelbrecht  überreicht  eine  Abhand- 
lung unter  dem  Titel:  ^Untersuchungen  über  die  Sprache  des 
Claudianus  Mamertus'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffent- 
h'chung  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zugewiesen. 


Sitzungsber.  d.  phil.-hi8t.  Cl.    CX.  Rd.  II.  Hft.  15 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Aca(16mie    des    inscriptions  et    helles -lettrea:    Comptes-rendus.    4'   serie, 

tome  Xn.  Bulletin  d'^Octobre— Novembre — Decembre.  Paris,  1885;  8". 
Akademie,  königliche,  gemeinnütziger  Wissenschaften  zu  Erfurt:  Jahrbücher. 

N.  F.    Heft  Xni.    Erfurt,  1885;  8». 
Bibliothüquede  T^cole  desChartes:  Revue  d'^rudition.  XLVP  ann^e  1885, 

1"  et  2«  livraisons.  Paris,  1885;  8«. 
Gesellschaft,  deutsche  morgenländische :  Zeitschrift.  XXXIX.  Bd.,  1 .  Heft. 

Leipzig,  1885;  8<>. 

—  königliche  der  Wissenschaften  zu  G Ottingen:  Abhandlungen.  XXXI  Band 
vom  Jahre  1884.  Göttingen,  1884;  4". 

Nachrichten  aus  dem  Jahre  1884.  Nr.  1—13.  Göttingen,  1884;  8^ 

—  —  Göttingische   gelehrte  Anzeigen.    1884.  I.  und  II.  Band.    Göttingen, 
1884;  80. 

Johns  Hopkins  University  Circulars.  Vol.  IV,  No.  39.  Baltimore,  1885;  4^. 
Mitth eilungen    aus    Justus  Perthes'   geographischer   Anstalt    von    Dr.  A. 

Petermann.  XXXI.  Band,  V,  1885.  Gotha;   4°. 
Society,  the  Asiatic  of  Great  Britain  et  Ireland:  The  Journal.  N.  S.  Vol. 

XVm,  part  n.  London,  1885;  8«. 

—  the  royal  geographica!:  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geog^raph}'. 
Vol.  Vn,  Nr.  5.  London,  1885;   8». 

Spitzer,  Sam.  Dr.:  Die  Uhr.  Ein  Beitrag   zur   Culturgeschichte  der  Alten. 
Essegg,  1885;  8^     • 
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Die  Entwicklung  der  Landrechtsglosse  des 

Sachsenspiegels. 


Von 

Dr.   Emil  StefHonhagen, 

Oberbibliothekar  In  Kiel. 


V. 
Die  Boeksdorf  sehen  Additionen.  (Vgl.  CVI,  197  ff.  1884.) 


Die  Drucke  des  glossierten  Saclisenspiegels ,  ,den  der 
ehrwürdige  in  Gott  Vater  und  Herr,  Theodericus  von  Bock- 
storf,^  Bischof  zu  Naumburg,  Seliger,  gecorrigieret  hat', 
vom  Jahre  1474  bis  1501^  enthalten  ,Additionen'  zu  Text 
und  Olosse,  v^relchen  der  Charakter  einer  ßlossierung  beiwohnt 
und  die  daher  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Sachsen- 
spiegelglosse berücksichtigt  werden  müssen.  Ihre  Ueberlieferung 
war  bisher  sehr  ungenügend  bekannt.  Man  kannte  sie  fast 
nur  aus  den  Drucken  und  auch  diese  nicht  vollständig.  Dass 
der  Recension  der  Bocksdorf 'sehen  Drucke  eine  andere, 
davon  unabhängige  gegenübertritt,  dass  wir  zwei  verschiedene 
gedruckte  Formen  auseinanderzuhalten  haben,  war  nicht 
bekannt.  Die  Kenntniss  der  handschriftlichen  Ueber- 
lieferung beschränkte  sich  auf  ein  paar  beiläufige  und  in  der 
Hauptsache  unzutreffende  Angaben  Homeyer's.-'*     Gänzlich  un- 

'  Die  Literatur  über  ihn  siehe  in  den  Sitzungsberichten  XCVIII,  58, 
N.  2.  1881  und  über  »eine  Glosse  ebenda  CI,  766,  776,  787  ff.,  794  ff., 
803  f.  1882. 

2  Homeyer,  Genealogie,  ö.  135  f.  NietsSsche,  Allgemeine  Literatur- 
Zeitung  1827,  HI,  713  ff. 

3  Homeyer,  Sach.senspiegel,  3.  Ausg.,  S.  75*  und  Kienkok  (in  den  Philologi- 
schen   und    historischen   Abhandlungen    der    Berliner  Akademie   1855), 

S.  406  f. 

15* 
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bekannt  war  die  nahe  Beziehung  der  Additionen  zur  Stendaler 
Landrechtsglosse.  Für  die  Kritik  der  Glosse  selbst  ist  von 
Wichtigkeit,  dass  die  Additionen  auch  in  Gestalt  von  Inter- 
polationen überliefert  sind,  so  dass  wir  ohne  genaue  Kenntniss 
jener  uns  über  den  Charakter  dieser  keine  Klarheit  verschaffen 
können.  So  ist  die  Bearbeitung  der  Additionen  zugleich 
eine  wesentliche  Vorarbeit  für  die  kritische  Behand- 
lung der  Glosse.  Es  wird  deshalb  unerlässlich  sein,  die 
gedruckte  Ueberlieferung  voll,  die  handschriftliche  wenigstens 
in  ihren  wichtigeren  Bestandtheilen  vor  Augen  zu  fUhren,  um 
die  Erörterung  der  sich  daran  knüpfenden  Fragen  zu  belegen. 

1.  Wir  zählen  unter  den  Bocksdorf* sehen  Drucken  nur 
einen  Primärdruck,  Basel  1474;  auf  ihm  beruhen  acht  ab- 
geleitete Ausgaben,  Augsburg  1481,  1482,  1484,  ohne  Ort  und 
Jahr,  Stendal  1488,  Leipzig  1490,  Augsburg  1496  und  1501.' 
Ein  zweiter  Primärdruck,  Leipzig  1488,  folgt  zwar  ,in  Les- 
arten des  Textes,  der  Glosse  und  in  der  Zählung  der  Artikel' 
nicht  der  Bocksdorf' sehen  Recension,^  bietet  aber  ausser  der 
Bocksdorf'schen  Glosse  zu  den  Schlussartikeln  III,  88  bis  91 
auch  die  Additionen.^  Aus  ihm  soll  die  Kölner  Ausgabe  von 
1492  geflossen  sein.** 

Während  in  dem  Baseler  (ältesten)  Primärdruck  die 
Addiciones  ohne  Bezeichnung  als  Bocksdorfische  erscheinen,"^ 
giebt  ihnen  der  Leipziger  Primärdruck  die  Ueberschrift  :* 

Dyt  ßn  de  additiones,  vp  den  ||  fojfenfpygel  ghefettet  van  Q 
dem   Erwerdifjhen    In   god  \\  vader   vnd   heim,    kern    Theo- 

^  lieber  das  Abstammun^svorhältuliw  siehe  ausser  Nietzsche  a.  a.  O. 
Sp.  719  f.  besonders  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  76  f.,  80. 

*•  Homeyer,  Genealogie,  S.  137. 

3  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  74  f. 

*  So  nach  Dreyer,  Beyträge  zur  Litteratur  und  Geschichte  des  deutschen 
Rechts.  Lübeck  und  Leipzig  (1783).  4*^.  S.  112,  Nr.  XIII  auf  Grund  einer 
brieflichen  Nachricht  des  ,Holsteinischen  Rechtsgelehrten*  Joachim 
Priccius  vom  Jahre  1739.  Homeyer  l.  c,  S.  69,  78,  80.  Ebert 
(Bibliographisches  Lexikon,  Nr.  19718.  II,  673.  1830)  notiert  hinter  der 
Leipziger  Ausgabe  die  Kölner  als  ,N  ach  druck  der  vorigen*;  ob  nach 
Autopsie? 

5  Homeyer  a.  a.  O.,  S.  74. 

ö  Vgl.  Homeyer  1.  c,  S.  75. 
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drilcus  von  Bockßdorff ,  hyffc^p  thoi*  NiienWborch, 
dede^  ftgnert  fyn  na  dem  taxt  vn^de  der  (jlofen,  tcorme  fe 
vfpiden  fchal, 

nennt  also  ausdrücklich  Dietrich  von  Bocksdorf  als  Ver- 
fasser. 

Die  beiden  Augsburger  Ausgaben  von  1496  und  1501 
bezeichnen  die  Additionen  auf  dem  Titelblatte  kurzweg  als 
Bocksdorfische: 

Hye  hebt  ßch  an  def*  fa  \  chjfenfpiegel  mitfampt  den  cautelen 
vnd  addi\cionihu8  hockjtorff^ 

und  ebenso  in  der  Schlussschrift: 

Hye  endet  ßch  der  /achjfenpiegel  (so !)  |  mit  fampt  den 
cautelen  vnd  additio-\hu8  (so!)  Bock/t orff  u.  s.  w. 

In  den  beiden  Primärdrucken  stehen  die  Additionen  für 
sich  am  Schlüsse  und  in  dem  Baseler  mit  einem  Eingänge^ 
wonach  sie  hyn  vnd  her  in  deme  fachfenfpigel  vß wendig  des 
textis  vnd  der  glo/en  ß)ltent  ge/chreben  ßehen,  Sie  waren 
also  ursprünglich  Randglossen.  Von  den  abgeleiteten  Aus- 
gaben setzt  sie  bereits  die  Leipziger  von  1490  ,theilweise 
gehörigen  Orts  an  den  Rand  oder  in  den  Text^  und  lässt  sie 
am  Schlüsse  fort.'  In  den  späteren  Ausgaben  seit  1501  ge- 
schieht das  allgemein.^ 

Von  dem  Baseler  Primärdruck  (B)  weicht  der  Leipziger  (L) 
sowohl  in  der  äusseren  Einrichtung,  als  auch  hinsichtlich  der 
Vollzähligkeit  und  im  Inhalt  ab.    Er  hat  jenen  Eingang  nicht. 

_  « 

Die  Stichworte  des  Textes  und  der  Glosse,  zu  welchen  die 
einzelnen  Additionen  gehören,  schliesst  er  nicht  in  runde 
Klammem  ein,  sondern  er  markiert  sie  durch  die  Zahlen  der 
Artikel  mit  dem  Zusatz  in  textu  oder  dem  Hinweis  in  gfZo[fa]. 

^  dedßy  verstärktes  Relativum,  ,der  da*,  ,die  da*,  in  den  Additionen  des  Leip- 
ziger Drucks  öfter  gebraucht  (vgl.  z.  B.  Anhang  1,  S.  281,  N.  17).  Schiller 
und  Lübben,    Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  I,   492,   1876.    voc.  de, 

2  So  lautet  der  Titel  der  Ausgabe  von  1496.  Nietzsche  (8p.  716,  Nr.  154) 
bemerkt  von  ihr  irrig:  ,ohne  Aufschrift*.  Vgl.  Homeyer,  Kichtsteig 
Landrechts,   S.  26  zu  Nr.  8. 

3  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  8.  75*,  77. 

*  Ueber  die  ZobeTsche  Ausgabe  von  1635  siehe  Homeyer  a.  a.  O.,  8.  79 
lind  unten  §.  7, 
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Die  Sachsenspiegel  -  Citate  in  den  Additionen  sind  gemäss  der 
besonderen  Artikelointheilung  des  Leipziger  Drucks  (Homeyer, 
Genealogie,  S.  188  ff.)  geändert. 

Was  die  Vollzähligkeit  betrifft,  so  giebt  der  Leipziger 
Druck  theils  mehr  (21),  theils  weniger  (91).     Mehr 

im  I.  Buche  die  Additionen  L,  2,  7,  14,  15  (statt  B,  16), 
46,  56  bis  59,  69,   71,    73  (statt  B,  94),  74,   75,  80,  82 
(Summe  16);  im  IL  Buche  L,   3,  4,    11  (Summe  3);  im 
in.  Buche  L,  6,  7  (Summe  2); 
zusammen  21.    Einmal  hat  L  statt  der  verkürzten  und  corrum- 
pierten  Fassung  des  Baseler  Drucks  (B,  26  im  I.  Buche)  den 
ursprlingUchen  Wortlaut  bewahrt  (Anhang  1,  S.  257  mit  N.  18), 
einmal    die    vollständigere  Form  (L,    16   im  U.  Buche).     Eine 
Addition  (B,    86  im  I.  Buche)  trennt  L  in  zwei,   was  jedoch 
bei  der  Zählung  besser  unberücksichtigt  bleibt. 
Andererseits  ermangelt  L  der  Additionen 
B,   7,  13  bis  16,  22,   40,  45,  48,  51,  58,  62  bis  68,  70, 
71,  78,  79,  81,  82,    84,  85,   87  bis  92,   94  bis  104,  106, 
107,  112  bis  114,  116,  118  bis  120  im  L  Buche  (Summe  52); 
B,  2,  4  bis  6,   8,  12  bis  15,    18,   19,   21,  23  bis  28,  30 
bis  32,  37,  38  im  IL  Buche  (Summe  23);  B,  2,  4  bis  6, 
8,  10,  11,  13  bis  21   im  HL  Buche  (Summe  16); 
zusammen  91.     Im  Ganzen  begreift 
der  Leipziger  Druck  84,  18,  7 
der  Baseler  Druck  120,  38,  21 
Additionen  in  den  drei  Büchern. '   Folglich  bleibt  L  (109)  hinter 
der  Gesammtzahl   der  Additionen   in  B  (179)   um   70   zurück. 
Auch  die  Wortfassung  ist   in   beideu  Primärdrucken   eine   ab- 
weichende.    Sie  repräsentieren  mithin  zwei  verschiedene,  von 
einander  unabhängige  Recensionen  der  Additionen. 

Rechnen  wir  den  Bestand  beider  Recensionen,  soweit  sie 
sich  nicht  decken,  zusammen,  so  beläuft  sich  die  Summe  der 
gedruckten  Additionen  auf  179  (B)  +  21  (L  mehr)  =  200. 
Davon  besitzen  B  und  L  gemeinschaftlich  88,  B  singulär  91, 
L  singulär  21.  Nachstehende  Tabelle  wird  die  Zahlenver- 
hältnisse verdeutHchen. 


^  Homeyer  (Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  8.  75*)  begnügt  sich  mit  der  Be- 
merkung, der  Leipziger  Druck  zähle  ,zum  dritten  Bnche  nur  7  Ad- 
ditionen statt  der  21  im  (Baseler)  Druckes 
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1 

Anzahl 

Davon 

1 

der  Additionen 

gemeinsam 

sing^ulär 

Gesammtzaiu 

B 

L 

BL 

I 
B 

L 

B  +  L 

I.   Buch    . 

120 

84 

68 

52 

16 

136 

II.  Buch    . 

38 

18 

15 

23 

3 

41 

III.  Buch    . 

21 

7 

5 

16 

91 

2 

23 

Zusammen  . 

179 

109 

88 

21 

200 

3.  Die  Additionen  kommen   auch   handschriftlich  vor. 
Schon  Homeyer  hat  darauf  hingewiesen,  dass  ,unter  den  Hand- 
schriften der  Bocksdorf' sehen  Recension  in  der  ihm  zugehörigen 
von  1460  (jetzt  im  Besitze  der  Berliner  Universitäts-Bibliothek)* 
die  beiden  ersten  Additionen  (des  Baseler  Drucks)  am  Rande 
zugeschrieben'  seien^  ^ausserdem  aber  noch  manche  andere  im 
Druck   fehlende  Marginalnoten^  ^     Diese  Angabe   ist   zunächst 
dahin  zu  vervollständigen,  dass  nicht  bloss  ,die  beiden  ersten 
Additionen'  und  nicht  bloss  die  des  Baseler  Drucks,  sondern 
über   die  Hälfte    von   den   Additionen    beider  Primärdrucke 
sich  in  der  Homeyer*schen  Handschrift  vorfinden. 
Im  Vergleich  zum  Baseler  Druck  fehlen  ihr 
im  I.  Buche  die  Additionen  B,  7,  14,  16,  20,  22  bis  24, 
27,  28,  30,  31,  33  bis  35,  40,  41,  45,  48,  50  bis  52,  57, 
58,  60,  62  bis  68,  70,  73,  76,  81,  84,  88,  90  bis  92,  94 
bis  96,   98,   99,   102,    104,    106,    107,  112  bis  114,   116, 
119  (Summe  54);  im  H.  Buche  B,  2,  4  bis  7,  12  bis  15, 
18,  19,  21,  23,  24,  26  bis   28,  32,   36,   37    (Summe  20); 
im  HI.  Buche  B,  2,  4  bis  6,  8,  10,   11,  13    bis   16,    18 
(Summe  12); 
zusammen  86.     Von   den  179  Additionen   des  Baseler  Drucks 
sind  demnach  93  in  der  Homeyer'schen  Handschrift  vorhanden. 
Dabei  tritt  für  B,  26  im  I.  Buche  wie  in  L  der  ursprüngliche 
Wortlaut   ein.      Zu   den   vorhandenen   hat   der   Baseler  Druck 


'  Vgl.  Sitzung^sberichte  CI,  766  nebst  N.  5. 

-  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  75*.  Von  letzteren  sind  mehrere 
in  dem  mir  vorliegenden  Kieler  Exemplar  der  abgeleiteten  Augs- 
barger  Ausgabe  vou  1496  (SitzungRberichte  CI,  756  mit  N.  4)  von 
späterer  Hand  nachgetragen. 


->1>^SX^Ä^ 


i 
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Zahl  und  Wortlaut  beiden  Handschriften  gemeinsam.  Die 
Fehler  und  Sinnlosigkeiten  der  Dresdener  Handschrift  giebt 
die  Homeyer'sche  unverbessert  und  sclavisch  getreu  wieder. 
Sie  entstellt  aber  ihre  Vorlage  durch  Auslassung  einzelner 
Worte  oder  Silben  und  durch  Schreibfehler.  Danach  kann  es 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Homeyer'sche  Handschrift 
aus  der  Dresdener  abgeschrieben  ist,  und  dass  hier,  sozu- 
sagen, zwei  identische  Ausfertigungen  eines  und  desselben 
Schreibers  vorliegen,  von  denen  die  Dresdener  Handschrift  die 
correctcre,  stattlichere   und    schöner  geschriebene  ist. 

Uebrigens  wurden  beide  Exemplare  wohl  ftlr  einen  Auf- 
traggeber ausgefertigt,  oder  befanden  sich  zeitweise  wenigstens 
in  einer  Hand.  Das  beweisen  drei  kurze  Marginalnoten  mit 
der  Jahreszahl  1525,  welche  beiden  Exemplaren  an  denselben 
Stellen  am  Rande  der  Glosse  zu  HI,  44  und  von  derselben 
Hand  gleichlautend  beigeschrieben  sind.  Auf  spätere  Identität 
des  Besitzers  weist,  dass  beiden  Exemplaren  vom  und  hinten 
dasselbe  Bibliothekzeichen  und  dasselbe  Wappen  eingeklebt  ist. 

2)  Die  zweite,  ältere  Schwesterhandschrift  (Q),  in  der 
Stadtbibliothek  zu  Quedlinburg  (ohne  Nummer),^  Papier, 
1454,  gr.  Folio,  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  sie  auch  das 
Lehnrecht  und  dessen  Glosse  mit  Additionen  (,Randnoten*) 
versehen  hat.  Sie  enthält  ausser  dem  Lehnrecht  mit  der 
ylängeren'  Glosse  das  Landrecht  mit  der  Glosse  der  Bocksdorf- 
schen  Recension,  das  Schlussgedicht  OOt  in  deme  Reiche,'^  und 
die  glossierte  Weichbildvulgata  in  135  Artikeln  (wie  bei  Daniels). 
Das  erste  Blatt,  zu  Zepemick's  Zeit  vorhanden,^  mit  dem 
Prooemium  zur  Lehnrechtsglosse   und   dem  Anfang   des  Lehn- 


1  Tob.  Kckhard,  Codices  manuscripti  Qnedlinburgenses.  Qaedlinbargi  1723. 
4^  p.  53  f.,  Nr.  CXI  (mit  falscher  Jahresan^abe:  1497;  s.  Nietzsche, 
Allgemeine  Literatur-Zeitung  1827,  III,  709*).  G.  Chr.  Voigt,  Geschichte 
des  Stifts  Quedlinburg.  Leipzig  1785.  8^^.  I,  391  f.,  393  nebst  Facsimile 
in  Beilage  2.  Zepernick,  Nachrichten  von  den  Handschriften  des  sHchsi- 
sehen  Lehnrechts.  Halle  1794.  S.  87  ff.  Homeyer,  Sachsenspiegel  II,  1, 
S.  32,  66,  74,  77,  78. 

2  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  53,  VH.  Unsere  Handschrift  ist 
daselbst  nachzutnigen,  ebenso  eine  zweite  und  eine  dritte  (Homeyer, 
Nr.  261  und  287).  Davon  gehört  Nr.  287  nicht  zur  Bocksdorf  *8chen 
Recension.     Ueber  Nr.  261  vgl.  unten  §.  4,  Nr.  3. 

^  Siehe  dessen  Nachrichten,  S.  89. 
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rechtstextes,  ist  beim  Neubinden  verloren  gegangen.  Der 
Schreiber  hat  seinen  Namen  (Nicolaus  Roher  de  pirnis)  am 
Ende  des  Lehnrechts  und  die  Zeit  der  Abschrift  hinter  jedem 
der  drei  Hauptstücke  angegeben:  Anno  etc.  liiij'^j  fferia 
tercia  ante  palmarum  —  Anno  domini  M^  cccc^  liiij^,  In 
vi gilia  Jacob i  apoßoli  hora  vj  —  Am  fonnabende  vor  fente 
Michels  tage,  In  dsme  vier  vnde  funffczigiften  Jare,^ 

Auch  hier  sind  die  Additionen  von  vornherein  und  von 
demselben  Schreiber  am  Rande  oder  auf  eingeklebten  Zetteln 
beigefiigt.  Das  gilt  ebenso  von  den  lehnrechtlichen  Additionen, 
wie  von  denen  zum  Landrecht.  Die  Behauptung  Homeyer's, 
dass  Jenes  eigenthümliche  Mehr'  zum  Lehnrecht  ,als  später 
hinzugefügtes  auftritt' ,2  {gt  flir  die  Quedlinburger  Handschrift 
abzulehnen. 

Ueber  die  lehnrechtlichen  Additionen  behalte  ich  mir  eine 
gesonderte  Darlegung  vor.^  Für  jetzt  sei  im  vorliegenden 
Zusammenhange  nur  so  viel  bemerkt,  dass  sie  denselben  Ver- 
fasser haben,  wie  die  zum  Landrecht,  da  letztere  an  zwei 
Stellen  des  I.  Buches  auf  sie  Bezug  nehmen.  So  heisst  es  am 
Schlüsse  der  Addition  zu  I,  21,  §.  1  ,gloube*  (Anhang  1, 
Nr.  43): 

de  hoc  vide  lehnr.  c.  xxxi  in  fnargifie, 

zu  welcher  Stelle  des  Lehnrechtstextes  die  Quedlinburger 
Handschrift  in  der  That  die  citierte  Randbemerkung  hat.  Die 
gleiche  Randbemerkung  ist  es,  welche  am  Ende  der  Addition 
zu  L  52,  §.  1  Junder  erben  gloube^  (Anhang  1,  Nr.  71)  an- 
geführt wird:^ 

vide  lehnrecht  c.  xxxiin margine  i/n  addlcionihus. 

Die  Additionen  der  Quedlinburger  Handschrift  zum  Land- 
recht, von  Homeyer  nicht  berücksichtigt,  reichen  über  das 
I.  Buch  nicht  hinaus.     Dabei  sind  sie  weit  weniger  zahlreich, 

1  Die  drei  Schlussschriften  sind  vollständig,  wenngleich  incorrect  abge- 
druckt bei  Zepernick,  S.  88  f.  Voigt»  der  bloss  die  letzte  Schlussschrift 
sah,  ergänzt  die  Jahreszahl  nach  den  Schriftzügen  um  ein  Jahrhundert 
zu  früh  (1354). 

2  Homeyer,  Sachsenspiegel  II,  1,  S.  77  mit  S.  74. 

3  Vgl.  auch  unten  §.  9,  8.  243  nebst  N.  5. 

*  In  der  Quedlinburger  Handschrift  fehlt  obige  Addition.  Sie  steht  aber 
in  der  Dresdener  Handschrift. 


228  Steffenh»i?en. 

als  in  der  Dresdener  Handschrift.  Von  den  im  Anhang  1 
mitgetheilten  Additionen  der  letzteren  vermissen  wir  die  Stücke 
3,  9,  15,  17,  18,  21  bis  24,  26,  30,  33,  35,  39  bis  42,  44  bis 
46,  48,  51,  55  bis  64,  71  (oben  N.  4  zur  vorigen  Seite),  74 
bis  76,  80,  83  bis  87  (zusammen  42  von  87).  Dazu  kommen  6 
von  den  abundierenden  Stücken  der  Drucke :  B,  20,  23,  52,  104 
(theilweise),  106,  112,  so  dass  die  Summe  der  handschriftlich 
vertretenen  gedruckten  Additionen  von  114  auf  120  steigt.  Mit 
B,  112  schliesst  die  Quedlinburger  Handschrift.  Hinsichtlich 
der  Form  der  Ueberlieferung  geht  sie  mit  der  Dresdener  auf 
eine  Urquelle  zurück.  Sie  theilt  deren  Fehler  und  Lücken, 
die  sie  noch  vermehrt,  bietet  aber  auch  abweichende  Lesarten 
und  ist  stellenweise  correcter. 

4.  Von  den  übrigen  Handschriften  der  Bocksdorf' sehen 
Recension  sind  zu  beachten  die  Görlitzer  von  1470  (Nr.  261), 
die  Leipziger  von  1461  (Nr.  377),  die  Sondershausener 
von  1475  (Nr.  626),  und  dieWolfenbüttel-Gude'sche(Nr.700). 
Es  scheiden  aus,  weil  ohne  Additionen,  die  Breslau-Saganer 
Handschrift  von  1462  (Nr.  82),  die  undatierte  Quedlinburger 
aus  dem  XV.  Jahrhundert  (Nr.  579),  und  die  Zwickauer 
vom  Jahre  1472  (Nr.  736). 

1)  Die  Wolfenbütteler  Handschrift  (W),  Cod.  Gud.. 
Lat.  4  der  Herzoglichen  Bibliothek,  vorher  Marquard  Gude,i 
Papier,  XV.  Jahrhundert,  gr.  Folio,  führt  die  Additionen  am 
weitesten  (zum  Text  des  Sachsenspiegels  bis  HI,  88,  §.  5;  zur 
Glosse  bis  HI,  87).  Sie  hat  die  Eigenthümlichkeit ,  dass  sie 
die  Additionen  zwar  meistens  an  den  Rand  verweist,  aber  im 
L  und  n.  Buche  auch  der  Glosse  und  nur  der  Glosse  als 
Interpolationen  einfügt.  Der  Kürze  wegen  bezeichne  ich 
ihre  eingeschalteten  Additionen  zum  Unterschiede  von  den 
Randnoten  durch  I.  Für  die  am  Rande  befindlichen  Addi- 
tionen ist  verschiedentlich  von  Hause  aus  Platz  gelassen,  da 
sie  in  den  Raum  von  Text  und  Glosse  hineingeschrieben  sind. 
Die  Gleichzeitigkeit  der  Niederschrift  derselben  mit  der  von 
Text  und  Glosse  wird  dadurch  über  jeden  Zweifel  erhoben. 


I  Bibliotheca  .  .  .  a  Marquardo  Gudio  conf^c^ta.  Kilonii  (1706).  4^.  p.  550, 
Nr.  65  unter  der  irrigen  Bezeichnung^  ,Weich-Bildt\  die  von  neuerer 
Hand  auch  auf  der  Kehrseite  des  zweiten,  leeren  Blattes  eingetragen  ist. 
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Mit  der  Dresdener  Handschrift  hat  die  Wolfenbütteler 
gemeinsam  von  den  Stücken  des  Anhangs  1 : 

im  I.  Buche  2  bis  4,  6  bis  14,  16,  18,  19,  22,  26  (I), 
27,  28,  30  bis  32,  33  (in  der  ausfllhrlicheren  Form  der 
beiden  Primärdrucke),  34  bis  42,  44  bis  51^  52  (in  der 
ausfuhrlicheren  Fassung  des  Baseler  Primärdrucks),  53 
bis  55,  60,  61  (theUweise),  62  bis  65,  67,  68,  70,  73,  78 
bis  82,  84  (Summe  60); 

im  n.  Buche  1  bis  5,  7,  8,  10,  11,  13,  15,  18,  20  (wie 
im  Baseler  Primärdruck  an  die  Glosse  zu  11,  41  angehängt), 
22,  24  (Summe  15); 

im  m.  Buche  1  bis  9,  11,  12,  14  (Summe   12); 
zusammen  87  von  126. 

Die  abundierenden  Stücke  der  Drucke,  welche  in  D  fehlen, 
sind  in  W  am  zahlreichsten  vorhanden.  Ausser  den  Zuthaten 
des  Baseler  Primärdrucks  zu  Addition  I,  41,  67  und  zu  Addi- 
tion m,  3  kennt  W: 

B,  14,  16  (I),  20,  22,  23  (I),  27,  28  (I),  30  (I),  31,  33 
bis  35,  41  (I),  45,  50  (I),  51  (I),  57,  58  (Glossenstück), 
60,  63,  64  (I),  65  (I),  68  (I),  70  (I),  73,  76,  84  (I),  88, 
91,  94  bis  96,  99,  102,  112,  119  im  I.  Buche  (Summe  36); 
B,  23,  24  (I),  27  im  H.  Buche  (Summe  3); 

B,  2,  4  bis  6,  8,    13  bis  15  im  m.  Buche  (Summe  8) ; 

zusammen  47  von  86.  Nur  3  von  den  47  (B,  20,  23,  112  im 
I.  Buche)  theilt  W  mit  der  Quedlinburger  Handschi*ift  (§.  3, 
Nr.  2,  Alin.  4).  Die  übrigen  44  treten  neu  hinzu  und  ver- 
mehren die  Anzahl  der  handschriftlich  beglaubigten  Additionen 
der  Drucke  von  120  auf  164. 

Die  Leseweise  stinmit  mehr  mit  dem  Baseler  Primärdruck, 
als  mit  D  oder  L.  Gleichwohl  kann  die  Wolfenbütteler  Hand- 
schrift aus  B  nicht  abgeschrieben  sein,  weil  sie  gegenüber  B 
durch   selbständige   und   bessere    Lesarten    ausgezeichnet    ist. 

Ihr  Entstehungsort  ist  Leipzig.  Darauf  deutet,  dass  sie 
in  der  Glosse  zu  I,  25  über  den  Ort  einer  gelobten  Zahlung 
Halle  und  Leipzig  statt  Magdeburg  und  Frankfurt  substituiert: 

Alfo  glohit  eyner  czu  halle  czu  gehin  x  marck,  er  darff 
ße  czu  leypczk  nicht  gehin  u.  s.  w. 
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2)  Die  Sondershausener  Handschrift  (S),  in  der  Biblio- 
thek der  Stadtkirche  255,*  Papier^  1475*-^  quarta  feria  ante 
feftum  Calixti,  gr.  Folio,  ist  neben  der  Dresdener  die  voll- 
ständigste und  eine  Schwesterhandschrift  der  vorigen.  Wie  die 
Wolfenbütteler,  stellt  sie  die  Additionen  bald  an  den  Rand,  bald 
in  die  Glosse  (I);  nicht  minder  trifft  sie  mit  W  nach  Wortlaut 
und  Vollzähligkeit  zusammen.  Sie  weicht  nur  darin  ab,  dass  sie 
vor  W  von  den  Additionen  der  Dresdener  Handschrift  (Anhang  1) 
und  von  den  abundierenden  Stücken  der  Drucke  voraus   hat: 

im  I.  Buche  1,   5  (I),   29,  56  (lateinisch,  wie  im  Baseler 

Primärdruck),  58  (am  Rande  und  wiederholt  in  der  Glosse), 

74,  76,  77  (hinter  B,  106  gesteUt,  wie  in  Q),  83,  85  bis 

87  und  B,  7,  40  (I),  67  (I),  104  (theilweise,  wie  Q),  106, 

107  (Summe  mehr  12  +  6  =  18); 

im  n.  Buche    12,  17,   19,   23  (ohne  Alin.  2),  25  und  B, 

26,  28  (Summe  mehr  5  +  2  =  7). 

Auf  der  anderen  Seite  entbehrt  S  im  Vergleich  zu  W 
der  Additionen  : 

63  (obwohl  das  Stichwort  im  Text  markiert  ist),^  73  und 

B,  20, 34,  68,  84  im  I.  Buche  (Summe  weniger  2  +  4  =  6); 

8,  9,  12,  14  und  B,  2,  4  bis  6,  8  im  HI.  Buche  (Summe 

weniger  4  +  5  =  9). 

Demgemäss  zählt  S  in  den  drei  Büchern  von  den  Addi- 
tionen der  Dresdener  Handschrift  70,  20,  8  und  von  den  abundie- 
renden Stücken  der  Drucke  38,  5,  3.  B,  40,  107  im  I.  Buche 
und  B,  26,  28  im  H.  Buche  sind  S  eigenthümlich ,  wodurch 
die  handschriftlich  belegten  Additionen  der  Drucke  einen 
Zuwachs  um  4  bekommen  von  164  auf  168. 

Die  letzte  (singulare)  Addition  in  W  (zu  HI,  88,  §.  5) 
übergeht  S,  desgleichen  die  singulare  Randnote  zu  I,  24,  §.  3 
(unten  §.  10,  Alin.  1).  B,   28  im  I.  Buche  ist  in  S  abweichend 

^  Auf  ihre  EIxistenz  hat  zuerst  Gerber  (Kritische  J&hrbüclier  für  deutsche 
Rechtswiasenschaft.  1844.  XV,  93)  aufmerksam  gemacht.  Genauer  ist  sie 
beschrieben,  freilich  ohne  Berücksichtigung  der  Additionen,  bei  Uomeyer, 
Rechtsbücher.   Berlin  1856.  S.  149. 

2  Kicht  1375  (M'*  CCC^LXXV),  wie  es  bei  Gerber  1.  c.  heisst. 

3  Davon  unabhängig  ist  ebenso,  wie  in  W  und  im  Baseler  Primärdmck, 
der  Inhalt  des  zweiten  Alinea  zusammen  mit  einer  anderen  Ausführung 
als  Interpolation  in  die  Glosse  eingereiht.  Vgl.  Anhang  1,  S.  274, 
N.  14  und  S.  275,  N.  1,  7. 
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gefasBt.  Addition  52  (=  B,  72)  im  I.  Buche  wird  in  der  aus- 
führlicheren Fassung  des  Baseler  Primärdrucks,  wie  in  W, 
aber  nur  theilweise  mitgetheilt.  B,  95  im  I.  Buche,  in  W  ge- 
trennt und  zum  Theil  wiederholt,  giebt  S  in  dem  Wortlaut  des 
Baseler  Primärdrucks. 

Bei  den  gemeinschaftlichen  Stücken  hält  S  mit  W  in  dem 
Interpolieren  nicht  gleichen  Schritt.  Von  den  Additionen  der 
Dresdener  Handschrift  hat  sie  im  I.  Buche  Nr.  6  nicht  bloss 
am  Rande ^  wie  W,  sondern  nochmals  in  der  Glosse;  Nr.  36 
grösstentheils  der  Glosse  angehängt  und  nur  den  Schlusssatz 
davon  am  Rande.  Von  den  Additionen  der  Drucke  setzt  sie 
im  I.  Buche  B,  14,  57  in  die  Glosse  (W  an  den  Rand)  und 
umgekehrt  B,  28,  64  an  den  Rand  (W  in  die  Glosse).  Die 
Randbemerkung  der  Wolfenbütteler  Handschrift  zu  HI,  85 
Glosse  (unten  §.  11  S.  245  bei  N.  4)  hängt  S  an  die  Glosse, 
wozu  am  Rande  gesagt  wh*d:  Hie  Incvpit  fa  vna  a diclo  et 
durat  vfgue  ad  textum  (nämlich  des  folgenden  Artikels  HI,  86). 

Im  Ganzen  herrscht  doch  die  Uebereinstimmung  zwischen 
beiden  Handschriften  vor.  Jedoch  ist  keine  aus  der  anderen 
entlehnt,  auch  nicht  die  den  Schriftzügen  nach  jüngere  S.  Denn 
jede  von  beiden  weist  Fehler  und  Lücken  auf,  wo  die  andere 
richtig  liest,  imd  jede  von  beiden  hat  Stücke,  welche  der  anderen 
fehlen.  Vielmehr  Uegt  beiden  eine  gemeinsame  Quelle  zum 
Grrunde.  Wenn  die  Sondershausener  Handschrift  die  Stich  werte  zu 
den  Additionen  in  Text  und  Glosse  durch  runde  Klammern  ein- 
sehliesst,  wie  der  Baseler  Primärdruck,  so  ist  sie  dennoch  und 
trotz  ihres  jüngeren  Alters  ebenso  wenig,  wie  W,  direct  von  ihm 
abhängig.  Verglichen  mit  W,  ist  S  weniger  correct  und  durch 
grobe  Fehler,  namentlich  in  den  lateinischen  Stellen,  verunstaltet. 

3)  Die  Görlitzer  Handschrift  (G),  MS.  22  in  der  Biblio- 
thek der  Oberlausitzischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften, 
Papier,  1470  Am  fonnobinde  vor  Trinitatia,  kl.  Folio,  befand 
sich  1762  im  Besitze  von  Karl  Ferdinand  Hommel,  dessen 
Bibliothekzeichen  dem  Vorderdeckel  eingeklebt  ist,  gehörte 
dann  dem  Oberhofgerichtsassessor  August  Friedrich  Schott  zu 
Leipzig  ^  und  gelangte  demnächst  an  Karl  Gottlob   von  Anton 


1  Catalogus  bibliothecae  Aug.  Frider.  Schott.  Lipsiae  (1793).   8<>.   p.  362, 
Nr.  6532. 
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in  Görlitz J  Sie  nimmt  insofern  eine  singulare  Stellung  ein, 
als  sie  die  Additionen,  mit  wenigen  Ausnahmen  (unten  N.  3, 
4,  5),  nicht  am  Rande  bringt,  sondern  dem  Landrechts text 
und  der  Glosse  einverleibt,  so  dass  sie  in  eigen thümlicher 
Weise  interpoliert  erscheint.'-^ 

Solchergestalt  hat  sie,  verglichen  mit  der  Dresdener 
Handschrift,  folgende  Stücke  des  Anhangs  1  sich  zu  eigen 
gemacht : 

im  I.  Buche  1,  7  (nur  ein  Citat),  8,  9,  14,  16,  19,  22, 
25,  27  bis  29,  31,  32,  33  lin  der  ausflihrlicheren  Form 
der  beiden  Primärdrucke),  34,  36  bis  38,  40,  41 ,»  43 
47 ,  49  bis  51 ,  52  (in  der  ausführlicheren  Fassung  des 
Baseler  Primärdrucks,  aber  nur  theilweise,  wie  in  S), 
53,  57  bis  59,  61,  62,  64  bis  67,  69,  70,  73,  77  bis  79, 
81  bis  87  (Summe  50); 

im  II.  Buche  3,  6,  9,  10,  14  bis  16,  20,  21,  'Jb  (Summe  10); 
im  m.  Buche  3  bis  6,^   9,    10,    12  bis  14 -^  (Summe  9); 
zusammen  69. 

Von  den  abundierendcn  Stücken  der  Drucke  sind  auf- 
genommen, ausser  dem  Zusatz  zu  Addition  III,  3: 

B,   7,   23,   24,   52,   64,   65,   67,  70  (theilweise),  95,  112, 

119  im  I.  Buche  (Summe  11); 

B,  6,  7,   24  (verstümmelt),  32  im  IL  Buche  (Summe  4); 

B,  14  im  in.  Buche  (Summe  1); 
zusammen  16.  Davon  decken  sich  3  (B,  23,  52,  112  im 
L  Buche)  mit  Q;  7  weitere  (B,  64,  65,  70,  95,  119  im  L  Buche; 
B,  24  im  IL  und  B,  14  im  III.  Buche)  mit  W.  Es  überwiegen 
demzufolge  6,  um  die  sich  die  Zahl  der  handschriftlich  nach- 
gewiesenen gedruckten  Additionen  von  168  auf  174  erhöht. 

In  den  Lesarten  erweist  sich  die  Görlitzer  Handschrift 
unabhängig  von  der  Gruppe  der  Dresdener  und  ihrer  Schwester- 


*  Nietzsche,  Allgemeine  Literatur-Zeitung  1827,  III,  705,   Nr.  52. 

2  Eine  vereinzelte  Parallele  hierzu  gewährt  die  nicht  der  Bocksdorf' sehen 
Kecension  angehOrige  Göttweiger  Handschrift  (Anhang  1,  Nr.  8,  N.  18), 

3  Addition  40,    Alinea  2    mit  Add.  41    stehen    verbunden    ausnahmsweise 
am  Rande. 

*  Die  beiden  Additionen  5  und  6  am  Rande. 
^  Add.  14  am  Rande. 
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bandschrifteii;  mehrfach  bekundet  sie  Verwandtschaft  mit  der 
zweiten  gedruckten  Form  (L). 

4)  Die  Leipziger  Handschrift  der  Bocksdorf' sehen  Recen- 
sion  (Lb),  in  der  Stadtbibliothek  Rep.  IL  fol.  7/5/  Papier  und 
Pergament  gemischt,  1461  in  die  Margarete  virginis,  gr.  Folio, 
ist  unter  allen  nächst  der  Quedlinburger  die  dürftigste.  Früher 
in  Zobel's  Besitz^  und  von  ihm,  wie  flomeyer  meint,  für  den 
Text  des  Sachsenspiegels  gebraucht,^  hat  sie  ihm  bei  den  Ad- 
ditionen jedenfalls  nicht  gedient  (vgl.  unten  §.  7).  Aeusserlich 
behandelt  sie  die  Additionen  insoweit  verschieden,  als  sie  die 
Remissionen  durch  rothe  Schrift  unterscheidet. 

Von  den  Additionen  der  Dresdener  Handschrift  (Anhang  1) 
überliefert  Lb: 

im  I.  Buche  2,  G  bis  8,  13,  16,  19  bis  21,  27,  77  bis  79, 
81  bis  83,  85  bis  87  (Summe  19); 

im  n.  Buche  3,  6  (als  Interlinearglosse),  7,  9  bis  12,  14 
bis  17,  19  bis  21,  25  (Summe  15); 
im  m.  Buche  2  bis  6,  8  bis  14  (Summe  12); 
zusammen  46. 

Hierzu  treten  von  den  abundierenden  Stücken  der  Dnicke, 
ausser  dem  Zusatz  zu  Add.  III,  3: 

B,  20,  23,  24,  112,  119  im  I.  Buche  (Summe  5); 

B,  14,  23  (theilweisc),  26  im  H.  Buche  (Summe  3); 

B,  16  im  III.  Buche  (Summe  1); 
zusammen  9.    Davon  sind  B,  14  des  IL  Buches  und  B,  16  des 
III.  Buches  in  Lb  singulär  enthalten,  so  dass  sich  die  gedruckten 
Additionen  mit  handschriftlicher  Quelle  um  2  von  174  auf  176 
vermehren. 

Im  Wortlaut  steht  Lb  der  interpolierten  Görlitzer  Hand- 
schrift am  nächsten. 


1  Aem.  Gull.  Bob.  Naumann,  CatalogUB  librorum  manuscriptornm,  qni  in 
bibliotheca  senatoria  civitatis  LipsienRls  assenrantur.  Grimae  1888.  4^. 
Nr.  CCXCVin,  p.  92. 

2  C.  W.  Gärtner,  Kykens  von  Repgfow  SachRen-Spiegel.  Leipzig  1732.  Fol. 
Vorbericht  §.  10,  Nr.  VI. 

3  Homeyer,  Sacbsenspieorel,  8.  Anftg.,  8.  78  mit  N.  *  Gärtner  1.  c,  auf  den 
sich  Homeyer  (Rechtabücher,  S.  117)  bemft,  äuBsert  Hieb  lediglich  ver- 
muthungsweise  und  ohne  innere  Begründung. 

SitzQQgsber.  d.  phil.-hist.  Gl.    CX.  Bd.  II.  Hft.  16 
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Zu  den  beiden  Artikeln  des  Sachsenspiegels  17  und  52 
im  I.  Buche  sind  Präjudicate  aus  den  Jahren  1545  und  1552 
eingetragen,  auf  Veranlassung  der  Doctoren  Fachs  und  Lössei, 
von  denen  jener  damals  Bürgermeister  in  Leipzig  war,  dieser 
Mitglied  des  Leipziger  Raths.*  Die  Eintragungen  fuhren  die 
Formeln:  Quod  iuffit  huc  annotare  D-  Fachs  und:  Et  luffertmt 
huc  annotare  Fachs  et  d.  Löffel,  Die  Handschrift  wurde  dem- 
nach im  XVI.  Jahrhundert  von  dem  Leipziger  SchöflFenstuhl 
officiell  benutzt.  Das  erste  Blatt  mit  den  auf  den  Leipziger 
SchöfFenstuhl  bezüglichen  Eidesformeln  ist  ebenso,  wie  die  Ein- 
Zeichnungen  auf  den  beiden  Deckeln,^  vor  dem  Neubinden  ab- 
handen gekommen. 

5.  Die  Additionen  sind  keine  Specialitdt  der  Hand- 
schriften der  B ocksdorf 'sehen  Recension  (HI.  Ordnung).  Wir 
haben  eine  Glossenhandschrift  zweiter  Ordnung  vom  Jahre 
1434  (La),  Homeyer  Nr.  378,  hinzuzufügen,  die  jene  an  Alter 
erheblich  übertrifft.  Aus  ZobeFs  Nachlass  an  die  Leipziger 
Stadtbibliothek  gelangt,  ^  Rep,  IL  fol.  16,*  Papier,  1434  des 
neften  doner ftagis  nach  des  heiligen  Cr ucis  tag  exaltacionis, 
gr.  FoKo,  ist  sie  für  die  Additionen  in  den  ZobeFschen  Aus- 
gaben des  Sachsenspiegels  nicht  benutzt.  Homeyer  kennzeichnet 
sie  als  ausgestattet  ,mit  vielen  Nachträgen  und  Correctiiren 
im  Text  und  am  RandeV*  er  hat  aber  nicht  erkannt,  dass  die 
,Nachträge  am  Rande'  die  Additionen  sind. 

In  der  Vollzähligkeit  besteht  ein  auffallendes  Missver- 
hältniss.  Während  das  I.  Buch  eine  reiche  Zahl  Additionen 
aufweist  und  darunter  gerade  von  den  abundierenden  Stücken 
der  Drucke  mehr,  als  G  Lb  Q,  treten  sie  im  H.  und  HI.  Buche 
nur  vereinzelt  auf.  So  sind  zu  verzeichnen  an  Additionen  der 
Dresdener  Handschrift  (Anhang  1): 

im  I.  Buche  7,  8,  10,  11,  18  bis  22,  24  (in  der  verkürzten 
Fassung  des  Baseler  Primärdrucks),  28,  29,  31,  33,  34, 
36  (hinten   nachgetragen),   37  bis  41,  43,  45,  47,  49  bis 


^  Laband,  Zeitschrift  für  Kecbtsgeschiohte  VI,  333,  1867. 
2  Naumann  1.  c.  (oben  N.  1  zur  vorigen  Seite). 
^  Gärtner,  SachsenBpiegol.    Vorbericht  §.  10,  Nr.  V. 

*  Naumann,  Catalogufl  librorum  manuHcriptornm,  Nr.  CCXCIX,  p.  92. 

*  Homeyer,  Rechtsbücher,  8.  117. 
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53,  58  biß  62,  63  (ohne  Alinea  1),  64,  65,  69  bis  71,  77, 

78,  81  (Summe  43); 

im  n.  Buche  13,  14  (Summe  2); 

im  III.  Buche  3,  13  (Summe  2); 
femer  an  abundierenden  Stücken  der  Drucke,  ausser  dem  Zusatz 
zu  Add.  III,  3: 

B,  27,  28,  30,  34,  35,  45,  48,  50,  51,  57,  60,  62,  63,  66 

bis  68,   70,   76,   90,  94,   96,   98,    104,   112  im   I.  Buche 

(Summe  24); 

B,  21  im  n.  Buche  (Summe  1). 

Mit  Ausnahme  von  19  im  I.  Buche  (B,  27,  28.  30,  34,  35, 
45,  50,  51,  57,  60,  63,  67,  68,  70,  76,  94,  96,  104,  112)  finden 
sich  die  genannten  25  Stücke  der  Drucke  in  keiner  anderen 
der  bisher  besprochenen  Handschriften  (§§.  2  bis  4).  Dadurch 
wächst  die  Anzahl  der  gedruckten  Additionen  mit  handschrift- 
licher Grundlage  um  6  von  176  auf  182. 

In  der  Leseweise  erscheint  unsere  Leipziger  Handschrift 
ebenso,  wie  Lb,  nahe  verwandt  mit  6. 

Bemerkenswerth  ist  ein  Marginale  zu  I,  59,  welches  in 
charakteristischer  Weise  umgeformt  wird,  wie  der  Vergleich  mit 
der  Wolfen.bütteler  und  der  So ndershausener  Handschrift 
(§.  4,  Nr.  1,  2)  lehrt: 

Leipziger  Handschrift  (La).  Wolfenbtitteler  Handschrift. 

Notay  hoc  totum  c[apitulum]  Notaj  quod '  iffe  totus  ^r[ti- 

uel  ar[ticulus]  eft  verum  in  ko-  culus]  eft  verus,  xco  man  dinget 
niges  han,  abir  wir,  ut  in  lip-  midir  koniges  hann.'^  Sed  lyp- 
cztg,  et  in  terra  mifne7i\(i]  czen[[es]  et  tMa  terra  mif nen- 
fUnget  man  jn  marggrauefchafft.      [fis]  dy   dingen  in  marggraue- 

fchafft. 

Wir  entnehmen  daraus,  dass  die  Additionen  der  vorliegen- 
den Handschrift  in  Leipzig  geschrieben  sind. 

6.  Ueberblicken  wir  das  Resultat,  so  erhellt,  dass  von 
den  Glossenhandschriften  IL  Ordnung  eine,  von  den  zehn  Hand- 
schriften der  Bocksdorf 'sehen  Recension  sieben  die  Additionen 
in  verschiedenem  Umfange  überliefern.    Sämmtliche  acht  sind 


I  qfujd  fehlt  S. 

'  fro  bis  /^ann]  S  yn  konigen  han.    Wie  La. 

16* 
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mitteldeutsch,  stammen  aus  dem  XV.  Jahrhundert  und  bieten 
die  Additionen  nicht  nachtragsweise,  sondern  von  vornherein. 
Nur  in  einer  Handschrift  der  Bocksdorfschen  Recension  (G) 
begegnen  die  Additionen  fast  durchaus,  in  zweien  (W  und  S) 
wenigstens  theilweise  in  Gestalt  von  Interpolationen  zu  Text 
oder  Glosse,  in  einer  (Lb)  einmal  als  Interlinearglosse  zum 
Text.     Sonst  stehen  sie  tiberall  am  Rande. 

Gegenüber  den  beiden  gedruckten  Formen  beobachten 
die  Handschriften,  wie  unter  sich,  in  Aufnahme  der  Additionen 
nicht  gleiches  Maass.  Es  lässt  sich  nirgend  behaupten,  dass  die 
Handschriften  aus  den  Drucken  geschöpft  hätten.  Eine  solche 
Möglichkeit  ist  bei  den  meisten  ohnehin  dadurch  ausgeschlossen, 
dass  sie  frtiher,  als  die  Drucke  datiert  sind.  Von  den  Hand- 
schriften der  Bocksdorf 'sehen  Recension  fallen  ftlnf  (Q,  H  =  D, 
Lb,  G)  aus  den  Jahren  1454,  1460  (zwei),  1461,  1470  vor  die 
Drucke.  Noch  weiter  hinauf  reicht  die  Leipziger  Handschrift 
IL  Ordnung  (La)  vom  Jahre  1434.  Ausser  einer  undatierten 
(W)  giebt  es  bloss  eine  (S)  mit  wenig  späterer  Datierung  (1475), 
als  der  älteste  (Baseler)  Primärdruck.  Von  beiden  aber  ist 
sicher,  dass  sie  nicht  aus  ihm  abgeleitet  sind.  Obgleich  die 
beiden  Primärdrucke  auf  handschriftlicher  Grundlage  ruhen, 
ist  doch  keine    der  uns  bekannten  Handschriften  ihre  Quelle. 

Zu  einer  Gruppe  schliessen  sich  zusammen  die  Dresdener 
mit  der  daraus  abgeschriebenen  Homeyer'schen  und  der  ältesten 
datierten  (Quedlinburger)  Handschrift  der  Bocksdorf'schen  Re- 
cension (§§.  2,  3).  Ebenso  sind  die  Wolfenbütteler  und  die 
Sondershausener  Handschrift  derselben  Recension  Schwester- 
handschriften (§.  4,  Nr.  1,  2).  Im  Uebrigen  ist  das  Abstammungs- 
verhältniss  nicht  näher  anzugeben. 

Von  den  200  Additionen  der  beiden  Primärdrucke  sind 
im  Ganzen  182  in  den  in  Rede  stehenden  acht  Handschriften 
nachzuweisen.  Unbelegt  verbleiben  (neben  den  Zuthaten  des 
Baseler  Primärdrucks  zu  Add.  I,  16,  32  und  zu  Add.  II,  7,  12) 
5  im  I.  Buche: 

B,  81,  92,  113,  114,  116; 
10  im  n.  Buche: 

B,  2,  4,  5,  12,  13,  15,  18,  19,  36,  37; 
3  im  III.  Buche: 

B,   10,  11,  18; 
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zusammen  18,  also  eine  versehwindende  Minderzahl.  Davon 
ist  B,  81  im  I.  Buche  ein  blosser  Verweis  auf  die  vorhergehende 
Addition ;  B,  92  ebenda  eine  blosse  Wiederholung  der  vorher- 
gehenden Addition;  B,  18  im  IQ.  Buche  ein  blosser  Nachtrag 
eines  fehlenden  Stückes  der  Glosse. 

Weit  bedeutender  ist  die  Zahl  der  ungedruckten  Ad- 
ditionen^ um  welche  die  Drucke  von  den  Handschriften  über- 
troffen werden,  und  von  denen  im  Anhang  1  nur  die  wichtigeren 
mitgetheilt  sind.  Es  zeigt  sich,  dass  die  Drucke  eine  blosse 
Auslese  veranstaltet  haben. 

Die  folgenden  drei  Tabellen  werden  die  Vollzähligkeit  der 
handschriftlichen  Ueberlieferung,  soweit  sie  Anhang  1  berück- 
sichtigt, 1)  gegenüber  der  Dresdener  Handschrift  und  2)  gegen- 
über den  abundierenden  Stücken  des  Baseler  Primärdrucks, 
sowie  3)  im  Ganzen  erkennen  lassen. 
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ö 

70 

60 

50 

43 

19 

45 

20 

15 

10 

2 

15 

8 

12 

9 

2 

12 

lasgesammt 

82  von  87 
Alle  25 
Alle    14 


98 

87 

69 

47 

46 

45 

121  von  126 


2. 


I.  Buch 

II.  Buch 

ni.  Buch 


Zusammen 


Anzahl  der  mit  B  gemeinsamen  abundierenden  Stücke 


46 


47 


16 


25 


9 


6 


Insgesammt 

49  von  54 
10     „     20 


9 


12 


68  von  86 


23« 


Steffenbagen. 

3. 


Gesammtzahl  der  mit  D  -|-  ^  gemoiiitMimeu  Stücke 


W 

G 

La 

1      c 

Lb 

5 

S 

a 

I.  Buch  . 

108 

96 

61 

67 

24 

51 

II.  Buch  . 

25 

18 

14 

3 

18 

III.  Buch  . 

11 

20 

10 

2 

13 

Insgesammt 

131  von  141 
35  „  45 
23     ,       26 


Zusammen 


144 

134 

85 

72 

55 

51 

189  von  212 


Ucber  die  Vollzähligkeit  der  gedruckten  ücberlieferung 
i8t  noch  zu  bemerken,  dass  in  den  Bocksdorf 'sehen  Drucken 
mehrere  Additionen,  deren  Aufnahme  beabsichtigt  war,  durch 
Versehen  gänzlich  ausgefallen  sind.  Wenigstens  sind  die  be- 
treffenden Ötichworte  in  der  Glosse  und  im  Text  von  der 
üblichen  Parenthese  eingeschlossen,  ohne  dass  die  dazu  ge- 
hörigen Additionen  vorhanden  wären. '  Solcher  Stichworte  zähle 
ich  vier  allein  in  der  Glosse  zu  11,  13,  je  eines  in  der  Glosse 
zu  II,  36,  n,  41,  m,  39  und  drei  im  Text  11,  15,  §.  2  ,GlouhiV, 
II,  30  ,gezeugen^,  DI,  75,  §.  1  ,lehn^ ,  zu  welchen  ersteren 
beiden  die  Handschriften  je  eine  Addition  haben  (Nr.  10  und 
Nr.  17).  Einmal  ist  eine  Addition  (zu  11,  41,  §.  2),  wie  in  der 
Wolfenbütteler  und  in  der  Sondershausener  Handschrift, 
der  Glosse  einverleibt. 

Prüfen  wir  die  Ueberlieferimg  auf  ihren  inneren  Gehalt, 
so  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die  ursprüngliche  Form 
verloren  gegangen  ist.  Drucke  wie  Handschriften  sind  durch 
starke  Corruptionen  (Fehler  und  Lücken)  entstellt,  verbessern 
und  ergänzen  sich  aber  gegenseitig.  Es  wird  daher  gleich- 
massiger  Berücksichtigung  der  Handschriften  wie  der  Drucke 
bedüi'fen,  um  die  Additionen  in  reinerer  Form  wiederherzu- 
stellen. 

Als  redactionelle  Fehler  charakterisieren  sich  wörtlich 
gleichlautende  Wiederholungen  von  Additionen  zu  verschiedenen 


*  Ein    Seitenstück    hierzu    bietet    die    Sondershauaener     Haudschrift 
(oben  §.  4,  Nr.  2  bei  N.  3). 
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Stich  Worten,  worin  die  Drucke  thcils  für  sich  dastehen,'  theils 
mit  den  Handschriften  zusammenstimmen.'^ 

7»  Zuletzt  ist  der  Zobel 'sehen  Drucke  des  Sachsenspiegels 
zu  gedenken,  welche  Text  und  Glosse  aus  ,geschricbenen  Exem- 
plaren^ verbessert  haben  wollen.'^  Inwieweit  dazu  die  beiden 
Leipziger  Handschriften  aus  ZobeFs  Nachlass  (§.  4,  Nr.  4  und 
§.  5)  herangezogen  sind,  mag  hier  dahingestellt  bleiben.  Die 
Additionen  hat  Zobel  anderweitig  hergeholt. 

Es  genügt,  als  Repräsentanten  den  ersten  Zoberschen 
Druck  (Z),  Leipzig  1535,  ins  Auge  zu  fassen.  Er  stimmt  weder 
in  der  Vollzähligkeit  noch  überall  in  der  Wortfassung  mit  einem 
der  sonstigen  bekannten  Texte,  er  modernisiert  die  Sprache  und 
trägt  Spuren  einer  theils  kürzenden  oder  ändernden,  theils  mit 
Zuthaten  verbrämten  Ueberarbeitung.  Meistens  stellt  er  die 
Additionen  an  den  Rand,  in  vielen  Fällen  als  Interpolationen 
(I)  in  die  Olosse,  einmal  (zu  I,  36)  zwischen  Text  und  Glosse. 
Von  den  Additionen  der  Dresdener  Handschrift  (Anhang  1) 
correspondieren  mit  Z: 

im  L  Buche  1,  2(1),  8,  9  (Lateinisch),  10  (verkürzt),  12, 
16  (getrennt),  18  bis  22,  23  (getrennt),  26,  27  (verkürzt 
und  Lateinisch),  28,  29  (I),  31  (zweimal),  32,  33,  34  (ab- 
weichend), 35  (I),  36  (I),  37  bis  40,  41  (abweichend),  42 
bis  44,  45  (I),  46,  48  bis  50,  52  (I),*  53  (I),  55,  58  bis 
60,  62,  64,  &o,  67  (I),  69,  70  (getrennt),  71  (verkürzt), 
73,  76,  78  bis  82,  84  bis  86,  87  (zweimal)  (Summe  60) ; 
im  n.  Buche  1,  2  (beide  in  deutscher  Fassung),  3  (zwei- 
mal), 4,  5,  7  bis  12,  14,  16,  18,  19,  20  (wie  in  BS W  an 
die  Glosse  angehängt),  24  (Summe  17) ; 
im  in.  Buche  3,  4,  6,  7  (verändert),  12  (Summe  5); 
zusammen  82. 

Von  den  abundierenden  Stücken  der  Primärdrucke  sind 
in  Z  vertreten,  ausser  den  Zuthaten  zu  Add.  I,  16,  41,  67;  zu 
Add.  II,  7,  12;  zu  Add.  HI,  3: 


1  B,  91  ttnd  92  im  I.  Bache. 

2  Im  I.  Buche  65  und  79  =  B,  89  und  109;  im  II.  Buche  8  und  9  = 
B,  10  nnd  11  resp.  L,  7  uud  8.  lieber  die  DreHdener  Handschrift 
im  Besonderen  vgl.  Anhang  1,  8.  275|  K.  7. 

'  Hemeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ansg.,  8.  78  f.,  80. 

4  In  der  ausfÜhrHoheren  Fassung  des  Baseler  Primärdrucks. 
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B,  7,  14  (I),  20,  23,  24,  27  (verkürzt),  30,  31,  33  bis  35, 

45,  48  (nur  ein  Citat),  51    (I),  52,  58  (Glossenstück),  63, 

65,  76  (I),  84  (I),  88,  90,  92,  94  (I),  96  (I),  98,  102,  106, 

112,  114,  116,  119  im  I.  Buche  (Summe  32); 

B,  6,  12  bis  15,  21,  23,  24  (I),  26;  27  (abweichend),  28, 

32,  36  im  H.  Buche  (Summe  13); 

B,  2,  13  (I)  im  in.  Buche  (Summe  2) ; 
zusammen  47.     Darunter  sind  7  Stücke  (B,  92,  114,  116  im  I. 
und  B,  12,  13,  15,  36  im  IL  Buche),   welche   handschriftlich 
nicht  vorkommen. 

Näher,  als  den  beiden  Leipziger  Handschriften,  steht  Z 
dem  in  Leipzig  geschriebenen  Wolfenbütteler  Codex  (§.  4, 
Nr.  1),  dem  sich  Zobel  in  manchen  eigenthümlichen  Lesarten 
anschliesst.  Besonders  charakteristisch  dafür  ist,  dass  Z  das 
Marginale  zu  I,  59  (oben  §.  5,  S.  235  bei  N.  1)  nicht  aus  der 
älteren  Leipziger  Handschrift  (La),  auch  nicht  in  der  Fassung 
von  S,  sondern  in  wörtlicher  Uebereinstimmimg  mit  W  herüber- 
genommen und  ebenso  die  singulären  Randnoten  zu  I,  24,  §.  3 
wie  zu  in,  7  Glosse  (unten  §.  10,  Alinea  1  und  §.11,  Alinea  7) 
aus  W  sich  angeeignet  hat. 

Indessen  hat  Zobel  nicht  unmittelbar  aus  W  geschöpft, 
sondern  aus  dem  Leipziger  Druck  von  1528,  einem  Nachdruck 
der  Augsburger  Ausgabe  von  1517,  welche  ihrerseits  wieder 
auf  die  Leipziger  aus  dem  Jahre  1490  zurückgreift.  Nietzsche's 
Meinung  über  die  Ableitung  der  Zoberschen  Drucke  wird  da- 
durch trotz  des  von  Homeyer  erhobenen  Widerspruchs  bestätigt. ' 

8.  Ein  geringer  Bruchtheil  der  Additionen  (4)  berührt  sich 
endlich  mit  einer  Reihe  von  Glossenhandschriften,  in  denen  der 
Inhalt  der  betreffenden  Stücke  einen  integrierenden  Bestand 
der  Glosse  bildet.  Diese  Handschriften,  sieben  an  der  Zahl, 
sind  theils  mitteldeutsch,  wie  die  beiden  ehemaligen  Mainzer 
Handschriften,^  theils  niederdeutsch.    Eine  davon  (siehe  Nr.  4) 


1  Nietzsche,  Allgemeine  Literatur -Zeitmig  1827.  III,  720.  Homeyer, 
Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  78*.  Weiter  spricht  für  NietaBsohe,  dass 
ZobeVs  wortreicher  Titel  orsichtlich  dem  Leipziger  Druck  (löü8)  nach- 
gebildet ist,  und  dass  Zobel  ebendaher  die  Magdeburger  Fragen  entlohnt 
hat.     Vgl.  Behrend,  Magdeburger  Fragen.     Berlin  1865,  p.  XLVll  f. 

•  Die  zweite  Mainzer  Handschrift  bezeichnet  Homeyer  irrthümlich  als 
,niederdeut8ch^     Dem  widerspricht  die  bei   Spangeuberg     (unten  N.  4 
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rangiert  in  der  II.  Ordnung,  die  übrigen  in  der  III.  Ordnung 
der  Glossenklasse.  Ei*Btere  ateht  mit  der  Stendaler  Glosse  in 
Verbindung,  letztere  fallen  in  den  Bereich  der  Tzerstedischen 
Glosse. 

1)  Dahin  gehört  zuvörderst  die  Polemik  wider  Kienkok 
zu  I.  3,  §.  3  a.  E.  (B,  16),  welche,  ,der  gewöhnlichen  Glosse 
fremd',  in  übereinstimmender  Fassung  aus  dem  Mainzer  Codex 
von  1421  (Homeyer,  Nr.  434) '  durch  Grupen  mitgetheilt  ist,^ 
ausführlicher  in  beiden  Exemplaren  der  Tzerstedischen  Glosse 
(1442)  und  in  der  Hallenser  Handschrift  vom  Jahre  1478 
auftritt.  3 

2)  Auf  dieselbe  Mainzer  Handschrift  und  auf  eine  zweite 
(Homeyer,  Nr.  435),  deren  Glosse  damit  ,ziemlich  überein- 
kommtV  führt  die  Addition  zu  III.  51,  §.  2  .Runciden'  (B,  15) 
zurück;^ 

3)  auf  erstere  ausserdem  nach  Ausweis  von  Grupen's  Copie 
die  Addition  zu  HI.  51,  §.  1  ,Stelente' {B,  ISy  Beide  Addi- 
tionen (2,  3)  decken  sich  noch  mit  der  Tzerstedischen  Glosse, 
sowie  der  Amsterdamer  und  der  bereits  genannten  Hallenser 
Handschrift.^ 

4)  Mit  einem  singulären  Zusatz  der  Berlin-Branden- 
burger Handschrift  (Homeyer,  Nr.  30)  zu  einem  Excerpt  aus 
der  Stendaler  Glosse  stimmt  die  Addition  B,  21  zu  ,meyn 
Vetter^  (Glosse  H,  20)  überein. 

Von  den  angeführten  vier  Additionen  sind  2,  3  zugleich 
singulär  in  der  Wolfenbütteler  und  der  Sondershausener, 


sur  folgenden  Seite)  ausgehobene  Probe  und  Grupen's  ausdrückliche 
Angabe    der  Sprache  (Spangenberg,  S.  103  a.  E.)- 

^  Die  Literatur  über  diese  verlorene  Handschrift  habe  ich  in  den  Sitzungs- 
berichten CVI,  216,  1884  zusammengestellt. 

3  Qrupen  bei  Spangeuberg,  Beyträge  zu  den  Teutschen  Rechten.  Halle  1822, 
S.  98 f.  mit  S.  94,  96,  97.  Homeyer,  Kienkok,  S.  406  f.  SiUungs- 
berichte  CVl,  207  ff. 

3  Sitzungsberichte  a.  a.  O.,  S.  209  mit  N.  1. 

*  Grupeu  bei  Spangenberg,  Beyträge,  S.  44. 

^  Sitzungsberichte  CVI,  212  nebst  N.  3.  lieber  die  Meiniuger  Hand- 
schrift, in  welcher  der  bezügliche  Passus  als  Marginale  zum  Text  steht, 
siehe  daselbst  N.  4. 

«  Sitzungsberichte  a.  a.  O.,  S.  212  mit  N.  7. 

^  Sitzungsberichte  l.  c,  S.  2U  f.  mit  N.  3  zu  S.  212. 
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4  in  der  Leipziger  Handschrift  II.  Ordnung  am  Rande  auf- 
genommen. 1,  sonet  aus  den  Additionen -Handschriften  nicht 
zu  belegen,  fligen  SW  in  die  Glosse  ein. 

9.  Die  Frage  nach  dem  Verfasser  der  Additionen  ist 
streitig.  Homeyer  hat  im  ,Klenkok'  (Seite  407)  vermuthet, 
dass  ,die  additionea  von  Tammo  von  Bocksdorf  herrühren, 
.  .  .  nicht  aber  von  dem  bekannten  Theodorich  von  Bocks- 
dorf, .  .  .  dessen  etwanige  Zusätze  zur  Glosse  wohl  sofort  in  diese 
selber  aufgenommen  worden  sind.^  In  der  3.  Ausgabe  des 
Sachsenspiegels  (Seite  76*  a.  E.)  schränkt  er  diese  Vermuthung 
soweit  ein,  dass  die  Zusätze  ,wenigstens  theilweise  schon  von 
Tammo  von  Bocksdorf  stammen.^ 

Er  stützt  sich  dabei  auf  die  oben  (§.  8,  Nr.  1)  hervor- 
gehobene Thatsache,  wonach  die  Polemik  wider  Kienkok 
aus  dem  Mainzer  Codex  in  die  gedruckten  Additionen  über- 
gegangen ist,  und  meint,  dass  Tammo,  der  den  Codex  mit 
Concordanzen  und  Randglossen  ausgestattet  hatte, ^  ,doch  jeden- 
falls jenen  Tadel  gegen  Kienkok  aus  dem  Mainzer  Codex 
kannte.' 

Dazu  kommt  ein  weiteres,  von  Muther  beigebrachtes  Zeug- 
nisB.2  Chilian  König  (f  1526)'*  schreibt  in  seiner  ,Practica' 
(Cap.  8)  die  Addition  zu  I.  46  fVormunden^  dem  , Tammo 
de  Bucksdorff  Doctor'  zu:^ 

,2tber  Cammo  be  Budsborff  Doctor  /  in  ber  abbition 
bes  ^6.  arttcf eis  /  auff  bas  mort  /  furmunbe  /  fagt  /  So 
ein  fvavo  ober  3ungfrau>  beflagt  u?irb  /  fo  mus  fic  audf 
einen  furmunben  ^aben  /  ober  u?irb  et  f ellig  /  zc/^ 

Nach  Muther  ist  es  ,zweifelhaftS  ,wie  vieP  von  den  Addi- 
tionen dem  Theodorich  von  Bocksdorf,  ,wie  viel  seinem  Bruder 


*  Grnpen  bei  8pangenberg,    Beyträge,    Ö.  43,  44,   76  f.,   127.  ^Homeyer 
Kienkok,  S.  406  mit  N.  32. 

^  Muther,  Zur  Geschichte  der  Rechtswissenschaft.  Jena  1876,  8.  82  (auch 

Zeitschrift  för  Rechtsgeschichte  IV,  890). 
3  Vgl.   Stintzing,    Geschichte   der  deutschen  Kechtswissenschaft,  1.  Abth. 

München  und  Leipzig  1880,  S.  660  ff. 

*  Ich    benutze    die    Ausgabe    (,Franckfort    an    der    Ader*)    1560.     Folio. 
Stintzing,  S.  561. 

^  Der  angefiihrte  Satz  stimmt  nicht  wörtlich  mit  der  betreffenden  Addition 
(B,  94),  sondern  ist  nur  dem  Sinne  nach  wiedergegeben. 
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Tammo  angehört','  ,doch  wird  man  Theodorich  von  Bocksdorf 
die  Hauptautorschaft  nicht  bestreiten  können/"^  Für  letztere 
Annahme  beruft  er  sich  neben  dem  Leipziger  Primärdruck  von 
1488  auf  zwei  Schriftsteller  des  XVI.  Jahrhunderts.  Conradus 
Wimpina  erwähnt  unter  den  Schriften  des  ,Theodoricus  Bucks- 
dorf'  an  erster  Stelle:  ,Additionum  super  speculo  Saxonum 
Üb.  !/■*  Auf  Dietrich  von  Bocksdorf,  mit  Entstellung  des 
Vornamens  in  Johannes,  bezieht  sich  folgendes  Citat  in  den 
Consilien  von  Henning  Göde  (f  1521):^ 

,Tertio  &  clarius  attel'tatur  &  affirmat  hoc  idcm  D.  loan. 
Bockedorf f,  olim  Epi/copus  ecclefiae  N.  in  dicto  jure 
Saxonum  practicus  expertifßmus,  ac  maximae  autoritatis, 
&  qui  in  eodem  jure  varias  fecit  additiones,  quae 
fic  ante  &  polt  eum  inconcuffae  obfervatae  funt,  in  addi- 
tione  quam  ponit  ad  cdlegatum  cap.  Lelienrtcht,  32.  & 
in  additione  quam  ^onit  Lehenrecht,  cap,  37^^  u.  s.  w. 

10,  Ich  bin  geneigt,  die  Additionen  dem  Tammo  von 
Bocksdorf  beizulegen.  Für  die  Addition  zu  I.  46  ,i7orww7iden' 
(B,  94)  ist  seine  Urheberschaft  bestimmt  beglaubigt  (§.  9,  S.  242 
mit  N.  5).  Von  entscheidender  Bedeutung  scheint  mir  eine  zwar 
den  ZobeTschen  Drucken  und  ihren  Vorgängern  bekannte, 
aber  bisher  unbeachtete  Randnote,  welche  sich  singulär  unter 
den  Additionen  der  Wolfenbüttel  er  Handschrift  (§,  4,  Nr.  1) 
erhalten  hat.  Sie  bezieht  sich  auf  den  Satz  des  Sachsenspiegels 
I.  24,  §.  3  ,Gold  vnnd  filher  vngewurcht,  das  gehorit  die 
frawen  nicht  an'  und  wird  mit  den  Worten  eingeleitet: 

'  Allgemeine  deutHche  Biographie  II,  790,   1875. 

^  Muther,  Zur  Geschichte  der  ReclitswiKseuschaft,  8.  H2  f. 

3  Conradi  Wimpinae  scriptorum  insignium  .  .  .  ceuturia,  emendata  a 
J.  Fr.  L.  Theod.  Merzdorf.   Lipsiae  1839.  8".  p.  35. 

*  Vgl.  über  ihn  Stintzing  a.  a.  0.,  8.  263  ff.,  265. 

»  So  nach  der  Wittenberger  Ausgabe  1609.  Folio.  Cons.  XXII,  §.  11  a.  E., 
p.  146.  —  Die  erste  der  gedachten  beiden  Additionen,  zum  Lehnrocht  32, 
§.  1  ^Wetmß  fie  /ich  ahir  teylrtn^,  findet  sich  in  der  Quedlinburger 
Handschrift  von  1454  (§.  3,  Nr.  2)  auf  einem  eingeklebten  Zottel  CcedulaJ, 
desgleichen  in  einer  Wolfen  bütteler  von  1464  (Homeyer,  Nr.  709), 
in  der  Berlin-Brandon  st  ein 'sehen  Handschrift  von  1467  (Homeyer, 
Nr.  23)  ,als  Randglosse*,  in  den  Drucken  seit  1537  ,zwischen  Text  und 
Glosse'.  Homeyor,  Sachsenspiegel  II,  1,  8,  74.  Zum  Lehnrecht  37  kennt 
die  Quedlinburgor  Handschrift  gar  keine'  Addition. 
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Mercke  hir,  As  ich  in  den  Glofen  vs  eyme  fachfenfpigel 
des  Biffchoffs  von  Meydeburgk  gefundin  habe:  ,dy 
frawe  nympt  auch  ires  mannes  geumrcht  ßlher^  u.  s.  w. 
(Ebenso  bei  Zobel  hinter  der  Glosse,  im  Augsburger 
Druck  von  1517  zwischen  Text  und  Ghlosse.) 

Es  liegt  nahe^  hierbei  an  den  verlorenen  Mainzer  Codex 
des  Erzbischofs  Günther  von  Magdeburg  zu  denken,  welcher 
Codex,  wie  wir  wissen,  dem  Tammo  vorgelegen  hat,*  und  der 
nach  Grupen's  Abschrift  die  fragliche  Interpolation  zur  Glosse 
in  der  That  enthielt.^  Danach  würden  wir  Tammo  von  Bocks- 
dorf als  Verfasser  der  obigen  Randnote  zu  betrachten  haben, 
ihm  auch  an  den  übrigen  Additionen  einen  hervorragenden 
Antheil  zusprechen  müssen. 

Bestärkt  wird  eine  derartige  Schlussfolgerung  durch  den 
Umstand,  dass  nicht  bloss  die  Polemik  gegen  Kienkok,  sondern 
ebenso  der  Inhalt  von  zwei  anderen  Additionen  aus  der  Glosse 
desselben  Mainzer  Codex  in  den  Baseler  Primärdruck  herüber- 
genommen ist  (§.  8,  Nr.  1,  2,  3).  Bedeutsam  ist  endlich  die 
Aehnlichkeit  einer  Randnote  des  Tammo  zum  Codex  Moguntinus 
(I.  4  ,altvil&)  mit  einer  Addition  der  Handschriften  (Anhang  1, 
Nr.  18). 

Nicht  verwerthen  dürfen  wir  Stobbe's  Behauptung,  wo- 
nach ,ein  TheiP  der  Tammo'schen  Glossen  in  die  ,Additiones 
bockstorff  der  ,alten  Ausgaben  von  1474 — 1501'  aufgenommen 
sein  soU.^  Sie  reduciert  sich  auf  ein  Missverständniss  der  Be- 
merkung Homeyer's  (Rechtsbücher,   Seite  6,  Nr.  3)  über  die 


>  Sitzungsberichte  CVI,  216,  218.  Vgl.  oben  §.  8,  Nr.  1,  2,  3  und  §.  9, 
Alin.  2. 

^  Das  Glossenstück  lautet  bei  Grupen  ^(Gelle)  Tollständig:  DU  vrowjoe 
nimpt  ouch  yres  mannes  geuxirchU  fÜber,  fMe  yrt  man  daa  ouch  yrer 
ge/pinnen  gebin,  ab  /in  toih  ßurbe,  ü  were  gordde  edder  /äiueren  geue/zef 
Sage  Nein.  Was  die  vrouwe  getragen  kette,  daa  volgede  yr  zcu  rode,  vnde 
was  der  nvan  nicht  genutzet  kette,  die  vrouwe  nimpt  is  abir  vs  ires  mamnea 
gute  zcu  Rade,  wan  ire  man  ßirbt,  dar  vmme  doi  fie  daa  dicke  zdugen 
von  yrer  beider  gute,  dea  die  ge/pinne  nickt  entut.  Äl/o  iß  ia  ouck  vmme 
die  fckaff.  Hierzu  ftigt  die  Kandnote  der  Wolfenbütteler  Handschrift 
unter  Beziehung  auf  die  nächstvorhergehende  Addition  (B,  76)  hinzu: 
ala  vor  annotiert,    Sed  ca/ua  kuiua  practicam  adkuc  non  vidi, 

3  Stobbe,  Geschichte  der  deutschen  Bechtsquellen  I,  384,  N.  41. 
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, Widerlegung  Johann  Klenkok's',  welche,  wie  erwähnt,  der  von 
Tammo  vorgefundenen  GHosse  des  Mainzer  Codex  angehört. 

Wenn  die  älteste  und  von  der  Bocksdorf 'sehen  Recension 
unabhängige  Additionen -Handschrift  (§.  5)  aus  dem  Jahre  1434 
datiert,  so  reicht  sie  doch  über  die  Zeit  nicht  zurück,  in  welche 
Tammo's  Wirksamkeit  gesetzt  wird  (1426).* 

Das  entgegenstehende  Zeugniss  des  Leipziger  Primär- 
dmcks  (§.  1,  Alin.  2)  hat  um  so  weniger  Beweiskraft,  als  der 
älteste  (Baseler)  Primärdruck  über  den  Verfasser  ganz  schweigt. 
Wir  würden  uns  damit  in  der  Weise  abzufinden  haben,  dass 
der  Leipziger  Druck  den  Namen  des  bekannteren  und  bedeu- 
tenderen Dietrich  eingeführt  hat.  Wimpina  und  Henning  Göde 
(§.  9,  S.  243,  N.  3,  5)  wiederholen  die  Tradition  des  Drucks, 
Göde  mit  entstelltem  Vornamen. 

Vielleicht  ist  die  Betheiligung  Dietriches  von  Bocksdorf 
dahin  zu  fassen,  dass  er  die  von  seinem  Bruder  Tammo  her- 
rührenden Additionen  für  den  Druck  vorbereitet  und  seiner 
Bearbeitung  des  glossierten  Sachsenspiegels  angehängt  hat. 

11.  Der  Name  ,Additio'  wird  bereits  in  den  Additionen 
selbst  zu  ihrer  Bezeichnung  gebraucht.  Das  geschieht  mit 
Bezug  auf  das  Landrecht  lediglich  in  dem  Baseler  Primär- 
druck^  und  zum  Theil  in  der  Wolfenbütteler  Handschrift,^ 
femer  in  einem  singulären  Zusatz  der  Leipziger  Handschrift 
von  1434  zu  B,  76  im  I.  Buche  (Anhang  1,  S.  273,  N.  13)  und 
mit  Nota  bene  hanc  addicionem  in  einer  lateinischen  Randnote 
der  Wolfenbütteler  Handschrift  zu  IH.  85  Glosse,  ähnlich 
ebenda  in  der  Sondershausener  Handschrift.^  Die  Dres- 
dener Handschrift  bezeichnet  einmal  (I,  71)  als  addieiones 
die  Randnoten  zuiü  Lehnrecht,^  ebenso  ein  Zusatz  der  Leip- 
ziger Handschrift  (1434)  zu  derselben  Stelle  (N.  12). 

Bald  lateinisch,  bald  deutsch  abgefasst,  bald  dem  Text 
des  Landrechts,  bald  der  Glosse  hinzugefügt,  tragen  die  Ad- 
ditionen  die  Form   von   kürzeren   oder  längeren   Glossen   und 


1  Sitzungsberichte  CVI,  218  mit  N.  2. 

>  B,  41,  44  (N.  4)  im  I.  Buche  nnd  B,  17  (Zusatz)  im  II.  Buche. 

3  Nur  bei  B,  41  im  I.  Buche. 

*  lieber  die  Sondershausener  Handschrift  vgl.  in  dieser  Beziehung  oben 

§.  4,  Nr.  2,  Alin.  5  a.  E. 
fr  Vgl.  oben  §.  3,  Nr.  2,  Alin.  3  nebst  N.  4. 
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einen  ähnlichen  gemischten  Charakter,  wie  die  Arbeit  den  Öten- 
daler  Glossators.*  Sie  sind  der  letzte  Ausläufer  der  nach  der 
ßucVschen  Glosse  unternommenen  Versuche  zu  selbständigen 
Glossierungen.  Selten  gewähren  sie  ein  sprachliches  oder  rechts- 
historisches  Interesse.  ^ 

In  sprachlicher  Beziehung  kann  nach  dem  Befunde  der 
Ueberlieferung  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  den  deutschon 
Bestandtheilen  die  ober  sächsische  Mimdart  die  ursprüngliche 
ist,  die  niedersächsischen  Formen  des  Leipziger  Primärdrucks 
wie  der  abgeleiteten  Stendaler  Ausgabe  als  Uebertragungen 
aufzufassen  sind. 

Der  Inhalt  der  Additionen  ist  mannigfaltig.  Sie  bestehen 
in  Concordanzen,  Remissionen,  Belegstellen,  Antinomien,  Auf- 
lösung von  Widersprüchen,  Worterklärungen,  Interpretation  von 
Rechtssätzen,  polemischen  Erörtenmgen,  kritischen  Notizen,  Be- 
ziehungen auf  den  lateinischen  Text  des  Sachsenspiegels,  Aus- 
fuhrungen aus  den  fremden  Rechten  und  Bemerkungen  aus 
der  Praxis,  Nachträgen,  Wiederholungen  oder  Variationen  von 
Stücken  der  gewöhnlichen  Sachsenspiegelglosse,  Excerpten  aus 
der  Stendaler  Glosse.  Sie  benutzen  ausser  den  fremden  Rechts- 
quellen mit  deren  Literatur  3  die  Magdeburger  und  Leipziger 
Schöffenpraxis,  unter  Polemisierung  gegen  die  Magdeburger 
Schöflten,  neben  der  Stendaler  die  Buch'sche  (oder  Bocks- 
dorTsche)  Glosse  zum  Landrecht,  die  Lehnrechtsglosse 
und  die  Glosse  des  Weichbilds,  von  deutschen  Rechtsbüchem 
Sachsenspiegel-  Land-  und  Lehnrecht,  Richtsteig  Land- 
rechts,  Weichbild,  Sippzahlregeln.^ 

Reine  Wiederholungen  oder  blosse  Variationen  der 
Buch' sehen  Glosse  sind  die  mit  der  Formel  nd  flc  eingeleiteten 


*  Ein  Flüchtigkeitsfehler  Gärtner'»  ist  es,  wenn  er  bei  seiner  Beschrei- 
bung des  Baseler  Drucks  (Vorbericht  zur  Ausgabe  des  Sachsenspiegels 
§.  11,  Nr.  1)  die  Additionen  auf  die  Glosse  einschränkt  und  sie  ,in 
Alphabetischer  Ordnung*  gnippiert  wähnt. 

2  Sprachlich  verwerthet  ist  ihre  Nieder  sächsische  Fassung  nach  dem 
Stendaler  Druck  von  1488  in  dem  Mittelniederdeutschen  Wörterbnch 
yon  Schiller  und  Lübben.  Vgl.  Sitzungsberichte  CVI,  212,  N.  6  und 
unten  Anhang  1. 

3  Einmal  wird  die  Summe  dos  Azo  zum  Codex,  einmal  Bartolus  ange- 
führt (B,  70  und  107  jm  I.  Buche). 

4  Anhang  1,   N.  12  zu  S.  254. 


Die  EntwicIcluDg  der  Landrecbteglosse   des  Sachsenspiegols.  247 

Additionen  B,  2,  5,  6,  8  im  III.  Buche,  welche  die  Wolfen- 
bütte 1er  Handschrift  erheblich  vermehrt.  Einmal  wird  das  in 
der  Bocksdorf'schen  Recension  mangelnde  Schlussstück  der 
Glosse  zu  III,  69,  §.  3  nachgetragen  (B,  18).  Das  Gleiche  ge- 
schieht ohne  ausdrückliche  Angabe  mit  einem  übergangenen 
Glossenstück  zu  I,  20,  §.  6  (B,  58).  Die  Glosse  der  Bocks- 
dorfschen  Recension  ist  wiederholt  in  B,  99  des  I.  Buches.   • 

Für  die  Bekanntschaft  mit  der  Stendaler  Glosse  erhalten 
wir  einen  neuen,  beachtenswerthen  Beleg.  Aus  ihr  sind  Stücke 
zum  deutschen  wie  zum  lateinischen  Text  des  Sachsen- 
spiegels entlehnt.  Das  gilt  sowohl  von  denjenigen  Additionen, 
welche  die  Handschriften  mit  den  beiden  Primärdrucken  theilen,* 
als  auch  von  den  bloss  handschriftlich  überlieferten.'- 

Singular  wird  in  zwei  Additionen  der  Wolfenbütteler 
und  der  Sondershausener  Handschrift  zu  HI,  7  auf  das 
,Kai8errecht'  Bezug  genommen.  Damit  ist  das  Schwaben- 
spiegel-Landrecht gemeint,  welches  nach  zwei  verschiedenen 
Texten  citiert  wird,  einmal  in  einer  nach  Büchern  abgctheilten 
Gestalt,  sodann  mit  durchlaufender  Artikelzählung. ^  Ich  setze 
die  beiden  Stellen  aus  W  hierher.  Es  heisst  zum  Text  des 
Sachsenspiegels : 

Hie  concordat  key/er recht  lu  iij  ai\  xj  §  j.   hoc  verum 
van  vor/tolener  hahe, 
und  zur  Glosse  (ebenso  bei  Zobel  und  seinen  Vorgängern) : 
Eyn  cri/ten*  ift  nekir,  eynen  Juden  czu  usrczugenn,  wenne 
der  iude  den  criften^  key/irrecht  ar.  Ixiiii.''* 
Es  bleibt  noch  übrig,   die  Frage   aufzuwerfen,   welcher 
Ordnung  die  Glossenhandschrift  zuzuweisen   sein  dürfte,   die 
den  Additionen   zum  Grunde   gelegen  hat.    In   ihr  erstreckte 
sich  die  Glossierung  bereits   auf  den   Bereich  der  häufig  un- 
glossierten  Stücke  I,  7  bis  14,  §.  1,  I,  26,  III,  47,  wie  die  Ad^ 


<  Im  I.  Bache  24,  46,  48,  55,  76,  80  and  B,  33  (l^^^tere  nur  in  der 
Wolfenbütteler  und  der  Sondershausener  Handschrift);  im 
11.  Bache  2,  4,  5,  13,  18,  22,  23,  24;   im  m.  Buche  1. 

2  Es  sind  die  Stücke  75  im  I.  Buche  nnd  1  im  II.  Bache,  auRserdera 
viele  andere  von  mir  nicht  mitgetheilte  Stellen. 

'  Vgl.  Sitzungsberichte  CVI,  222  nebst  N.  3. 

*  S  fh.  man. 

*  ar.  fxiiii]  8  mit  der  Zahl  in  Worten:  c  /fxngp/imoquarfo. 
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ditionen  27,  29,  34,  51  im  I.  Buche  und  5  im  III.  Buche  be- 
weisen. Indessen  ist  daraus  ein  siclierer  Schluss  auf  die  ganze 
Gestaltung  nicht  zu  ziehen.  Entscheidender  scheint  die  End- 
grenze der  Additionen.  Sehen  wir  auf  den  Text  des  Sachsen- 
spiegels, so  gehen  die  Additionen  der  Bocksdorf' sehen  Drucke 
über  III,  73,  allenfalls  über  HI,  75,  wo  ,lehn*  §.  1  wenigstens 
im  Text  markiert  ist  (oben  §.  6,  Alinea  7),  die  des  Leipziger 
Primärdrucks  über  III,  77  nicht  hinaus.  Die  Dresdener  und 
die  Görlitz  er  Handschrift  reichen  weiter  bis  HI,  83,  §.  3 
(Nr.  14),  am  weitesten  die  Wolfenblitteler  bis  III,  88,  §.  5. 
Zur  Glosse  schreiten  die  Additionen  in  der  letzterwähnten  Hand- 
schrift bis  III,  87  vor.  Dagegen  findet  sich  eine  Addition  zu 
der  Glosse  der  Schlussartikel  (HI,  88  bis  91)  weder  in  den 
Drucken,  noch  in  den  Handschriften.  Dürfen  wir  aus  dem  Fehlen 
schliessen,  so  würde  die  Vorlage  der  Additionen  in  die  zweite 
Ordnung  der  Glossenklasse  zurückgreifen.  Dazu  stimmt,  dass  die 
älteste  Additionen-Handschrift  (1434)  der  H.  Ordnung  angehört. 

Auf  die  Gebahrung  der  späteren  Glossenliteratur  zur  Zeit 
der  Drucke  waren  die  Additionen  nicht  ohne  Einfluss.  Noch 
Christoph  Zobel  (1535)  hatte  ihnen  in  der  Weise  der  Leipziger 
Ausgabe  von  1528  und  der  Vorgänger  derselben  eine  Stelle 
eingeräumt  (§.  7).  In  seinen  späteren  Drucken  sind  sie  am 
Rande  fortgelassen  und  statt  dessen  Zusätze  in  die  Glosse  ein- 
gestreut, welche  nach  Form  wie  Inhalt  den  gleichen  Charakter 
bekunden  und  in  übereinstimmender  Weise  mit  dem  Namen 
,Additio^  gekennzeichnet  sind.  Dazu  tritt,  unter  der  Ucber- 
schrift  ,Additiones^  dem  deutschen  Text  des  Sachsenspiegels 
vor  der  Glosse  artikelweise  folgend,  eine  eigenartige  umfang* 
reiche  Glossengruppe,  in  der  sich  Reste  der  alten  Additionen 
erkennen  lassen,  deren  überwiegender  Inhalt  aber  aus  modernen 
Zuthaten  besteht.  Diese  Entwicklung  -erreicht  ihr  Ende  mit  der 
letzten  Zoberschen  Ausgabe  (1614),  womit  die  ,erste  Epoche^ 
der  Sachsenspiegel-Drucke  schliesst. 

Im  Anhang  gebe  ich  1)  einen  verbesserten  Abdruck  der 
Additionen  auf  Grundlage  der  Dresdener  Handschrift  unter 
Vergleicliung  der  übrigen  Handschriften  und  der  Drucke  und 
füge  dazu  2)  eine  Uebersicht  ihres  Bestandes  in  den  band- 
schriftlichen und  den  gedruckten  Formen. 
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Anhang. 

1.  Die  Additionen  der  Handschriften,  rerglichen  mit  den 

gedruckten  Formen. 

Für  die  handschriftliche  Ueberlieferung  ist  die  Dresdener 
Handschrift  als  die  vollständigste  und  relativ  beste  zum  Grunde 
gelegt.  Ausserdem  benutze  ich  an  Additionen-Handschriften  die 
Görlitzer,  beide  Leipziger,  die  Quedlinburger,  Sonders- 
hausener,  Wolfenbtitteler.  Ihre  Variantenbuchstaben  sind 
im  Abdruck  hinter  den  betreffenden  Stücken  in  alphabetischer 
Ordnung  hinzugefügt.  Die  Homeyer'sche  Handschrift  bleibt 
ausser  Ansatz,  weil  identisch  mit  D.  Auf  die  übrigen  Glossen- 
handschriften (§.  8)  ist  an  den  bezüglichen  Stellen  hingewiesen. 

Ich  zähle  die  Additionen  der  Dresdener  Handschrift  und 
der  Primärdrucke  in  jedem  der  drei  Bücher  besonders  und 
verweise  am  Rande  auf  die  beiden  gedruckten  Formen.  Dabei 
bezeichnet  B  den  Baseler^  L  den  Leipziger  Primärdruck, 
deren  Varianten  unter  den  Text  gesetzt  werden.'  Neben  den 
beiden  Primärdrucken  ist  die  Stendaler  Ausgabe  mit  heran- 
gezogen, weil  sie  zwar  dem  Baseler  folgt, '^  aber  doch  Eigen- 
heiten besitzt,  die  auf  eine  davon  unabhängige  handschriftliche 
Quelle  zurückzugehen  scheinen.  Ferner  notiere  ich  die  singulären 
Lesarten  der  Augsburger  Ausgabe  von  1496,  welche  im 
Uebrigen  ebenfalls  auf  dem  Baseler  Primärdruck  beruht.^  Von 
den  Z  ob  ersehen  Drucken  ist  der  erste  (1535)  als  Repräsentant 
der  späteren  Ueberlieferung  verglichen. 


1  Den  Baseler  Dmck  benutze  ich  nach  dem  stattlichen  Exemplare  der 
königlichen  Bibliothek  zu  Berlin,  welchem  auf  dem  vorderen  Vorsetz- 
blatte  ein  deutsch  geschriebener  Bericht  über  den  Aufruhr  zu  Halber- 
stadt (1428)  von  einer  Hand  des  XVI.  Jahrhunderts  eingezeichnet  ist. 
Vgl.  lateinisch  bei  G.  Schmidt,  Urkundenbnch  der  Stadt  Halberstadt  II, 
76  f.  Halle  1879  (in  den  Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen).  — 
Für  die  Leipziger  Ausgabe  stand  mir  das  Exemplar  der  Göttinger 
Universitats-Bibliothek  zur  Verfügung.  Das  Exemplar  der  Lübecker 
Stadtbibliothek  ist  leider  hinten  defect,  so  da-ss  die  Additionen  gänz- 
lich fehlen. 

'  Vgl.  Homeyer,  Sachsenspiegel,  3.  Ausg.,  S.  77. 

3  Sitzungsberichte  CI,  756  mit  N.  4.    Vgl.  oben  §.  2,  N.  2. 

Sitxungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CX.  Bd.  II.  Hft.  17 
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Die  im  Vergleich  zu  D  abundierenden  Stücke  und  Zu- 
thaten  der  Priraärdrucke  reihe  ich  auf  Grund  des  Baseler  den 
Additionen  der  Dresdener  Handschrift  gehörigen  Ortes  ein.  Ich 
gebe  sie  da  mit  kleinerer  Schrift,  wo  aie  aus  den  anderen 
Additionen-Handschriften  nicht  zu  belegen  sind  (18).  Ebenso 
stelle  ich  den  Eingang  des  Baseler  Drucks  voran.  Die  in  den 
Primärdrucken  fehlenden  Additionen,  von  denen  ich  nur  die 
wichtigeren  mittheile,  sind  durch  fett  gedruckte  Nummern  her- 
vorgehoben. 

Die  Reihenfolge  bestimmt  sich  danach,  dass  bei  jedem 
Artikel  des  Sachsenspiegels  sämmtliche  Additionen  zum  Texte 
denen  zur  Glosse  vorangehen.  Die  Stichworte  des  Textes  oder 
der  Glosse,  nach  der  Lesung  der  Dresdener  Handschrift,  zu 
welchen  die  Additionen  in  Beziehung  gebracht  sind,  zeichnet 
gesperrter  Druck  aus. 

Mit  dem  Abdruck  der  Additionen  verbinde  ich  die  nöthigen 
literarischen  Angaben.  Die  Hinweise  auf  die  Stendaler  Glosse 
(§.  11,  Alinea  6)  entnehme  ich  theils  dem  Augsburger  Primär- 
druck von  1516,  theils  meiner  Abhandlung  über  dieselbe.'  Wo 
nichts  Anderes  bemerkt  ist,  handelt  es  sich  bei  der  Stendaler 
Glosse  um  den  deutschen  Text  des  Sachsenspiegels. 

Zur  leichteren  Uebersicht  diene  der  nachfolgende  Schlüssel 
der  gebrauchten  Variantenbuchstaben,  wonach  im  Ganzen  zwölf 
Texte  (7  Handschriften  und  5  Drucke)  verglichen  sind. 

A     ==  Augsburger  Druck  1496. 
B     =  Baseler  Primärdruck  1474  (§.  1). 
D     =  Dresdener  Handschrift  1460  (§.  3,  Nr.  1). 
G     =  Görlitzer  Handschrift  1470  (§.  4,  Nr.  3),  mit  ein- 
geschalteten Additionen. 
L     =  Leipziger  Primärdruck  1488  (§.  1). 
La  =  Leipziger  Handschrift  1434  (§.  5). 
Lb  =  Leipziger  Handschrift  1461  (§.  4,  Nr.  4). 
Q     =  Quedlinburger  Handschrift   1454  (§.  3,  Nr.  2). 
S     =  Sondershausener  Handschrift  1475  (§.  4,  Nr.  2), 
St    =:  Stendaler  Druck  1488. 
W    rr=  Wolfenbütteler  Handschrift  (§.  4,  Nr.  1). 
Z      rrr  ZobcTs  crstc  Ausgabc  153ö  (§.  7). 

'  Siticuiigsberichte   C,  H87  ff.   1882. 
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B  JVo  ijl  zu  yoiffeny  da»  man  hir  noch  vindet  edle  zu/eczt,  genant  in 
dem  liUin  addieiones,  die  do  hyn  vnd  her  in  deme  fachfenfpigel  vßwendig 
des  texUa  wid  der  glofen  foUeifU  gefchreben  ßehen,  die  feyn  alle  hir  noch  czu 
fampnen  gefatcz  vnd  doch  vnder/cheidelichen,  Alfo  wo  mit  diffen  cz eichen 
(  )  oder  den  glich  in  dem  fachfenfpigel  eyn  wort  ingefloffen  ifl,  das 
hedid,  daz  obir  dae  f eibige  toort  gehorit  eyn  addicio.  So  faltu  atAr  hir  noch 
fuchen  da»  feUnge  ingefloffen  wort  mit  den'  obgenanten  czeichen,  wid  daz 
fftnderlichen  ßehit  in  einer  linien,  Dor  noch  vindeßu  gefchreben  die  addicio. 
So  machßu  denne  iczliche  fchriben  an  ire  rechte  ßadt.  Vnd  fo  beginenl  fich 
hir  addieiones  obir  daz  erfte  buch,  geordiniret,  als  fie  in  dem  fachfen- 
fpigel noch  einander  volgen. 

Erstes  Buch. 

1)  I,  1  ,got']  Got  hat  dorumb  von  hymmele  das  Reich  lajjfen  b,  i.  l,  i 
teer  den,   uff  dxia^   recht  were  uff'^  erdefii,   ut  li.  iij  ar.  liij^  in 
jmn[cipioJ  jfZo[fe].  (GQSZ.) 

2)  Gl.  ,welchs  ift  das  hochfte']   Ap  der  hohift  hocher  fie,  l,  2 
danne*  der  keyfer,  vide  jnfra  li.  iij  ar.  IvjJ*    (LbQSW.  —  Z 

in  der  Glosse.) 

3)  Gl.  ,Der  keyfer  nymmet  ouch  czyns^  von  gotifhufe,rn']  b,  s.  l,  s 
ut  xi  q.  i  ,magnum'  [cap.  28].''  Hette  her  feyn  reich  von  deme 
bobifte,^  fo  mochte   her  von   den  kirchen  ^  keynen  zcinß  ^^  nemen 

oder  tributum,^^   (SW.)  * 

4)  Gl.  ,da^  her  icidder  die  criftenheit  nickten  en  thu']  vide  b,  3.  l,  4 
li.  iij  ar.  vij  ,Der  Jode*  et  Ixiij  ,Conftantinus/^^  (QSW.) 

5)  Gl.  ,vmb  ofjinbare  funde*  Y^  ut^^  in  c.  ,nouif'  [13]^'^  b.  4.  l.  5 
,de  Judic[iif^y  [II,  1].    (Q.  —  S  in  der  Glosse.) 


1  LOS  fh.  dat  (da^).         >  l  fh.  der. 
'  L  xlvii.         ^  W  adir. 

^  Lb8   Ivij.    SW  fh.    in  glo[itL].    L  fasBt   die   ganze  Addition   im   Sinne 
der   päpstlichen   Ansprüche:    De  paunejt  is   hoger,  den   de   keyfer^   li,  iii 
artieulo  xlix. 
^  ouch  czyna]  DLbQ  nicht. 
"^  ut  bis  ^magnum*"  fehlt  S. 
8  B  f  h.  niehL 

^  den  k,]   LW  der  kerke  (kirchen). 
^^  kegnen  zcinfi]    L  nene  tinfe.  ^^  L  tributh. 

''  In    L    zu   dem    regierenden  \vnde    dwyngen*    gestellt    nnd    verkürzt: 

li.  iij  ar.  vij  et  Iv. 
''  In  BS  ist  das   Stichwort   ,Connenior^  aus   dem   in  der  Glosse  vorher- 
gehenden Citat,  in  L  das  spätere  ^fturen^. 
^*  B  Et.         '»  BS  fh.  extra. 

17* 
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B,  5.  L,  fi  6)  Gl.  (Citat)  ,peccunia^\  ibi  e/t  textus:  ^  ,Si  quis pecunia'^ 

u.  B.  w.  bis  ,repellere'   [Dist.  79,  cap.  9].^    (LbQW.    —   S  am 

Rande  und  zugleich  in  der  Glosse.) 
L,  7  7)  I,  2,  §.  1    fWanne    her   zcu  feynen    tagen    komen    %ft'\ 

Wanne  eyn  man  •*  zcu  feynen  tagen  ^  komen  ift,^  hoftu  jnfra '  li, 

i  ar.  xlij^  et  Ixij.^   (GLabQSW.) 
B, 6.  L, 8  8)  §.2  jrichtere^]    Nota,^^  die  dingpflichtigen^^  fint  dem 

riclitere  von  irem  '^  eygen  ^-^  keyns^*  pßichtig,  danne  alleyne  das/ie 

fin  ding  fachen, '  ^  wanne  fie  das  thun,  fo  haben  fie  ir  eygen  kegen 

deme  richtere^^'  gebuffet,^''  vnde  hohen  is  domit  entpfangen.^^  (GLab 

QSWZ.) 
B.  7  §.3  ,eynenfroneboten^]  vt  jnfra  li,  iij  ar.  xlv.^^  (GSZ.) 

B, 8.  L, 9  9)  §.4  ,pflichtig*]  wer  die  finty^^  IL  iij  ar.   Ixi'^^   etc. 

(GSWZ.) 
Bi9-  i'i  10  10)  ,alle  vngerichte,  das  an  den  lip^]*^^  welch  vngerichfe  an 

den  lip  geht,'^^  li,  ij  ar,  xxx/^*  welch  an  die  hanf^^  geht,'^^  li.  ij 

ar.  xvj.  (LaQSWZ.) 


^  VA  tjl  textua]    L  Dar  ia  de  text. 

2  DQ  ^-pecumam^. 

3  BSW  fh.  vt  Ix  (SW  Ixxix)  d»/[tinccione]. 

♦  ei/n  nuMn]    La  eyner.         ^  LaW  jaren. 
^  kernen  iß]    L  kumpt. 

'  hoßu  jnfrck\    La  Reqmre. 

^  G  hat  von  der  ganzen  Addition  nur  da*  Citat  li,  j  ar.  xlij**. 

*  W  xliii.  —   et  Ixij  fehlt  LLa.    Lb  abweichend  (mit  rother  Schrift) :  wie 
her  zcu  tagin  kommen  iß,  l.  i.  JB[ubrica]  Ixii  (darunter  schwarz  rc^ij). 

*o  La  Mergke  hir,  das.  —  Nota  fehlt  G. 

**  W  pflegehafftenn. 

^2  von  frcni]    L  vor  nen. 

>'  irem  eygen]   Lb  ^en». 

'*  Z  nicht.    Lb  fh.  nicht.    Q  fh.  nur.    GLa  fh.   mehir. 

»»  Das  Uebrige  fehlt  Z. 

^*  G  gerichte. 

»^  LGLab  gelo/et  (geloßj. 

<^  Wie  in  G  steht  obige  Addition  auch  in  der  sonst  nicht  hierher  ge- 
hörigen Göttweiger  Handschrift,  Homeyer  Nr.  276  (Z>y),  im  Text  und 
in  übereinstimmender  Fassung.     Homeyer  N.  13  ad  h.  l. 

^9  Z  Ixv.         20  ^^  die  /inl]  Z  Qiii  funt. 

21  W  Ixvj.         22  BL  haben  zum  Stichwort  ^Vngerichte*. 

25  welch  bis  geht]    Z  Welch»  da»  fey. 
24  La  xiij.         25  L  hid. 

26  welch  an  die  h.  g.  felilt  Z. 
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11)  Gl.  fjd  en   darff  man   des   nicht   gerugeri^]    Der  ^   do  b,  lo.  l.  u 
nicht.  volfjU.'^    ift  her  abir'^  in  wertlichem  gerichte  getotit,  man  fal 

on  nicht  rügen,  Inftitu,  ,de  perpe[im&]  et  ^6mp[oralibus] 
ac[cionibu8]'  [IV,  12].  §,  ,no8  flies  non]  autem^  [1].  (LaQSW.) 

12)  Gl.  ,in  Viertagen*]   welche  rechte  virtage  fint,^   IL  ij  b,  ii.  l,  i« 
ar,  X  in  glofa,^  lehnr.  c.  iiij  in  jZo[faJ.*    (QSWZ.) 

13)  Gl.  ylantfeffen'Y  ^czliche  lute  ^  fagen,  das  die  heijjen*-*  b.  12.  l,  la 
fcheppinhar  vrie  lute,.  die  do  ander  vrien  haben,^^  die  do  fcheppin 

geßn  m^gen.  Die  feigen  vnrecht,  wanne  '  *  die  hdfen  fcheppinbare 
lute,  die  ir  eygen  frie  haben,  do  uon  fie  fcheppin  ammecht  haben 
mögend-   (LbQSW.) 

14)  Gl.  ,al8  wir  dich  Mrnach  berichten^^  woUen*]  Nota^^  b.  i3 
IL  ij  ar.  lix,^^  Nota^^  fynnonima  '^  lantfeffin,  czinßlufe  vnde  bir- 
gdden,  lehnr,  clxix  ante /t[nein]  ^[lofe].**'  (GQSW.) 


*  Vor  Der  schicken  BL  voran  vel  (L  ohne  vd)  ibi  debet  poni:  ,Man  fal*  eic, 
2  L  varluß.  —  Der  bis  volgit  fehlt  La. 

'  Q  fh.  in  pvnlicher  dage. 

*  trelche  bis  fwU]    Z  Viertage  /ein. 
»  BLSWZ  fh.  ei. 

^  In  DS  ist  diese  Addition   ohne  Stichwort  mit  der  vorhergehenden  com- 
biniert.     In  QW  steht  sie,  wie   in  BL,  gesondert  zu  dem  ausgehobenen 
Stichwort. 
^  BL  stellen  die  obige  Addition  richtiger  zu  dem  Stichwort  ^Scheppinbar* 
resp.  ySckepenbarvrj/^. 

s  UOe  fehlt  W.        »  heif/en  fehlt  DSW. 

>o  die  do  bis  haben  fehlt  DSW. 

^1  Das  Folgende  stützt  sich  auf  die  Buch^sche  Glosse:  Sckepenbare  vrgen 
/i/n,  de  eygen  vrg  hebben,  wen  dat  fy  dar  fchepen  äff  wefen  feholen. 
Vgl.  auch  die  Stelle  der  Glosse  zu  III.  73  (nicht  76)  bei  Stobbe,  Zeit- 
schrift für  deutsches  Recht  XV,  333,  N.  55  a.  E.  1855. 

"  In  B  weicht  die  Addition  von  dem  Wortlaut  der  Handschriften  folgen- 
der massen  ab:  Scheppinbar  frei  fint  die,  dy  do  ander  freien  haben,  die 
do  fcheppin  fein  mögen.  Ader  fage,  alt  hir  in  glofa.  Aehnlich  L: 
Schepenhar  vryfini,  de  er  egen  vry  heben.  Eder  fegge^  alfe  hir  tn^^o[ra]. 
Vgl.  die  vorige  Note. 

"  In  BW  zu  ,  Wollen'. 

i*  B  Scüicet.  —  Nota  fehlt  LbQW. 

1^  Nota  bis  lix  fehlt  G.  W  glebt  das  Citat  abgesondert,  Lb  als  Interlinear- 
glosse. 

»6  G  fh.  Ate. 

^''  fynnonima  fehlt  B. 

*5  ante  f,  g.]    G  m  gloza. 
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L,  u  15)  I,  3,  §.  3  jfich  zcu  derfippe  geczigen^]^  Illam  reyidam 

intellige /ecundum  dedaradonem  ar.  xvii  jnfra  IL  i,  videlicet^^ 
non  in  collaferalibus,  ut  ibi,  fed  afcendentihus  et  defcendentibus,^ 
et  in  ifto  iniquiffime  errant  magd[ehurgen?G&]  nolentes  intd- 
ligere  iun  darum. 

B,  14  Gl.  ,al/o  froneboten']    Vnd  henger,  die  dy*  luthe  von  ge- 

ricJits  wegen  toten,  heiffen  ouch  ritter/^    (W.  —  SZ  in  der  Glosse.) 

B,  15  16)  Gl.  ^Diffe  nederwert  nemen   der  uffwert  erbe  vor  aUe^ 

die  feyihdUben  geborn  fint*\  ut^  J'^f'^o,  e.  IL  ar,  xvij?  Nota,"^ 
ift  nymant  nedei^wart  zcu  nemen/-^  fo  nemen  is,  die  offwart  fint,^^ 
vor  alle  die,^^  die  fiethalben  doi'czu  geboiii  fint.^^  das  ift  doi'vmh,^^ 
das  ,is  nicht  uß  deme  bo/eme  geth,  die  wüe  der  rechte  bo/erne  do 
ift/  ut  infra  e.'^  ar.  xvij,^^  ut^'^  C,  ,[de  bonis,]  gut  liberis^ 
[VI,  61J  L  L  vide  C.  ,de  fuis  et  legit[imi^]  Äer(j[dibusJ'' 
[VI,  55]  auten,  ,in  fucceffione^  et  in  l.  ij  C.  ,ad  fena[t\ia] 
conful[t\im]  or^Äi[tianum]^  [VI,  57].    (GLbQSWZ.) 

BZ  fh.  Nota/''  magdeburgen/e»  et  lip/en/es  pronuTtctiavU  con- 
trarium^  quia  pronundiarU/^  quod  auu»  fitte  auia  d  fr<Uer  /tue  foror  patrut 
vel  matris^^  fimül  fuccedurdJ^     Vgl.  oben  N.  3  zu  Nr.  15. 

B,  16  Gl.  ,wiffe  auch,  das  der  bobift  mag  alle  recht  vnde  priuHegia 

oorkeren']  Ouch  fage,  worumbe  wolde  der  bobift  vnfer  aide  recht 


^  In  L  zu  dem  Satze  der  Glosse,  auf  welchen  sich  Nr.  16  bezieht. 

2  videUcet  fehlt  L. 

3  Das  Folgende  in  L  abweichend:  Et  magdehurgen[iQ%]  et  liptzen[(e8] 
pronunciant  covUrariuniy  quia  pronuneiant,  quod  auus  /tue  amia  et  fralber 
fiue  foror  peUris  uel  moArU  fimvl  fuccedunt.  Uebereinstimmend  mit  dem 
Zusatz  zu  Nr.  16  in  B. 

*  W  do, 

^  Die  Buch'sche  Glosse  an  der  angeführten  Stelle  sagt:  Alfe  wonebodeji, 
dy  hegten  ock  ridder. 

6  Z  Omcardat,         "^  ut  bis  xvij  fehlt  GLb. 

8  W  Item,        •  zcu  nemen  fehlt  GLbZ. 

10  fmt  fehlt  GLbW.         ^^  alle  die]    Z  aüen  andern. 

1'  Aus  den  Sippzahlregeln  in.  §.  4.  Wasserschieben,  Prinzip  der 
Successionsordnung.    Gotha  1860.    S.  24  mit  S.  128. 

'3  das  iß  dorvmb]    Z  Bodo.         »  BGLbW  fh.  ^-fbro]. 

*^  die  wüe  bis  xvij  fehlt  Z.  Die  folgenden  Belegstellen  sind  in  GLb  über- 
gangen. Statt  dessen  fügt  G  hinzu:  Nota  hie,  quod  direeti  excludunt 
collaterales.  In  Z  stehen  die  Belegstellen  mit  dem  Zusatz  des  Baseler 
Primärdrucks  als  gesonderte  Addition. 

16  BW  et,         "  Z  Tarnen,         i»  quia  pr,]  Z  fcilicet, 

'9  Z  f h.  defunctia,        ^o  Z  fuccedant. 
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verkeren,^  wenne  her  fit  wol  voi-beffem  inagk?  noch  denit  mal'^ 
der  keifer  diffe  recht  gefaezt  hat,  wanne  ^  der  keifer  macht  hat, 
wertUch  recht  zu  fetczeti,  vnd  der  babift  daz  geiftliche,  vnd  die 
cdtfaren  fachfen  vernemen  diffen  ar[tikel]  dlfo:  ,Habe  der  babift 
irUmbit,  toeip  czu  nemen  in  deme  fünften  gelede.  Da  mitte  mag 
her  vnfer  lantreckt  vnd  lehenreckt  nicJU  geergert  haben,  daz  man 
fich  möge  *  in  deme  fünften  gelede  Tiemen/  ^  Vnd  dlfo  was  meifter 
kilenkoch,^  der  manch  von  dem  orden  heremitarum,  der  diffen 
artickel  ftr äffte,  diffes  artikeW^  nicht  irfaren.^  vnd  von  dem 
correlario  mag  das  fein,  das  eyn  weip  ires  mannes  erbe  nemen 
Tnagk,  wenne  fie  keyne  kinder  hat  vnd  ire  man  keyne  ®  neJdr  magen, 
wenne  feyn  ^^  wip  in  dem  funft&n  gelede  hat  etc.,  vt  patet  in  textu,^^ 
(SW  in  der  Glosse.)    Vgl.  oben  §.  8,  Nr.  1. 

17)  Zu  demselben  Stichwort]  Anstatt  der  vorigen  Addition  l,  is 
wiederholen  DL  den  in  L  fehlenden,   in  D  aber  vorhandenen 
Schlusssatz  der  Glosse  zu  I,  3 :    Wiffe  auch,   das  der  bobft  alle 
priuilegia  vnde  recht  vorkeren  mag,  wo  fie  vnredelich  vnde  Widder 
der  feien  feligkeit  fintj  ut  yde  conftitu[cionih\isY  [I?  2]  c.  ,licet^ 

[1]  II  vj. 

18)  I,  4  ,altvile']  alteuil,^^  id  eft  der  zcu  ^^  uil  hat,  fdlicet 
utrumque  fexum,^^  ut  ermafrodita.^^  (LaSWZ.)  Aehnlich  eine 
Randglosse  des  Tammo  von  Bocksdorf  zum  ,Codex  Mo- 
gunt,  nj  Spangenberg,  Beyträge  S.  44  und  Homeyer,  Sachsen- 
spiegel, 3.  Ausg.,  S.  160, 


*  Mainzer  Codex  von  1421  ergeren.     Sitznngsberichte  CVI,  208. 
»  SW  f h.  Am.         3  W  /o. 

*  daz  man  /ich  möge  (d.  h.  dürfe)  statt  daz  fich   möge  (d.  h.  Magen). 
Sitzangsberichie  CVI,  209  mit  N.  4.     S  liest  richtig  da^  /ich  mag. 

^  Sachsenspiegel  I.  3,  §.  3  am  Ende. 

^  Kienkok.    W  kylenbach.    S  cleinkoch. 

"^  Der  Mainzer  Codex  fh.  /in.     Sitzungsberichte  a.  a.  O.,   S.  208. 

8  di//ea  bis  ir/aren]   W  der  /ich  di//es  ar,  nicht  er/amn  halte. 

^  W  keyTiien, 

'0  So  in  W.    Mainzer  Codex /tn.    Befrei  (freye). 
>i  i>t  patet  in  textu  fehlt  S. 
«  Z  Älij  ,Altuille'. 
13  Z  alzu. 

"  Z  fh.  aU  zers  vnd /udt,  wie  im  ,Vocabulariu8*  (Uoroeyer,  S.  160). 
"  S  hermofrodituii,    —    üb   e.  fehlt  Z.     La  kürzer:    /*   heyß  alzcuvele,    tU 
ermo/roditnu. 
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p.,i7.  L.16  19)  I,  5,  §.  1  fVngeteilt']  Nota,   iß  Iier  ufigeteilt,^  fo  hat 

her  glichwol  fien  teil'-  an  den  erftoi^hin  gutern,  ah  die^  der  elder- 
uater  gelnffen  hat,  wic/i[bild]  ar,  Ixij ,  de  quo  vide  Mc  ftatimJ 
(GLabQSWZ.) 

H,  18.  L,  17  20)  ,Des  en  mag  der  tochter  /mide^J  Illud  eft  correctum,'^ 

ut  dicit  jnfra  glo[[vi\,  de  quo  habetur  in  auct.  ,rfe  Äere[dibu8J 
ab  intef[tsitoy  [IX,  1  =  Nov.  118]  §.  ,nullam' [4]/^  (LabQZ.) 

li,  11).  L,  18  21)  §.  2  ,gerade*]   Was  zcu  der  gerade  gehört,  IL  primo 

ar,  xxiiijJ    (LabZ.) 

B,  20.  L,  19  y^yf^  ttjcijp' ]  De  koc  vide  jnfra  e.  li.^  ar,  xxi  in  glofa.^ 

(LbQWZ.) 

ij,  21.  L,ao  22)  §.  3  ,Der  pfaffe  nympt  gliche  teil^]  Concor[dB.t]^^  jnfra 

e.  li,  ar.  xxiiij.^^  Do  hoftu,  das  man  den  frauwen,  die  do  erbe 
nemen,  nicht  darff^"^  gebin  die  gerade,  fage,  man  fal  yenis  vor- 
nemen  von  der  '3  nyfftdn  vnd  auch  '^  von  den  frauwen  nach  eyns 
mannes  tode.  Abir  pf  äffen  vnd  tochtere  die  nemen  die  '"^  gerade 
vnd  an^^^  erbe,  Racio,  wanne  die  föne  nemen  darkegen^''  das  her- 
gewette  vnd  das  lehn.  (GLaSWZ.) 
li,  X2  Grl.  ,ader  feyne  kinder  fint  nicht  ebinburtig*]  Ebinbort  ift 

vierley,  vt  li.  iij  ar,  Ixxiiij  in  glofa  in  fine  et  jnfra  ar,  xvi^*^ 
§i'»  et  wich,  ar,  iij,^^^  (SW.) 

r,,23.  L, 21  Gl.  ,Das  fagit  her  abir  von  elichen  frauwen']  De  hoc  t;e[de] 

lehenre[ch.t]  c,  xxxi  in  jf?o[fa].  (GLbQZ.  —  SW  in  der 
Glosse.) 


*  Q  wiffeteiU,    LaSW  vfigerad.  —  iß  her  u.]    L  were  de  föne  afgedelet  eder 
affje/undert. 

2  L  erfdel.         '  ab  die]    L  de, 

*  W  fh.  infra.    LbS  fh.   infra  poß   diuu   rigcm.     Z  hängt  einen  längeren 
Zusatz  aus  der  Leipziger  Schöflfenpraxis  an.    de  bis  ftatim  fehlt  LGLa. 

*  B  incorrectum, 

ö  La  verkürzt:  eft  correctum,  ut  in  ^?o[fa]. 

7  BLD  xxviij.   Lb  xxiij.        ^  Q  f h.  j. 

^  in  gl,  fehlt  L.     Z   fh.   <fe  toc»cÄ[bild]    ar,  xxij  co/.  i>en[ultima] 

in  glo[^SL]. 
»0  GLaSW  Contra.         "  EL  xxiij.         "  L  dorft.         "  GLaSW  den. 
'*  Z  nicht.         "  die  fehlt  BZ.    L  dat.  i«  an  fehlt  BLZ.    GLaSW  ouch. 

1^  darkegen  fehlt  G.    Racio  bis  darkegen]    L  dariegen  nemen  de  fönt. 

18   W   XX j. 

**  §.  i\    W  in  fi.  ,Nymand*  etc.  in  ^[lofa].    S  ebenso,  ohne  in  ß. 
20  SW  fh.  ,Von  vndirfcheid  eigenn  vnnd  frei*. 
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Gl.  ,wanne  alle  die  werlt  gmrnfet  ires  gebetis']   Vide  jnfra  b,24.  l,22 
IL  ij  ar.  xxvij  et  IL  iij  ar,  Ixx,^  (GLbZ.) 

23)  I,  6,  §.  2   ,Wer  das   erbe  nympV]   h  heiß  aüis'^  erbe,  b^«^'  i^.»» 
das  zcu  der  kirchen  nicht  ^  gehorit,  xij  q.  iij  c.  ,nulli  quicun- 

que'  [2]  et  c.  ,obitum'  [2.  C.  XII.  qu.  5],  ,de  teft[ekmentiBY 
[in,  26]  c.  ,relatum^  ij  [12], "*  Item  der  erbe  fal  auch  vorftolin 
gtU  tüiddei*  geben,  ap  •'»  hers  reich  ^  wurden  ift,  jnfra  IL  iij  a  r. 
xxxj  in  fi.  jf[lofe]  §  L'^   (Z.) 

24)  ,die  fchult  gelden^]  Hoc  verum  putOy  fi  fecit  inttenta-  ».  26.  l.  h 
rium.  alias  enim  heres  '^  tenetur  ad  foliidonem  omnium  debitorum, 

ut  C.  ,[de  iure]  c{eZi[berandi]'  [VI,  30]  L  ,fcimus  autem 
duas'  [22].'^  et  dicunt  qiiidam,  qttod^^  heres  habet  x  dies  ad  fa- 
ciendum  inuentarium  a  moHe  defuncti,  ,de  rap.  [?]  c.  Jtgni- 
/icawi^'y^e[culator]  "  uero  dicit,  quod  habet^^  xxx  dies  *•**  a  die 
adite  hereditatis  et  xl  ^^  ad  conplendum,^^  tnjdej  in  fpe[culo\  ,de 
inftr u[mentor\im]  edi[cioney  [Lib.  II  Partie.  2]  §  ,dicto^ 
[16]  '*  t;er[biß]  ,«n  huitismodi  autem/  ^'  hoc  naturale  de  iure  im- 
periali,  fecus  de  iure  fax  onum,  quia  tbi  non  curatur  inuentarium.^^ 
Der  grösste  Theil  der  Addition  bis  an  hoc  naturale  wörtlich  aus 
der  Stendaler  Glosse  zum  lateinischen  Töxt. 


^  GLb  Ixxix.    Z  txxx. 

'  /*  h.  aUü]    L  Alle  dat  het.         »  nicht  fehlt  Z. 

^  ij  fehlt  L.  Bis  hierher  wörtlich  aus  der  ßuch'schen  Glosse.  Der  Rest 
steht  in  Z  gesondert. 

5  L  iffet,  dat,         «  LZ  ryker  (reicher).         ^  §.  i  fehlt  L. 

®  Hoc  bis  here«]    L  quia,  Ji  non  fecU  inuentarium,  heres. 

^  ,/cimu8  autem  d/]    L  ,/anximus*. 

1^  dicwnt  quidam,  quod  fehlt  L. 

^1  Das  ist  Wilhelmus  Dnrantis. 

"  quod  habet  fehlt  L.         ^^  dies  fehlt  L. 

^*  Stendaler  Glosse  quadraginta.    Richtig   Ix» 

**  Das  Uebrige  in  L  abweichend:  Jute  de  iure  imperiaU.  /ed  de  iure  faxo- 
num.  non  curcUur  inuentarium  et  ad  nihil  tenetur,  niji  quod  probatum 
fuerit,  amplius  non,  ni/i  penam  et  wergelduvi. 

1«  D  ,dari'. 

"  Durandi  Speculam  Juris.  Francofurti  1612.  Fol.  Pars  U,  p.  365, 
col.  1,    Nr.  21. 

'8  BLa  substituieren  folgende  verkürzte  und  an  L  (N.  15)  anklingende 
Fassung:'  Hoc  ejl  verum  /ecundum  iura  impericdia  {h&  fh.  ul  Supra), 
/ecundum  autem  s.  s.  [i.  e.  speculum  aaxonicum]  non.  Quicquid  pro- 
hatum  fuerit,  da/tit,  amplius  non  (La  et  non  amplius) y  niß  cum  pena  et 
wergeldo.   La  noch  mit  der  Variante  nam  statt  /ecundum  autem  «. «.  non. 


Erstes 
Bnoh 


2Ö8  Steffenhagen. 


25)  yodefr  bürge  was  wwden']  Nota  enim,  textus  eft  hie 
tranfpofitua ;  debet  fic  ftare:  ,dvibe  nach  rovb  nach  toppelfpil 
ift  her  nicht  pflichtig  zcu  geldene,  ncuA,  die  fchidt  ader  wo  her 
borge  was  wurden^  wanne  der  her  toidderftatimge  entpfing/^  Jure 
enim  fax on um  huiusmodi^  ratione  fideiujjionis  predeceffor  coji- 
v^niri  non  poteft,  ut  didt  glo[CB,],^  ita*  eciam  in  practica /er- 
luitur.    (GQ.) 

B,27.  L,  25  ,Die /chult  fal  d&i'  erbe  gelden']    Man  fal  die^  erben  noch 

toder  hant^  felbfibende  irynnernJ^  Ä[equire]  lt.  iij  ar.  xli  §  vlti.^ 
et  wich.  ar.  xxvi  ,Nu  vernemet'  et  ar.  Ixvij  in  glofa  in 
medio^  et  lehenrecht  c.  xlv^^  in  glofa  etc.    (LaSWZ.) 

B.  28.  L,26  Qi    ^yj^jj^  kci/feiTechte   en   darff  her   der  erbe   nicht  alleyne 

gelden^]  Vt  li.  iij  ar,  vi  §,  ^vertoppelt^  et  wich.  ar.  ci*'  et 
libro  ij  ar.  Ix  §.  ,welch  man'  etc.  (LaS.  —  W  in  der  Glosse.) 

B,  29.  L.27  26)  Gl.  ,was  abir  eyn  fchüling  ift,  ah  du  vindift''\  Keyn 

richter  fal  richten  obir  toppelfpel  nach  vmie  buffe  gelt  '^  nax^h  vmbe 
wette  gelt  '^  7iach  vmbe  aller hande  '*  vorpflichtunge,  ut  C.^^  ,de  alea- 
[toribus]'  [111,43]  l.  i.  et  wich,  ci.^^  (Z.  —  SW  in  der  Glosse.) 

B,3o.  L,  28  Gl,  yfcheppinbare  frey  fint^]   Vnd  ouch  noch  frone  rechte 

ader  wichbüden  rechte  "  fo  fint  ouch  ^^  fclieppenbar  frie,  die  czu 
deme  ftule  gefwaren  haben^  vnd  ouch  alle  dy  yennen,^^  die  in  deme 
frone  vnbefchuLden  von  iren  vir  anen  ^^  fitczen,  vnd  die  man  ouch 
zu  fcheppin  kyfen  ^i  viagk,  ap  mann  bedarff,^'^  (LaZ.  —  SW  in 
der  Glosse.) 

B, 31.  L, 29  Ij  7  ,Wer  icht  burgit  ader  gloubit'^  Concordat  wich,  artu 

Ixxv    yWirt  eynem  manne^'^^  et  Ixxxviij    ,leyge    vnd    not' 


*  Nota  bis  ,enipfing*  fehlt  G. 

»  G  heres.         ^  Q  f  h.  jnfra.         *  G  Itaque. 

^  SW  den.        ^  noch  L  A.]    L  na  dem  toden. 

"*  L  varinren.  —  Man  bis  irt/nnem]    Z  verkürzt  Selbßhende. 

8  §.  vlti.  fehlt  L. 

>  et  ar,  Ixvij  bis  niedio  fehlt  LZ.         ^^  Z  xlvj. 
^1  Das  Uebrige  fehlt  LS.    S  abweichend:  Wj/  man  vor/peU  gut  widdir  er- 

krige,  hajlu  jnfra  li.  iij  ar.  vj  et  toi  eh.  arti.  cj. 
12  hu//e  geU]    BSZ  boß  (höa)  gelt,    L  böte. 
"  wette  gelt]    LZ  wergeU.         »^  S  ander  hande.         ^^Zff. 
*•  Z  fh.  6^  in/ra  li.  iij  ar,  vj,         *'  ader  vo.  r.  fehlt  L. 
1*  L  de  alle.         i®  t/ennen  fehlt  L.         ^o  l  mannen.         '*  Z  loelen. 
M  ap  mans  b.  fehlt  Z.        "  Das  Uebrige  fehlt  L. 
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§  oltu   et   lehenrecht   c.  xix  ,ap   eyn  man'   et  xlvi  ,n%cht 
wanne  drie  fachen/    (SWZ.) 

27)  ,da8  fal   her  ftete  haldefii*^^    Contra^   IL  iij  ar.  ix^  b,  32.  l,so 
in  glo[i'eL\J    ISage,  her  Jait  do  uon  rmmogelichen  glovbden,  der^ 

darf  man  nicht  halden^>    (G  Lb  Q  S  W  Z.) 

,mit  feyme  eyde'\  Et  fic  iuramentum  cedit  "^  loco  folucionis,  b,  33.  l,3i 
Z.  ,iufiurandum'  [27]  ff  ,de  iure  iuran[d.oy  [XII,  2].  vnde^ 
dicunt  vulgares:  Talis^  folmt  debitum  cum^^  iuramento,  et  non 
folum  per  iuramentum  foludo,  fed  eciam  ex  quibufcunque  alijs 
legittimis  probacionibus  oftsnditur,^^  vt  C.  ,de  probacioni[h\i^Y 
[IV,  19]  l  ,proprietati8'  [4].i2  (SWZ.)  Der  erste  Satz  stammt 
aus  der  Stendaler  Glosse,  im  Augsburger  Primärdruck  an 
die  Buch'sche  Glosse  angehängt.  Sitzungsberichte  C,  890,  N.  2. 

,der  fachwaldige']    Nota  hie,   der  fachwalde  darff  nickt  b»34.  l.  32 
fweren,   dorurhbe   das   der  richter   vnd  fcheppin   haben  gefwaren 
iczlichem  zu  feynem  rechten.^^  Similiter  verum  eft^^  de  arbitris  et 
compromif/arijs.^^    (LaWZ.) 

1,8,  §.3  ,Sune^]    Wich,   ar.   liij  ^^   ,Wo   abir  fune'  et  b,35.  l,33 
Ixxxv  fWirt  abir'  etc.    (LaSWZ.) 

28)  ,felbfebinde']  Vomym  in  pinlicher  fache,  abir  in  bm^g-  b,  36.  L,3i 
licher  fachen  felbdritteS'  aifo  helt  is  auch  die  gewonheit,^^  do  man 

*  In  G  ist  die  Addition  an  die  Glosse  zum  vorhergehenden  Artikel  ange- 
hängt, mit  Umstellung  des  Contra  u.  s.  w.  hinter  gMen  (unten  N.  6). 

3  BZ  Otmcardat,    h  de  hoc,         ^  L  xli, 

*  in  gl.}  li  in  |7rtn[cipio].  Das  Folgende  in  L  abweichend:  aUe  vntnogelike 
kmede  dorft  me  nicht  holden.  In  Z  verkürzt  und  Lateinisch:  f6t  de  im- 
po/ßbäibui. 

»  GLb  dy  CdieJ.  —  der  fehlt  DQ. 

6  G  gelden,  —  haldm  fehlt  DQ.  ; 

^  iuramentum  cedit']   Stendaler  Glosse  iua  iurandum  fuccedit.  \ 

^  Jj  et  hoc.        •  L  hie.  .  ! 

10  debitum  cum  fehlt  L. 

11  per  bis  oßenditur]    L  fit  fdutio  iuramento,  fed  quaJUkhet  legitima  probatione. 

12  Z  hat  nur  das  Citat. 

^3  «tk2  bis  rechten]   Z  ge/ehworen  hat,  yder  recht  zu  thun. 
I«  Similiter  verum  eß]    LaZ  Idem, 
'*  W  eompromifforibuB, 

»6  L  lii.    Das  Uebrige  fehlt  L.        '^  Q  /elbßbinde, 
iB  al/o  bis  gewonheU]   La  et  ßc  tenet  am/uetudo.    Der  Rest  der  Addition 

fehlt  LGLaZ. 
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burglich  dngit.  Clagit  man  ahir  in  pvilichen  fachen, '  fo  mtis  man 
die  fuue^  geczugen  felbfehinde,  ut^  didt  textibs.^    (GLaQSWZ.) 

B,  37.  L,  35  29)  Gl.  ,fo  vorlore  der  antwerter  den  lip  ^  ]   Vornym  in  pin- 

licher  clage,  vnde  auch  das  her  offinberlich  der  tat  ^  bekenne  ^  in 
feyner  antwert.  Brengit  her  aber  die  fune  in  eynem  wanne '  vor, 
fo  ift  her  nicht  obiriminden,  in  c.  ,cum  vener  ab  ilia'  [6]  de  ex- 
cepfcionibus]'  [II,  25]  et  in  c.  ,excepcionem^  [12]  et  ,de  re- 
jgulis]  iwr[i8]^  [V,  ultj  li.  vj.    (GLaQS.  —  Z  in  der  Glosse.) 

B,38.  L,  36  30)  I,  9,  §.  6  ,zcu  l äffen e^]^    Vornym,    ab   is  lehngtd  ift. 

ift  is  abir  erbe  ader  eigen,  fo  mus  hers  laffen,  tU  ßat  differentia 
illarum  paragraphorum,  ut  eciam  hie  {jfZo[fa|  didt  in  fine.  uel^ 
dic^^  et^^  meliibs,^^  quod  eft  differentia  inter  vendentem,^^  quia  '^ 
tenetur  tradere,  et  inter  eius  heredes,  quia  '^  non  tenentur  tradere^ 
lU  didt  ftatim  '^  ^Zo[fa]  jnfra.^"^  et  tea^tus]  loquitur  de  vendidone, 
quia  fecus  eft,  fi  ßeret  ^  *^  aliud  pactum,  ad  illvd  heres  obligatur 
indiftincte,  quia  in  dsvendidone  ^-^  habet  locum  pecunia  dando'^^ 
inter effe,  ut  in  iuribus  in  j?o[faJ  alle\j^9X\&\,  fecus  in  alio'^^  pax:to 
uel  alia'^^  promiffione,    (SW.) 

B,S9.  L, 37  31)  Gl.    ,wie  fulde   danne  yenner  feyns  geldis'^'^   entpem'^ 

Das  24  ift  der  verkouffer,*^^  vornym  das,  alfo^^  das  erffe  teilfpricht: 
loanne  der  erbe  des  kouffes  louckent.  Das  ander  teü  fpiidit : 
wanne  der  erbe  dss  kovffea  bekennet   vnde   xdl  geczugen,    das  fin 


'  in  p.  /.]    BSW  pmliche  fache, 

2  die  fune]   W  daa.        3  BSW  f h.  hie. 

4  dicU  L]   W  vn  tes^txi].     In  D  ist  obige  Addition  fehlerhaft  zu  Jelhfe- 
binde'  §.  1  statt  zu  §.  3  gestellt. 

^  der  tcU]    L  de  clage,         ^  Z  bekennet. 

■^  in  eynem  wanne\    GLaS  in  eyner  were,    BLZ  feyner  were  (fyner  wer), 

^  In  BS  zu  den  voraufgehenden  Textworten  klaffen  fulde*. 

9  uel  fehlt  B.         »«  D  di^  =  dicU.         *»  et  fehlt  L. 
<2  et  melius  fehlt  W.         '^  S  cedenUm.         ^^  BLSW  qui. 
'*  Wie  vorige  Note.         '«  ßatim  fehlt  L.^ 
^T  jnfra  fehlt  W.    L  fh.  co[dein].         »^  'w  fiat.    BS /«er«. 
'9  BLSW  vendicione.        ««  BLSW  danda,    L  fh.  et. 
2«  L  aliquo.         ^  aUa  fehlt  BSW. 

^  Zu  ,geldi»*  in  DQ,  zu  ^enner*^  in  W.    La  ohne  Stichwort.    BL  stellen 
die  Addition  zu  ,vnd*  in  dem  späteren  Satze  der  Glosse  ^vnde  verczugit 
feynen  redelichen  kouff  vnde  pfennige*. 
"  Q  Diß. 

2^  Dcu  ift  der  v.  fehlt  BLG,  ist  aber  in  BG  in  die  Glosse  herübergenommen. 
3«  Das  bis  alfo  fehlt  La. 
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vor f am  '  hat  ^  das  gut  gekoufft  ^  xmde  gelt  doruff  gegebin,    (GLa 
QSW.  —  Z  zweimal.) 

Gl.  , Johannes  der  deuczfehe  fuget  von  den  erben,  vnde  wer  b,  4o 
ane  not  vorkoufft^]  Dy  mog&ii  daz  gelt  mder  geben  vnd  fei/n  loß. 
(S  in  der  Gloöse.) 

Gl.  (Schluss)  ,etc/\  Nota  hie  addictonemJ  Ouch  merke  b,4i.  l, S8 
von  kouffe  in/ti.  ,de  eTwp[cione]  et  vendi[cioiiG]^  [IQ,  23] 
§x  [jetzt  §.  3J.  Wenne  der  kouff  vnd  verkouffunge  volczogen^ 
ifty  vnd  das^  man  vfnbe  daz  gelt  obirein  kommen  ift,  vnd  das  do 
kein  fchrifft  ohir  gegeben  voirt,  der  fchade  des  verkoufften '  gufis  ^ 
gehorit  deme  von  ftunt  an,  der  is  gekoufft'^  hat,  wol  das  daz 
dingk^^  dem  kouffer  nicht  geantwert  ift.  Item  §  xi  [§.  3  verb. 
jItaque']A^  dor  noch^^  fteit,  was  gefchijt  ane  trogene  vnd  ane 
fchuü  des  verkouffers,  was  fchade  dem  kouffer  gefchijt,  ^^  des  ijt 
der  voikouffer^*  ficher.  Item  von  lehene  ff  jde  periculo  et  com- 
modo  rei  tradite'^^  [XVlll,  6,  1.  15]:  ,Si  vina,  que  in  doleis^^ 
erunt  *^  vendita,  et  antequam  ab  empto^'e  toUereniwr,  fua  natura 
corrwpta  fuerint^  fi  quid  de  bonitate  eorum  affirmauit  *^  venditor, 
tenebitur  emptori.  Quid,  fx  nihil  afßrmauit?  emptoris  erit  peri- 
culum,  quia  non  deguftauit  vd  deguftando  male  probauit/  *•*  (In 
SW  der  Glosse  angehängt.) 

32)  I,  10  ydeydere  vnde   ors  vnde  pferde']^^  Vnde   auch  b,  42.l,39 
aUerUie'^^  vamde  habe,  fo   doch   das  der  uater  die  gäbe  thu  zcu 


'  ßn  vor/am]    B  feyne  txw/oren. 

'  BZ  haben,  und  zwar  in  B  am»  Ende  des  Satzes,  in  Z  hinter  dag  gtU  gestellt . 

3  W  vorkaufft. 

^  Nota  kie  addicionem  fehlt  LS. 

^  L  wdkamen,        ^  L  wen, 

7  LW  gekoflea  (gekoufften), 

9  SW  dAngei.        «  S  vorkouffi.    Vgl.  unten  N.  U. 

«0  L  koft  gud.        1»  8  xij.  W  t. 

1'  Item  bis  dor  nocK]    L  in  dem  negeften  §. 

13  too»  ge/ekijt  bis  gefchijt]    L  toat  ge/chidiie»  eder  vngeluke/t  dem  gekoßen 

dgnge  xoedervart  ane  de9  verkoper»  /chuU  vnd  drogen. 
"  der  vorkouffer]   L  ^.     S  der  kouffer.    Vgl.  oben  N.  9. 
1^  L  ,oend»[te3*.  —  Item  von  l.  bis  Jbraditef  fehlt  W. 
ift  doUia.         17  SW  erant.    Wie  Haloander. 
18  W  affirmabit,         i»  L  fh.  ßbi  imputet. 
^  In  BL  zu  dem  vorhergehenden  ,cleydere^, 
^1  StS  aUe. 
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der  czeit,  alfo  her  *  von  rechte  gehen  mag,^  ut  jnfra  e.^  ar.  Hj.* 

(GQSWZ.) 

B  fh.  Wenne  ü  der  vater  gehen  mag,  jß[eqaire]  lu  ij  ar.  lij  et  jnfra 
e.  lt.  ar,  liij. 

B.  43.  L,  40  33)  yStirbü  domach  feyn  vater,  her  en^  ^^fi^]  Des  glichen 

vernym  atuJi^  von  der  tockter/  ap  fie^  der  gefmücke  gebin,'^  alfo 
der  uater  deme  fone,^^  wich  ar,  Ivij  in  ^Zo[fa]."  Merke  den 
text,  da  her  Jpricht^^  ,teilen/ ^^  weren  fie  ahir  mete  ußgerat  oder 
beßatit,^*  fo  mußen  fie  is  yn  brengen,  weiden  fie  mete  den^^  vn- 
beßaten  ^^fweßeim  oder  brudem  *'  teüen  ^^  nach  lantrechte,^^  tU  jnfra 
e.2o  ar,  xiij.  was  abir  ußgerat  fie,'^^  hoßu  wich,  ar.  Ivij  in 
9[lofa].M  (GLaSWZ.) 

B.44.  L,4i  34)  I,  11^  fVon  vngelucke^]^^  Is  fie  danne,  das  eyn  brudej-, 

der  mit   den  andern  brudem   vngefundert  iß,^*   Vormunde   were. 


^  L  fh.  fe, 

'  L  mochte,    Q  /al,  —  zeu  bis  mag  fehlt  Z. 

3  «[ödem]  seil,  libro.         *  Z  liij  et  li.  ij  ar.  lij. 

^  In  BL  zu  jVater'.         ^  vemi/ni  auch'}    La  iß  zu  vememen. 

^  der  tocMer]   La  den  tocTUem.        ^  La  die  muter. 

^  La  gegebin  hette.  —  ap  bis  gebin]    Z  vnd  grem  ge/rhmuck. 

10  alfo  bis  föne  fehlt  Z. 

^^  La  fh.  ante  ^nem].  O  fh.  vnd  e»  der  vater  gehen  mag,  vi  jnfra 
e,  li.  ar.  lij. 

12  den  bis  fpricht  fehlt  La.    do  bis  fpr.  fehlt  Z. 

1'  GLa  Jy  endurffen  ia  nicfit  teyelen*. 

1^  ußgerat  oder  6.]    Z  abgefundert. 

1»  BLGLaSW  irm  (eren).    St  deen.         ^^  L  vnhegeuen. 

1'  ftoeßem  ader  6r.]    S  gefwiftem  adir  kitidem.  —  ader  hrudem  fehlt  GLa. 

1^  L  deU  nemen. 

10  weiden  bis  nach  l.  fehlt  Z.    nach  l.  fehlt  GLa. 

20  Siehe  N.  3.        ^^  La  heißet. 

32  vja$  bis  g.  fehlt  Z.  Statt  dessen  BLGSW  ausfahrlicher:  Nota  (L  ohne 
Nota),  vfi  gerath  iß  alfo  vü  gefprocJien,  al»  zu  raihe  vßgefaczt  vfi  feinen 
(L  de»)  vcUer  vnd  muter  hrote  in  fegn  eggen  ftrof.  mit  ahefimderunge  de» 
guti»j  daz  fie  tmnamen  woüen,  tn[de]  (L  vt)  wich,  vlti  «[npra]  (W  ar. 
Ivij  in  y[lofa]  statt  vhi  ».). 

23  In  BLQS  ist  diese  Addition  zu  ,der  kinder  Vormunde^  in  dem  letzten 
Satze  des  Textes  gestellt. 

2*  der  bis  iß"]  So  in  L.  B  der  mit  den  andern  vngefundert  were.  GLaQW 
der  andern  brudere  (W  kindem),  mit.  den  hP7'  vngefundert  (Q  gffundert) 
iß.  S  den  andern,  mit  den  her  gefunderf  iß.  I)  fehlerhaft  d^  andern 
brudem  mit  dem  gefunderten  iß. 
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der  darff^  nicht  rechen^^  ut^  jnfra  e.  IL  ar,  xxiij.* 
(GLaQSWZ.) 

I,  12   yVorfpelV]  jnfra^   li.   ij   ar.    Ix  ,Welch  man^  et  b.  <5 
li.  iij  ar,   vi  ,vortoppelt'  et  wich,  ar,  c^^  yEyn  iczlieh  man' 
§.  vlti,  et  ar.  fequen[ii]  cum  glo[fsi]  etc,  (LaSWZ.) 

35)  I,  13,  §.  1  ^an   der  vnbefiaten  fwefter,  fie  muffen  yn  b,  46.  l.42 
die   teilunge"^   hrengen'^   Nota,  fuper  illo   articulo  wagfd[ebur- 
genfes]  male^  fentenciant^  et  eum  male  feruant,  quia  ipfi  fenten- 
dant^^  indißincte:  ,wo  mit^^  die  tochter  abegefundert  ijt,  do  mus 

fie  eyne  genüge  an  han,^^  vnde  fie  kan  darnach  zcu  glicher  teüunge 
nicht  kamen,  ah  fie  weide  ynbrengen,  wo  mete  fie  abegefundert 
were/^^  contrarium  huiiLS^*  m^anifeße  difponit  ille  articuhM,^^  fed 
majd[eburgenfe8]  addunt:  ,l8  were  danne,  das  deme  vater  fva 
gut  anirßorbin  were,  fo  mag  her  die  tochter  nicht  aiegefundern, 
fie nymmet  glich  wol  teil^^  mit  den^"^  ande^^n  erbin,^  '**  fed^^  addunt: 
,noch  wich\hilde\  rechte,'  funder  nach  lantrechte  tunc  procedit  üle 
articulus.  (SW.     In  Z  der  Glosse  angehängt.) 

36)  I,  14  GL  ^vnde^^  keyfer  fredrich  gap  da^  lehnrecht']  b,47.  l.  43 
Wü^^  der*^  bruder  das  lehnrecht  holden, '^^  fo  neme  ich  das  erbe, 


«  L  dwfl. 

3  In  Z  lautet  die  ganze  Addition  abweichend:  Der  vngeaweUe  hruder  darff 

/einen  hriidem  nicht  recken. 
3  der  darff  bis  ut  fehlt  GLa. 
*  B  fh.  Idem  vide  jnfra  in  addicione  circa  arti[cn]lum  xxiij.    Vgl. 

unten  Nr.  44. 
&  LaS  Eequire.        ^  La  Cj. 
"^  In  BL  zu  dem  vorhergehenden  y/we/ter^. 
»  male  fehlt  L.        ^  L  /entiurU. 
10  L  fenUant.  —  ipfi  /.]   Z  teneni,         «i  wo  mü]    L  Wen, 

12  do  bis  han\   L  fo  mot  fik  mögen  kUen, 

13  S  wirL        1«  huius  fehlt  L.    W  iOiua. 
^  contrarium  bis  arUeulus  fehlt  Z. 

I«  gHch  tool  L]    BL  glichen  teU  (gdiken  deüj.         ^^  den  fehlt  DSW. 

1^  fie  f^fmmet  bis  erbm]   Z  fo  das  fie  nicht  glichen  theyl  neme, 

»•  Z  Ä. 

^  In  B  zu  dem  yetc}  am  Schlüsse  der  Glosse  gestellt  Ebenso  in  GSZ 
der  Glosse  angehängt  In  La  ist  die  Addition  mit  der  Glosse  zu  I,  14, 
§.  1  zusammen  hinter  der  ^chlussschrift  des  Codex  nachgetragen. 

'1  Z  schickt  vor  Wil  voran:  Vnd  Keyfer  Friderich  fatxte  diß  alfo. 

32    Wü  der]   L  Wü  ein,     BGWZ  Weide  megn.     LaS  Wenne  teofde  «^n. 

23  Uhwecht  h,]  BLLaSWZ  lehengut  ftehalden  (leengiU  heholden),  G  lehen- 
gut  habefi. 


264  Steffcnhagon. 

Erstes 

Bncli 

davon  fo  gebe  ich  ym  keyn  tmlA  So  tourde  her  mich  bedagen  vor 
dem  lantgericktep-  fo  mufle^  her  mir  danne  indder  anticerten, 
anders  darff*  her  mir  vmbe  ^  lehn  ^  nicht  anticerten  vor  deme  lant- 
gerichteJ  das  is  abir  meyn  bruder""  alleyne  behalde,  hoßu  lehnr, 
c.  vj  in  gf[lofa].  wanne  do  is  ym  fin  vater  uffliß,  vnde  der  herre 
em  das  leig,  do  loas  is  fin,  vnd  darff  is  mit  feynen  brudei*n  nach 
feynes  vater  tode  nicht  teilen,  doch  fo  getvynnen  is  ym  die  andere 
brudere  an  zcu  lantrechte  ;'^  wanne  nach  lantr echte  f ollen  fie  glich 
teilen,^^  alfo  hir.  Et  a  contrario  fenfu^^  wich,  ar.  Ivij  in 
gf[lofa[.^2  Abir  die  gewonheit  hat  heftet  iget  das  lehnrecht,  fo  das 
is  der  bmder  zcuuor  behalden  möge.  Tene  '77ienti,^^  (GLaQSW. 
—  Z  hinter  der  Glosse,  mit  der  Bemerkung  am  Rande :  Sequittir 
additio  Bogsdorff.) 

B,  48  I,  15  61.  (Citat)  ,preterea^]  Nota  hie,  wie  ftbenerleie  dinft 

iß  an  einem  vermieten  gute,  vt  jnfra  IL  ij  ar.  lix^^  ,ioil  ein 
herre  feinen  czinßman*  in  ^Zo[faJ  poft  pAndpium  et  lehen- 
recht c.  ,Wer'^^'  in  glofa,  (LaZ.) 

B,  49.  L,u  37)  Gl.  jVnde   her  don'an  heweyfe   redeliche  fache^]  Nota 

bene:^^'  Is  ift  nicht  gnug ,  das  ich  Jpreche:  ,das  ding  ift  meyn, 
vnde  wü  das  meyn  machen*,  funder  ich  mus '"  dorczu  bexciffen  rede- 
licJis  fache,  tou}*umbe  is  meyn  iß.^^  (GLaQSWZ.) 

B,  50.  L,45  Gl.    fdas   man   lipliche^'^   bexciffen   mag^^   Vnd  ich  fpreche: 

,liepliche',  als  fehen  vnd  vememen.^^*  (La.  —  SW  in  der  Glosse.) 


<  da»  erbe  bis  teil]   L  em  fyn  deil 

^  LaS  lantrichter.    L  Umdrechte.         ^  L  mot. 

*  anders  darff]    L  /«*  dorfle.         *  L  üp.         ^  W  lehnrecht. 

"^  BLLaSZ  lantrichter.    G  lantrechte.    W  lehnhemn. 

8  w  bis  brudei']    GLaS  heiß  (her  ißj. 

^  GLaS  f  h.  czu  gleichem  teile, 

i(^  wanne   nach  l.   bis  teilen  fehlt  LaS.     In  G  ans  Ende  gestellt.      Siehe 

unten  N.  13 
II  £Se  bis  fenfu  fehlt  LDQ. 
'3  Bis  hierher  in   S  der  Glosse  angehängt,  das  Uebrige  am  Rande.     Der 

Rest  fehlt  La. 
^3  G  fh.  wefMie  noch  lantrechte  fuüen  fie  gletcJi  teilen.    Vgl.  oben   N.   10. 
1^  In  Z  nur  das  Citat:  vt  li.  ij  ar,  lix, 

15  c,  ,Wer'2   La  ar.  Ix. 

16  Nota  hene  fehlt  GLa.    heue  fehlt  SW. 

»•  L  doch,  '9  wurumhe  bis  iß  fehlt  La.         »»  ,liptiche'  fehlt  DG. 

2^  L  abweichend :  Dat  ik  lifliken  fen  hefthe  eder  vamamen.   ' 
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Gl.  jdas  man  uff  eynen   man  mit   warten  faget^]  Ah  daz^  b,  si 
man  einen  czihet  vnwißlichs'^  dinges,  (La.  —  SWZ  in  der  Glosse.) 

38)  I,   16,  §.  1  ,vorluft^]  Vornym^  zcu  dem  male,  nt  jvfra  l.  46 
lt.  ij  ar,  vj  et  li.  prima  ar-,  xxxij.^  (GLaQSWZ.) 

ylantfeffen  recht^]  Cancardat-*  li,  iij  ar.  Ixxx,  (GQZ.)       b, 52.  l, 47 

39)  I,  18  Gl.  ^gehart  is  eyme  nicJU^]^  Vaniym'  nach  fech-  b,53.  l,48 
Jijjfchem  rechte,   ut  jnfra^   li,   ij  ar,    xxxiiij  in   gla[fa]   ultra 
medium,'^  Intellige,^^  fi  iuramentum^^  defertur  a  parte  parti;  alias 
cantra,  de  qtca  vide  jm  rieht  ftige,  w6t^^  ,die  vir  de  burgliche 

clage  framet  '^  dauan^  [11,  §.  1]  in  fi,^^  vide  eciam  jnfra  li.  iij 
ar.  xxij  paft  pHncipium  glafe.  Et  quamoda  iuramentum  defer- 
tur a  parte  parti,  vide  jnfra  li.  ij  ar.  xxij  in  tex[tüL\  et  Supra 
e.  li.  ar.  vj  iii  ,ab  der  man  feynes  geczuges  wil  ahegehn' 
[§.  3].  (LaSWZ.) 

40)  I,  20,  §.  1  ,geczune^]  Do  meynt  her  auch  hufere  mete,  b,54  l,  4» 
die  da  fin,^^  li.  ij  ar.  xxi. 

Nota,  mit  deme  warte  ,czune'  meynt  her  auch^^  leynwende 
vnyecleihä.^^  (GLaSWZ.) 


1  daz  fehlt  S.    W  op.         ^  Z  vnbeweißliches, 
3   Vomym  fehlt  G. 

*  et    bis  xxxij  fehlt  L.     In  G  folgen  die  beiden  Citate  in  umgekehrter 
Ordnung. 

5  C&ncordat  fehlt  G. 

*  La  schickt  voran:    ConcordtU    li.  iij   ar.   xxij  in  glo[tti]    circa  prin- 
[cipium]  et  li.  ij  ar.  xxxiiij  in  ^rZoffa]  ultra  medium. 

"  BLSWZ  Da»  (Bat,  DitJ  vomi/m.    La  Da»  iß  war. 

®  ut  jnfra']    S  Et  coTk»r[dat]. 

^  fdtra    medium    fehlt    L.     In    La    ist    das    Citat  an   den  Anfang  gestellt 

(oben   N.  6). 
^0  La  et  hoc  verum.         *'  iuramentum  fehlt  La. 
'»  BL8W  ««r[bis].    La  in  «cifbis]. 
"  LaSW  ykommet^  C,kompt*). 
^*  Das  Uebrige  in  La  abweichend:  ».  a,  [i.  e.  speculo  saxonico]  /».  ij 

ar.  xxij,  do  ßhet,  wie  der  man  /elbir  fage  etc.,  ut  ibidem. 
^5  BLGLaSWZ  ßehen  (ßan), 

*•  mit  bis  auch]    GLa  czevne  daz  feyn  (La  weren), 

^"^  Das  zweite  Alinea,  welches  in  DGLa  mit  Add.  41  verbunden  ist  und 
in  D  hinter  Add.  42,  in  G  ausnahmsweise  am  Rande  der  Glosse  steht, 
haben  BLSWZ  in  folgender  abweichender  Fassung:  vemym,  die  do 
(IL  ohne  do)  vngecleibet  fejpi  vnd  Jlecht  vffgehauwen  (A  auffgehauwen). 
Z  fh,  vnd  al/o  noch  nicht  vorhracht  nach  geltaJIten. 
Sitcnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CX.  Bd.  11.  Hft.  18 
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B,  55.  L, 50  41)  yVnde  czymmer^\^  jCzymmer' ,  das  iß  eyn  uffgehauwen 

(jehude ,'    (fefatczt    ader^    imge/atczf  ,*    gtbuxcet    ader    vngehuwet ,-' 
d(zs*''  do  mit  die  czogen'  vnbef löffln''  iß.  (GLaSWZ.) 

BSW  fh.  Sage,  daz  hufer,  die  do  vnbecJeihef  fein  vnd  flechfs 
vffgericht,  die  heiffen  ,czym,er*,  wanne  die  namen  follen  bequeme 
Jeyn  den  dingen,  anders  kette  ye  d^er  text  gefprochen  von  hufeiii 
vnd  nicht  von  czymmere  etc.'* 

B,5c.  L,  51  42)  §.  2    ,mit    deme    gebuwe    ruinen^^    Nu    mochte    eyner 

fpr ecken:  nymmet  doch  die^^  frauwe  keyn^^  gebude.  fage,  das 
kommet  douon,  das  man  fie^^  dormste  nicht  nur^^  bemorgengabit 
durck  miffeften^*  der  dorffere.  ivurde  abir  eyne^'*  domit  bemorgin- 
gabif,  fo  hilde  man  is  alfo,  als  is  alkir  ftet  gefchreben.  Sunder 
man  left  fie  nu  nicht  ^^''  dormete  bemorgingaben,  uff  das  die  gut  er  e 
nickt  lüufte  werden,^"^  ut  jnfra  li.  ij  ar.  xxi  in  j[lofa].  (SWZ.) 

B,57.  L,52  Gl.  (Citat)    ,dicat']    In    libro^^  /ew[dorum]    Ä[ubricaJ 

,de  conyu6}[tudine]'  [II,  33]  Do  fteit:  kr  iget  der  herre  mit  weme,^'^ 
iceiß  man,  daz  lier  recht  hat,  adir  ztciuelt  man  dor  an,  der  man 
fal  deme  kennen  kelffen.  Ift  daz  abir  offeiibar,  das  her  vnrecht  hat, 
er  fal'^^  ym  heiffen  zu  feyner  befchirmunge.  Wil  der  kerre  nlnr 
ymande  ^^  befchedigen,'^'^  der  ^^  man  mag  ym  kelffen,  ab  er  ivil.  (Juch 
fteit  in  den  nehften  geallegirten   allegaten:'*    wei'e    der  liarre   zu 


^  BSW  schicken  voran  Hein  nota  (W  ohne  nota), 

2  liLSW  huß  vnd  gehuwede  (hua  mid  gehuw). 

^  B  vnd.         *  oder  vrufefaiczt  fehlt  LLaS. 

^  gebwcet  ader  vngeJmwet]    BL6SW   bewart  adder   (L  tmd)  vnhewart.     La 
nur  vnfjfioaH.    GLa  fh.  vnd  vmhecleibit  (vngeclMhet). 

^  D  do.         "^  do  bis  czogen  fehlt  L.     die  czogen\    BGLaSW  czogebrurken. 

8  G  he  flößen. 

^  Z  bietet  die  Addition  nebst  Znsatz  in  veränderter  und  zum  Theil  lateini- 
scher Fassung:   Gezimmere  fein  auffgericht  ader  vnaujf'gerirht,  vngedMfbet 
heu f er    ader   gehende.     Quia     uerha    debent    effe    confona    rehu»,    aUa» 
dixiffet  domos. 
JO  BLSWZ  keine  (neipi). 

»  BSWZ  das.    Vgl.  die  vorige  Note,    keyn  fehlt  L. 
12  A  dge.         13  BLSWZ  mehir  (mer). 
'*  L  miflalt.    St  Miufte  werdent. 
15  BSWZ  f  h.  frauwe.  —  a/Ar  cync]    L  fe  ouer. 
*o  L  fh.  mer.         ^"^  Sunder  bis  werden  fehlt  Z. 
18  L  «/ifbus].         19  L  fh.  vnd.         2"  er  fal]  L  fo  fnkal  nie. 
21  L  iennigen.         22  l  f  h.  eder  fchaden.         23  l  ßn. 
2*  den  n.  g.  a.]    W  dem  nehfl  aUegirtlen  cUlegaio. 
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adir^  von  deme  konnige  in  die  achte  gethan,  der  man  darff^  ym 
nicht  helffen  adir^  dynen.   (LaW.  —  S  in  der  Glosse.) 

Gl.  ,da«  die  fachjen  aüen  frautcen  zcu  irem  eyde  gelafen  b,  68 
haben^]  Nu  mochftu  fprechen:  der  nicht  eyn  fachfe  were,  der 
muchte  der*  frauwen  laffin,  was  her  weide, ^  des  endorffte  eyn 
ander  nicht  thun,^  Ich  fpreche'J  ya,  wanne  is  ifl  keyferrecht,^  vnd 
was  danne  das  keyfeiirecht  wü,  daz  muffen  ander  recht  lyden  vnd 
holden,  wanne  der  keyfer  ift  ein  vater  d^es  rechten,  vt  in/ti. 
,qui[h\iB]  7no[dis]  tefta[ment9]  [in]/irwia[ntur]'  [11,  17]  §.^ 
,ex  eo'  [7]  et  in  aucten.  ,de  raptis^^  mMZfe[ribus]^  [IX,  26, 
al.  13  =  Nov.  143],  Diese  Addition  ist  nichts  Anderes,  als 
ein  nachgetragenes  Stück  der  Buch'schen  Glosse,  welches  an 
seiner  Stelle  in  den  Bocksdorf  sehen  Drucken,  wie  in  D  tiber- 
gangen ist.     In  SWZ  in  der  Glosse  vorhanden. 

43)  I,  21,  §.1  ,mit  erhin   glouhe^^  Non^^  intelligas  filios,  b,59.  l, 63 
fed   alios  heredes,   qaia  filij   contradicere   non  poffunt,  et  hoc^^ 
propter  confuetudinem,  que  hodie  feruatwr  per  totum,^^  jf^fr^^  H-  Hj 
ar.  Ixxv  in  gfZo[fap^  de  hoc  vide^'*  lehnr.  c.  xxxi  in  margineA^ 
(GLaQZ.)  Vgl.  oben  §.  3,  Nr.  2,  Ahn.  3. 

§.  2  ,Lipgeczucht  en  kan^]  Rado,^'^  das  maxJU,  daz  is  in  b,6o.  l, 54 
kegen  ire^^  metegift  gedinget  vnd  gegeben  ift,  vnd  tvirt  nicht  ehir 
ire,  danne  noch  des  mannes  tode.^^  vnd  ap  der  man  daz  bey  feinem 
IMn^^  mit  irer  mdbort^^  verkoufi,'^^  daz  fchat  ir  nicht,  fie  habe  is 


»  XU  adir  fehlt  LLaW.         2  l  dorfl. 

3  LaSW  noch.         *  SWZ  den. 

5  waa  h.  70.]    SW  wcrcxu  ße  toMin.    Z  wozu  er  tnolde. 

«  SW  fh.  Solucio.  —  des  bis  thun  fehlt  Z. 

^  Ich  fpreche]    Z  Sprich. 

9  ya  bis  keyferrecht]  SWZ  das  du  (Z  das,  S  is  das)  keyfirrechl  fei.  Z  f  h. 
dis  aber  fey  fckchffenrecht,  das  dorffen  nicht  aUe  lewte  lei/den.  Der 
Rest  fehlt  Z. 

«  B  c.         ^^  B  ,raptu*.         "  G  Nota  per  hoc. 

^^  et  hoc  fehlt  BGLa. 

*3  et  hoc  bis  totum]    Z  de  con/uetudine  hodie. 

1«  Z  fh.  db  glo[is,]  hic/equenti. 

^^  de  hoc  vide]    L  et. 

^ö  B  ^Zo[fa].  —  de  hoc  bis  mar g ine  fehlt  Z. 

"  Rario  fehlt  W.  '^  t«  kegen  ire]    L  in  erer. 

1^  noch  bis  tode]    L  de  man  doet  is. 

^^  fevneni  Wnn]    L  erem  leitenden.         ^i  L  wtnmUinge. 

'2  LSt  vorkofle. 

18* 
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danne   verf waren,    dorumbe^   mag  fie'^  is   noch  tod^e   tres  mannes 
tcidder  fordern  von  eynem  iczlichemi  etc.^  (LaSW.) 
ß.6i.  L,55  44)  ybynnen  irem  rechten*  fedhigen^]  Das  ift  bynnen^  dren 

virczen  fagen^  von  der  czeit,  als  is  ir  irkant'  ift,  das  fie  is  vn- 
bülich  gelaffen  habe,  wanne,  wen^  eyner  gut^  Ze/V,  der  raus  is 
bynnen^^  w'^  Wochen  Widder  in  feine  gewere  nemen^^^  lehnr,  c. 
Ixix  et  Iviij  et  lix.  (SWZ.) 

B,  G2  Gl.  ,Neme  auch  eyn  man    czioey  wijp^\  Doch  mogeji  fie  ire 

lipgedinge  vßtlntn  vnd  vermyten.  Sie  f ollen  is  abir  den  erben  vor 
anbieten,  anders  mögen  fie  is  nicht  vfithun  adsr  vorkouffen,  vt, 
wich.  ar.  Ivi  ,Keyn  weyp*  in   glo[(si]   ante   medium   etc.  (La.) 

ß,  63  Gl-  ydmnete   eyne  frauwe   ire   lipgedinge   vorwirken  mag*\ 

Vornym  diß,  daz  is  icar  fie,^^   ap  is  ir  man  widderte  vnd  icider 

dingen   liffe   vor  deme  lehenherren  ^*   adir  vor   gerichte,   blebe  fie 

aber  fuft  fitczen  bey  ires  mannes  leben,  noch  f eynem  tode  mochtens 

feyne  erben  nicht  gebrechen  etc.^^  (LaSWZ.) 

B,  64  Gl.  yDis  icere  Widder  die  recht,  die  hir  vor  ftehn  gefchreben^] 

vt  Supra  e.  ar,  in  glo[^B]  in  ydaz  vir  de*  et  Supra  ar.  v  in 
glo[[a.y^  (GS.  —  W  in  der  Glosse.) 

L.  56*  45)  Gl.  yDis  entrichte   alfo^]^"^  Nota  bene  illam  diftinc- 

cionem,  quia  m a^d[e bürgen  fes]  indißerenter  pronuncciant,  quod 
ttxoT  retinet  ^"^  bona  ex^iam  propter  adulterium  a  viro  diuorciata, 
quod  eft  contra  illam  diftincdonem  et  contra  cafum  Supra  notatum 
in  j[lofap»  (LaSW.  —  Z  in  der  Glosse.) 

1  L  /«*.         2  S  {h.\icht. 

3  La  fh.  vi[de]  wich.  ar.  xxj,  quando  hoc  verum  ejl. 

*  In  DL   ist   die  Addition  fehlerhaft  zu  ,ge/cheiden*  im   letzten  Hatze 
gestellt. 

*  A  het/.    L  in.         ^  virczen  ttigen]    L  mreldoffen. 
"^  BL  gekundiget.    W  vorhtndiget.    Z  kundt. 

8  B  weme.         ®  L  ßn  gud.    BSW  f^ne  (feifn)  lehen. 
*o  A  beg.    L  in.    Vgl.  oben  N.  5. 
"  BLSW  /echt  (vi).    D  vir. 
13  wanne  bis  nemen]    Z  ßmiile  in  feudi». 
^3  St  yi.   —    Vamym    bis  y»c]    La  J^öUif   hoc  inteUige  verum.    SZ  Nota,   hoc 

verum.    W  Nota,  hoc  eß. 
1*  A  Mienrecht.         '*  La  fh.  t»[de]  ut  Supra  in  v  ar.  in  m  arg  ine. 
*•  SW  haben  unr  das  zweite  Citat. 
^"^  In   L   zu    fgefcreuen*  im   vorhergehenden    Satze,    dem   Stichwort    der 

Addition  B,  64. 
1'  Z  retineat.  ^^  cafum  bis  g.]    L  muUa  iura. 
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Gl.  ydas  ir   eyme  yn   eyn   geiftlich  Uhin   weide']  Das  muß  b,  65 
gefdieen  mit  des  andern  iinlleA  (GZ.  —  SW  in  der  Glosse.) 

46)  I,  22,  §.  1  yDei*  erbe^\^  Nota,^  fecundum  majd[ebur-  l,  56b 
genfesj  heres  tenetur  folu&re  exequias.^  fed  fecundum  leges  com- 
munes  impenfa  faneris^   ante   omnta  ex   hereditate  dedu/yitur,^  et 
procedit  omne  creditum  et  es  alienum,"'  ut  in  fpe[c\ilo]  yde  inftru- 
[mentorum]  edi[cione]'  [Lib.  II  Partie.  2J  §.  ,ut  autem  caute^ 

[12]  drca  ^nem]**  t;er[bi8]  ,circa  Ugata  vero  fcias*'^  et  in 
aäc2t[cionibas]  [nämlich  fpeculi]  ,de  parro[chii8]'  [Lib.  IV 
Part.  3]  t?er[ficulo]  ,pone  rei/^^  (SWZ.)  Aus  der  Stendaler 
Glosse  zum  lateinischen  Text. 

§.  2  yl/t  en  ahir^]  Concor dat  wich.  ar.  Ixxviij  in  |gfZo[fa]  b,  66 
et  jnfra  IL  ij  ar,  xxxij.  (La.) 

47)  yZcu  vil  lones  gegehin^y^  Nota,  entget  dir  dyn  knecht,  l,  57 
ir  die  mytung$^'^  uß  get^  So  darf ef tu  ym  nichtif  nickt  ^^  gehin,  et 
datum  reftituat  duplicUer,^^  jnfra  li,  ij  ar.  xxxij,  (GLaQSW.) 

48)  §.  3  ymufteilen^]  Mufteil  fecundum  wiajfd[eburgenfe8j  l,  58 
ift  allis  getotis  fleifch  vnde  gefaltczen  flei/ch  vnde  getrocken  '*  fleifchj 

et  non^^  maft  fwyn,  dorczu  alle  '^  mufkom,  alfo  etc,  erbiß,^^  alles '® 
brotkom,  ane  fatkom,^^   vnde  brot  vnde  getrencke,  (SWZ.)  Der 

'  de»  andern  toille]    G  irer  beider  willen. 

'  In  D  ist  die  Addition  für  sich  und  ohne  Stichwort  fälschlich  der  Glosse 
zu  I,  21  beigeschrieben.  In  L  ist  sie  ebenso  fehlerhaft  mit  der  Ad- 
dition 45  der  Dresdener  Handschrift  verbunden  (vgl.  die  nächste  Note). 
Dass  sie  zu  I,  22  gehört,  zeigt  ihr  Inhalt  und  die  Stendaler  Glosse. 
In  W  steht  sie  bei  I,  22. 

3  L  fh.  eirea  eandem  ^Z[ofam],  quod.         *  L  exce/ftu. 

^  communes  impenfa  ßvneria]    L  verderbt  fi  oommunet  impen/e  fuerunt. 

^  L  deducuniur.         "^  es  alienum]    L  omnis  res  cUiena. 

^  Das  Uebrige  fehlt  L. 

«  Durandi  Speculum  (oben  8.  267,  N.  17)  1.  c.  p.  330,  col.  1,  Nr.  45. 
Der  Rest  fehlt  WZ. 

10  Die  Stendaler  Glosse  hat  ,po.  rei\    Das  Citat  scheint  verderbt. 

11  In  DQ  zu  jVorlouckent',  dem  Anfangswort  des  nächsten  Satzes. 
^'  die  m.]    Li  de  tit  der  medinge. 

13  mcktif  nicht]    SW  mchtis  {nichUi),  ohne  nickt,    GLa  nicht  (ohne  nichtif). 

L  neyn  hm. 
**  dupliciter  fehlt  L.    La  duplicatum. 

**  SW  getniget.  —  getotis  bis  getrocken]    7i  gefalzens  vnd  gereuchert. 
1®  et  non\    LSZ  tmd  nicht,    W  Abir  nicht. 

"  alle  fehlt  L.         i»  W  fh.  grotze.    S  fh.  Ign/en.         »9  D  als, 
»  Z  /amen,  —  ane  fatkom  fehlt  W. 
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Bnch 

Inhalt  stimmt  nahezu  wörtlich  mit  der  Ötendaler  Glosse  zu 
derselben  Textstelle.  Sitzungsberichte  C,  922  f.  Nr.  17.  Vgl. 
unten  B,  68. 

B,  67  Gl.  jdoB  ift  des  Äern']  Die  wile  her^  dint.  (GLa.  —  S  in 

der  Glosse.) 

B,  68  Gl.  ymufteiln,  das  ift  die  fpeyfe  teiln^\  Das  ift  trugeßeifdi, 

gefaltczen  fleifch,  körn  md  etc.,  vi  wich.  ar.  xxiiij  in  prindpio 
glo[Ce].     (La.  —  W  in  der  Glosse.) 

L,  59  49)  I,  23,   §.2    jtorheit']   Die  wert  hiß'^  xxi  tarn,  danne 

fo  ift  is^  körnen  zcu  feynen  tagen,   ut  jnfra  iii  glo[i*ek]  et  jnfra 
ar.  xlij  in  j[lofa[.^  (GLaQSWZ.) 
B,  69.  L,6o  50)  yder  en  darff  keynem  manne  berechen^Y  Vornym  das, 

wo  her  in  vngefund&rtem  gute  fitczt  mit  den  kiJidem,^  Ift  Jier  abir 
gefujidert,  fo  mus  her  berechenJ  wen  eyn  iczlich  Vormunde,  her"* 
fie  erbe  oder  nicht,  der  mus  rechen  dem  kinde  ,^  noanne  is  ^^  zcu 
feynen^ '  iaren  kommet,^^  anders  nicht,  wanne  her  mochte  alle  feyne 
guter e  vorthun.^^  Sunder  ehe^^  is  zcu  feynen  iaren  kommst,  fo  mus 
der  rechen,  dei*  nicht  erbe  ift.  Aber  der  do^^  erbe  iß,^^  der  darff 
nicht  ehr  rechin,  das  kint  kome  danne  zcu  feynen  iam.^"^  hoc  verum, 
fi  habet  ^"^  bona  diuifa,^'^  ut  wich,  ar,  xxvj  in  media  glo[[e]^  ut^^ 
eciam  hie  glofa  didt  in  ßne.'^^  (GLaQSWZ.) 


^  A  der.         2  LGLaQWZ  fh.  to  (zcu). 

^  Ij  he.        *  et  bis  g.  fehlt  L. , 

^  So  BSW.  D  stellt  die  Addition  unpassend  eu  ,herechen*  in  dem 
früheren  Satze  ^deme  fal  des  kindes  Vormunde  bereckenf,  Q  zu  dem 
folgenden  ,des  kindeg  gut*.  L  bleibt  fraglich  ,  da  das  Stichwort  im 
Text  nicht  markiert  wird.  G  verlegt  die  Addition  hinter  , bürgen 
fetczen*. 

8  Z  brudem.         '   Vomyni  bis  beredten  fehlt  La. 

8  wen  bis  her]    La  Nota  hic^  der  vommnde. 

'  dem  kinde]    L  den  kinderen. 

»0  L  /e.         »»  L  eren. 

'2  L  kamen.  G  fh.  vt  jnfra  in  nottula,  Nota,  der  vcrmunde  feg  erbe  adir 
nicht  u.  s.  w.   mit  Wiederholung  des  vorhergehenden  Passus  bis   kompt. 

J3  ander»  bis  vortfiun]  BLGLaQSW  ander»  (La  fh.  ßo)  mochte  er  alle  fein 
gut  (Q  fegne  guter,  L  fine  guder)  verthun. 

"  G  wenne,         **  W  niclit  egn, 

^«  Aber  bis  iß  fehlt  LDQ. 

"  BGLaSW  fh.  vt  hie,  —  das  kint  bis  iam  fehlt  GLa. 

«  BLaSWZ  habent.         '9  BSWZ  indiuifa,    L  ditierfa, 

^^  B  eL         ^^  tU  edam  bis  in  fine  fehlt  L. 
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GL  ,DcLS  vir  de  ift  eyn  vnde  czwenczig  iare^]  Das  loiffe,  b,  70 
das  ein  kint  kompt  zu  feinen  tagen, ^  wanne  is  xxi  iar  alt^'^  Als 
Ä*V.3  WiJJe  ouchy  das  dijjfe  keyn  teftainent  fetczen  mögen:  Als 
unmündige  kinder,  tobende  hUe,  dy  nymme  fynne^  haben,  Jpellute, 
/tummln,  blinden,  vnd  dy  verthuTnet  fyn  zu  dem  tode,  vt  in 
fumma^  azonis^  ,qui  teftamentum  facere  po/funt*  [VI,  22].' 
(GLa.  —  SW  in  der  Glosse.) 

51)  Gl.  yalfo  ab  eyn  bruder  feynes   bruders   kindere  vor-  b»  7i 
munder  were^]     Idem   intelUge   de   alijs   coniunctis,   alfo   bruder 
kindere,  wo  fie  gancz  vngefundert  fin,  nota  bene.  (GLaSW.) 

52)  I,    24,    §.1    yVeltpferde^]    Vomym  ftrinczen.^  wanne  b,72.  l,6i 
aüe  menliche  thir  gehören  zcu  dem  erbe,  lehnr.  c.  Ivj  in  ^[lofa].''^ 
(GLaQSW.  —  Z  in  der  Glosse.) 

BGSWZ  ausführlicher:  Nu  mochftu  wenen,^^^  daz  man  ouch 

ftudpferde  meynte,  wanne  dy  heiffen^^  ouch  vdtpferde,^^  vnd  m^n 

wti/ö  die'^  hüten.  Sage  neyn,  her  meynt  hir  mete  ftrintzeiO*  vnd^^ 

Jpricht  der  text  ,/wine^  [§.  1],  dx>r  meynt  her  fuwe  methe,  wanne 

alle  menliche  thir  gehorn  zu  dem  erbe.^^   Wayn^"^  pferde  vnd  pflüg- 

pferde  gehorn  nicht  zu  der  morgengabe  etc,^"^  Nota,  kuwe  vnd  kelher 

vnd  ftudpferde,  die  man  nicht  ynfpennet,  die  gehören  noch  laut- 

recht  zu  der  morgengabe  vnd  gerade,  ader  noch  u7icÄ[bild]  gehören 

fie  zu  deme  erbe.^^   Schiller  und  Lübben,  Mittelniederdeutsches 

Wörterbuch  IV,  437.  1878  voc.  strintze. 


»  La  iarm.         2  gWSt  f  h.  ifl  (ys).    A  fh.  vjiH. 

3  Das  Uebrige  fehlt  G.    La  hat  den  Rest  der  Addition  besonders  und  den 

Anfang  als  Einschaltang  zur  Glosse. 
^  nymme  fynne\    A  nymmen  fywa.    SW  v^fwvnyer  fynnen  (fynrne). 
^  S  feniencia,         *  B  afonit. 

^  Snmma  Azonis.  Basileae  1672.  Fol.  col.  595,  §.  1. 
®  Sachsenspiegel  III,   51,   §.  1   ^ellairiken,    Homeyer   S.  346  mit  N.  28 

und  im  Register  S.  491  voc.  Ytliperdt. 
9  in  g,  fehlt  La.        *"  St  mensn,         1«  Z  feindl. 
»2  GSWZ  t?eft  geivgt  (veldgeng).         '»  St  fe.    G  tr. 
"  G  ßrinczeL    fc^t  fh.  edder  moderen.         »»  GSW  Ouch. 
»«  Bis   hierher  GS.    SWZ  fh.  lehnr.  c.   Ivj   (Z  Iv).     Das   Folgende   in  Z 

gesondert. 
17    Wagen.    Vgl.  Lexer,  Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch  III,  646.  1878 

voc.  wain, 
1*  Das  Uebrige  in  W  getrennt. 
1'  WZ  fh.  wich.  ar.  xxvj.    Aehnlich  lautet  die  Addition  in  L:  Her  meynt 

hir  nene  ßodperde,  /under  he  meynt  perde  mit  ßrutzen.  he  /echt,  ok  ^mefte 
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B,  73.  L,6JJ  jczunungt  V7ide  czymmer^]  Czune  ond^  geczynmier  yeliorlt^ 

zu  morgengahey  als  der  t^xt  hir  fpricht.  Das  faltu  alfo^  vornemeii: 
Czune*  daz  fint  czunftecken  vnd  gertßii,-'  dy  nicht  volkonien  finL 
das  gezune*'  mag  dy  frauwe  vff  flififen'  vnd  vff  ire  gut  fetczeii, 
ap  die  erben  daz  geczune^  nicht  gelden'^  loollen.^^^  Ahir  czymmer, 
daz  ift  gebuwe,  daz  do  vngericM  iß,^^  ader  gericht  vnd  vngedacket^'^ 
vnd  nicht  volkommen  i/t,^^  daz  mögen  die  erben  lofen,  ap^*  fie 
wollen  etc.  (SW.) 

B,  74.  L,  63  53^  g    2  jGemefte  fwyn^\   Vomym,   die  do  gefaltczen  fin 

vnd  geteilt A^  /u/t  gehören  fie  zcu  dem  erbe,  wanne  mufteil  ift 
eynefpiffe,  die  eyn  mxin  zcu  feyner  notdorfft  geflan  hat,  wich, 
ar.  xxiiij^^  in  ^[[lofa].^"  (GLaQSW.  —  Z  in  der  Glosse.) 
Martitz,  Güterrecht  des  Sachsenspiegels.  Leipzig  1867,  S.  107, 
N.  7  am  E.  mit  S.  74,  N.  13.  So  viel  ich  sehe,  die  einzige 
von  Martitz  benutzte  Stelle  der  Additionen. 

B,  75.  L,M  54)  §.  3  ^das  zcu  der  gerade  gehöret^]  Wo  abir^^  die  nyfftel 

gerade  nympt  der  frauwen,  die  faV'^  dem  manne  bereyten  fin^ 
bette,  ut  jnfra  IL  iij  ar,  xxxviij  in  tex[i\x\.  (QSW.) 

B,  76.  L,  65  }f<^^off^]  Nota,^^  wijj/e  ouch,^^  daz  die  frauwe  alle  fchaff  ires 

mannes  nympt  zu  gerade,  Hette  aber  ein  ^^  mxin  ^^  eynen  funder - 
liehen  fchaffhertten,'^^  die  fein  wem,'^^^  die  gehören'^'*  irer'^^   nyftel 

fwyne^  [§.  2],  wente  alle  min/chlike  deer  hören  to  dem  ertte,  wwjenperde 
vnd  plttchperde  hören  to  morgengnue,  Ko  vnd  keluer,  rynder,  Jtodperde, 
de  me  mede  in  /pannet^  de  hören  na  lantrechte  tor  morgengaue  vnd  tom, 
gerade.     Sunder  na  w>icA[belde]  hören  fe  tom  erue. 

^  Czune  vnd  fehlt  L.         ^  L  hören. 

'  W  ouch,         *  L  tymmer.         *  St  roden.    L  tun  roden. 

^  das  gezune]    St  de  thune.    L  dat  getymmer. 

^  i#  ßW^]    8*  aßbreken.    L  vth  fluten. 

^  daz  geczune]    St  wie  oben  N.  6.     L  dat  Hmmer. 

0  LSt  betaüm,         lo  L  toolden. 

'^  do  vngericht  ijl]     L  me  noch  nicht  vpgerichtet  hefl, 

"  L  nic?U  gedecket.         '^  vnd  nicht  v.  iß  fehlt  L. 

'*  L  i/fet  dat.         '»  Z  fh.  zu  ßücken.         »6  Z  xxiij. 

^"^  BZ  fh.   et  Supra  ar.   xxij,  vt  notaui  etc.    LSW  fh.  et  supra  ar.  xxij. 

"    Wo  abir]    L  wen.         »«  die  fal]    L  fcal  fe.         20  l  dat. 

2»  LaZ  fh.  hie  (hie).  —  Nota  fehlt  SW. 

22  wiffe  ouch  fehlt  LLa.    SW  Hy  (Hir)  wiffe  ouch. 

2=^  La  ir.    Z  der.         21  z  f  h.  fonderliche  Schaf  odder. 

^^  eyneti  f.  fchaff  hertteti]    La  f widerliche  fchaff  herdin. 

20  die  fein  wem]    St  vnd  de  fchape  ffne  weren.    Z  der  fein  were. 

2"^  L  horden.    La  gehören.         28  LaSt  fyner. 
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nicht,  ap  /ein  weip  fturbe.   Was  die  frauwe  fdbir  hat  ^  an  fchaffen, 

daz  erbit  fie'^  vff  ire  nehfte  gefpynne.^   Als  weip*  vnd  meide,  die 

fchaff  ketten.  Das  prüf e^  hir  bey,  daz  do  /teit  in  dem  xxxi.  ar. 

liirnoch.    Stirbit  aber  das  weip,  dy^  erbit  keynerleye  vamde  habey 

funder  gerade  m\d  eigen,   ap  fie  daz  hat,  vff  ire  nehfte J  hat  fie 

f eiber  ^  keyne  fchaff,   die  ire  feyn^^  fo  endarff^^    der  man  feines 

weibes  gefpynne^^feyne  fchaff  nicht  ^^  zu  gerade  geben,^^  Et  fcabini 

magdeburgen\(Q^\  fie  pronunccianf.^*   (LaSW.    —    Z   in   der 

Glosse.) 

55)  I,  25  Gl.  ydie  haben  oorlorn  alle  lehn^]  Idem^^  de  iure  b,  77.  l,  ee 
comviuni,  l,  ,deo^  [56]  C  ,de   epty[copisJ  et  cle[ricie>y  [I,  3J. 
ve[de]  eciam:^^^  ,qui  clericus  efficitur  aut  votum  religionis  affumit, 

hoc  ipfo^'*  feudum  amiitiV,  c.  ,qui  clericus'  [6]  ti,  Ji  de  /6w[do] 
con^rofverfia]'  [11,26]^*^  in  ufu  feudorum.  (SWZ.)  Aus  der 
Stendaler  Glosse  zum  lateinischen  Text  I,  25,  §.  3. 

56)  GL  jher  darff  or   zcu  Franckenfurt    niclit   gebin^\   Wo  b,  78 
man  glovhit  zcu  holden,  do  fal  mans  holden, ^'^  (S.) 

57)  I,  26   Gl.   ,kominet  fuft  fogetane  eynem  herren^]  Alfo  b,  79 
epte,'^^  bifchoffe  vnde  eptifchynne,  (G.) 

58)  I,  27,  §.  1    ^ny ff  tele']  Iß    aber   die  nyftel   av/ih   erbe  b^so.l,  67 
mete,  fo  hat  fie  die  kore,'^^  ab  fie  die  gerade  nemen  wil  oder  erbe, 

Supra  e,  li,  ar,  xxiiij  in  ^ne]  jf[lofe]."  (GLaZ.  —  S  am 
Rande  und  später  abermals  in  der  Glosse.) 


1  L  hedß.         2  L  f%k, 

'  nehße  ge/pt/rme]    L  fpilmagen.         *  St  frowen. 
*  LSt  marke  (merckej.         «  StLaSWZ  /«  (ße).    L  dal. 
^  ap  ße  bis  nehße  fehlt  L.         ^  /eiber  fehlt  L. 
9  keyne  bis  /eyn]    L  nein  fchap^  dat  er  ia. 
10  L  dorfi,         * '  L  fpilmagen, 
*'  fei/ne  fchaff  niich£[    L  nein  fchap. 
'3  La    fh.     Iflam    addicionem    inveni    »n    «[cabinorum]     ej>t[ftola] 

lfa^d[e  bürgen  fi  um]. 
^^  Et  bis  pronuncciant]    La  et  Ua  eft  pronuncialum  fecundwn  Scabinos  M. 
"  BLSWZ  fh.  dicendum  eß  (LSWZ  ohne  eß). 
»«  t3»[de]  eciam]    BLSWZ  Nam. 
"  BDSW  ipfum.  —  hoc  ipfo  fehlt  Z. 
»8  B  ,contra  fuerit*.    LSWZ  ,controuer[n&]  fuerit\ 
*9  In  BS  Lateinisch :   Qui  cerlo  Uko  foluere  promiUit,  ihi  tenetur. 
'0  epte  fehlt  B.         21  z  wal. 
23  inß.  g.  fehlt  L.    .^[lofe]   fehlt  B  und   S  am   Kande,    steht  aber  in   S 

in  der  Glosse. 


274  Steffenhugen. 

Erstes 

Buch 
B,  81  Gl.  , Ger  ade  iß  hufigerethe^]    Javi   habita  efi  ibi:   ,Iß  aber  dye  niffld 

auch''  etc.    Vgl.  die  vorhergehende  Addition. ^ 

B,  83  59)  I,  28  jfrone  boten^]  Was  aber  deme  froneboten  douon 

blibit/^    ho/tu  li.  iij  ar.  Ivj,  (GLaZ.) 
B,  83.  L,68  60)  Gl.  jdurch  des  toden   bi^che^]  ut ,  fifuiffet   hereticus, 

tml  fe  ipfum  mefu  mortis''^  interemijjfet,  IL  ij  ar.  xxxij.  (LaSWZ.) 

L,  69  61)  I,  29  yiar  vnde  tage^]  Contra  jnfra  li.  iij  ar,  Ixxxiij.^ 

Do  ho/tu,'''  man  fal  is  gewer en,  die  wile  eyner  lebe,^  ibi  foluitur, 
vide  wich,  ar.  xvjj  fac  di/tinccionemy  an  ab  inte/[ta,to]j  et  tunc 
requiruntur  xxx  anni;  an  ex  empdone  feu  donacione  feu  alio 
contractu  quocunque,  tunc  fuffidt  annus.  Tene  menti,  illa  eft 
fententia  omnium  laicorum,  vide  jnfra  li.  ij  ar.  xliij  in  glo[[a] 
et  li.  iij  ar.  Ixxxiij  in  ^iü[fa].'*  Item  contra  tex[t\im.\  habetur 
jnfra  li.  ij  ar.  vi  in  fi.  ibi  foluitwr  in  ^Zo[ra].-'  (GLaSW.) 

B,  M  Gl.  ^Das  andere  fint    heilige    ding^\   Exemplum^^   kilche, 

mejfebucher,^^  meffegewant  etc.  (WZ  in  der  Glosse.) 

B,  85  62)  I,  31  Gl.  ,Nu  mochftu  fagen,  ich  faite  vnrechV]   Vor- 

nym  ^^  doran,  das  her  ym  text  fpricht,  das  eyn  man  feynes  wibes 

gut  in  feyne  vormundefchafft  nympt,  (GLaSWZ.) 

B,  86.  L,  70  63)  I,  32  ,Keyn  weip^]  Nach  keyn  man.  wanne  wer  fo  an 

feyme  lehne  ader  an  deme^'^  lipgedinge  f eyner  muter  ein  eygen  zcu 

fagit,  der  vorluft  is,  li,  ij  ar.  xliiij  in  textu  in  fi,^* 


*  Der  Verweis  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Baseler  Primärdruck  eine 
Handschrift  vor  Augen  hatte,  in  welcher,  wie  in  S,  die  fragliche  Addition 
zweimal  vorkam,  zuerst  zum  Text,  dann  in  der  Glosse  an  der  be- 
zeichneten Stelle. 

2    Was  bis  bWfit]    Z  Fronbote,  was  der  douon  hat. 
^  metu  mortis  fehlt  L.         *  W  Ixxiij.    S  Ixxii. 

*  Do  hoßu]    6La  vbi  dicitur.         *  eyner  lebe]    GLa  her  lebit. 

■^  La8W  xxj.  G  v.  Den  Anfang  bis  hierher  rückt  La  hinter  die  folgende 
Ausführung.  In  W  fehlt  das  Uebrige.  G  f  h.  Contra  jnfra  li.  ij  ar.  vj 
in  ß.    Ibi  foluitur  in  ^^o[fa].    Vgl.  den  Schluss  der  Addition. 

8  In  L,  mit  üeberg^hung  des  Restes,  verkürzt:  dat  if  war,  hefl  he  dat  ex 
emptione,  donacione  uel  alio  contractu,  fecus,  fi  ab  inteftato,  fo  i»  em  not 
xxx  Jar,  wich.  ar.  xvi,  in  li.  ii  ar.  xliii  in  ffl[oCsi]. 

9  Item  bis  in  gl.  fehlt  La.         i«  WZ  Alfo  (aU), 
'«  nieffebucher  fehlt  Z.         »«  GLa  Intellige. 

'3  B  feinem.  —  an  deme  fehlt  LW. 

^*  in  textu  in  ß.  fehlt  L.     Das  ganze  Alinea  ersetzt  La  durch  eine  andere 

Ausführung,   welche   nebst  dem  folgenden  Alinea  BS  WZ  in  die  Glosse 

recipiert  haben. 
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FaUity^  wanne  eyne  frauim  hette  erbe  ctder  eygen  zcu  Up- 
gedinge,*^  vnde  die^  kind&i'  /turben,  fo  fturbe^  der  muter  das 
erbe  in  den  fchoß,  vnde^  behelt  danne  ir  lipgedinge  zcu  eygen 
vnd  erbit  is  danne  abir  nicht^  al/o  lipgedinge,  funder  al/o  erbe 
propter  mutacionem.'^  (LaW.) 

64)  I,  34  Gl.  ,w  blebe  doch  des  kouffere']  Contra^  IL  iij  »*  «^ 
ar.  iiij.  do  fpricht  die  glofe:^  ,diemle  ich  eyn  gut  vor  gerichte 
nicht  vorgebe,^^  foiftis  nach  meyn/  (GLaSWZ.) 

Gl.  J'age,  is  fie  gut  durch  vierleie  fache*]  Concordat  lehen-  b.  ^ 
recht  c,  xvi  et  xxxvL  vnd  man  fal^^  gut  veiirechen  in  deme 
gerichte,  dor  ia  ynne  Isyt,  ader  vor  dem  hofeherreUj  vide  ^^  wich, 
ar,  vlti[moy^  in  recapitutacionihus.  Do  haftu  ouch,  wie  lange 
einer  dem  andern  gewem  fal  in  iiij  calumpnisM  do  fal  mmi  ouch 
clagen,  IL  iij  ar,  xxxiij  §.  vlti,  et  wich.  ar.  xxi  in  glo[Csi] 
aiüe  medium,  (SWZ.) 

65)  I,  36,   §.  1  fiefchelden']^^  Hie  hoftu,^^   dar  der  vn-  b,  89 
eLiche^"^  vorfpreche  nicht  gefin  mag.  wanne  du  hoft  jnfra  ar,  Ixi 

e.  li.  [§.4]:  vorfpreche  mag^""  nidit  gefin  der,  ,den  man  an  feynem 
rechten  befchelden  mag.^  ergo  etc,^'^  (GLaQSW.  —  Z  hinter  dem 
Text  des  ganzen  Artikels.)     Vgl.  unten  Nr.  79. 


1  La  Sage,  quod  tex[i\is]  hie  faUü,  wie  BSW  in  der  Glosse.  Vor  FaUü 
wird  in  L  vorgemerkt:  In  glo[^ti]  «o[dem]  ar.  adde,  während  B  den 
Eingang  des  mit  Fallit  beginnenden  Alinea  unmittelbar  an  das  vorige  an- 
8chliesst.    Bei  der  Zählung  lasse  ich  die  Trennung  in  L  unberücksichtigt. 

2  Das  Uebrige  fehlt  BW,  wo  statt  dessen  auf  die  Einschaltung  in  der 
Glosse  (N.  14  zur  vorigen  Seite)  verwiesen  wird:  vi  jnfra  e.  ar.  in  glofa. 

3  L  CT.         «  L  flerwst.         »  x,  f  h.  /c. 
*  L  f  h.  mer  vp  ere  fremde. 

"^  propter  mutacionem  fehlt  L.  La  f  h.  raeione  deuolueionis.  dar  vmbe  hlibet 
noch  differ  ^eu;[tus]  reclit,  wie  BSWZ  in  der  Glosse.  D  hat  das  Alinea 
FaÜU  zweimal,  und  zwar  einmal  in  obiger,  mit  L  stimmender  Fassung 
für  sich,  sodann  am  Ende  verkürzt  in  Anlehnung  an  das  erste  Alinea, 
dessen  Inhalt  kurz  wiederholt  wird. 

«  BWZ  Omcordat.         •  die  glo/e]    G  her. 

10  GLaSW  engebe.         "  Z  magk.         '2  B  et. 

13  Das  Uebrige  fehlt  Z. 

^*  in  iiij  cedumpni»  fehlt  W. 

1^  In  D  fälschlich  unter  die  Glosse  zu  I,  35  gestellt. 

»«  Hie  hoßu]    BQSWZ  Dor  vß  (Q  uff)  mercke. 

*^  der  vneliche]    BQSWZ  ej/n  vnelicher.     St  eyn  vnechte. 

'8  GLaSWZ  kan.         i»  ergo  etc.  fehlt  LaQSWZ. 
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H,  yo  I,  38,  §.   1  ,Kemi)fin^\  Kempfen  das  fint  dy,  die  vnibe  gelt 

vecJätn,^  Ader  katzen  ritter,  die  heifit  man  jm  latin'^  axitores  arene.^ 
(LaZ.)  Schiller  und  Ltlbben,  Mittelniederdeutsches  Wörter- 
buch II,  435.  1876  voc.  kattenridder, 

**'  91  §.  3  ,gewynnen^\  Erbe  zu  nenien,  wanne  alle  feyn  gut  da» 

ift  vorworcht  gut.  (SW.) 

B,  92  »yn  fet/n  reckt  kern  her  aMr  nicht    tcidder    komen*   (Homeyer  N.   23)] 

Noch  eliche*  kinder  enmag  der  vian  feder  nicht  gewi/nnen,^  erbe  czu  nemen, 
wenne  edle  fein  gut  iß  vorworcJit  gut.^  (Z.)  Wiederholung  der  vorigen 
Addition. 

L,  71  66)  I,  39  yW allenden  keffeV]  Das  ift  abe  geleit,  vide  wich, 

ar.  xxxij  in  ^/o[fa]  ante  mediumJ  (GQ.) 
B,  93.  L.  72  67)  I,  40  yvnde  nicht  feynen  Zip']^  Contra^^  e.  li,  ar,  liijA^^ 

Do  fjyiicht  die  glofe:^^  ,her  vorluft  feynen  lip/  die,  ut  ibi  in 
glo[[siy^  (GQSW.  —  Z  hinter  der  Glosse.)  Vgl.  das  Facsimile 
bei  Petzholdt,  oben  §.  3,  Nr.  1,  N.  3. 

BS  WZ  fh.  Sage,  das  her  fait  in  d&in  liijA^  ar.  von  deni^* 

ffrifßuchtigen ,   der  vorluft  feinen  lip.    Hie  fait  her  von  dem  her- 

fluchtigen,  deme  vorteilt  man  feine  ere  vndfeyn  lehen,^^  Vgl.  hierzu 

die  Buch'sche  Glosse  zu  I,  53,  §.  2  und  Sachsenspiegel  I,  40. 

L,  73  68)  I,  46  ,muffen'Y^^   Cojitra^"^  jnfra  H-  ij  «^.  Ixiij^^  et 

li.  iij  ar,  xxx.^^  Do  fpricht  die  glo[(e\,  das  is  anders  fie  na^ch 
geiftlichem  rechte.     (QSW.) 


^  St  liest  mit  Nichten  rechten  (Schiller  und  Lübben),  sondern  hat  nur  ein 
ausgesprungenes  v,  welches  dem  r  ähnlich  sieht,  dessen  Reste  aber  In  dem 
Exemplar  der  Lübecker  Stadtbibliothek  noch  deutlich  erkennbar  sind. 

2  die  h.  bis  latin]    Z  leUine. 

'  Z  fh.  ut  infra  eo[dem]  [seil,  libro]  arL  xxxix  in  ^/o[fa]. 

*  St  echte.         ^  B  fh.  czu. 

0  gut  fehlt  Z. 

"^  GQ  finem.  —  in  g  l.  ante  m.  fehlt  L. 

8  In  B  zu  Jtruweloß*.         ^  BZ   ConcordeU, 

'0  W  Ivii,    BZ  Ixiij.    BGSZ  fh.  in  glo\U]. 

11  die  glo/e]    BGSWZ  her.    Vgl.  oben  S.  275,  N.  9. 

1^  L  hat  nur  den  Satz:  die,  ut  ibi  iii  glo[CsL]. 

»  W  Ivii.    B  Ixiij.    Wie  oben  N.  10.         "  BS  den. 

^^  S  lehnrecht.    Z  fh.  aber  nit  den  leib. 

1^  In  L  zu  dem  Stichwort  der  Addition  B,  94. 

»7  SW  ama>r[dat].         >8  sW  Iviij. 

^^  et  bis  XXX  fehlt  L. 
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^vormunden^]  Nota  Jdc,  wer  abir  eyne  frauwe  anfwert-  b,  94 
terynne,^  daz  man  zu  iren  guteren  claite,^  vnd  hetfe  keynen  vot" 
munden ,  wanne  fie  danne  vor  gerichte  qweme ,  fo  mufte  fie  von 
ftundt  einen  Vormunden  kyfen,  der  fie  vorantwertte.  adir^  wurde^ 
feUig.  Hette  fie  aber  einen  rechten  Vormunden,  vnd  der  were 
nicht  ynheymifch,^  daz  her  fie  verantwertten  muchte,^  fo  mag  fie 
iren  Vormunden"^  hinder  fich  czihen  xiiij  tage,  daz  fie  yn  vor- 
brengen  mogen.^  (LaSW.  —  Z  in  der  Glosse.)  Dem  Tammo 
von  Bocksdorf  zugeschrieben.  Vgl.  oben  §.  9,  S.  242,  nebst  N.  5. 

I,  47,    §.  1  ,eyde'y*  Nota  hie,   daz  man  dy  frauwen  nicht  b.  95 
obirczugen  magk,  vnd  daz  fie  nicht ^^  recht  wijfen  dorffen.^^  Et  die, 
quod  illud  hodie  rec^ffit  ab  aula.  (GSW.) 

jjßr  rechte  Vormunde^]  Nota  hie,  daz^^  reckte  Vormunden  b,  9c 
heyffen^^  ah  eyn  man  feines  weihes  ader  der  nehfte  ebinbortige^^ 
ßoertmogei  die  f ölen  gewer e  thun  vnd  leijten^^  vor  fein  wvp  vnd 
mundelin.^^  Die  abir  von  gerichtis  halben  zu  Vormunden  gegebin 
werden,  dorffen  des  nicht,  vt  jnfra  ftatim.  in  ar.  fequenti. 
(LaSW.  —  Z  in  der  Glosse.) 

69)  I,  48,  §.  1    ^gemacht^]   Vide  jnfra  li.  iij  ar,  xvj  et  b,  97 
lehnr,  c.  Ixiiij,  (GLaQZ.) 

yklage^\  Die  zu  kämpfe  gehit  etc,  (LaZ.)  b,  98 

I,  51    Gl.    ^Die   erften  fint  rechtloß^]    Nota,^"^  wurde  eyn  b,  99 
geczug  angesprochen ,^^  daz  er  rechteloß   were,   daz  mufte  yenner 
zu  hant   bewifen,   vt    C.   ,de    tefti\h\x.&Y   [IV,   20]    l.    J'i   qtiis^ 


*  St  oTitwerdet, 

3  Nota  bis  daUe]    La  Item  fio  nian  cUu/ete  zu  eyner  frawin  ffiUere, 
3  St  fh.  /«.         *  Z  wiH.         *  St  (ho  kuef. 
^  daz  her  bis  tauchte  fehlt  LaZ. 
"^  iren  Vormunden]    La  yn, 

^  WSt  mag  (mach),    LaS  möge,    La  fh.  tmd  fie  voranttoerte,  La  combiniert 
damit  die  Addition  B,  96. 

•  G  bringt  die  Addition  in  den  Text  des  vorhergehenden  Artikels.    In  W 
ist  sie  in  zwei  getrennt  und  theil weise  wiederholt. 

»"  St  nei/n.         ^i  vnd  bis  dorffen  fehlt  G. 

12  La  welch,         ^a  La  fh    ut  in  tex[ta]. 

'*  ehinbortige  fehlt  La.         "  La  fh.  vnd  entphan. 

^*  Der  Rest  fehlt  La,   wo  die  Addition  mit  B,   94  verbunden   ist.     Vgl. 

oben  N.  8. 
"  SW  fh.  hie, 
^^  iüurde  bis  anffefprochen]  W  leenne  eyn  g.  ang*ifprorMn  imtrde,  8  stimmt  mit  B. 
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.[17],^  vnd  daz  fiß  kein  wort  vor  geri^hfe  fpr ecken  mögen, "^  ,de 
accufa[ci or\ihns>Y  [V,  1]  c,'^  ,omnipoten8*  [4].  (SW.)  Aus 
der  Bocksdorrschen  Glosse  wiederholt,  mit  Umstellung  des 
letzten  Satzes. 

L.  74  70)  I,  52,  §.  1  Jeyn  eygen  nach  feyne  lufe  gebin^]  Contra 

Supra  ar.  xxxiiij,  do  ho/tu,  das  eyn  man  mag  vool  fin  eygen 
vergebin  ane  des  richters  orloup.  fage,  her  fagü  do  uon  bewege- 
liehen  gutern,  hie  ahir^  von  vnbewegdich&n,^  in  bewegelichen  dingen^ 
darf  man  nicht  mer,  wanne  yens  gunft,  der  is  gab,"^  ut  jnfra  IL 
iij  ar,  Ixxxiij  in  gfZo[fa].  vide  eciam  li,  iij  ar.  iiij  in  9Zo[fa].^ 
(GLaQSWZ.) 

L,  75  71)  Jiinder   erben  gloube^]'^   Nu  mochftu  fprechen:^^   left 

doch  eyn  man  fein  weip  bedingen  ane  erben  gloube,  vnde  die  erben 
muffen  is  vefte  halden.  Sage,  feynem  wibe  mag  hers  wol  tJiun 
vnde  uff  geben^^  ane  erben  gloube,  ader  nicht  eynem  andern,  vide 
lehnrecht  c,  xxxi  in  margine  in  addicionibusA^  (LaZ.)  Vgl. 
oben  §.  3,  Nr.  2,  Alin.  3  nebst  N.  4. 
B,  100  72)  §.  4   yvorgebit']    Sage,^'^  her   mag   in  feynem  f ichbette 

vorgebin  alfo  vil,  alfo  her  obir  das  betiebret  gereichen  mag.  do 
von  hoftu  in  dem^*  wich,  ar.  Ix  iiij  in  dem  biefacze  der  glofen, 
(Q.)i-  Vgl.  Sitzungsberichte  Gl,  797,  N.  8,  wo  die  Addition 
nach  der  Homeyer'schen  Handschrift  abgedruckt  ist.^*^ 

»  BSW  ,autem*.         2  w  fh.  extra.         »  B  /.         *  L  /echt  he. 

^  Bis  hierher  in  GLa  lateinisch.     Der  Rest  in  Z  abg^etrennt. 

*  L  gudem. 

"^  darf  bis  gab]    L  ü  nicht  andere  men  de  gunß  des  geuers. 

8  Die  Citate  fehlen  L. 

^  In  D  ohne  Stichwort  der  folgenden  Addition  nachgestellt. 

*°  Nu  mochßu  fprechen]    L  dar  mochte  ein  /eggen. 

*i  thun  vnde  uff  g.]    L  vp  loten  eder  geuen, 

^3  in  m.  in  addicionihug  fehlt  LLa.  La  f h.  p<müur  in  ac2c2tc  [ionibns] 
differentia  inter  gedingen  vnd  vndir  li?ien  u.  s.  w.  Z  verkürzt  die  ganze 
Addition  folgendermassen :  'Seinem  weybe  gibt  der  nmn  on  erben  la9tfte, 
vide  lehenre[cht]  c.  xxxj  in  fnargine  in  addi. 

13  B  JSczliche /agen,  daz.         ^*  do  von  bis  dem]    B  vt[de]. 

^^  In  Q  auf  einem  eingeklebten  Zettel,  auf  welchen  am  Rande  verwiesen 
wird  mit:  vide  cedulam  de  hoc. 

1^  La  hat  statt  dieser  Addition  den  vollen  Zusatz  über  die  Qesundheits- 
proben  des  Bürgers  in  der  Form  der  Petrinischen  Glosse  und  der 
Bocksdorf 'sehen  Drucke.  Sitzungsberichte  CI,  796  f.  In  DQ  wird  ein 
langer  Zusatz  angehängt,    der  in  G  für  sich  dem  Texte  einverleibt  ist. 
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73)  I,  53,   §.2  yhuße']  Cbncor[dat]^  jnfra   e.  li.  ar.  Ixij  b,  loi 
et  ar,  Ixx  in  glofa,  (GQWZ.) 

§.  4  yKeyn  man  wetfit^]  Mercke  (mch  ym  dritten  buche  b«  'w 
ym  xxxix.  ar,  §.  penulti,  do  mndeffu  in  feiner  yZo[fen],  wo 
man  deme  richter  dreiens^  wettit,  vnd  ift  doch  nicht  ttddder  dijjfen  §, 
der  hir  fteJdt :  ,nymant  wettit^  etc.  (SWZ.) 

74)  I,  54,  §.  3  fCziiia^]  Intellige  de  cenfu  hereditario  quo- 
cunque  facto, '^  non  redempcionis  cofitractu,*  fecundum  magfd[e- 
burgenfes].  (S.) 

75)  §.  4  ,pfe7iden^]  Vnde  jnfra  aiinum  et  diem,  nam  poftea 
emouentur  cenfus  et  alia  communia  debita,  fecundum  magd[e- 
burgenfes].  Wörtlich  gleichlautend  mit  der  Stendaler  Glosse. 
Sitzungsberichte  C,  924,  Nr.  30.  Im  Augsburger  Primärdruck 
übergangen. 

76)  I,  57  ykeyn  gerichte*]^  Et  fi  iudicet^^  fententia  faa  non  b,  io3 
valet   et   eft   nuüa.   nam  que  a  iudice  incompetente  fiunt ,   nuUa 
funt,"^  (7.  ,/t  a  non  conpetenti*  [VTI,  48]*  l.  i,  (SZ.)  Aus  der 
Stendaler  Glosse  zum  lateinischen  Text. 

I,  59,  §.  1  ,ane'j  Aliqui'^  non  habent  ülam  dictionem  ,ane'.^^  b,  io4 
Sed^^  habent:  ,vff  yn  fei b er  claif',^^  et  hoc  mUt  glo[[a]  jnfra 
iftius  ar[ticuli].  (LaQS.) 

77)  I,   60   Gl.    fdas    eyn    vorfpreche  ßch    wol  mag    laffen  b,io5.  l.t«! 
myten'Y^  Nota,^*  eyn  vorfpreche^^  mag^^  wolfeyne  wort  oder  tat^"^ 


1  Omeorfdat]  fehlt  WZ.    B  vL 

2  WZ  dr^  ßuiU.    S  stimmt  mit  B. 
'  quocunque  facto  fehlt  S. 

^  redempcionis  contractu]    So  in  S.    D  re  emptoris  contraria. 

^  In  Z  zu  I,  55.         6  s  iudicaL 

"^  nuUa  funt]    Stendaler  Glosse  non  valerU, 

8  BSZ  fh.  ,iudic^.         9  Q  alij. 

10  Das  Uebrige  fehlt  QS.    Aliqui  bis  yane"  fehlt  La. 

11  La  alij.         i^  Homeyer,  N.  2  ad  h.  1. 

'3  In  L  zu  dem  Stichwort  der  folgenden  Addition  p^estellt.  QS  verlej^n 
die  Addition  hinter  B,  106  und  verbinden  beide  zu  einer. 

^*  BQS  Vnd,  La  Alxo  fpricht  auch  da»  recht,  da»,  unter  Voran sschickung 
einer  längeren  Ausführung. 

*^  La  Ratgebe  in  dem  rechtin. 

18  La  muß, 

"  y«?/n«  '">'  oder  t,]    BGLabQS  femtm  rath,    L  fyne  iport.  vnd  fpnen  rat. 
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verkouffem,   ut   xi  q.  iij  c.    ,non    licet^  [71]  et    xiiij  q.  v  ,non 
fane'  [15].^  (GLabQS.) 
B,  106  61.  Jeinen  rath  wol   verkauff:en^Y  ^ota,   aduocatu8  bene'^ 

pote/t  vendere  con/üium  futim.  (QSZ.)^ 
B,  107  Gl  jNu  fage  du^^   Glofa  de  procuratorihus  ,^   qtu>d   gratis 

debet  procurare,  defendere  vel  ngere,  i;i[dej  ibi  iar[tolumJ,  qut 
reprehendit  ibi  gl  o/am  ^  et  concordat  hie  cum  glo[(a],  (S.) 

B,io8.L,77  78)  I,  61,  §.  1  yburgenfetczen^]  Intellige'  in  caufa  criminali, 

fecuB  in  ciuili,  jnfra  IL  ij  ar.  v**  in  j[>rt?j[cipio]  ^^[lofe]^  ei  IL 
i  ar,  Ixvij^^  in  glo[[&y^  (GLabQSWZ.) 

3,109.  L, 78  79)  §.  4  jbefchelden^]  Nota,  hie  ho/tu,  das  der  vneliche^'^ 

nicht  kan^'^  vorfpreche  gefin,  fo^^  man  on  an  feynem  rechten  be- 
fchelden  mag,  Supra  ar,  xxxvj.  (GLbQSWZ.)  Vgl.  oben  Nr.  65. 

B,iio.L,79  80)  I,   62,   §.   1  jZcu   eyner  clage^]    Sic  communiter  ^'^   litis 

conteftatio  eft  formale  p^nncipium  iudicij,  quod  per  partes  remitfi 
non  pote/t,  ut  iny^e[culo]  ,de  /e[utGntia]  proZa[ta]^  [Lib.  IL 
Part.  3]  §.  ,iuxta^  [8]^^'  ,quid  /i  de  parciumJ^"^  (SWZ.)  Aus 
der  Stendaler  Glosse  zum  lateinischen  Text. 
L,  80  81)  §.  3  ydrey  /chillinge']  Dorbie^^  /altu  vernemen,^^  das 

man  vmbe  alle  ander  bo/fe^^^  broche,'^^  id  e/t^^  geringe  brochs  auch 
/al  mit  dren  /chülinge  wetten  eyme  icdichen  rieht  er.  vnde  das 
heijt  23  die  cleyne  bu/fe,    Ahir  vmbe  gro/fe  broche,  al/o  tot/lag  vnd 


^  et  bis  ,non  fane*  fehlt  L,  wo  der  Inhalt  der  folgenden  Addition  in 
deutscher  Fassung  hinzugefügt  wird:  fo  mach  ok  finen  rcU  vorkopen 
eyn  aduocate, 

3  So  in  B.    In  D  fehlt  das  betreffende  Stück  der  Glosse. 

3  bme  fehlt  Q. 

*  Wegen  QS  vgl.  oben  N.  13  zur  vorigen  Seite,  wegen  L  N.  1. 

»  S  fh.  diciL         •  ibi  glo/am]   S  in  glo[CtL].         '^  BLS  Inteüufifur. 

s  Z  iij.         9  Z  fh.  vbi  limitatur.         i«  S  Ixv. 

'*  et  bis  gl.  fehlt  L.  BSWZ  fh.  et  wich.  ar.  xxvij  (WZ  xxvi^  S  xx) 
in  ^{o[ra]. 

"  St  vnechte.         "  LWZSt  mach  (mag). 

"  BGSWZ  fint.    St  fint  dat.    L  dar  vmme  dat. 

"  BLSWZ  de  iure  communi.    Ebenso  die  Stendaler  Glos.so. 

W  LSW  fh.  verß[cvL\o].    BZ  fh.  «crfficulo]  Jed'. 

"  Durandi  Speculum  (S.  257,  N.  17)  1.  c.  p.  439,  col.  1,  Nr.  15. 

«  L  Hir. 

'8  Dorhie  f.  vememen]    GLa  Nota  hie,  da»  du  hir  fiiV  /o//  vememen. 

2"  GLabWZ  bloß.         21  rwZ  geruffte.         '2  l  vnd.. 

w  doM  heiß]    L  dar  imime  hei  dat.    Z  fh.  dicke. 
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fleijchumnden  faltu^   wetten,^  cd/o  du  hoft^   IL   iii  ar.   Ixiiij, 
(GLabQSWZ.) 

82)  §.  4  jüne  /chaden^]  Contra^   IL   ij^   ar.   xxxvj.^  do  b,iu.l,8i 
/pricht  die   glo/e:"^   ,irl<mbit  der  richter^  widder  reckt,  feyne  ir- 
lovbunge    ent/chuldiget    den    deger    nicht/  ibi  vide    in    jf[lofa].^ 
(GLbQSWZ.) 

I,  63,  §.  1  yhoubtloche'Y^  Das  ift  hey  dem  ohirften  loche^^  b,  112 
feines  deides  oder  bey^^  deme  kollnerA^   (GLabQSWZ.)     Letzte 
Addition  in  Q. 

I,  66  Gl.  fWanne  her  danne  durch  vngehorfam  aUeyne  vorue/t  wartf]  Hir  b,  113 
fpricht  her  nu,  xoaa  eynem  dy  veftunge,  do  her  vnbenumet  iß  ynkommen,  fc?iade, 

I,  68,  §.  2  ,Wer  den  andern^]   Concordat  lt.  iij  ar.  xvij,   (Z.)  B,  114 

83)  yTnit  knutteln*]^*  wer  abir^^  den  andern  fchilt  oder  login  l,  82 
ftrafft,^^  der  gebit  ym  feyne  buffe,  IL  ij  ar,  xvj,  (GLbS.) 

84)  ,ane  fleifch  wunden^]  Hat   her   aber  fleifch  wunden,  b,ii5.l,88 
fo  verluft  her^"*  die  hant,  IL  ij  ar,  xvjA^  her  vorluft  damit  feyn&n 

lip  nicht,  IL  iij  ar,  xxxvij  et  IL  ij  ar,  xvj  in  fi,^^  (GSWZ.) 

§.  3   fVahn  zcu    kampfef]     Daa  iß   in  havdhafter  tat   vorbrengen   vnd  B,  116 
felb/ibinde  geczugen,  vt  wich,  ar,  xxvi  ^Nu  horit*.  (Z.) 

85)  I,  69    jWan'J   Thar   her   vor^^  cingift  feynes  libes  nicht  b,ii7.l,84 
vorkomen'^^  vnde  en  bereden,  fo  gebe  her  dem  richter  feyn  gewette 

vnde  ihu,  alfo  du  haft  jnfra  IL  ij  ar,  xiiij,  (GLbSZ.) 

86)  I,  70,  §.  1  ,vff  gut^]  Wie  hers  entreden  fal,  vide  lehnr,  b,  iis 
c.  xliij.'^'^  (GLbSZ.) 


1  GQSWZ  fal  man,        >  faUa  wetten  fehlt  La.    L  wedde. 
3  du  hoft]    L  ß^.         *  Z  amcor[dat].         *  BSWZ  iij. 
*  D  xxvj,        '  do  bis  glo/e]    Q  in  gloza,  dy  fpricht, 
8  L  fh.  toat.        0  ibi  bis  g,  fehlt  L. 
^0  LbQ  schicken   voran:   AUj  habent:   ,6te  deme  houpt  gateK     Homeyer, 

N.  7  ad  h.  1. 
"  St  hole.         «  q  ^,0,,. 
13  GLbQ  kolnere.   A  goüer.    Z  koUer,    St  kretghen,    La  giebt  von  der  ganzen 

Addition  nur  die  Worte:  oder  kolner. 
^*  In  G   hinter  der  folgenden  Addition   dem  Texte   eingereiht.     In  S   zur 

Glosse  gestellt. 
*5  wer  abir]    G  Adir  wer,         '^  L  het, 
^^  Hat  her  bis  Jier]    L  dede  enen  flefchwundet,  de  vorluß, 
w  D  xxxvij,         »9  li.  iij  bis  infi,  fehlt  L. 
30  BGLb  von,        ^^  BSZ  bekennen. 
^  Q  ih,  et  li,  ij  ar,  vj. 
Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CX.  Bd.  II.  Hft  19 
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B,  119  Gl.  fVrbare^Y  Id  eft^  nutcz,  et  ideo  habent  aliqui^  eocpreffe 

,von  nutcze/^  (GLbSWZ.) 
B,  120  87)  Gl.  ydie  nicht  dingpflichtig  ßn']  Nota,  der^  Ift  ding- 

jfflichtig ,   der   do  zcu  dinge  geladen  ift,   oder  der  do  eynen^  zcu 

dinge  geladen  hat,   wich.  ar.  xlvj  et  lehnr,  c.  Ixv"^  in  jZo[fa]. 

(GLbS.  —  Z  zweimal.) 

B  Sir  enden  ßch  addicione»  des  erften  bueJies,  vnd  folgen  himoch 
addiciones  des  andern  buches.  L  Dt/t  Jtnt  de  additiones  vp  dal 
ander  boeck. 

Zweites  Buch. 

1)  n,  1  jSo  fich  furften^Y  -^^  iuramentum  vniuerfitatis 
tranffeat  ad  fucceffores,  ri[de]  in  queftione  dominicali,^  que 
ineipit  ,Bononienfe8/^^  ihi  conduditur:  '*  JUij  ex  contractu  patris 
poffunt  conveniri,  non  tarnen  funt  periuri  ex  iuramento  patemo, 
cum  perivrus  dici  non  pofßt,  qui  non  iv/ravit,*^'^  (SW.  —  Z  in 
deutscher  Fassung.)  Aus  der  Stendaler  Glosse  zum  lateini- 
schen Text. 
B,  1.  L,  1  2)  Gl.    (Citat)   §.    ,conuenticula8^]   ConumticuLas  qmque 

omnesque  coniuradones^^  in  duitatihua,  et  extra,  eciam  occafione 
parentele,  et  inter  duitatem  et  ciuitatem,^^  et  inter  perfonam  et 
perfonam  omnihus  modis  fieri^^  prohibemus.  fingulis  coniuratorum^^^ 
pena  vnius  libre^"^  auri  ponenda  eft.^^  tex[t\iB]  [nämlich  Feud.  II; 
53,  §.  6].i« 

1  D  liest  ,er6e', 

2  Id  eß]    WZ  vrbar  iß  al/o  vil,  alfo,    S  stimmt  mit  B. 

3  GLb  aUj.        ♦  ,von  nutcze*]    WZ  ,nutz^. 

5  Nota,  der]    D  Non  dicitur.         ^  k  fh.  dingpflichUgen,         ''  Lb  Ixx. 
^  In  D  ohne  Stichwort  an  den  Fuss  der  Glosse  zu  II,  1  gestellt. 
B  Von  Bartholomens  Brixiensis.    Sitzungsberichte  C,  896. 
^^  Die  Stendal  er  Glosse  fh.  et  eß  xxxviij. 
'1  SW  fh.  quod, 

•2  Vgl.   das  Kieler   Manuscript  Cod.  Bord.  24  Blatt  178 ^   8p.  2.    Steffen- 
hagen und  Wetzel,    Die   Kloster bibliothek   zn  Bordesholm.    Kiel  1884. 
80.  S.  31. 
•3  BS  communicaciones.     L  comminationes. 

»<  et  duitatem  fehlt  D.         "  D  fine,         i»  BSW  coniuratoribus. 
"  D  lihri.  —  pena  wUtis  l.]    BSW  pro  pena  libra. 

^^  fingvUs   bis   eß  fehlt  L.     Vgl.  jedoch  unten   S.  283,    N.   3  a.  E.    po- 
nenda eß\  Stendaler  Glosse  puniendis. 
<o  ^ea:[tus]  fehlt  BLS. 
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SimiUter^  eciam  prohibentur  comurciciones  negociatorum,'^  tU 
viddicet  res  certo  precio  et  non  minori  vendantur,^  C.  ,de  monopo- 
Pub]'  [IV,  59]  Z.  i.  (SW.  —  Z  deutsch  gefasst).*  Beide  Absätze 
ans  der  Stendaler  Glosse. 

II,  2  Gl.  ,alfo  ia  bedemmetie  cUu  gut  vorweritf]    Äl/o  der  tag,  do  mete  B,  S 
venoerU  daz  gut. 

3)  n,  4,    §.  2  yhat  der  rickter  gewunnen,   vnde  nicht  der  b,  s.  l,  2 
deger^  Contra  li.  iij  ar.  ix.  do  Jpricht  her,^  der  deger  fülle  ia 
hohen.   Sage,^  das  her   kie  fagit  von  eyme,   der  do  vorueft  ift, 

dor  Tiber''  wirt  yenner  nicht  vorvsft.^  dorvmbe  fal  der  deger  dorte 
das  wergeU  hohen,  hir  aber  der  richter,  (ÖLbSW.  —  Z  zweimal.) 

II,   5,  §.  1   ,gerichte*]     Dreg    hogiße  wetten    macht   ein    haXb    toergeU,  B,  4 
iDieh.  ar.  xlvi.in  glo[£sL].    Daz  iß  war,  her  h/etU  denne  den  hardfreden 
glabit  vnd  felbiß  gebrochen,  vt  wich,  ar,  Ixxxiiij  et  xlvi  in  glo[taL]  etc» 

4)  §.  2  ,diß  man  vor  gerichte  geurint^]  Nota,  debitores  non  l,  3 
funt  cogendi  gladio  aut  metu  folvsre,  fed  ordin»  vadidario,  ut  in 

l.  ,negantesf  [9]  C.  ,de  acct[onibus]  et  o&Zt[gacionibuB]' 
[IV,  10],  ffallit  hoc,  fi  dehitar  fuit^  fugitivus,  tU  in  l.  ,ait  pretor' 
[10]  §.  Ji  debitorem'  [16]  ff  jde  hijs,  que  in  frau[demY  etc. 
[XLH,  8].«o  (SWZ.)     Aus  der  Stendaler  Glosse. 

5)  n,  6,  §.2  yAüe  vor  güldene  fdivlt*]  Nota,  qw>d^^  allegans  i*»  * 
folucionem  debet  illam^^  probare,  hoc  de  iure  magd [e bürgen fi]^^ 
verum,  fi  reus    dicit,^*    actori  folucionem  fore  factam,  fecus  fi 
terdo.   (SWZ.)     Aehnlich   die   Stendaler  Glosse.     Sitzungs- 
berichte C,  925,  Nr.  34. 


*  Ii  fic.        2  L  mercatorum. 

'  D  videaniur.  —  ut  bis  vendantur]  L  quo  certo  precio  aliquam  rem  vendi 
volunt.  Stendaler  Glosse  /[cilicet]  vt  fpecie»  diuer/orum  corporum 
negociationis  non  rnivioris  predj,  quam  inter  fe  ftatuerint,  venundentur. 
L  fh.  pena  ejt  libra  auri.    Vgl.  oben  N.  18  zur  vorigen  Seite. 

*  BLW  vereinigen  die  beiden  Absätze  der  Dresdener  Handschrift  zu 
einem  Stück. 

&  Z  der  text.        <  Z  ^^[utio]. 

'  dor  über]    GLbWZ  dort  (W  da,  Lb  dor)  dUr. 

*  wirt  bis  vorueß]   Z  von  einem  vnuerfeßen.        ^  SWZ  fuerit. 

^^  In  L  verändert  and  verkürzt:  Nota,  debitorcB  cogi  Judüiario  ordine,  non 
metu  nee  gladio,  rnfi  fiterit  in  Juga,  in  L  ,ait  pretor*  [10]  §  ,fi  debito- 
rem*  [16]  ff  ,de  hia,  que  in  fraud[emy  [XLII,  8]. 

11  Nota,  quod]    SWZ  et.    Mit  der  vorhergehenden  Addition  vereinigt. 

^' 'S  iam.         ^3  de  iure  magd.]   LSWZ  dicmU  magdeburgen[teB], 

"  D  dedit. 

19» 
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B,  6  §.4  ^abe*]    Ooncordat  lehenre[cht]  arti.  xvij  ,Welches  mannef 

gut*    et    Iv   ,Wirt*   in  glo[tai],    IL  iij  ar,  Ixxxij  ,Wer  fin  recht'  in 

glo[io,]  vÜi.  et  wich,  ar,  xxix  ,welch  man'. 

B,  6  n,  8   yVorgeladen']   vt  IL  i^   ar.  Ixij  in  jfZo[ra].2  (GZ.) 

B,  7.  L,  5  II,  11,  §.  1  ,dem  rieht er^]  vnd  nicht  dem  fcheidefrichtere,  ^  (G.) 

B,  8  6)  ,deme  manne  feyne  büße   gebin^]   Vomym   vor  geridite,^ 

ader^  nicht  vor  den  fcheide/luten,^  (GLb.) 

B,  9.  L,  6  7)  §.  2  jdes  eydes^]  Idem  eft,  wanne  eyner  eyne  fache  ge- 

czugen  wil  vnde  brenge"^  foyne  geczugen,^  ml  yenner  der  geczu- 

gunge^  nicht  hören,  fo  hat  her  yennen^^   oberwunden,   wanne  wo 

gliche  fache  ift,  da  ift  aiich  gleich  recht,  IL  i^^  ar.  iiijj  vj  et  ixA'^ 

(LbSWZ.) 

BLZ  fh.  Concordat  wich,  ar.  xcij^^  et  fequenti  in  glo[(a,]  et  xv  in 
glo[£&]  et  li.  iij  ar,  xi  et  wich,  ar.  xvij. 

B,  10.  L,  7  8)  II,  12,  §.  14  ,a6e  lajjen']  Das  vomym,  wanne  diefcheppen 

yoworten  in  das  gefundene  orteü,  ah   danne  domach  fich  ymant 

b&riffe,  dennoch^*  fal  her  nicht  abe   laffen,   der  is  gefunden  hat, 

Älfo  aber  wurde  eyn  orteä  gefunden  vnd  nicht  geyawort,^^  danne 

fo  mag  her  wol  ahe  laffen  ane  fchaden,   ut  in  contrario.  (SWZ.) 

B,  11.  L,  8  9)  Gl.  yWanne  die  volbort  vorf prochen  ^^  umrde']  Dis  vomym, 

wanne  die  fchepjpin  volborten  ^'  in  das  gefundene  orteil,  ab  danne 
fich  domach  ymant  beriffe,^^  dennxtch  fal  der  richter^^  nicht  abe 
laffen,  der  is  gefunden  hat.  alfo  aber  wurde  ^^  eyn  orteil  ge- 
funden vnde  nicht  gevolborty  danne  fo  mag  her  wol  ahe  laffen 
ane  fchaden,  ut  in  contrario.^^  (GLbZ.)  Wörtliche  Wiederholung 
der  vorhergehenden  Addition. 


»  G  fh.  ar.  liij  et.        ^  in  gl.  fehlt  O. 

3  dem  fch.]    L  den  fchedes  luden,    G  vor  den  fcheidea  lulen. 

*  Vomym  v.  g.  fehlt  BLb.        ^  BLb  vnd. 

6  oder  bis  fcJieideßuUsn  fehlt  G.         ?  BLb  brengü. 

8  D  geczugunge,  —  brenge  /,  g.]    L  fine  tugen  vorbringen,    S  brengen  feyne 
gecxugunge,   WZ  feyne  geczugung  brengen  (Z  f  h.  wü), 

•  der  geczugunge]    L  fe.         ^^  hat  her  yennen]   IL  ia  he. 
"  WZ  ij.    Lb  ttt.         12  wanne  bis  ix  fehlt  L. 

1'  Das  Uebrige  fehlt  L.         "  L  dar  na  fo.        "  L  geiart. 

1*  In  B  za  dem  folgenden  ^wurde*.     In  L  zu  dem  vorhergehenden  ,vol- 

bori*.     In  G  ist  die  Addition  dem  Text  des  nächsten  Artikels  (II,  13) 

hinter  §.  2  eingeschaltet. 
*'  L  vortoilligen.         ^^  L  beropen  wotde. 
»«  richter  fehlt  BGLbZ.   der  r.]    L  he. 
20  L  wert.         '^  ane  bis  cmürario  fehlt  L. 
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II,  13,  §.  1  ,eyne  dube*]    Eyner  mag^  dvbe^  irkrigen,  imd  ift  doch  kein  B,  18 

dip,  vt  jnfra  ar.   xxxvi  et  li,  iij  ar.   v  in  glo[ih]   et  wich,  ar,  xl  th 

glo[U].    (Z.) 

§.  8  ,  Welch  rieht  er*]    Nota  hie,  richtefiu  nicht  obir  Hnen  dip,   du  bift  B,  18 

egn  dip,^  vt  jnfra  ar.  Ixiiij^  fWip  vnd  maitf  in  glo[tR]  et  wich,  ar.  xi  in 

glo[t&]  poß  medium.   Melius^  wich.  ar.  xvij  in  glo[tA]  poß prindpium,  Do 

haflu,  wie  man  on^  ohirwinnen'^  fal,  et  xxxvi  cum  duohut  fequentihua,  (Z.) 

n,  15,  §.  1  Jbgethane  fache,   do  her  eyne  gewere^]   Was  b,  u 
wergelt  fie,^  li,   iij^  ar.   xlv»   Wenne  vnd  wie^^  mans^^  gelden 
fal,  lihro  primo  ar.  Ixv.^*^  (LbZ.) 

10)  §.  2   yGlouhit^   Von  der  gewere  zcu  thune  vnde  atxh 
von  deme  nutcze  ho/tu  jnfra  li.  iij  ar.  xiiij,^^  (GLbSWZ.) 

n,  16,   §.  1   ,egn  iczlich  mtxn*]    Conoordat  li.  i  ar,  Ixviij  et  jnfra  B,  15 
e[odein]    [seil,  libro]   ar,  xxxiiij  et  lehenrecht  c,  Ixx^*  et  wich.  ar. 
Ixx^^  et  Ixxix  in  ^/o[ra]  etc.    (Z.) 

11)  §.  8  yWen^Y^  A  contrario  fenfu,  fint  is  vleifchumnden  b»  i«-  i'.  ^ 
oder  kampffbare  tounden,^'^  fo  mag  her  f ich  nicht  ledigen  mit  flechter 

^^[ßf  funder  mit  eyme  halben  wergelde  jn  burglicher  clage.   In 
pinlicher  clage  geth  is  em  an  die  hant,  ut  e.  ar.  §,  ij.^^  (LbSWZ.) 

12)  n,  17,   §.2  ,ußnemen'Y'^  wich,  ar,  Ixxv^^  das  her  B.n.  l,io 
em  felbfebinde  ußzcihin  fal,  et  Ät^i  dicitur,^^  das   der  uater  den 

fon  driemal  ußzcihin  mag.  (LbSZ.) 

BZ  fh.  Item  li.  ij  ar.  xvij  §  penulti.  in  glo[£A]  ibi  ,Da9  vernym^, 
nota  addicionem  fequentem,  Nota,^^  wurde  her^*  tibir  begriffen  in  hanthafter 


'  Eyner  miag]    Z  Merck  aber,  da»  auch  eyner  vdcü  ma^. 

3  Z  di^ch  gut.         ^  eyn  dip]    Z  fchuldig,         *  B  Ixv. 

^  Z  Sed  m^iu».         ^  Z  den  dyp,        "^  St  auertugen, 

8  St  ya.         9  B  iiij,    Lb  t.         ^^  vnd  wie  fehlt  Lb. 
"  Z  m4jm  auch  dz  wergelt,         *'  Z  xlv, 
^3  In  B   ist  nur  das  Stichwort  im  Texte   markiert,  während   die  Addition 

dazu  fehlt.    Vgl.  oben  §.  6,  Alin.  7. 
1«  Z  Ixxix.        w  Z  Ixxij. 

^^  In  L  zum  Stichwort  der  vorhergehenden  Addition. 
^"^  kampffbare  w.]    W  kampffirwunden.    Lb  kamppirwunden,    L  kampwunden. 

Z  kampff  wunden.    St  kampuerdyghe  wunden, 
^8  Das  Citat  fehlt  L.    Z  fh.  vide  Hb.   iij  ar,  xxxvij, 
19  In  D  falsch  zu  fVater"  §.  1  gestellt 
w  Z  Ixxvj.    Lb  fh.  dieitur. 
21  Lb  ibidem.  —  et  ibi]    Z  vbi. 
n  et  ibi  d,]    L  vnd  den  fleU, 
»  nota  bis  Nota]    Z  wiffe  auch.         ^^  Z  der  fun. 
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tat,  tuter  daa  man^  yn  mit  gecaugen^  anclagete,^  fo  muße  her  antwertten,   vnd 

der  veUer  mochte  en  nicht*  vßnemen. 

ß'  18  n,  18,  §.  1  ,wi&]    Nota,   wil  m^n  obir  einen  rouber  adir  dtp  richten, 

man  fcU  vor  beweifen  lajjfen,  daz  her  ia  ße. 

B,  19  n,  19  Gl.    fWanne  her  mag    ia  vmbe  redeliche  fache  erheloß  machen*] 

vmhe  welche  fache,    vt  li.  i  ar,  xvi  in  glo[[R]   et  lehenrecht  c.  xxvij  in 
glo[£&]  et  Ixxij  in  glo[tR]  et  li,  i  ar,  xxviij  in  glo[^&]. 

L.  11  13)  n,  20,   §.  1  fVngeczwieter  brvder^]  Nota,  fecundum 

majf(Z[eburgenfe8],  vMcunque  diftinctus  et  jndiftinctas  con- 
cunrunt  in  equali  linea ,  ^  prefertur  jndiftinctus ,  et  fic  des  toden 
halben  fwefter  fon  ift  nicht  fo  nahe ,  alfo  des  toden  volle  hruder 
fon,  Si  autem  vidnior  quis^  ^fßt}  fit  diftinctus  uel  indiftinctus, 
üle  femper'^  prefertur,^  alfo  ,de8  toden  halbe  bruder  fon  ift  nehir, 
danne  des  vollen  fwefter  kindes  kint^,  ^  hoc  eft  hie  contra  textum, 
et  dicunt,^^  quod  <eaj[tu8]  hie  et  li,  i  ar,  iij  §,  ijferuatur  in 
lantrecht  et  non^^  in  wich\hild],^^  (LaSW.)  Aus  der  Stendaler 
Glosse.  Sitzungsberichte  C,  926.  Nr.  43. 
B,20.  L,  12  14)   Gl.   jTneyn  f  oller    bruder  ift  nehir^Y^   Secus  eft  in 

patruo,  quia  i**  exduditw  per  uterinwm.  Item  fecus  eft  de  ^*  afjun- 
cfido^^  et  matertera,  ratio  diuerfitatis ,  quia  vnum  eft  expreffum 
in  fpecuLo  faxonum,  aliud  non  eft  expre/fum,^"^  vnde  ut^^  fiUj 
fratrwm  equaliter  Juccedunt  cum  uterino,^^  non  autem  in^®  patruo, 
(GLabZ.) 


1  daa  man  fehlt  B.         ^  Z  fh.  der  tad  halb. 

'  daa  man  biB  anclagete]    St  meth  ghetttge  an  ghedaget. 

*  Z  fh.  vortretten  nach, 

^  m  equali  linea  fehlt  in  der  Stendaler  Glosse. 

8  vidnior  quia]    L  quia  proximior. 

^  ßt  bis  femper  fehlt  L.        ^  L  proferreretur, 

9  Ueber  die  Quelle  dieses   Satzes  s.  Sitzungsberichte  C,  906  nebst  N.  4. 
10  W  fh.  Jfa5rd[eburgenfes]. 

"  mm  fehlt  LDLaW. 

^'  hoc  bis  wich."]    Ia  et  hoc  fecundum  wech.  magd*. 
13  In  L  zu  dem  späteren  ,mynea  haluen  broder*. 
1«  BLGLabZ  qui, 
»  BLGLaZ  in. 
1®  BLGLabZ  auunculo. 
"  eß  expreffum  fehlt  Z. 

18  eß   expr.   vnde   ut]     BLGLab    Expreffum   eß   enim,    quod,    —    vnde   ut] 
Z  fcüicet  quod. 


\  19  BLLaZ  vterinia,        ^^  Z  cum. 
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Gl.  ,meyn  vetter^]  Nota  hie,  in  eczUchen  Jtetten,  als  do  b,  21 
man  magdeburgka  wichbilden  recht^  helt,'^  do  helt^  man 
den  halben  brvder  nehir,  danne  dy  vngeczweiten  bruderkint  alfo 
tut  man  ouch  den  brudem  vor  Jones  kinL  wenne  fie  rechen  dor 
den  nehften  noch  den^  perfonen,  Als  wer  den  toden  von  perfone 
wegen  boben^  der  eider  kinder  vnd  brudere  V7id  fweftem  nehft 
fin,^  daz  dy"^  ouch  deme  erbe"^  nehir  ^  f in  ^^  vnd  teilen  ouch  daz 
erbe  nach  perfonen  czal,.  do  doch  dy  vorge/chriben^'^  recht  ^^  kegin 
fyn  etc.  (LaZ.)  Uebereinstimmend  mit  dem  Zusätze  der  Berlin- 
Brandenburger  Handschrift  zu  dem  in  die  Additionen  (oben 
Nr.  13)  übergegangenen,  aber  im  Baseler  Primärdruck  fehlenden 
Excerpt  aus  der  Stendaler  Glosse.  Sitzungsberichte  C,  926, 
N.  8  mit  S.  891,  N.  3.     Vgl.  oben  §.  8,  Nr.  4. 

15)  n,  22,   §.5  ,mit  geczuge']   Wanne  wer  fich^^  geczug  b,»2.  l, is 
vermift,  volkompt  hers  ^*  nicht,  fo  mv^  her  wetten  vnde  bvjfen,  li, 
i  ar,  Ixij  in  ^?o[fa].  alfo  mus  differ  auch  thun,   der  fich  felbir 
oberczugitA^  (GLbSW.) 

n,  24,   §.  1    ,czu  feynen  rechten  tedingen']   Wie  man  ewi  b,  23 
tedin  gen  fal,  iL  i  ar.  Ixvij.^^  Daz  ift  zu  allen  drien  dingen  vnd 
nicht  zu  eyme  ader  zu  zweien  alleine.  (LbSWZ.) 

Gl.  (Citat)  ,a6^'  inicio^]  Et  in  regula^^  ,non  firmatur'  »« 2* 
[18]  ,de  re[gulis]   iu[riB]'  [V,  ult.]   li,  vi  et  ff  ,de  re[gulis] 
iw[ris]'   [L,   17]  l  ,iure'  [206].i^^  (G.  —  SWZ  in  der  Glosse.) 


'  magd.  wichb.  rech£\  "La.  wichbilde  Magdeburgi/ch  reehL  Z  Magde- 
burgi/ch  weychbylde  recht.  Die  Berlin-Brandenburger  Hand- 
schrift (Br)  fh.  vnd  ok  in  &ranc2en[bargirchem]  rechte, 

2  hdi  fehlt  B.         5  Br  heet,         <  Br  der, 

>  B  beken.    St  bekenl.    A  gegen,    Z  vor.     La   liest  richtig,    in  Ueberein- 

stimmung  mit  Br. 
ö  Br  yy.    Z  wer.    Br  f  h.  hy  fy  van  getweider  odir  vuUer  bort. 
^  Z  der.         8  cteme  erbe]    Br  den  eruen.         ^  Br  negefi. 
^  Br  fy.   Z  wer.    Vgl.  oben  N.  6.    daz  bis  ßn  fehlt  La. 
1  vorge/chriben  fehlt  La.         *2  ßr  f h.  eyn  deU, 

3  Wanne  w,  /.]    S  Wenne  fich  der. 

*  BSW  er  (her).    G  der.    L  he  der. 
&  alfo  bis  oberczftgü  fehlt  BLSW. 

6  Das  Uebrige  fehlt  Lb. 

7  ,ab'  fehlt  D.         J»  Z  c. 

9  In  G  verstümmelt:  et  c,  ,non  firmatur*  li.  vj.  Das  zweite  Citat 
fehlt  SWZ. 
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B,  85  16)  n,  28,  §.  3  ybie  der  weyt^]  Das  iß,  man  fal  en  hengen. 

das  ift  dorvmbe,  das  der  daran  geerbit  hat,^  ut  in  gfZo[fa].^ 
(GLbZ.) 

17)  n,  30   ^geczugen^]   Wie  man^  geczugenfal,   IL  i  ar. 
vij.^  (LbS.) 

B,  26  n,  31    Gl.   ,aÄ  fie   lichte   beclait  ader   begriffen   weren^] 

Adir  ap  fie  fich  toten  bey  gefundem  libe  yn^  vorczwiuelunge. 
(LbSZ.) 

B,  »7  Gl.  fWiffe  auch,  das  die  bigrafft^]  Scilicet  quod  fvb  tecto 

autfab  limite  extrahuntur^  et  non  per  ianuam  deportantur  et  fupra 
raftrum  educuntur  et  in  ftruno"^  fepeliuntur,^  et  illa  dicitur  fe- 
pultura  canina,  vt  in  c.  ,placuiV  [12]  xxvi  q,  i  [lies  xxiij  q. 
v]  etc.  (SWZ.) 

B,  28  n,  34  Gl.  jioarheit,   redelichkeit  vnde  gerechtickeit^]  Tres 

comites  debet  habere  quodlibet  iuftum  iuramentum  ^"^  vt  in  c,  fi 
xps'  [26]  ,de  iure  iuran[dioy  [ü,  24]  et  hie,  als  ,warheit,  rede- 
likeit  vnd  gerechtikeit/ ^^  (SZ.) 

B,29.  L.14  18)  II,  35  Jlucht^l  «1  Nota,  hie  eft  cafus,^'^  vbi^^  fugafacit 

quem^^  adeo ^^  fujpectum,  quod  poffit  contra  eum^^  ferri^"^  fententia, 
de  hoc  inype[culo]  ,de  prefump[cioTiihu»y  [Lib.  11.  Part.  2J 
§.  ijA^  et  habetur  hie  ^®  fugiens  pro  confeffo,  et  regulärster  fuga 
nocet,  ff  ,quod  me[tu8j  caw [faj*  [IV,  2]  L    ^metum^  [9]  §,  L 

^  der  bis  hat'\  BZ  dar  an  gearheit  iß, 
^  ut  in  gl  fehlt  BZ.  3  LbS  fh.  w. 
^  B  nur  mit  Markierung   des  Stichworts   im  Text,    ohne  Addition.     Vgl. 

oben  S.  285,  N.  13  und  §.  6,  Alin.  7. 
*  St  van.         ^  W  extrahantur.         "^  SW  fcrinio. 
^  Z  abweichend:  Quia  ißi  debent  ßib  tecto  domus,  tUnßbi  mortem  confciuenmt, 

deijci  uel  ßtb  limine  domua  extrahi  t&  fupra  raßrum  educi  &  camburi  aut 

ßpeliri  in  eampo, 
'  Tres  bis  iuramentum]    Z  Nota,   iuramentum  debet  habere  hos  tret  comüet, 
10  et  bis  gerechtikeit  fehlt  Z.    als  bis  gerechtikeit  fehlt  S. 
^1  In  D  steht  die  Addition  am  Fusse  der  Glosse  des  vorhergehenden  Artikels. 
12  hie  eß  caßu  fehlt  L.  »'  LZ  quod. 

^*  quem  fClr  aliquem.    D  quam. 
15  L,  ita.         18  Z  ipßim.         "  B  fieri. 
18  Die  Stendaler  Glosse  fh.  per  «/o[annem]    an[dree]   in  ac2c2[ici- 

onibus].      Durandi    Speculnm    (oben    S.  257,  N.   17)    I.    c.    p.   381, 

col.  1,  Nr.  3  am  Ende. 
1«  L  et. 
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tn[de]  in  ar, /eq[\ienie]  iU  de  hoc.^  (SWZ.)    Aus  der  Stendaler 
Glosse  zum  lateinischen  Text. 

19)  n,  36,   §.  1   ygeczug^  Wie  hers  geczugen  fal,   li.  iij  ».  «o 
ar.  iiij.  (LbSZ.) 

20)  n,  41,  §.2  ydrie  gewette  oder  eyn  wergeW]^  Merke 
dijjen  text  am  ende,^  wie  meynt  hers,  nach  demmale  das  der 
richter  ntirt  hat^  fejt/n  gewette  in  dem  gerichte,  vnde  der  cleger 
Äa<*  feyn  wer  gelt  vnde  feyne  bujjfef  Sage,  der  richter  hat  aiich 
in  eyner  fachen  wer  gelt,  das  ift,  wanne  eyn  verueft  man  /ich 
ußzdhen  wil  Wide  fetczt  dem  Richter  bürgen  vorzcvJcomen,  kompt 
her  danne  nicht,  fo  nympt^  der  richter  vnde  nicht  der  cleger, 
das  were''  eyn  wergdt,^  wanne  die  dage  get  an  den  hals,  ut 
Supra  e.  li.  ar.  iiij  et  x  in  jfZo[fa],  jm  Richt/tige  c,  xxxiij, 
Dijfe  burgeczog  mag  der  Richter  entpfan  ane  des  degers  mUe, 
(GLbSWZ.) 

21)  Gl.  ,drie  gewette  vnd  eyn  wergelt*]  Vomym^  eyns  tags,  b,  31 
lehnr.  c.  Ixix^^  et  Ixviij^^  et  Supra  li.  i  ar.  Ixij.  (GLb.) 

n,  42,  §.  1  ,gliche']  Dax  ift^'^  bynnm^^  iare.  (GZ.)  Vgl.  b,  32 
Homeyer,  N.  8  ad  h.  1. 

22)  §.    3   ^vorfigelt^]  Quibiis  ftatur^*   contra  dominum  et  b,  33.  l,i5 
preiudicant^^  ftbi  ut  confejfo,^^  ut  in  c.  ,fi  caucio'  fl4]*'  ,de 
/t[de]   in/iCrw[mentorum]'   [IT,   22].    et  idem   eft^  fi   dominus 

alteri  tradidijfet^^  fuum  /{^[illum].   Conßdit  enim  quis  de  ülo,  cui 

1  §  i  bis  hoc  fehlt  L.  fn[de]  bis  Jioc  fehlt  Z.  Statt  dessen  BSW  et  hie 
(S  hec).  Die  Bezugnahme  der  Dresden  er  Handschrift  auf  den  ,f olgenden' 
Artikel,  d.  h.  n.  35,  erklärt  sich  aus  der  Stellung  der  Addition  (oben 
N.  11  zur  vorigen  Seite). 

2  In  BSWZ  ist  die  Addition  mit  der  Glosse  zu  II,  41  verbunden. 

'  Merke  bis  ende]  BGLbSWZ  Mercke,  er  faü  hie  ,eyn  wergeltf  (GLb  von 
eyme  wergeide). 

4  nurt  hat]    BGLbSWZ  nicht  en  (Z  nichts)  hat  denne. 

»  Z  fh.  vnd  behelt.         ^  BGLbSWZ  gewynnet. 

"^  BGLbSW  toirt.         ^  were  eyn  w.]    Z  hürgnifs  vnd  wergelt. 

9  B  Ädde.    GLb  IntelUge.         10  G  Ixv.         "  G  Ixvj.    Lb  Ixii. 
«  Daz  iß]    Z  Vomym  difa.    G  fh.  heyde. 
^'  A  bey.    Z  fh.  eynem, 

1^  Qt««6iM  ftatw]    BLSW  Nota,  quod  ßaiur  figiUo  domini, 
1*  BLSW  preiudicat. 

^ö  BL  con/e/ßo.    Ebenso  die  Stendaler  Glosse. 
1"  D  ,canon*.        ^^  Stendaler  Glosse  tradidit. 
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figülum  trcuiidit,  et  totam^  voluntatem  üli  committit,  cum  in 
ßgillo  inprimitwr'^  yraago  domini,  ,de  pe[nitentia]^3  [C.  33. 
qu.  3]  di/,  i  [lies  ij]  ,principium'  [c.  45],^  fiel  /aüem  ca- 
racteres  nominis  ema,  ,de/t[de]  in/VrM[mentorum]'  [II,  22] 
,inter  dilectos^  [6J.  Et  figillum,  cuiua^  non  poteß  legi  fcri- 
ptura,^  non  probat  nee  meretur  dici'^  figälum,  notatur  in^  c.  ,inter^ 
dilectos^.^^  et  figiUi  appenßo^^  facit  confenß^m,  no[tat]  bar- 
[tolus]^^  in  c.  i  §  .preterea^  [5]  ,quibu8  modis  feu[d\im] 
amittitur"^^  [Feud.  I,  5].  (SW.)  Aus  der  Stendaler  Glosse. 
B,S4.  L,i6  23)  n,  45  Gl.  ,Da8  iß,  der  eynen  man  in  keginwertickeit 

beclagit'\  ^*  Ratio,  quia  ^^ ßigiens  Judicium  videtur  de^^fvxi  iußicia^'^ 
di/cedere,^^  xi  q.  j  ^^  ,xpiani8'  [c.  12]  ^^  et  21  lxxiiij\^^  dif.  ,honO' 
ratus'  [c.  8].23  (S.) 

Secus  ergo,  quod  pofßim  debitorem  meum  fugientem  capere  2* 
et  detinere,  donec  ip/um  ad  iudicem  perducam,  in  l.  ,ait  pretor' 
[10]  //  ,que  infrau[iem]  cre[ditorum]'  [XLH,  8]25  §  Ji 
debitorem^  [16].  non  tarnen  pojjfiim  ab  eo  rem  per  violenciam 
auferre,  ut  C.  ,de  decuri[ouih\iQy  [X,  31]  l.  ,generaW  [54] 
et  in  l  ,/ciant  cunctV  [IV,  19,  25]  et  C.  ,vnde  vi'  [VIII,  4].26 
Beide  Absätze  aus  der  Stendaler  Glosse. 


1  Die  Stendaler  Qlosse  fh.  fuam,        ^  BSW  imprinuUur, 

'  BSW  ,con/e[cratione]*.    L  ,con/ecra[tione]/. 

«  ,principiuvi*  fehlt  BLSW-         *  D  eiua, 

ö  non  bis  /criptura]    L  fcriptura  legi  nequü. 

^  meretur  d.]    Stendaler  Glosse  dieUur.        ®  BSW  fh.  dicto, 

9  finter*  fehlt  D.         ^o  nee  bis  ,dilectoa*  fehlt  L. 

1^  Stendal  er  Glosse  appoßlio. 

13  D  bor.    Stendaler  Glosse  £a;[dus]. 

1'  7io[tat]  bis  ,am%tt%tur^  fehlt  L. 

1*  In  L  zu  ,antv}erV  im  Text,  in  S  zu  jding fluchtig*  ebenda. 

1»  BcUio,  quia]    L  quod.         I6  BLS  a. 

1^  D  iudicia.    L  iurifdictione. 

«  L  decedere.    Stendal  er  Glosse  diffidere.         »9  LD  iij. 

20  D  ,xxanu»*,        "  xi  bis  et  fehlt  BS. 

*'  D  xliiij.    BS  Ixxxiiij. 

2S  D  ,honeratu9*.    B  ,oneratus*.    S  ,orieratu8*.  —  ,vpiani8*  h'iB  ,hono- 

ratua*  fehlt  L. 
2*  D  ropcre.         **  ,^ttC  in  fr  au.  creJ]    D  ,^tti  inftru.  re* 
M  Das  Alinea  äjciw  fehlt  BS.     In  L  wird  es  in   verkürzter  Form  an  das 
erste  Alinea  angeschlossen:  et  poteß  quis  fu[\im]  debitorem  fugüivum  capere 
et  ad  iudicia  prefentiam  ducere. 
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24)  n,  51  Gl.   ,DcL8  ander  gehot^Y   (^ia  mm  facit,   qui  b,  30.  l,i7 
contra  inkibicionem^  fadt,  ff  ,quod  vi  aut  dam'  pQjIII,  24] 

l.  i  §  yquod  ficuV  [lieB  ,quid  fit*]  [5].  aduerfus  violenttam 
edam^  parum  prodeß  cußodia,  ff  ,quod  me[tuB]  ca it[fa]' 
[TV,  2]  l  ij,^  (SWZ.)    Aus  der  Stendaler  Glosse. 

n,  ö4  Gl.   ,D(u  iß  durch  das,  daa  vihe  ßeticlich  fehadef]    Eyn  ding  B.»«-  I'»  1» 
muß  man^  mcht  Üiun  durch  zukunfligen  fchadem  wiUe,^  vt  hie  et  wich,  ar, 
cxxiiij  m  glofa  ete,  (Z.) 

11,  60  Gl.   ,Wie,  ab  ich  t/eme  tele']    Äp  ein  man  gewant-  adir  ander  B,  37 
ding  teie  czu  nekene  vnd  wurde  em  geßalen,  quid  iuris  etc» 

25)  n,  61,   §.  5  ,ledekeyne']    Das  iß,   wanne''  die  faet^  b,  ss 
ledigen  ^  hat,  das  iß,   wanne  ße  gefchoß  ^^  hat,   ader  wanne  ße 
bletter  hatA^  (GLbS.)    Vgl.  Homeyer  N.  19   ad  h.  1.    SchiUer 
und  Lübben,  Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  11,   649.  1876. 
voc.  ledich. 

B  Hie  enden  ßeh  additionet  dea  andern  buch/,  imd  wHgen  hienach 
additione»  dea  driten  bueha,    IL  Sequuntur  additiones  tercij  lUnri. 

Drittes  Buch. 

1)  ni,  3  jthoren*]  ymmo  fententia   lata  contra  furiofum  ßii^ii 
ud  bonis  interdictum^^  eß  ipfo  iure  nuLla,  ff  ,de  re  tu(iica[ta]'^3 
[XLII,  IJ    l.  ,furiofo^    [9],^^    ,de  /wcce^ionibus]    ah   in- 
tefta[loY  [TJlj  27]  c.  /i[naH]  [3].  (SW.)   Aus  der  Stendaler 
Glosse  zum  lateinischen  Text. 

IQ,  4  Gl.  ,da8  eyner,  deme  eczwas  gegebin  were']   vel  fic :  b,  s 
weme  waz  *^  gegeben  *«  adir  verkouft  were,  der  were  daz  ^'  nehr  zu 


^  In  D  am  Kopf  des  Textes. 

'  W  prohihicUmem,    Z  f  h.  aliquid. 

3  edam  fehlt  L  nnd  in  der  Stendaler  Glosse.        ^  Z  xj, 

^  L  fh.  dicke,    Z  fh.  offL        ^  Vgl.  hierzu  die  Buch'sche  Glosse. 

"^  BLb  f  h.  daz  kom  vel  (A  oder,  Lb  daa  iß).        &  S  fiiodt. 

*  G  gdode.    BLb  gdedet,    A  geUdiget,    S  gelediget. 

><)  B  f  h.  ader  gledert  (A  oder  geledel),  S  f h.  ader  geledert,   G  f  h.  adir  gdodirOi, 

11  wamne  ße  U,  hat]  BGLbS  geblettert, 

^'  bonia  inlerdictum]    L  cuiua  bonia  inlerdidum  eß. 

^3  ^er«  tu  (2'.]  Stendaler  Glosse  im  Angsburger  Primärdruck  corrumpiert : 

/ie  reg.  iuria*, 
1«  Das  folgende  Citat  fehlt  L.         ^^  Z  daa.        ^^  WZ  vorgebin. 
"  Z  dea. 


292  '  Steffenhagen. 

Drittes 

Bach 

behaldene,   denne  ü  yenner  zu  verfacheneA    Hir  kegen  iß  hiruor 
etc.  (WZ.)  Variation  der  Buch'schen  Glosse. 
B,3.  L,2  2)  Öl.  ,wanne  is  iß  nach  ßyn'Y^  Da8^  vernym,  wanne  her 

das  verkouffte  ding  in*  ßyner  gewere  behalden  hat,^  als  Supra^ 
li.  i'  ar.  xxxiiij  in  jfio[fa],  quia  'per  tradicionem  eciam^ 
extraiudidalem  tranffertur  dominium,  §  ,per  tradicionem'  [40] 
In/ti.  ,de  re[ruin]  diui/Y[one]^  [11,  1],  (LbSW.) 

B,  4  Gl.  yWer  do  kouffunge  bekent^l  vel  ßc:  was  einer  ^verkauf t 

oder  vergibit,  des  fal  her  gewere  ßyn.  (W.) 

B,  5  Gl.  ,Wanne  fage,  is  en  fie^  vel  fic:  daz  her  do  ßiit,  daz 

die  erben  iren  meteerben  /ollen  geiwem,  die  dorff,  dy  ym  geben 
fint  von  ^  ßyme  ddervater,  dy  werden  em  vor  ein  teyl  ßines  ^® 
gutis  gegeben,  vnd  hir  fait  her  etc,  (W.)  Variation  der  Buch- 
schen  Glosse. 

B,  6  m,  5  Gl.   ,Hie   merke   das   vnderßheit  dißs  artickels^']  vel 

fic:  hir  mercke  vnderßheit  des^^  ar.,  der  hiruor  ßehit,  vnd  diffes. 

Yenner  ar.  fait  von  deme  antwerttere,  der  ßch  czuet  an  ßinen  ^^ 

gewern,   daz  daz  angefangetß  gut  ßyn   bleiben  ßlle.     Dijßr  ar. 

verantwert   daz  gut   alfo,   nicht  daz  is  iclit  feyn  fie,   wenne   her 

begert,  daz  hers  mit  rechte  geloß.^^   (W.)   Variation  der  Buch- 

schen  Glosse. 

B,  7.  L,  3  3)  in,  6,  §.  2  ,befatczV\   Voimym  das  alfo,   wie  wol  der 

knecht  habe  ym  uß  gedinget  ^*  vnde  befaczt,  das  der  herre  om  fulde 

legen  ^^  vnde  gebin  ^^^  alle  ßynen  ßhaden  vnde  alle  ßyne  vorluß, 

die  tmle  her  an  feyme   dinße   iß,^"^  glichwol  darff^^   her  ßdchen 

ßhaden  vnde  vorluß,  alfo  hir  in  dem  texte  ßehit,  nicht  legen  ^^  etc. 

(GLabSWZ.) 

BGLabSWZ  f h.    Rado,   wenne   daz  ^^   iß  ßyn  gut&r  wüle 
vnd  ßine  ßhidt. 


1  W  uorßehne.    Die  letzten  Worte  fehlen  WZ. 

2  In  L  zu  dem  vorhergehenden  ,gheweren*.         '  B  vd.         *  L  bt/. 
*  L  hedde.         «  D  jnfra.    BLL1)S  amtra  (LbS  f h.  Supra). 

^  W  ij.         s  eciam  fehlt  B.         »  W  adir. 
10  W  eyn».         »  W  di/fes.         12  w  aynen. 

13  W  f  h.  Hf/r  mercke  dreyrley  ßttcke,  wie  in  der  Bach'schen  Glosse. 
1*  Z  gedient.         i^  L  leggen.    S  legin.    BLaW  legeren.    Z  wegeren. 
«  Wide  gebin  fehlt  BGLabSWZ. 

17  die  wüe  bis  iß  fehlt  BLabSWZ. 

18  L  dorß.        19  S  legin.    BLaW  legem.    Vgl.  oben  N.  lö. 
w  WZ  do. 
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Gl.  ,ader  ab  ße  der  egnanten  ingeßnde']   vd  fic:  daz  yie  b,  8 
dem  gefinde  feyn  nottorft  mete   kouffteuy    oder   ap^   etc,    (W.) 
Variation  der  Buch'schen  Glosse. 

4)  in,  31,  §.  1  ,antwerten^  Das  vomym,'^  ab  man  auch  b,9.  l, 4 
deme   erben ^  nicht*  gloubit  hette.^  wer  do  eyme  icht^   nymmet, 

der  jjflegit '   deme   erben   nichtif  nicht  ^  zcu  glovhen  ®   vnde   mus 
em^^  doch  dor  uor  antwerten,  ut  hic.^^  (GLbSWZ.) 

Ql.  ftoie  en  ftUlen  die  erben*]    Nota  hie,  daa  dy  erben  den  /chiddigen  B,  lO 
niehl  dorffen  irynneren  *^  noch  toder  hant,  fundetm  man  muß  fie  iri/nnem  ^^  vff 
des  Vaters  fchtdt,  vt  hie,  vide  proceffum  etc. 

III,  32,  §.  8  ,her  n^mp^]  vd  ßc:  her  nympt  fein  erbe  noch  f eyme  tode  B,  ii 
vnd  feine  kinder,  ap  fie  noch  em  gehören,^*  dimittendo  vnd  erbit  w. 

5)  III,  47  Gl.  ,das  die  buffe  gliche »»  groß  feyn  falle']  Dis  b,  12  l,5 
vornym,  wanne  man  pynlichen  claget,  fo  henget  man  vnder  wilen 

eynen,  vnde  vnder  wilen  fo  flet  man  en  zcu  der  ßuppen,^^  li,  ij 
ar.  xHp'J  (GLbSW.) 

III,  51,  §.  1  fftelente']  Dasfint  dy  enten,  do  man  wilden^^  b,  13 
enten  mit  ftellit.   (SW.  —  Z  in   der  Glosse.)    Vgl.   oben  §.  8, 
Nr.  3  nebst  N.  6,  7. 

yhobewarV]   Id  eft   der  hunt  in  deme  hufe  des  mannesA^  b,  u 
(GSW.)   Schiller   und   Ltibben,   Mittelniederdeutsches  Wörter- 
buch n,   325.  1876  voc.  hofwart 

§.  2   ,runcziden^]   Daz  fint  roß,*^^  dy  zu  flreite^^  togen,^^  ^  is 
(SW.)  Schiller  und  Ltibben  a.  a.  O.  HI,  53?.  1877  voc.  runt- 
siden.    Vgl.  oben  §.  8,  Nr.  2,  3  nebst  N.  5,  7. 

in,    64,   §.   8    ,Deme  fchulteyfen*]    Daz  ßnt  richter  in  b,  ig 
mergkten.  (Lb.) 


«  W  f  h.  fie.        2  GLbWZ  faltu  vomemen. 
'  erben  fehlt  D.         *  BGLbZ  nichtia  (nichts), 
»  BLGLbSWZ  f  h.  wenn  (  Wente,  wann).         ^  Lb  recht. 
'  Z  fh.  ya  gewiflich.        8  nicht  fehlt  BGLbSWZ. 
•  L  geuende,    Z  gdden.         >o  ^m  fehlt  LG. 
'*  ut  hie  fehlt  LZ.         i'  dorffen  irynneren]   St  bewifen, 
*'  fie  irynnem]    St  dat  bewifen.         **  St  geboren. 
**  ,glich€f  fehlt  D.         ^^  zcu  der  fl.]    A  mit  zutten. 
"  Das  Sachsenspiegelcitat  fehlt  G,  wo  die  Addition  ftusnahmsweise  an  den 

Rand  geschrieben  ist. 
*8  SW  ander.  Ebenso  die  Tz  erste  dis  che  Glosse.  Sitzungsberichte  CVI,  211. 
19  G  kürzer :  id  eß  den  hufi  hunt.         '«  gt  perde. 
2>  W  czufchte.    S  czofle.        »  St  dhenen. 
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B,  17  6)  §.  9   jDeme  hdehnten  voyte^]   Vnde  das  ßnt  gogreuen^ 

die  man  zcu  langer  zceit  keuß,  der  iß  nu  nicht, ^  ut  li,  i  ar. 
Iviij^  in  glo[r&l  (GLbSWZ.)^ 

B.  18  in,  69  61.  am  Ende  ,etc/]    Nota  hie  partem  glofe  fuper  articnlum 

Ixix  pertinentem  ctd  finem  illuc,  videUcet  ,vnd  vinden*  etc,  [§.  3].  Diß  iß 
Widder  daz  keifenrecht,  daz /pricht,der  richter  falle  dy  orteylfdber  vinden^  u.s.  w. 
bis  Wenne  daz  orteü  iß  allerlobelichß,  daz  von  vil  luten  gegeben  toirt  vnd  ge- 
fulbort,  vi  (Citate).  Dieses  nachgetragene  Stück  der  Buch'schen  Glosse  fehlt 
an  der  betreffenden  Stelle  in  den  Bocksdorf' sehen  Drucken,  wie  in  D,  wo 
die  Glosse  zu  §.  2  ,8itczende*  abbricht. 

7)  m,  73,  §.  1  ,Nympt  aber  eyn  frie  ßheppinhare  weih 
eynen  birgelden*]  alfo  hie  faltu  den  text  nicht  anders  hau,  danne 
alfo  her  hie  ßet^  eczliche  bucher  haben:  ,nympt  das  foheppinbare^ 
weib  eynen  birgelden'.  die  haben  vnrecht,  wanne  is  iß  widder 
den  latinifchen  text,^  vnde  auch  dar  vmbe,  das  das  ammecht 
iß  der  manne  ammecht, "^  ut  dicit  glo[(a,]  hie  in  pnn[cipio]. 
(SW.  —  In  Z  verändert  und  weitschweifiger.) 

B,  19  8)  §.  2  ,die  din/tman*]  Dinßmany  id  eß  die  eygen,  abir^ 

ßige,  her  heiß  hie  die  dinßman,  die  do  dynen  vmbe  ir  gut,  ut 
jnfra^  glo[Csil  (LbW.) 

B,  20  9)  §.  3  ,ire  burtmit']  Das  iß,  fie  geben  irem  ^^  hem  eyne 

gäbe  vnde  muffen  das  myten,  das  ße  mögen  man  genemen,  vnde 

.  das  heiß  merces  copulacionis.   (GLbW.).  Schiller  und  Lübben, 

Mittehiiederdeutsches  Wörterbuch  I,   450.    1875    voc.   bumsde. 

Vgl.  Dt:  im  Text  (Homeyer  N.  29  ad  h.  1.). 


1  der  bis  nicht  fehlt  G. 

'  B  Ivij.    Ebenso  Lb  ursprünglich,  aber  mit  nachgetragenem  t. 

'  In  G  steht  die  Addition  ausnahmsweise  am  Bande. 

*  alfo  bis  yZe^  fehlt  SW.  Statt  dessen  setzt  S:  In  ar.  Ixxiij  faUu  habin 
in  principio:  ,Nympt  egn  fcheppenbar  fr&f  man  eyne  hirgeldef.  Die  Be- 
merkung trifft  nicht  die  Lesung  der  Dresdener  Handschrift,  welche 
im  Folgenden  verworfen  wird,  sondern  die  des  Baseler  Primärdmcks : 
^Nimpl  ahir  eyn ßheppenbar  frei  man  eyne  birgeldef  (Homeyer  N.  2  ad  h.  I.). 

5  8WZ  fh.  frey. 

^  Der  Lateinische  Text  des  Sachsenspiegels  lautet  in  Uebereinstimmung 
mit  der  Deutschen  Lesart  der  N.  4:  ,Si  vero  pagana  out  vüliea  baimvUo 
copuletut^  (Homeyer  a.  a.  O.). 

T  W  (h.  vnd  nicht  der  wyber.        »  BLbW  Ader. 

9  BLbW  fh.  in. 

10  D  statt  geben  irem  zweimal  irem. 
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10)  ,ire  man']^   Idem  eß,^  fi  mariius  repudiat  uxorem,  b,  21 
qiu>d  tunc  temporü   licuit  fecundum  iura  flauorum.   (GLb.) 
Letzte  Addition  in  B.^ 

11)  in,  76,   §.  2  ,der  man^    Nota,   das  weih  erhit  keyne  l,  6 
famde  habe   bie   des   mannes   lebirij    ans   alleyne^  gerade  vnde 
eygen,  vide  li.  i  ar.  xxxi  in  jmn[cipio]  5fZo[fe].*  (LbSW.) 

12)  in,  77,  §.  1  ,Tvt  eyn  man']  Du  falt  dm  text  alfo  l,  ^ 
vomemen:^  wanne  eyn  man  nympt  eyne  wittewe,''  die  do^  acker 
hat,^  tut  danne  der  man^^  den  acker  ufi,^^  wanne  danne  die  wit- 
tewe  ßirbit,^^  fo  fal  der  man,  der  deti  acker  gemyt  hat,  den  erbeuy 
uff  die  ^3  der  adcer  gefellit,^^  icidder  gebin,^^  vnde  die  erben  füllen 
deme  mitter e  gebin  fulchen  ^^  zcinß,  alfo  her  yeme  gebin  fulde,  do 
her  en  vmhe  wrmit,^'^  ab  auch  das  des  myters  fchade  were,  fo 
mu^s  hers  glich  wol  thun,  ut  hie  didt  jZo[fa]  in  ßne.  (GLb WZ.) 
Letzte  Addition  in  L. 

13)  in,  83,  §.  2  ygewern*]  Das  faltu  vomemen  von  lehn- 
gutem  nach  lute  des  latinifchen  textes,^^  (GLab.)  Letzte  Ad- 
dition in  La. 

14)  §.  3  ydie  wüe  das  her  lebit']  Intellige  ante  tradicionem 
iudidcdem,  uel  intellige,  fi  teile  pactum  fadum  efi  int^  partes, 
alias  fuffidt  vnus  annus,  Supra  e.  ar,  §  proximo.  usl  intellige 
hie  textum  contra  abfeniem,  ut  wich,  ar,  xxi  in  jZo[fa].  (GLbW.) 
Letzte  Addition  in  DG.^^  In  W  steht  die  letzte  Addition  zu 
in,  88,  §.  5  jvolkommen*. 


1  In  D  zu  ,%Dendifch*.        '  Idem  efi  fehlt  B. 

3  B  Bcbliesst  hier  mit  Finia  feUcüer, 

*  ane  allei/ne]    L  funder.        ^  in  pr  gl,  fehlt  L. 

®  Du  bis  vomenien]    L  Vomim  deffen  ar,  alfo, 

"^  2t  f  h.  Aber  herwiderumb  eyn  frato  einen  man. 

8  Z  fii.  eygen.        ^  Z  ketten, 
*o  der  man]    Z  yhr  eins. 

^<  Z  f  b.  vmb  xynfe,  dem  man  yhme  dauon  geben  foU  mit  yhenea  toUlen. 
>'  toanne  danne  bis  ßirbit]    Z  Slirbet  dan  daft,  des  der  acker  eygen  toafa. 
"  L  f h.  dar.         "  L  vpp  foU,    GWZ  fh.  den  acker. 
1*  Z  laffen.         J»  Z  fouiü. 

^"^  her  yeme  bis  vormit]    L  me  iennen  geuen  fcholde,  den  en  em  vormedet  hedde. 
>8  ,Qui  vero  alicui  pheoda  conferat*  u.  8.  w.  (nach  dem  Augsburg^er  Primär- 

dmck). 
1^  G  giebt  die  Addition  ausnahmsweise  am  Rande. 
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2.  üebersichts- Tafel  der  Additionen. 

Die  nachfolgende  üebersichts -Tafel  vergleicht  den  ge- 
druckten Bestand  der  Additionen  mit  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung,  ohne  auf  diejenigen  abundierenden  Stücke  der 
Handschriften,  welche  im  Anhang  1  nicht  mitgetheilt  sind,  ein- 
zugehen. Bei  allen  Handschriften,  deren  Additionen  ich  (ausser 
der  Dresdener)  nicht  beziffert  habe,  ebenso  bei  dem  ZobeFschen 
Druck  bedeutet  ein  Gedankenstrich  (  — )  das  Vorhandensein  des 
betreffenden  Stücks,  wogegen  das  Fehlen  nicht  besonders  aus- 
gedrückt wird.  Wo  die  Additionen  als  Interpolationen  zu 
Text  oder  Glosse  auftreten,  ist  statt  des  Gedankenstrichs  ein 
I  gesetzt.  Zum  Text  des  Sachsenspiegels  verweise  ich  auf  die 
Zahlen  der  Artikel  und  Paragraphen,  zur  Glosse  nur  auf  die 
Artikelzahlen  der  drei  Bücher,  in  beiden  Fällen  ohne  die  Stich- 
worte. Wegen  der  Bezeichnung  der  Handschriften  und  Drucke 
vgl.  bei  Anhang  1  den  Eingang  am  Ende. 


Sachsenspiegel 

Glosse 

Die  Drucke 

Die  Handschriften 
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Lb 
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w 

1.  1      ... 

2.  §.   1   .  . 
§.  2  .  . 
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§.  4  .  . 

• 
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•  • 

•  ■ 

•  • 

m     m 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 
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I 

1 

•     . 

I 
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•  ■ 
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^  Am  Handß  und  zugleich  in  der  Glosse. 
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45 


Die  Handschriften 


D   G 


La  Lb 


Q   S 


I 
I 


16 


17 
18 
19 
20 
21 


22 


23 
24 
25 


26 


27 


28 
29 
30 
31 


32 
33 
34 

•  m 

35 
36 

«  • 

37 


I 
I 


I 
I 


I 
I 
I 


I 

•  • 

I 


I 
I 


I 
I 


'  Zweimal. 
Sitsnngsber.  d.  phU.-hist.  Cl.    CX.  Bd.  U.  Ott. 


W 


I 
I 
I 


20 
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Steff  enliagen. 


Sachsenspiegel 


I.  16.   §.   1  . 


20.   §.    1  . 


§•   2. 


21.  §.   1. 
§.   2. 


22.  §.    1  . 
§.   2. 

§.   3. 


23.  §.   2  . 


24.   §.    1  . 

§•   2. 
§.   3. 


27.   §.    1  . 

28 


Die  Handschriften 


15 


18 


20 


21 


22 


23 


25 
26 
27 


51 

52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 

.65 

66 


67 
68 

69 
70 
71 
72 
73 
74 
75 
76 
77 
78 
79 
80 
81 
82 


46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 

•  ■ 

53 
54 
55 


56* 
56^ 


57 

58 


59 
60 


61 
62 
63 
64 
65 
66 


67 


eione 


I 

■  • 

I 


D 


38 

•  • 

39 
40 
41 
42 


G  La  ;  Lb  1  Q 


43 


44 


45 

•  • 

46 


47 
48 


49 
50 


51 
52 


53 

54 

•  • 

55 
56 
57 
58 


59 


I 
I 

•  • 

V 


I 

•  • 

I 


I 
I 
I 
I 
I 


I 

I 


1  Alinea  2  am  Rande. 

2  Am  Rande  und  später  abermals  in  der  Glosse. 


I 

GlWM 


W 


OIOIM 


I 
I 


Die  Entwicklang  der  Landrechtsglosse  des  Sachsenspiegels. 
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Sachsenspiegel 


I.  29 

32 

36.   §.  1    . 

38.  §.  1   . 

§3  . 

39 

40 

46 

47.  §.  1    . 

48.  §.  1   . 

52.  §.  1    . 


§•4  . 

53. 

§•2  . 

§•4   ■ 

54. 

§.3  . 

§•*  • 

.»i? 

•      .      •      . 

59. 

§1   • 

61.  §.  1 
§•4 

62.  §.  1 
§•3 
§.4 

63.  §.  1 


Glosse 


Die  Drucke 


B 


Die  Handschriften 


D 


G 


La 


Lb  Q   S    W 


28 

29 
31 

34 


51 


60 


66 


83 

•  • 

84 
85 
86 
87 
88 
»9 
90 
91 
92 

•  • 

93 

•  • 

94 
95 
96 
97 
98 
99 


100 
101 
102 


103 
104 
105 
106 

Ü107 
108 
109 

'  110 
•  •  • 
111 
112 
113 


68 
69 


70 


71 
72 

73 


74 

75 


76 


77 
78 
79 
80 
81 


I 

•  • 

I 
I 


60 
61 


62 
63 
64 


65 


66 
67 

68 


69 


70 
71 
72 
73 


74 
75 
76 


77 


78 
79 
80 
81 
82 


I 

I 

•  • 
I 


I 
I 


I 
I 


I 
I 
l 


*  Zwischen  Text  und  Glosne. 
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Stoffe  Qha  gen. 


Sachsenspiegel 


Die  Drucke 


B 


I    68.   §.  2 


§3 
69>  .  . 
70.  §.  1 


IL   1.  . 


4.  § 

5.  § 


6.  § 

8. 

11.  § 

§ 

12.  § 


13.  § 

§ 

15.  § 

§ 

16.  § 

§ 

17.  § 

18.  § 


2 

1 
2 
2 

4 


2  . 
14 

1 
8 
1 
2 
1 
8 
2 
1 


20.  §.  1 


22.  §.  ö 
24.  §.  1 

28.  §.  3 


70 


1 
2 


12 


19 
20 


24 


114 

•  •    • 

115 
116 
117 
118 
119 
120 

•  •  • 

1 
2 
3 
4 


5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

•  • 

15 
16 
17 
18 
19 

■  • 

20 
21 
22 
23 
24 
25 


82 
83 

84 


1 
2 


3 

4 


6 
7 

8 


9 
10 


Die  Handschriften 


D   G  ,  La  1  Lb  Q 


W 


11 
12 

•  • 
13 


83 

84 


85 
86 

•  ■ 

87 
1 
2 


I 
I 


I 
I 
I 
I 


4 
5 


6 
7 
8 
9 


I  J 

I 

I 


10 


11 
12 


13 
14 

•  • 

15 


16 


I 
I 


I 
I 


^  Zweimal.         '  In  deutscher  Fassung. 
^  Deutsch  gefasst.         *  Zweimal. 
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Sachsenspiegel 

Glosse 

Die  Dracke 

Die  Handschriften 

B 

L       Z 

D 

G 

La    Lb 

Q 

S 

w 

U.  30.  .  .   . 

•  • 

•    « 

•     • 

17     .. 

^— 

31 

26 
27 

»    • 
•    • 

*^ 

•    • 

•    • 

^— 

^^^^ 

.   34 

28 

•    • 

•    • 

•    • 



35.  .    .  . 

29 

14 



18 

■    • 



— 

36.   §.  1 

30 

•    • 

19 

41.   §.  2 

.  . 

•    • 

20 

I 

— 

— 

» 

41 

31 

•    • 

•     • 

21 

I 

•       • 

42.   §.  1 

32 

•    • 



■    • 

I 

•       • 

§•  3 

33 

15 

•     • 

22 



— 

45 

34 

16 

•     ■ 

23 



51 

35 

17 

24 

54 

36 

18 

•    • 

•       • 

60 

37 

•     • 

•   • 

•       • 

61.   §.   6 

38 

•     • 

25 

I 

III.   3.  .   .   . 

4 

1 
2 

1 

•     • 

1 

* 

•       • 

3 

2 

•     • 

2 

• 



— 

4 

•     • 

•    • 

•       ■ 

5 

•     • 

•    • 

•        • 

— 

5 

6 

•     • 

•    • 

•       • 

— 

6.   §.  2 

6 

7 
8 

•      • 

3 

•    • 

I 

— 

— — 

•       • 

31.    §.   1 

31 

9 
10 

4 

•     • 

4 

•    • 

I 

•       • 

•     • 

32.   §.  8 

11 

. .  1    . . 

•    • 

•       ■ 

•     • 

47 

12 

5:    .  . 

5 

— 

51.    §.   1 

13 

..;  I 

•    • 

• 

14 

•      • 

•    • 

I 

§.  2 

15 

•     • 

•    • 



— 

64.   §.   8 

16 

•      • 

•    • 

•       • 

•     • 

§.   9 

69 

17 
18 

•      • 

6 

*    • 

•    • 

•        • 

•     ■ 

73.    §.   1 

■    • 



7 

•    • 

§•  2 

19 

•     • 

8 

— 

•       • 

— 

§•   3 

20 

•     • 

9 

I 

— 

•       • 

— 

21 

•      • 

10 

I 

— 

•      • 

•    • 

76.   §.  2 

•    • 

6 

•     • 

11 

•  ■ 

— 



77.   §.   1 

a     • 

7 

12 

I 

— 

•       • 

83.  §.  2 

1 

•      • 

m     • 

•      ■ 

13 

I 

•       • 

•     • 

§•  8 

•      • 

•     • 

•     • 

14 

— 

•   • 

•       • 

— 

XIV.  SITZUNG  VOM  10.  JUNI  1885. 


Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern  übersendet  das 
ihm  von  der  hiesigen  niederländischen  Gesandtschaft  über- 
mittelte jNederlandsch-Chineesch  Woordenboek',  herausgegeben 
von  Professor  Dr.  Schlegel,  Theil  I,  Lieferung  2. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Adolf  Bachmann  in  Prag  wird 
eine  Abhandlung  eingesendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Ver- 
öflFentlichung  in  dem  Archiv.  Die  Abhandlung  ist  betitelt: 
^Beiträge  zur  Kunde  österreichischer  GeschichtsqucUon  des 
Xy.  Jahrhunderts.  I.  Das  sogenannte  Chronicon  Universitatis 
Pragensis  untersucht  von  Michael  Rustler.' 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  Herrn  Josef  Maurer,  Pfarrer  in, Markthof,  wird  eine 
Abhandhing  unter  dem  Titt'l:  ,r)io  Tlieilnahme  des  Cardinais 
Leopold  Graf  Kollonitsch  an  der  Papstwahl   des   Jahres   1^)89, 
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mit  dem  Elrsuchen   um   ihre   Aufnahme    in    die  akademischen 
Schriften  übersendet. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
wiesen. 


Das  w.  M.  Herr   Hofrath   Dr.  Mussafia   legt  eine   Ab- 
handlung mit  dem  Titel:  ,Zur  Katharinenlegende  11^  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Academia  Real  de  la  Historia:  Boletin.  Tomo  VI,  Guaderno  I,  IV  et  V. 
Madrid,  1885;  8". 

Acaddmie,  imperiale  des  scionces  de  St.-P^tersbourg:  Balletin.  Tome  XXX, 
Nr.   1.  St.-P6ter8bourg,  1885;  gr.  4". 

Zapiski.  Tome  XLIX.  St.-P6tersbourg,  1884;  8^'. 

Akademie  der  Wissenschaften,  kOnigl.  bayrische:  Sitzungsberichte  der  philo« 
sophisch-philologischen  und  historischen  Classe.  1884.  Heft  V  und  VI. 
München,  1885;  8». 

—  der  Wissenschaften,  königl.  schwedische:  Handlingar.  Ny  Följd.  Band  18, 
1880.  Stockholm,  1881  -  1882;  4«.  —  Band  19,  1881.  I.  und  U.  Stockholm, 
1881—1884;  4«. 

—  öfversigt,  1884.  41:  a  Arg.,  Nr.  9  und  10.  Stockholm,  1885;  80. 

—  Bihang  tili  Handlingar.  VI.  Band,  1.  und  2.  Heft.  Stockholm,  1880  bis 
1881;  8".  —  VU.  Band,  1.  und  2.  Heft.  Stockholm,  1882—1883;  8".  — 

VIII.  Band,  1.  und  2.  Heft.    Stockholm,  1883—1884;    8«.    -  IX.  Band, 
1.  und  2.  Geft.  Stockholm,  1884—1885;  8». 

—  Lefnadflteckningar  ofver  efter  är  1854  aflidna  LedamOter.  Band  U, 
Hafte  2.  Stockholm,  1883;  8». 

Akademija  jugoslavenska  znanosti  i  umjetnosti :  Monumenta  spectantia 
historiam  Slavorum  meridionalium.  Vol.  XV.  Zagrabiae,  1884;  8^ 

—  Starine.  Knjiga  XVI.  U  Zagrebu,  1884;  8«. 

—  Rad.  Knjiga  LXXIII.  Razredi  filologit^ko-historicki  i  filosofirko-juridi^ki. 

IX.  U  Zagrebu,  1884;  8". 
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Institute,  the  Anthropolog^ical  of  Great  Britain  and  Ireland:  The  Journal. 
Vol.  XIV,  Nr.  4.  London,  1885;  S«. 

Soci^te  royale  des  Antiquaires  du   Nord:    M^moires.   N.   S.   1885.    Copen- 
hague;  8^ 

Verein   für   Meklenburg^sche    Geschichte    und    Alterthumskunde :    Meklen- 
burgisches  Urkundenbuch.  XIII.  Band.  1351 — 1355.  Schwerin,  1884;  4". 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.    VI.  Jahrgang,  Nr.  8 
und  Ausserordentliche  Beilage  Nr.  5.  Wien,  1885;   4^ 
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€>IA0AHMOS  nEPI  eANATOr  A. 

Philodemos  Ueber  den  Tod,  viertes  Buch. 

Nach  der  Oxforder  nnd  Neapolitaner  Abschrift 

herausgegeben  von 

Siegfried  Mekler, 

Dr.  pbil. 


Jjie  herculanische  Rolle  Nr.  1050,  welche  das  vierte,  bis 
jetzt  allein  aufgefundene  Buch  von  Philodemos'  Tractat  über 
den  Tod  enthält,  ist,  nachdem  sie  längst  geöffnet  und  von 
John  Hayter,  der  im  Besitz  des  erforderlichen  Materials  war, 
zur  Publication  bestimmt  gewesen,  die  jedoch  nicht  erfolgen 
sollte,  erst  1848  auf  Grund  der  Neapolitaner  Copie  (n)  im 
neunten  Band  der  Herculanensia  Volumina,  Collectio  prior,  der 
Welt  bekannt  gemacht  worden.  Seither  ward,  soweit  der  eben 
genannte  Text  in  Betracht  kommt,  die  Schrift  nur  einmal  der 
Gegenstand  kritischer  Behandlung,  indem  F.  Buecheler  im 
fünfzehnten  Band  des  Rhein.  Museums,  1860,  S.  289 — 296,  eine 
Reihe  von  Stellen  daraus  nicht  so  sehr  eindringender  Prüfung, 
als  einem  flüchtigen  Augenschein  unterwarf,  der,  so  summarisch 
er  auch  war,  immerhin  in  Ansehung  namentlich  der  quantitativen 
Unzulänglichkeit  der  zu  Gebote  stehenden  Vorliage  ein  keines- 
wegs verächtliches  Ergebniss  geliefert  hat.  Es  bedurfte  und 
bedarf  auch  heute  nicht  erst  des  Beweises,  dass  den  streitbaren 
Jünger  Epikurs,  wie  den  Meister  selbst,  derjenige  schlecht 
kennt,  der  ihrer  Spur  auf  dem  schlüpfrigen  Boden  der  Be- 
arbeitungen der  Academici  nachzugehen  bemüssigt  ist,  und 
dass  ein  Text  von  der  Beschaffenheit  des  hier  von  dem  Be- 
arbeiter Ant.  Ottaviani  zugrunde  gelegten  —  um  von  dessen 
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Transscription  in  ein  höchst  fragwürdiges  Griechisch  ganz  zu 
schweigen  —  eben  nur  als  Nothbehelf  dienen  konnte,  woran 
fernere  Bemühungen  um  die  Restauration  des  Originals  noch 
des  öftem  hätten  Schiffbruch  leiden  müssen. 

Die  Hoffnung,  einen  zuverlässigeren  Text  aus  kundigerer 
Hand  zu  empfangen,  schien  auf  Verwirklichung  rechnen  zu 
können,  als  Herr  Prof.  Th.  Gomperz  im  zwölften  Bande  des 
Hermes,  S.  223  ff.,  die  Probe  einer  Bearbeitung  mittheilte,  zu 
deren  Abschluss  es  ihm  dermalen  an  Müsse  gebrach.  Mit  Hilfe 
eines  in  seinem  Besitze  befindlichen  Facsimile  (o)  der  in  der 
Bodleiana  verwahrten  Hayter'schen  Copie  vermochte  er  schon 
hier,  im  Bereiche  der  drei  Schlusscolumnen  des  Buches,  den  am 
besten  erhaltenen  unter  allen,  in  nicht  wenig  Fällen  Ottaviani's 
Lesung  zu  ergänzen,  beziehungsweise  zu  berichtigen,  und  Les- 
arten, die  Buecheler's  divinatorischer  Blick  erschlossen,  die 
erfreuliche  .Gewähr  handschriftlicher  Ueberlieferung  zu  ver- 
leihen. Wie  viel  mehr  durfte  demgemäss  dort  zu  erwarten  sein, 
wo  die  prächtigen  Kupfertafeln  der  Neapolitaner  sammt  ihrer 
fadenscheinigen  Gelehrsamkeit  uns  im  Stich  lassen,  also  vor- 
nehmlich im  Gebiete  der  Fragmenta,  deren  ärmlicher  Ertrag, 
wie  Taf.  HI,  IV,  V  zeigen,  nicht  einmal  zur  Bearbeitung  einlud, 
sowie  in  den  unteren  Partien  der  weit  besser  erhaltenen  Co- 
lumnentafeln,  wo  zollbreit  klaffende  Lücken  stellenweise  jede 
Möglichkeit,  den  verlorenen  Posten  vereinzelter  Silben  und 
Buchstaben  eine  irgend  vernünftige  Losung  abzunehmen,  aus- 
schliessen  zu  sollen  schienen. 

Indess  Hessen  anderweitige  Arbeiten  Herrn  Prof.  Gomperz 
auch  späterhin  zur  Vollendung  seines  Vorhabens  nicht  gelangen ; 
so  überliess  er  denn  kurz  vor  dem  Ende  des  Jahres  1884  dem 
Schreiber  dieser  Zeilen  die  Oxforder  Copie  zur  Veröffentlichung 
der  Schrift  und  unterstützte  ihn  überdies  wesentlich  in  der 
kritischen  Thätigkeit  durch  zahlreiche  Ergänzungen  des  ver- 
stümmelten Textes^  wie  durch  werthvoUe  Nachweise  im  sach- 
lichen und  sprachlichen  Gebiete.  Für  beides  sei  ihm  an  dieser 
Stelle  der  gebührende  Dank  des  durch  ihn  vielfältig  belehrten 
jüngeren  Mitforschers  abgestattet. 

Wenn  nun  auch,  wie  dies  bei  dem  beklagenswerthen  Zustande 
des  Originalpapyrus  begreiflich,  die  Herstellung  des  textlichen 
Urbildes    nicht    überall    in    wünschenswerthem   Grade    zu    er- 
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zielen  ist^  zumal  auch  in  o  die  gemäss  der  dort  gegebenen 
Bezifferung  an  den  Anfang  tretenden  Colunmen,  die  in  der 
Neapolitanischen  Ausgabe  den  Schluss  bilden,  Spuren  tiefgrei- 
fender Zerstörung  aufweisen,  so  wird  doch  schon  eine  kurze 
vergleichende  Ueberschau  lehren,  um  wieviel  reicher  die  nun- 
mehr zum  ersten  Male  in  ihrem  vollen  Umfang  ausgebeutete 
Quelle  fliesst.  Der  Zuwachs  ganzer  und  halber  Columnen  wäre 
an  sich  schon  bedeutend  genug,  doch  ist  der  Ertrag  aus  dem 
mehr  weniger  fragmentarischen  Texte  im  Ganzen  nicht  zu  hoch 
anzuschlagen;  dagegen  ist  unendlich  oft  fUr  Buchstaben,  Silben, 
selbst  ganze  Worte,  deren  Existenz  nach  dem  Ausweis  in  n 
nicht  sicher  gestanden,  aus  der  andern  Quelle  die  urkundliche 
Bestätigung  gewonnen,  während  verhältnissmässig  nur  selten 
der  Fall  sich  ereignet,  dass  umgekehrt  n  mehr  bietet  als  o. 
Dank  der  so  ermöglichten  bessern  Kenntniss  ist  jetzt  der 
Text,  soweit  beide  Copien  in  Rechnung  kommen,  auf  eine  er- 
heblich gefestigte  Grundlage  gebaut,  derart,  dass  nicht  blos 
solchen  Ergänzungen  Ottaviani's,  die  auf  Beachtung  Anspruch 
machen  durften,  angesichts  abweichender  Lesungen  in  o,  theils 
ausdrücklich  bezeugter,  theils  unschwer  ergänzbarer,  der  Boden 
entzogen  ist,  sondern  auch,  was  noch  schwerer  ins  Gewicht 
fällt  und  wofilr  in  den  Noten  bezeichnende  Belege  gegeben 
sind,  die  Wiedergabe  des  Originals  durch  o  (dessen  Fac- 
simile  von  durchaus  unbefangener  Laienhand  herrührt)  sich 
im  Allgemeinen  als  die  getreuere  zu  erkennen  gibt. 

In  den  Anmerkungen  zum  Texte  glaubte  ich  mich  umso- 
mehr  der  knappsten  Einkleidung  und  Beschränkung  auf  das 
Wesentlichste  befleissen  zu  sollen,  als  für  nicht  zu  ferne  Zeit 
eine  Veröffentlichung  des  Oxforder  Facsimile  durch  W.  Scott 
zu  gewärtigen  steht;  ebensowenig  habe  ich,  eine  geringe  Zahl 
von  Stellen  abgerechnet,  Veranlassung  gefunden,  mein  Eigen- 
thum  an  Restitutionen  von  dem  des  ersten  Herausgebers  zu 
sondern,  weil  ich  die  Bände  der  Academici  wohl  in  den  Händen 
aller  Jener,  welche  an  meiner  Ausgabe  auch  ein  philologisches 
Interesse  nehmen,  vermuthen  darf. 
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I.    (11.  A.  a.)  O.  .  xetv 

.  |jLa<;  S (ica- 

pa{jL60iov  .  .  olevjx 

EO* 

t)ot(;  SXoii;  .  .  Bo 

5  TYjv  dvatff(ÖYjff)(av (ttjv  ev 

T(il)(t)  Teövavai  |Ji.tj(Bev eT- 
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10  •r:apxoua(a)v  avu-irove 

y.al  ou  TOiauTYjv  olav  e 

C^v  Tj  . .  xavofxev 

7.aöiffnQaiv.  5x1  S(e 

xet[xev(x)i  Twt  Xe/e 

Iß  Tsiov  ßoTjösT  TuaXo 

Tphou  Tcepi  ßiwv  3ou 

/exat  B'  oüSea 

« 

aTYj?  dvatG(ö)T)(jia(? 

Mr^Tp6B((i))pov  Bta^^ 

20  x,aTa9ip(e)cöa{  te 

£V    TWt    ff(T)£pY)atV   0[X£ 

y^£l|JL£y 


.*■•.•.«        M  ^ktmwF       ..*•.•■• 


I,  10  «vuTcovoTjTov  cTvai? 
14  Xe'/O^vTi? 

15  BONGCI  o. 
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II.    (1.  A.  b.)  O. 


•pfjvev 


10 


15 


20 


ov 


X 'oiQTcaeo 

.  .  .  €  .  X  •  .  .  uepl  auTou^  fu-^ 
.  .  .  Xeyov .  .  V  Stto)^  [ji^  xa 

60*  cbcAo»^  iici  .  . 

.  .  pLiQ .  .  .  .  .  TayaSde  8i3e  to 
.  dcyat9(6t{Tb>^)  ouroT^  l^^cv  xa 
xoreXa  ...  et  ^ap  (1)^  h\  xa 
i:Xe(toTOV  i)v  Twt  ^ijv  xocra 
t)yjv  t(öv  d7a)ö<i)v  crspYjatv 
•n^)v  T(e  ^6ffX)Y)(|/iv  xoxtov 
.V] oufjiev  LTfeio^  o^e 

T)(i<  ex  T(i3?  dt)TCO^oXi5?  auTöjv 
et avovTO^  5d6vaq 

üSe 5cTf|TC6p  TOU  OTt(fl(- 

V6(i)^  s^,*)TTf)?  xal  wcüixe^(a? 
.  .  u^  (ivaSexoiJiivou  u 
.  8t}  .  .  o(  S^  xae  .  .  .  .  V 

.  T(i)v  fuaixo V 

.  (OV •  . 


0) 


[JL£V 


m.    (2.  B.  a.)  O. 


TYjXOTa 

.  aiV   £V  [XT)§ 

'.  .  Ti^ 

ai  x(6)pl  Öeou^  6Tv(at .  .  . 


n.  5  Anuc  o. 

15  nOPOAHCAYTUI  o. 


V.  Fr.  1.  N. 
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^  5)ti  to  awfjia  xoö'  im 

JaoixdYeOe;  Y^'veTa(i  .  .  . 

deneipov^  xora  3i  ty)  .  . .  a 

xe^epaapL^vü)  t6x((i)  .  . 

vrai  xai  to  Y^Y^yC^^ 

10  T6  xat  eveorb)?  xai  to  y^C^- 

a6[jievov dv)aAOY8Iov(Tat 

T£X^90u(ar(   .  . 

-n 

vx 

lö  zziCo 

.  .  .  .  e  Ta(Xa{)icb>po^  eicoi((i.(ol^et? 

oi(i))v  loT^piQTat  8iaXsXu(|4.^vo^  tö 
9ä)(jL)a  incipx<^^-    6?:(xe(t>[A(eOa  .  .  . 
.  .  .  pY][ji^ot^  Aib^  ffü)'ri3p(o(;  .... 

20  ,  ,  i^)3ovv2V  6w6(JO€  XP^voq  töi  a- 

Yoc03e)  7capaoxeud(stv  n^fuxev  5t  (av 
.  .  .  ^  TiQ^  xoraXißY)  Tou^  Spou^  to 
.  .  &){jia  TO  aipxtvov  eüOu^  a7co(JL6(p- 
St)?  T)b  lA^eOoq  -rij?  ifiorf^^  5x6 (p 

25  ....  dexeipo^  XP^vo^  xeptexotY)  .  . 


IV.    (3.  C.  a.)  O.  TCtTS V.  Fr.  2.  N. 

SuvaTov  av 


in.  8  na//(PACMCNü  o. 

18,  19  £7cixe(o[u0a  und  acorfjpo;  von  Buech.  p.  292  ergänzt. 
Zeilen  1 — 12  fehlen  in  n,  dagegen  sind  dort  13 — 15  mehr  Beste  vor- 
handen als  in  o: 

riNCT 

AmciA 

AC€CY6I 

15  ZHNH77C77CTIZ 

28  AnOMC  n,  AnOAA  o. 
IV.  1  "€IT€  n,  "6I//6  o. 


r 
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10 


15 


.  •  •  Ti  Y^veoOat  XiYeTa(t)  xaOa(']cep 

.  •  .  Suvotbv  \mdfr/ji(i)^  etSfoX 

.  •  «  vaoOai  TKa%^  ^q  äico(8()8a»9i  • 
.  .  ii\uX^  (Uv  o3v  tot^  £lpif)(iivo(i^ 

Xp(i>)|Ae^  icepi  töv  icpoxe([JL<vu>v  .  . 
.  icXoucr{ii)^  xorevx^tpouot  to(a  .  . 
.  icapoTiO^VTS^  Stov  l(x)ipviov(Te^  ^a- 

vö)ffiv  o)<  |Jieö'  iQ8ov(tJ5)  TeXeuto>v(Ta{ 

•  Tob^  iv  T«i>(  (a)uvou(aid)l^6tv  xai  to 
.  KO|A £(v)a(pp)ü)CT(ai?  Y^^ 

•  (qxe V  .  V  .  . 

eiSev  ouTot^ etuecov  .  • 

....  vü)^  SiOExeOsy 

.  xa  .  x^^t^  Xa 

.  ou 


?•    (4.  C.  b.)  0.  .  ,  .  oia  .  wV  xat  ZC  dxwv  xa(l  fapjjwt- 

x(i)y  a^ovfa)^  aiAOUpoupi^  (ou^  .  .)  l^yjy 
lAera  tä?  e(u)wx^a;  sv  tot?  üx(v{)ot<;  xat 
ic)poi6[i.(6)voü?  xal  Tol»?  evT  .  .  .  oüxe 
6  .  yasY.  .  .  eaiv  dvaio^i^TOü  v(6x)Ta  xal 

i^(jiip)av  (Sia)f  ipovTa?.  aXX3e  .  .  aptoca 
.  .  Toia(u)T'  Ix^Tcoaav  o iwov 

7  nPOKCIMCNUN  0,  RA NUN  n. 

10  CINUC  n.  f  avc5)atv  erg.  Gomp. 

11  .  YNOY.  .  .  >Z(IN  o, nCIN  n. 

12  Ergänzung  von  Gomp.  >IA  .  UCTIAIC  o,  wovon  ausser  RA  für 
TIA  n  nichts  hat 

T.  1  Der  gegebene  Raum  spricht  eher  für  xat  9.  als  für  xai  8ia  9.,  yor- 
ausgesetzt,  dass  das  abgerissene  Stück  rechts,  dessen  oberste  Zeile  .  ZHN 
enth&lt,  in  der  richtigen  Entfernung  geklebt  ist. 

3  YT.^  .  .  OIC  o,  Herstellung  von  Gomp.  Der  Gedanke  scheint 
sich  mit  dem  Lucrezischen  qui  somno  partem  maiorem  conteris  aevi  III,  1060 
eng  zu  berühren. 
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.  ,  ,  (1);  ,  .  EV  yap  X0lV(i)9£l  •  .  .  •  ou  . « 

10  Twv  eYpY)(A€Vü>y  k ve  .  at 

?  aXfiQ8(6)vo^  TCoXX  .  .  («)6p(  Ttvot^ 

dixoXouOou9(v  .  .  evopa 

V  To  «po^av^  .  .  .  ai  zpo9 

14  ....  VTWV 

16  .  .  •  .  Xiov 

•  •  •  •  K&io  •••.••••••.• •«. 

TL    (6.  C.  c.)  0.  , voü  xÄ(v  l7ca)ia66(|Ae- 

vot  8iaT6X)6a(i)a(tV5)  tcw;  oüx  eixö;  ea- 
Ti)  .  .  .  .  xoraoTpe^ovra^  OLkfffio- 
9i)  .  ,  .  ,  .  iuepi::{7wT£cv;  ouBexa  . 
ö  ..,,...  xouaouo7  TVjv  b'^paQioi 

a)7:sppi.aT(xr|V  £u;copov 

T£  xal  oxXvjpoT^  auv£ 

aa  xal  ?c£pi  xAv  dTva^- 

TT)V(i>V   ouxtiav   OptJLOt- 

10  t6  y)6  H-V  a-rcoxaptfipouv- 

xa  .  .  .  ?ax)ptxü)?  flbro6vT^o(x)£tv 
xal  ic6yoi;  £)v^£a6a(  ßopiaiv 
7£pl  ßp(i>[xax'  i))  7:£pt  (tc6)iou(  ip^cv 
X^Y^ü^iv  axoxX)ijxxou  ^«(vxaaia«; 

15  V  .  .  .  vxfiOff 


VII.    (39.  D.  a.)  O.         .  .  ov  |xa 

.  .  ßapbv 


.  .  [X£VX 

tncvü) $ta 

Ik  aiff6Y)x(t)xt)v  üo 

a)x£p{ax£56ai  ^J^p (?xoi- 


VI.  8  ajzayy  opL^vtuv  ? 
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onha  ikki  Bv)  Toe  t 

Tov  'AxoXXooavTjV 

10  *E7:ixoup<i)(t  8'.)ax£x<«)(ptff-  . 

.  .  vrai  8  .  .  .  .  TiQv  .  .  a  .  . 
..  ata  ....  To;  aioro  .  .  . 

■  •  • 

' (a)^e5€ix(ö)T)  H°^ 


£1  Tl  .  .  TO  )Utt  |A£ 

16  Tj  a(Tsp{ax)£a(ö)ai  ti(vo$?  .  . 

uotvo 

aXY)Yj$6vo?  UTC 

....  lov  ...  To  x,ai 

«T 

20  %Tf 

22  UV 

24  ai 

25  OüY 

27  xa 

tOTOplJfJLiv- 

dr/fii  Ta  |i.£v .' 

30  ...  ?£X)arc6vw(v  €)tB£v(at? 

xaiigv  £w(aY)oi 

4^^?  YlVS|X£VO 

t  .  .  TÖV  Be  [JlETa 

VOt^  T£X£UTa)(vTCi)V 

35  TOV£ 

....  ?cy)ytcx£tv  t 

£)x'rcvoT^ 

TQ^Ji? 


VII.  8  Ein  Apollophane«  wird  Vol.  Herc.  C.  A.  IV,  208  als  Rhetor 
oder  Philosoph  genannt  (s.  Comp,  in  d.  Zeitschr.  f.  Osterr.  Gymn.  1864,  S.  705); 
derselbe  Name  erscheint  bei  Scott  Fragm.  Hercul.  Pap.  19—698  in  einer  titel- 
losen Rolle,  für  welche  der  Hsg.  den  Titel  <l>iXoor]uLOu  jiepi  aiaOyjCiEco;  mnth- 
masst,  Catalogue  S.  19,  Introd.  S.  17. 

Sitsnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.     CX.  Bd.  II.  Hft.  21 
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VIII.  Fr.l  (U.D.b.)  O.    -zi-(xi  T£  Y.or.OL  ibv  a6(ycv I.  Fr.  1.  N. 

a  .  pwv  aA"p;Bdv(i)v  o 

T£A£'JTa;  a^tO'jVTü>(v)  5uy(aTbv 

TTjV  av'j-epßATjTcv  X(u')6aOai  tj  .  .  . 
5  av  piTi  {xet'  6yX'i(5c£(i)(^)  avux£pß(Xif5T0u 

9v5(70|JL£v  T£  TTjv  cujJLxaÖiov  ::pb(?  "b 

|jL£i:'  cxATf^^fiox;  atita  c  .  .  .  5  yJ  x(u)%(vo'j- 

(;)y)^  acu[ji|jL£Tpa)^  iol  ^.(EpTj  t)ü)v  IIo)((i)v? 
10  ij  BitJTor/ouoTj?.  ccaa'  ouct  .  . .  y  v£  a3u(va- 

Tov  Xu0r|Vai  ttot'  a'jTT;y  (tij^  8)uctuxoü((; 

.  .  .  £T£poic«)G£0)(;  ^Tt?  xat  (ec)-:!  Ttvo; 

aA)Y(r^B6)vo^  aiiia  •  a(£7:)tojji£P£^  y**? 

so)fi.)a  xai  t£ aew;  £Üxiv(ir;TOv  ^)u(x^);  9,  xa 
15  a  tsut'  £y,  [JL'.xpoiaT(io)v  (7(uv)£a'nr;x(ma 

....  cTaTwv  7.at  ';:£pt9£(p£c)Ta(T)a)('v 

(jL)£(jj.iY)[jL£vr|  y-at  ^rapa  tou(t)o  7:oAAY)y 

a)';:op{a(v  7:a)p£(yJouca  izoycou  i^iTiza- 

Tat  A(£A£t(i[;.£v)ü)v  -^cipwv  £v  Tijt  wa(p- 

*2Ü  Xl  -irfoAAWv)  yJ  JJL(up{(OV  .  £)x  TIVO;  ,  .  V.TJ 

£ix  .  .  .  £  .  dAYr36v)s(^)  aiTt(a 

TT|  ....■■•.....    VpCStV  ....   (  ^^^ 

oo{y.a(|jL£v a)7:cT£'C£A£c;- 

jx£)v- ajx 

26  cjuv Ci>VT    ...  V 

A (T£)pd^£ü);  a 

^   .    .    .    .    0LV.2    .   .    . 

TO'JC  (^^(ocTraajJLCüc?)  ....  c'J|j.ßa({v)£i 
xora otiTCEp  .  .  .   pou<;  5  .  a 


VIII.  2  axprov?  A'g^l.  Plato  Phileb,45 a^goova^  —  Ta?  axpoTara^  xai  a^ooporara?. 

8  cHn .  N  n. 

12  auv£iEpowoa£fi>;,   hier  sehr  wohl   p.i.sRen(l,   obschon  »onst  nicht  nach- 
gewiesen, vermuthet  Gomp.  13  A  .  .TOhCPICTAP  o. 

14  f.  xai  Tzapot,  tout**?  vgl.  17  16  Xe7Ctot»to)v  oder  Xsiotoitwv  Gomp. 
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30 


35 


IX.     Fr.2(15.D.c.)0. 


10 


15 


vpov  .....  avet  "Ziq,  ExeiBY^xsp  (ex 
TOtouT(i>(v  ff)üveoTrjx£v,  (a)5tü)tTr;i  (äv) 
orcTovTwv  xaia  ttiV  o6vx(p)i(7(tv  5v- 

Xeirca^  oux  5v  öbc{6av(ov 

.  .  .  To  [Lh  cu|xßaive 

avuTrepßXiQTOv  xotvo 

xa(t  T)epd;ea>^  xat  ^a 

.  .  .  VTWV  \KSr{(X 

.  .  .  .  T«  Ttva«;  (xeOaq  xa!  /ü)t 

.  .  .  .  'Tcvou  (xa)Oax£p  erl  T^g  a  .  .  .  . 
.  .  .  d*::©  Tüiv  zaiBiwv  £xl  ttj?  .  .  .  jatj 
.  .  .  T^^  a'::(a)cr,^  x;:o  Tuiv  ax(p)(i)v  9O1- 
Ccw;)  £xl  To  ^paq  •  Ytvovxat  Se  vsavt- 
at;)  p.£xaßsXal  xal  3^  aau{xpL£Tp<i)v 
xtvir))[JLaT(i)v  dxTxep  ei<;  ^Trvov  O^b  toO 
|xr;x)a)v{oü  "  -izXtiv  xat  to  ßta(oü(?  Y)iveff- 
6a c)  icrjq  aTC0<r:ia(7jjL0ü^  t^(;  t^ux>3(^)  dxb 
cu  cw)[jLaTO^  xal  5ta  tcöto  tyjv  pLeyia- 
r^v  eT)£ps{ü)Gty  (e7:)axoXoüÖ£tv  a(ü)T(|) 
.  .  .  o'j(j)ix(6)v  e  . .  vouT  . .  p£T  avaYXTjq 

5£x  .  .  .  vo> .  .  .  .  cTOü  .  g  xap- 

xou^  Tü))v  5£v8p(i)(v  .  .  .  a)XX'  a(va)vxa 
....  a)'!:aXXoTpt(oOc70a  c?)  .  .  .  .  X£ 

....  xa(Öi)7:£p  •j7:£[jli[jlv/;cxo- 

[JL£v)  .   .  TE  .   .   .   .  X  .  .   .   .  CXOtVOy 


33  AHKAN  o. 

37  YÄVtucTEüi;? 

IX.  1  TATINAC  o,  TACYN  «. 

3  uacauT);  Gomp. 

4  TT)?  bis  (pOtaew;  erg^.  Gomp. 

5  vsaviai;  erg.  Gomp. 

8  {X7jy.ti)vio'j  und  yiViTOai  erg.  Gomp. 


II.  Fr.  2.  N. 


9  f.  An€ MATAKAI  «. 


i:i  NOY" 


«,  NO  0. 

21* 
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....  OVO exet  .  t)v 

20  .  .  .  .  (pet {aLTz)o(7j:oL(j[koX^ 

....    OVCOV Ol    ...  . 


20 


X,    (9.  D.  d.)  O.  [jievetv  ucietov  <  ir)[x  .  v 

Tb)y  Xöyov eptev 

IJi^Te  Biöt  •re)e{pa<;  [XYjxe  8ia  cn)[Ji€(iü)v 
xaTaXa)ß€tv  ty)v  evx  .  .  ae^  .  (j .  .  e 

6  uTTj?  :c(a)vTü>?  i(x)Xi^06ü)^ 

OGiotq  o-rcoTepci)?  (^)x^''  ??3(l^'' 

5'  oüBeTep)ov  iwripxstv,  el-irep  apa  t 

ut:'  *Extxoü(poü)  Bt«  (t)«*/  .  . 

wv  Tot  fxev  cx  TTjq  e7ci(|JL)ap- 

10  T(up{a^  voei(j)Oat,  t«  5'  ex  xi3(<;)  'cct(^)  <pat- 

vo(|jLevot<;  aupL©)ci)v{a(;,  tov  suBsts- 
pov  (a^o3£5)wxfliai(v)  .  to  vap  ou  [x(eTaX- 
Xaff(ceo6ai?)  .  .  -rrepl  to  . .  a  .  .  .  ti  .  .  . 
6a OevffY]?  6[JioXo7e  .... 

15  V 

a ^  aptaet^  Bia  .  .  .  cov 

e XT)  ...  oeaa 

Xi 

a 

oOt 

.    .   .    VO OÜTIV 

.  .  .  e ffo 


ü)VO 


X 

26  OL 5  .  .  .  ve 


Ba 


X.  1  uaT£pov?   Das  folgende  Zeichen  ist  wohl  Interpunctionszeichen. 

2  oTo(  z*  £)5jx£v?  3  ff.  vgl.  Gomp.  juEpl  oi]ja.  x«i  (7ir)(ji£i(ü<7.  fragm.  4, 

Zeitschr.  f.  Osterr.  Gymn.  1866,  S.  706,  und  Philippson  de  Philodemi  libro 
;:.  a.  p.  8.  10  vostvOat  Gomp.  12  ajcodsotuxaaiv  erg.  Gomp. 
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27  xa 

29  .  •  3 onco  .  TOR)  .  Ol 

30  <Il{AY]  ....  p(i>y  Tl  VIQXOt 

ü)^  (xa)0iir6p  a%  .  ,  ,  aiz ,  oov)9  .  .  6ai 

.  .  .  evot  foaiv  tii  .  ,  pa 

ovTOd  .  .  7poae§  .  .  .  c? 

ais(V  TGCi;  atTiag  .  .  .  96iq 

36  T^((;)  TcXsüT^?  a  .  Twaa 

xa(t  Y)ap  6V  xwi  Tc(a)c/ov(xi 

X« (u)TCipxeiv  0 

V  .  .  .  ijt  Oi^aopisv 

XYJV £«l  TlfJ  .  .  6  .  .  .  V  .   . 

XL     (6.  E.  a.)  O.  8^  ixif] 

JZb  TY}^  .  .  U)$ 

cav  8t;  9(iX)oao9(tav 

p  .  x6t£^ et^  9(Xuapiav?  |xe|ju;- 

5  öf.aOat  TO  .  .  .  vov 

oxavTc .  .  .  STOcnza (aX- 

vY)86vü)(v)  ffü[xßactv6t 

Tov  eiaxeyai  x^^^P^^ 

TsXsfa);  £(x)^'^  8  IXT)  SeT (Se- 

10  Bievai,  xa(v)'ca^  8s  toüto 

TSptVS  ....  [A6V  8tjXot  X 

v(i) q  ex  TO'J  Tzp 


.^£ 


xai aaXßcda  . 

15  (T/ at  xac  TcoX 


.V iJLUx;  ex^' 

.  £ at(78oK0tu 


.  xaracT  .  . 


XI,  1 4  f.  xaTa).aßtüai  und  (T£0v)avai  zu  vermuthen  läge  n.ihe,  wenn  sicher 
stünde,  dass  die  bis  Zeile  28  reichende^  Isolirt  stehende  Partie  so  weit  nach 
links  gehört. 
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aq  8'  aXuY}  S  .  . 

.  ,  QO 

Cü)^  xal  Toj'.  xo 


£(7 


25 


pew  .  .  . 
.  Eva  .  . 


Tfc 


XII. 


10 


15 


Fr.  3  (16.  E.b.)  O.    ,  ,  tTSpov  er 

StcTt  TYjv  a(i>poy  teX£(üTY)v 

Ttve(;  exxa  .  .  .  .  citv  eXt 

Xu>v  aYaOü)(v  £)y  xwt  7:X£{(ovt  XP^^V 
5  .  TYjaiv  E^Ety  (xw)pt^  TTj«;  YVY;a({a(;  co- 

<pia;  cu5'  £v  utc(vü))'  SuvaTat 

6ac  St'  i^v  aiTta(v)  ajnrjv  v£ot 
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II.  Fr.  1.  N. 
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XII.  2  TCAC  o,  T6N  «. 

4  f.  TrXsiaTto  yp.  auSr^aiv  Ottav. 

6  ouo'  £v  uTTvo)]  vgl.  Plülod.  n£p'.  jjLoua'.xTj;  p.  45,  n.  54,  11  K. 

9  riAaCTÜN  Ap(ographa). 

10  OLTzo  Xo'you]  vgl.  ar,o  Xo^tuv  Gomp.,  die  Ueberreste  eines  Buches  von 
Epikur  r,ip\  oy«w;,  Wien.  Stud.  I,  30,  Zeile  91. 

11  f.  habe  ich  zuerst  TayaOov  ergänzt,  aber  mit  Gomp.  TayxOa  vorgezogen. 
13  0'.avo!'a;? 

u  0NK6NU0  o,  NRNÜC  n. 
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11  Y£yav<oji.svtü5  ? 
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XIV.  Fr.  5  (18.  F.  a,)  O.    tövra;  8ia  toöio  Sü(rru(x)el?  voijl(i- 

JJsiv.  To  jjL£v  yip,  tva  ouvT£(X)^(n;Tai  t(i^ 
ta<;  cuvY(£)vtxai;  xai  (f\jyi%a(q)  l7Ciöu{Aia(^ 
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I.  Fr.  2.  N 


38  NCCYCTfA^Y  o. 

XIV.  6  5  hshe  ich  mit  Gomp.  ergänzt;  auch  ?jv  oder,  wie  Ottav.  will, 
E(  wäre  mOglich. 

8  f..  oyXijaiv,  das  Buech.  S.  293  fand,  bestätigt  o  mit  O  .  AHCIN. 
Gleich  nachher  habe  ich  für  Buech.'s  /,au-/ioc;  vorgezogen  rjpajjifaf  zu  schreiben. 
>IAC  hat  o,  was  ebensowohl  zn  MIAC  als  zu  XIAC  ergänzt  werden   kann. 
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XYI.  Die  linksseitige  isolirt  stehende  Partie  Zeile  2—14  ist  in  n  durch 
ein  Versehen  um  eine  Zeile  zu  hoch  gerathen:  H^(l    '/  TPOFION  u.  b.  w. 

2  TOY  .  ATA  o,  POY  .  .  MA  «. 

3  ÜC  deutlich  o,  statt  dessen  PH  nicht  minder  deutlich  n, 

7  AKC  ..\i  n,  8  von  Gomp.  ergänat.  12  n€l  n,  TT6I  o. 
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XTIIL  6  KAI  o,  NAI  n. 

8  Durch  (AMATOC  in  n  wurde  Buech.  S.  291  f.  irregeffthrt,  als  er 
6ia(iaT0(  ergänzte. 

9  f.  Gomp.  vermuthet  Reminiscens  an  Find.  Ol.  1, 187  npö^avTov  009(01. 
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jjtiov  l;cxey  T^(q)  ^XXet(}/6(i)(^  eicai)o673- 
atv.  6  V  a(9p)ü)y  oöt'  d5iöX(oYov)  e^ciXi^- 
^I^ex'  «yoeOgv,  äv  xal  (•c)bv  T(t)Oü)voü  B(ta- 

36  Y^^T^(*0  XP^^ov  0  .  aXXo  .0« 

povau  .  .  vo  .  .  .  (5)Tav  '^ivr^ai?  .  .  . 

TaXiffTYjv,  d((XXa  ßpa)86Tepov  a 

XX.        Fr.  10  I     xa  .  ....  \L^G\j!^tm[urt^\urf  .  .  aX-  Col.  II.  N. 

^  '  Xa  TOUTo  [xev  to  jJLepo?  oSuvwv  xa- 

)ra  xat  ouv^vwarov  eoriv  •  xb  8'  ext  xöt 
Touq  8uj([i.)evei5  ewtxapT^ceaOat  ;xa- 

5  xatov  dc(irff)^**>^*»>?  ^'^'^  '  Tcivte^  jjiev 

vap  oux  6(icai)o6T(5aovTai  töv  ewi/at- 

p6vTü)v  T)  .  .  evo  .  teXecog.  evo^rXei 

Ih  9üatx(i)(?)  6ice(Y)7eX(j>v  e^öpo?, 

Sxav  eiia(ta6)avo[JLevoi^  touid  '3coi7)i  xal 
1 0  xoxa  Tcopa  (toü)xo  oupißaiVY;  t  to i(;  e7c(i)r)ai- 

pofxevoK;  *  (xwt)  8e  a(Y)aO(oi  xaioc  3td6(£- 


30  i^aipoujiEvo;  erg.  Gomp. 

36  PONAY  o,   PdNA  n. 

XX.  2  OAYNAN  o,    OAINAN  n;  berichtigt  von  Bnech.  S.  293. 

6  ::avto>«?  8  €n((r)RAAüN   Ap. 

10  von  Gomp.  ergänzt. 
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ctv  oüSci^  ^?(a5)  6ir6Y^ü)xii)^  auT(b)v 
YivsTttt  Bü(r(|xev)i^q,  69'  (5(v  exö)patv(6<j- 
Oai  Xuicv]p6v  .  .  .  u  .  oSsxO  .  .  .  S9£t  0 

15  ....  out'  lTCtx(atjp)c«)v 6(i)po 

.  zoXXcüv  ix^|Ji(ev)o^  (8i)aöte(t)  jxex 

....  oa^eive  .  .  etv ore 

xa 


ov 

20  86|Jl 

toua 

.  .  .  .  8ia  TYjv  .  flnt 

....  ouv 

.....9U. ., 

25  Cü 

<i6|xe0a  Jixa(i)(o<; X  .  .  ß  .  .  . 

iq[jlTv  8'  aTa(p)ixu>(«;)  616  .  .  .  .  dexa  .  . 

pice^  68uv(i);xe0a oi>(x  ä2v 

96fl^ot|j.ev  aStaXeiÄT  .  pi .  3 

30  •  TS?  ouTobg  gw'  oux  4Xi(y- 

Tov  Tp6w(o)v  av6p((07c)ot  x« ^ 

Y,ivo|xivwv  Tcsp £  xal  .  . 

Tüit  ^iXoao^eTv  x(ai) lov  .  . 

.  .  .  |Ji6*^'cT<i)t  TU) iTSt  (xe- 

36  ptxon^jaav(T6<;  ßa)6o??  aTa(pa5ta^  <iwo- 

Ovt5cxo|X€(v 

XXL        Fr.  11  S  .  .  .  .  oitai  .  t  {xeXov  i^piTv  SffT(iv  Col.  ni.  N. 

(24.  G.  d.)0.  .     ,  \JV»\'         2  ^      r 

12  Ar. .  6T€rNÜKUCo,  Ar OINÜKUC  n.  lYveuxtÄ«  eruirte 

aus  n  schon  Buech.  S.  293. 

15   OYTCniX  o,  CT^riAC  n.  16  nOAAÜ  fehlt  in  o. 

17  OCKINe  .  .  CIN  o,  CCTCINC  .  .  CN  n. 

28  PIOIC  o,  TOIC  n.  36  eNHCKCMC  o,  .  .  HCKATA  «. 

XXI.  2  APNOnüh  o,  verbessert  von  Gomp. 
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Ih  a(Ya)6bv  iox^jx^oiv  eav  x(*Op^(0 
5  T'?,  i^8(u^)  loTa(t)  xa^p<<>v  eici  To(t)<;  xa- 

V.  Te6v(sb)9)iv  dTCtxofifoeTaC  ti^,  Spa 
Y6  8tCTt  (XoY)(qA(iiv  (?)  eorepi^iiAeOa  (f|)  8t6- 
Ti  xaxia>(7  .  TcaX  .  YO|*sv;  aXX'  ouSdxe- 
10  pov  ?oTa(t  TC6)pt  i^(Aa{,  wcrc'  e^effTi  [jL(a)v{- 

av  xaTa(Ytv)üwx(6i)v  xöv  li:tYe(X)fa)v- 
Twv  •  Xu(7nf)TOjJL)^(v)oü<;  xe  TCoXXoü(q)  >w[t 
aYOÖoü^  (S^OM^v)  TeXeünQffav(T)e^, 
5  TCpoXa|xßa(v6jx)evov  t (9)^- 

15  (JtXO)^  €  .  .  .  YS  .  .  .  «x 

9(a 

^)vox(>^ei? 

18  P« 

22  <;  ivo{A 

......  3o aa/za  x 

25  ?iT)a{pixa)v 

x(fltp)eaii  Twt  ta (eici- 

Xaipovta^  I56iv(?)  0 

(]/6i.    810  TOUXOUT6X ([x)dx(atot? 

Xijpoi  a  .  .  .  xova VY){Aax. 

30  X^  •  •  '^'*'  ov .  . vx  . 

XiQl^sv  xpöxepov  STcc et  xal 

ex6prf7e  xouxo  .  oXXov£  .  .  .  e  .  .  *:: 

6  i^Su;  stellt  Gomp.  her  unter  Vergleiehang  von  Plato  Qorg.  491  R  co; 
^8u;  eT  und  ähnlichen  Wendungen.  7  TON  o,    fCON  n. 

8  Xo^ta^itüv  Gomp.  PICr^üN  o,  mit  etwa  zwei  Buchstaben  fassendem 
Riss  hinter  8iot(.  Nachher  ist  fi  von  Bnech.  S.  290  hinzugefügt,  der  in  n 
NOjTI  fand  und  hienach  HOTI  las,  w&hrend  o  deutlich  AIOTI  zeigt. 

9  KAKCJC.  nAA//rOM€N  o,  KAKÜ  .  .  TANTOMCN  n.  Eine 

wahrscheinliche  Ergänzung  steht  mir  nicht  zu  Gebote. 

24  IN  fehlt  in  o.       27  XAI PON .  ACCZCI  ^  o,  XAI  PONTAT€Z€N  «. 
30  XI  .  .  YCIN  o,  MA  .  .  CIN  n.  31  €1110  n. 

SiUungiber.  d.  pUl.-hist.  Cl.    CX.  Bd.  II.  Uft.  22 


(25.  H.  a.)  O. 
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.  .  .  OavoTOi  8t(5tc(o)ü6€v  eictv  w  .  .  . 
a  .  .  VTO^  e'xtji^ai(p)stv  6vo(ji. 

36  ....  acXi  ....  a  ffü)(|j.aTo?  exe- 

po{ü))aiv(Te  xat  x)dtx«i)a(tv  üico- 

G)TT3vat  xs(v6v?) wo)?  6(xi)xXa? 

XXII.        Fr.  12  ....  TO  Y€v('/j)(yovTa'.  [JLsra  Süo  /pc-  Col  IV.  N. 

V  .  .  .  .  ^[Lixqy  0  %ax  Syj  icpoXapißavov- 
Te<;  £v  Twi  IJijv  tov  %poq  airT(o)u<;  lyo^- 
Gl  0(av)aTOV,  iQfföv  ew'  ouSsvt  T3io(uT)a)i 
Ta(paT)xo[x(d)vii)v.  xal  w6ao{ü);  outoT? 
vo(|i.t^o)|i.sv  eTcix^pi^aecOai  oicoudaC- 
Oüi;  9(uatx)ü)(;,  6^*  wv  xat  (^ü>vt£?  eßXdi- 
xcovt(o)  xal  8(i)£TeXoüv  TapoTcojjie- 
vot  jAt)  (x)oXaa(6)Äatv ;  [xoratov  8'  w- 

10  Tt  xat  T(b)  XuiceToOat  TeXsüTöyia? 

eTCi  Ta>(t  x)€xva  |i.y]  xoraXeiicctv  St 
aXe^oü  .  .  •  yd{p)i'^  '^cLp  tou  StoTYjpew- 
Bai  Tb)  .  .  .  a  xaOsuBeiv  l^eortv  e- 
r^  di|jij^(6T6pa),  tfup.t(«)v,  |xaXXov  (5*)  qncst- 

16  pü)v  T  .  .  .  .  tot?  (6v6)|jLaffiv  xp(o)aaYO- 

peuo)(Ji(ev)(ov  ...  xat  toüt  .  .  tov 

.  |Jiaa TOVT  .0 

[tM evxa   .  . 

ptq  .  .  . po  .  . 

20  otßs 


X    . 


atT 


34  CniKAI  .  (IN  o. 

XXIL  1  f.  xpo'vou  oTiYtia;  Ottay.  9  AAC  .  .  (IN  n. 

12  AACrOY  o,  AAfrO  n.  8t' S  X/yojiev  ,ob  ea  qnae  dicimus*  Ottav. 

13  ü  in  TCi)  ist  nur  durch  o  bezengt;  ra  r^xva  Ottav.,  vielleicht  richtig. 

14  aix^tfiEpa  nach  Meineke  Men.  fragfm.  p.  143,  w&hrend  Ottav.  ans  nn- 
vollstilndiger  Vorlage  fehlerhaft  in*  a|A90T^p(i>v  ojicuv  ergänzte. 
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TOU OU   .  • 

26  apou Xou 

ÜV  .  . 

.  9ü)fftx 

.  (ov  ex  9(uo*.xiiq  xo(V(i>v{a^?)  Xuo- 

[X6Vü>y  (4rt>x)<»*^  ^^ '.  .  a  icot- 

30  eiv,  oux  Sti  Y^ysTat  (ovOpciwcoi)?  (ixir)- 

xei'  Oüctv  (e)ica({)gÖT(ja(t<;  .  .  .  Te)xva 

9t)Xa  |ji,£v  YeY(o)H'eva  Taü(T)  •..«.. 

.  et  xat  :;6pi  T(b)  Stepov  ou8'  e(av  TaX)X'  aw- 

o)ß^(i)  |Jii)  9tX(a)  . .  xat  x(i) v 

36  Xewv xav xe  .  . 

T(i>v xai 

Y]i$ Tza ei 

XXIII.        Fr.  13  8(a)iix6v(a))v  ij  twv  aüv(Yj')f)opouy(TU)v  Col.  V.  N. 

avOpüMCfov.  et  oe  toi^  (a)woTeXeff|JL(a- 

fft)v  xp^l  T6X|iLa(ip)ea6ai,  'ct<;  ^Tu^ev 

XT))Se(iL6v(i)v  oTü)v  QoX6(a)tvo<;  xat  My]- 
6  Tp6)8wpo^  xa(t)  A6ovT€(u)5  xat  'Eicixou- 

p(og  ow)Tb(;  dicb  -rij?  TeXeurij?  oxpi  xat 

vu(v,  x)at  xora  Xö^ov  57cavT(e)?  o\  xora  ttjV 

OT  . .  V  i^{A(5y  xpox6(|/ayT(e^);  opdifAev 

Be  x(a)t  TÖv  t8iü)T(ov  toöXXou^  Tu(-f- 
10  ')(jh(o)yzaq  iizo^aTzdar^q  x(C)[Lyiq  evvo- 

[4.o(u  xa)t  fjai%riq  \mo  ti  .  lov  dt^toXo- 


XXIII.  3  NXPH  o,  AIXPH  n. 

4  x7]B£[jiov(ov  ergänze  ich  nach  o,  worin  vor  £  noch  \,  der  schwache 
Best  eines  A,  wahrzunehmen  ist;  ^^ye^lövcuv  Ottav. 

6  ACONTCC  n,  von  Ottav.  berichtigt,  CONTO  .  0  o. 

8  AlC  .  N  o,  AT.  .  N  n;  Ottav.  S.  10  vermuthet  afcoyijv  ,diBciplinam*, 
ich  würde  ayikr^y  den  Vorzug  geben,  vgl.  Epiktet  bei  Stob.  Fl.  Y,  113.  — 
Kpox6^aMXi^  habe  ich  au0  der  Yerballhomung  in  o  nPOCOYAND  hergestellt; 
minder  deutlich  nPOA*C^YANT  in  «. 

11  YnO/7l:v.üN  o. 

22* 
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YCi>?  .  xotjofltvTwv  TCoXu  (|JL)aXXov 

To6^  '^(s'O  ^^^^^^  ^^'(  TdBsX^ou  xal 
Toi3  Ka(S|jiou) og  .  .  .  x  . 

16  oü  4xorc(ö)v?  icoX y9  •  ^^isor  .  . 

xe  x€p(8)a{v(e)tv tv  .  y  .  . 

xoxaq  .  [j. va  .  .  . 

ot  icaiB(eq) (j.Y]aov 

0Eveia6p covtv) 

20  V  .  .  (OVO 90  .  .  . 

X  .  .  Tcept a  .  .  ToicoXi 

.  .  .  Twv u  .  .  (ov  xe  .  . 

...  6at ....  e auT  .  . 

V(i) 

26  e)v  xoX^(i.((i>i)  Ttf 

XOVa  .  .  V2   .  .  .  .  TOt 

BlO(9U 

.  .  Tel .  .  .  ajjL 

.  ?  5f6X6(q  £)oTiv  [x  .  .  .  .  YP. .  £tv  .  .  • 
30  .  0  ßaOüv  e  .  .  ^Xuapov  xaX6(i)v  ^yj  .  .  . 

Xat   {Jl£p1QT   .  .  .   OCTt   aUTO'J^ 


S'  (e)vurvto  ....  toioütwv 

[»»rfik  Totg  T:(poY)6vot^  iq[ji(ü>v  ly(ffn(5- 
pi(a)Toq  ys(t)ö^öto?  TCepioüa({a(;)  ^38(6- 
36  oOoct  TS  iv(eipa)c(v  icop*  Scov  . . .  ei^  ax(£- 

xoTr(T)c[xtjv  TYjv  Bi(zBo]j;v]v  .  Guve- 

X)ci)y XeYW  8t6(Ti)  .  .  tzol  Xei- 

9(0£VTti)v  ij  |jl)tj  xaTaX£(f6d(vT)ü>v 


12  >IOHCANTüN  n,  wonach  Evvo7]aavib>v  Ottav.  o  zeigt  einen  Bncb- 
stabenrest  vor  O»  in  der  Gestalt  -<.,  der  auch  Ton  einem  ^  herrühren  kann. 
Eine  definitive  Herstellung  müssen  wir  uns  wohl  versagen. 

16  OYCKA  n,  lYCKAT.  >l  o.  18  Ol  n,  ei  o. 

19  AN(KeP  n.  30  BAOYNf  .  .  <t»AYAPON  o. 

36  ^insofern  ich  die  Gedankenfolge  durch  eine  Abschweifung  unter- 
brochen habe'?  KOI  I .  OMNTHNZilAAO(HN  o.        37  AO  n,  ACfü  o. 
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XXIV.        Fr.  14  EYYÖywv  xal  auv(T)eXo6vTU)(v)  ä  icpo-  Col.  VI.  N. 

ei^caifsv  Toäxcov  ^j  (T)tv(«)v  50vc(()(i>v 

upb^  ^{Jia^  {iiaXXov  f)  xarra  tou^  e(7ct 
ö  4>opa)v^^  Y^ö^(°'^)*(0 '  si  [xij  v^  (Ai- 

a)  xaT3(  TOUTO  XuxiQpöv  eerrtv  dhra(tSo)q 
x)aTa(ff)Tpofi^,  (5)i6Tt  101?  xXv;pov6(jio((? 
l)ffTa(t)  xi  ':covY)6fvTa,  xaOohrsp  OüXt 
7c)oXXobieq  ^rcafftv  xorraXetTceiv  i!)  Set 

10  .  .  oa  .  VToq  Ij  Tiaiv  T^xvoi?,  X^p'^^ 

Tou)  {Jiif;3^  f  a6Xou?  eTvai  (aiqS*  ova- 
§(i)oü?  evi'ore  tou?  xXTjpovoiiii^aflr/- 
1(0?)  •  eov  y  Sotv  'j:ov(if;)poi,  xpo^uXa^aff- 
0(ai)  duvorcbv t  oxouSaiot?  xai 

lö  9t(X)oi?  axoXeX(ot'rc-) .  .  qrtq  oux  Ixei,  81- 

flt  t(o)ut'  doTtv  o(i)xTp(c?,  o)ux  3x1  X  •  •  •  ^ 
T«  .  Tot  xocx  ..  tau  ....  V€  ..  .  (?5- 
Tt  8'(d)icoX6(Xoix)6T(i  a)u[jL(ßa(vei  ^  «e- 
ptou(a{a)?  £1?  dbiip6T)(]T(a  9)?ccE(ve(i>q  d^- 

20  xi(y(6a)t,  £OTa(t  ic)pbq  (i^pi)«?  6xoto  .  .  . 

X  .  e  .  ^ouaiva y  .  .  v^  .  .  . 

Tiv  ItcI  tb  (uvra XX  .  .  . 

*         •  •  •  • 

X^'Tl  •  •  ill'^'*  o'zo 

xa  .  .  .  Touxa X 

26  .  a  .  .  .  .  X ex 

.  pT)  .  .  .   TOtff tj 

9p6v(Y))fftv  oüTC aoxeiv 

OU  |Jl€(to)v  3^  Xat  .  .  .  TCOVYJpoT?  ow- 

)^)  t  TOI?  (xX)Y;pov6|JL(ot)?  TC(p)b?  xaxou  ^e- 
30  '/ifj(y6(Tai)  icXo'jTO?  et  8^  [iKJ  ^e  toi?  0- 

Xot?  o(üB)6v  S(9e)Xo?  (d)w(o)(aet .  tot?  8'  ou- 

XXIV.  8  oO  ypii  Ottav.  9  «Tcaiaiv?  10  O*^.  NTOC  o, 

OM  TOC  n.  21  A  .  6  .  ZOYCIN  o,  K  .  O  .TOYCIN  n. 
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-zo  To(uTO  xa)To(8upO|j.d)v(ot;),  Stt  xü- 
pi£uc(oua)t  T(ov  aav(tBü)v)  ou^  oü  6eXou- 
ctv,  l(5^a)Tat  xal  Tex(v)ü)v  incap^öv- 
36  Twy  (xaT)adpT)ve(tv,  ^et)8t)  xal  tu^Ti 

IQ  icotvT)<i)v  8üva(oTi^  av6p(^)7C(i>v  o(i- 

XXV.        Col.  1  (X  z  EOTiv  dxe({)y(i)v  i^eXojJicvtj  '7:(poa-  Col.  VII.  N. 

(26.  H.  d.)  O.  -,  -/\^  %       f 

^  pwj/at  Toi^  t(u)xow«v.  to  Toivuv  xa- 

Ttjv  -fj  Tiva^  aXXoü?  töv  d(w)TY38e(i- 
5  ü)v,  iv  au|jL9o(p)aT^  iao[Lho(}}q)  8ta  (T)t)v 

xaraarpo^Tiv  ]^(jlo)v  fi  xat  T(a))v  av(aY- 

xai(i)v  IXX6{<J<oVT«?,  ijr^i  lf(^)Y  ^f*^" 

Xei  ^uatxokaTov  BiQYfAbv  x(ai  8)a(x)pu- 

(ov  %poiaeiq  i-^tipei  xwt  vouv  £X0VT(t 
10  [jiovov  ij  pwtXiara'  tov  ^k  toooutov 

Xpcvov  5aov  e^Xet^etv  TCe{6(eT)at 

TeXü)  .  .  ßaiovxa  .  xat  [Ae-ya^XriV?)  oü 

::a(paax)eua!ie(t  Xu)'2nf)v,  sTcetSti  .  .  v  .  . 

ao^e  .  .  .  wvre?  ol  x(a)TaXetTc6jA6v(ot 
15  {i.e 58üy(r^0^v)Te^  hz^  out  .  i  .  . 

xXet .  .  .  (dt)Yaöo ovto«:  .... 

Tai    .  .  .  a  .  ptjffwv  au  .  ot?  y*P  ß(^p£- 

aff£i? ü)v  .  .  .  (x)apT(5aeTat  S  .  .  . 

[jLSvoff  a  .  X  .  a  £9'.  .  .  (TC£p)i£TCOtt;((j£v 
20  y.al  £9'  6  ...  ff  .  .  (a7c^)Xa(ua£)v  t(cüv 

aYaO)tov?  .  .  0  .  .  .  ov  .  .  .  lofji  .  vwv  .  . 

33  (AN  0,  (A  n.  35  KAI  0,   AAI  n. 

36  bis  avOpcontov  Ergänzung  von  Gomp.,  01a  meine  eigene. 

XXV.  2  ff.  vgl.  Liicr.  in,  907  ff.  3  f.   HA  .  (    THN  o. 

7  (AACITONTAC  o,  wodurch  Buech.'s  Lesung  290  f.  bestätigt  wird. 

11  (KAClYdN  n,  während  o  €^,  d.  i.  CP,  ausweist. 

12  "€AÜ  .  .  BAIONTA  n,  TCAC  .  .  .  >AIONTA  o. 

14  TAAdnOA  CNA  «.  17  AY  OIC  o,  ATIA  .  C  n. 

19  MONOC  n. 
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Y-  .  üw ..  .  öflf .  .  .  |jiiq(x)^(t')  5(v)to^? 

8i J  ....  61  t(73)v  äi>(T)r|V  ^(v- 

6)ü[xouiJL6vo((;) y  .  .  ou  .  .  .  . 

25  1^4  Ti  iciO(ii>ai 

.  .  6(i> GT 

.  V  ...  a ...  10  ....  V  ^povo(ia{  ive- 
xev  (ij)  xrj8e(ji.o(v{a)^  outoi?  le  x6(pBo^ 

30  voü<;)  ^TTOv  6aü(T)ou  .  xal  f  ixt  ouv- 

Yev(eTq)  5vt6?  ifj  (ff)Te(pY6iA)6Voi  Siofe- 

p6vT(i>^  U7C .  u u  e  .  . .  ^  £1  aiv  d(9- 

leToi  .  .  .  Y*^i  8(i)6ti  (tü))v  aXXa>v  ot- 
oouo(iv)  auTo(t  Tt))v  (>taTaGT)po^v,  e(i 

36  8e  |xi^,  hözi  [A(aT)ai6v  eore  Tot?  t8{- 

a^  9u(p)ovTa  x(axo7ca6£ia{  St)(  Ta(^ 

^T6p(u))v  OülA90p(d)II(6l)v  .  TQ 

e)av  8'  hu  SevYj?  9üa(ixoT^)  c«)  .  .  .  . 
XXVI.       Fr.  15  xai  91X0X6701?  xa(i)  ffiXtcr'  6a(v)  YOveT?         Col.  Vin.  N 

^    '   ■  *'^    '  t)  ouY(Y)sveT5  dcXXou?  iizi  rqq  xorptSo? 

azoX€(Q7C(i)ffiv,  aXX'  öors  vüTceiv  jxo 
eov,  o(ü)x  &0T6  X6nf;v  xai  |i.6YaXY;v 
6  TouTYjv  eTctfdpetv  (x)aTa(pepo[xivoüg 

6^1  Tot?  £V  xäie  ^i}v  (7ra)paxoXou6ouaaq 

eoTiv  6  OivaTO?  xa06(aov)  Oavaio?  &Te  lAYjBevb?  iicata- 
^^  Oijaojjievoü?,  ou^  5ti  t(o)ü  xeto6ai  la 

OUTO  96(ü)xTbv  OÖX  lcTt(v  0ü)86  TO  xaT«- 

crpe^stv  67:'  aXXo8rj{i(ia(;)  ouBe  5  t'  ou- 

TO  Tl|JL(t)0V  TO  6^1  TTj?  0ix(6{a?),  ÄOT'  61 

36  9upovTa  xa%ora6£{a(  erg.  Gomp. 

XXYI.  3  f.  |jL^vov  Gomp.  9  Die  Worte  xaOd(aov)  Odivaro;  sind  über 

der  Zeile  nachträglich  hinzugefügt.  U  (|Q  0. 
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16  fJLSV  ^(y)d^eq  Y**'®1*^^?(^  T6X)6ÜT(i){t)T)- 

|jLev  9i  8i*  oXXyjv  tiva  aiT(tav  i))  icepia- 
xaaiv  ff(üv)'i^6(yj),  tu^tQ  5'  «  .  .  y«  .  .  .  .  y; 

.  eov  .  .  (i)^  Oü  xa66aov (teX- 

6)üTW|jt6V.  6icÖTe  Ya(p 

20  .  -jcaxi ü)V6 

.  .  ava (Jiax 

Ti  Sei  Xo(Y0TCOieT)v  rj .  .  t 

üorepov  ....  (>t)«TfltcTaffi(v 

.  u8eica i 

....  7C(X  .  .  .  (XäAOT 

.  .  .  Tepoy  .  .  .  tiroret tj  .  . 

TOV  ftXfOV  (7c)flfVTa  Xa  lJLü60ü[f(6)vU)V 

xal  w£pi(oT)6XX6vT((i))v  .  5ta 

30  ...  oTe  Tov>(va)vTtov  (tw)  {ji6(6(i>t)  xe 

.  .  vai.  .  .  .  a .  .  .  x£(  .  .  .  ICO« .  .  .  Mtj- 

xpoBwpo  ....  8ec X6V 

r^  7capd[  xaS  .  .  .  xoppieve 

X  .  .  axo fJLOvx  .  .  a  .  .  oxioi 

....  xwv ve)f<i)  ....«!>.. 

xecoou 0)  .  . 
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o) yxtfx  .  . 

XXTIL       Fr.  16  .  .  <poüa  .  .  .  xoig  6(p(e)6vei?  Bi^xt  5£  XaiJi-  Col.  IX.  N. 

^'   '   '    '^  •;:p6xepo(v)ei<;86§av£Txev(j)(;xa(l)xouxoi? 

xai  Aeovxei  xal  MiQXpoScüpo)'.  66(p)axej- 

oixevoK;  u::'  aXXtjXwv  xai  OepaTCSuoufft  za- 

5  c'.v  'Emxou(po)v,  *Ep[tdpyjiiii  ^k  xa(l)  -Jicpi- 

cxsiXavTi  xai  xoT^  Xei'^avoK;  sfeSpeu- 
ovxt  Tzäq  av  7(t(;)  eu  ^povwv  ijjLoXo^fiQas'.- 

15  f.  CYTÜH  M€N  o,  6K. NH I M€N  «.  17  C . .  HG  o,  O .  K(  n. 

24  A€nA  71.  33  la  o(iea);iap|j.£v(a? 

XXVII.   1   TOlC^O  o,  POC0  «.  7  Ti^  von  Gomp.  ergänzt. 
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6v.  iyX  iax(\  x)at  touto  xata^cpoiAevcov 

10  to6t(i)v  xal  (to)  xopp<i>tepov  di^i^eff- 

6at  'Kpo^  xbv  (dnco)8e86eY|iivov  ou- 

ToT^  xa6'  'At5(oü  x)<«>po^  '^<«>^  *P^(?)  "^^ 
dBtaXtjt|rta(v)  ...  Tat  (t)©  '7:avT(ax6)96v 
ToTjv  elvÄt  TYjy  (68b)v  ttjv  elq  ''At8o(u)  xaT(a  A107- 
16  6VTf;v.  Tb  |x^(TOt)  Y6  3(u)aOu(x(t>^  %)6i^ 

b:\  Twv  .  .  Tou xpovfü)(v  ic)ot^ 

xaTa9Ti(9e(av) pa)v 

Tt  ffuvTev veo  .  .  .  v 

oXov .  .  T« OÜ 

07C   .  .  .    ü)VT 

CT  .  X  .  .  .   .   TTJl   .  .  .  . 

eiaoBou^  a  . .  ^«5  .... 

affavT)TY;t 

vouO  .  .  .  a  

• 

TQ<y 

8 

.  .  .  TOVT« vat    .... 

« 

.  (i)v  Tu^x 6  x,ax(i)ov 

Xp)ov{lJoüa(i)?  ....  eoT(6p)t)jx^o(ü?  ts 
^^  x)at  uTcb  T^(9pa5  6p)(i>v  eTurjpsaaoi  (xeijx- 

6voü$  xai .  .  . .  q  xai  x(u)voßp(o)T)ou^  (e- 
a)oi>,iwo\jq  .  0  .  .  .  .  Topt-eTa  .  .  .  vwv 

.  (i)t  .   .   .  (XI XOCTK 

....  fxa vsjfiv (xax£T- 

35  vo  evo(xXeiv  X£Y)oüatv  e(vtoi,  TsXeu- 

Tij?  ava5(iow  woXXou?  T)sTs(ü)xivai  (twv 


25 


10  nüPPÜT6P0N  o.  11  otKoo.  von  Gomp.  ergänzt. 

12  -/(jjpov  von  Gomp.,  'Aico-j  von  mir  selbst  ergänzt. 

13  f.  Der  Ausspruch,  bald  Diogenes,  bald  Anazagoras  und  anderen  zu- 
geschrieben, bei  Wachsmuth,  Die  Wiener  Apophthegmensammlung,  Nr.  33. 

36  f.  in  der  Hauptsache  von  Gomp.  ergänzt. 


338  Mekler. 

XXVIII.    Col.2  (27.1.  c.)  O.  'repö(Tep)ov  •  ei  Be  ib  vevecoXxvjixdvov  Col.  X.  N. 

ev  z(rn  x)Xiv73i  xai  ^(p)<x(i)lio\j  tpozov,  aX" 
X'  o\jr/\  *\ki'^a  j^^tovT«  xai  6ffffO|JLevoi- 
ai  m)0e96ai',  xaOflbcep  |6o^  evioi^  TpaYü>{i)' 
5  ScTv,  d'Jcoi;XTj5ia  icoXXi^  xi^  ioxiv  •  w^ 

Yocp  iv  "AtBou  7:poTi[JLr^6r|96{xevoi  xoOa- 
::(e)p  6  'A)f  tXXeu^  twv  'iyjxsSovi  0T(u)'Ye- 

pij(».)'  T£X€UTü)VT(i)V  (0)UT(»)5  2xOl>ffl(v 

"J7c(b)  TT^?  OL^iokri^ioiq  6?7iXav6av6(Ae- 
10  vo(i)  0UX0T6  xaToxpsivEiv  Twv  ixX(i- 

7:c(v)t(i)v  dvaia^TjaCov  7:avTeX^[i]  x(al 
8ia  toOto  tou^  aixtl^ofJLevouq  t2  Xei^^a- 
va  x((i))9t)v  yaiÄV  a6ix(i)lj£tv  [Ji£vea{v6(i)v 
XiY(ovT)£?.  8öev  ou  B(i)axptvet  ^pevaq 
16  ^X!^(y)  '^^  TcoiTQTixi  T(i3^)  TfiXeüT^?  etq  a- 

vaia(OiQff(a)v  xal  avuwap^iov  icfltvxa 
7capa(TCXY3)aiü)^  a'Y(o)vTa,  ^Xyjv  twv  |X6- 
Xpi  7«  . .  UT  . . .  r, .  i .  i .  T .  (JL6tlJ(ov)a  TCOVOV 
i)  Xe^ .  jxevov  xal  T6(X)eav  (av)aX(Y)T;cr{- 
20  av  ?ra(pa)ox£üaC(6)vTa>v  •  Äore  ff(ü)v- 

Y)v(i)|ji(r|)  8oTi(a  ß)cuXc[ji6v((«)t  t:o)t(6?)  xa- 
Ta  7c6X(e){j[.ov  a-nodyi^axeiv,  et  icpoaßiX- 

Xei  T(]i)(t  §)tf  61  TOX^W^  (^  Tt)vi  TWV  6- 

fjiotcov  (a)ipa(XX)a'/T^a6ffö(at)  toü  IJijv,  a(X- 
26  X'  oü  v6((?ü)i)  xat  -nji  "^^{p^^^)  .  •  .  ot? 

exofxev  .  jjiTjve (?  Ivo^o?  76- 

XXYIII.  2  xX{v7]t  ergänzt  Gomp.  und  vermuthet,  das«  hier  irgend  eine 
Reminiscenz  aus  der  Komödie  vorschwebt.  —  F.  AAICY  o,  F.  AAKY  n, 
wonach  Buech.  S.  295  EUTpoTcov,  ohne  sich  über  den  Sinn  dieser  Lesung  aus- 
zusprechen. 

3  Nach  Hom.  X,  305.  7  Hom.  ).,  201.  13  Nach  Hom.  Q,  54. 

16  dtvuTcap^iav,  das  Buech.  S.  296  durch  Conjectur  fand,  wird  durch  o 
bestätigt,  wo  ANYIInIXIAN  steht.  19  HACfl  o,  HACIF  n.    Etwa 

XgiTiojxcvov?    Nachher  avaXyTjafav  von  Gomp.  ergänzt. 

24  TOY  o,  POY  n,  25  AOY .  0  o,  AÜN  n. 
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VT(5(j£aÖa(i).  Y^vexai  8'  o  .  •  et .  ,  twv 
76vu)v  0  21 .  a  [Ltil^m  ....  (Si')  i^ouxta^ 
xat  i7ap(a)  91X01^  TeX6UT(i>a(i,x)ai  ^oXXa- 

wv  TÖv  (ev)  jxix*'?  dX(Y)iQ86va^  eici- 
f  epouaty  al  voaoi.  tb  y(^)  ^  BiflncpficT- 
TeoOac  ia(^y)*  '^^  ^*'  "^^^  (i)TCtYtvojA€voi? 

^OVIJOOjJieVOV  OÖTS   (x)iv(6l  TTIO)^  TOV 

35  oux,  e7cai(a)8t]96)A£vov  .  .  .  ov  .  le  .  .  .  . 

vov  (0X17)01^  ?  T6  «apaxo(X)ou6e^  7ca(vTa- 

7caa(iv,  ^TC6t)  woXXot  x(poß)iTU)v  T(p6- 
XXIX.       Fr.  17  ^ov  ev  Tat?  wapaTa(5)€aiv  ätcoXXuv-  C®^-  ^^'  ^• 

Tai.  OowjJiaaTbv  5'  ei  x(at  t)oü<  4v  ic«pa- 

Ti^ec  (jLOvov  a?coOviQaxovTaq  utuo- 

XajJLßdvouatv  ot  pLeTOYeveaxepoi  Xa{A- 
5  ^p6v  Ti  x(e)7cpax^vat,  BsfJLtoroxXea  8e, 

5v  9V]ai  BouxuSt^Y)^  voocot  xeXeuT^aac 

xal  üeptxXia  xai  {xup{ou(^)  aXXouq  tcüv 

diotdijjMov  ou  vo(jl{I^ou9(v  xal  9uaixti>- 

T^püx;  6Cv]xcxa<;  'Eicixou(p)ov  xat  MiQTpö- 
10  §ü>pov^  dXXa  Bt]  xal  tou^  7cXe{(a)Tou^  itov 

^tXoffO^idV  ou  iceiOovxat  ('rc)fl^vTe(;  ot  vouv 

xal  9p^va(^)  exovte^,  d(i^^T(i)v  Sawv 

a7Voou|xiv(i)v  a>?  dbceOavov  xai- 

Toi  XaiJi.7c(p)ö^  iv  {Aaxai^  dwco6av6(v- 
lö  Twv.  rfü)  jxev  vap  oTjJiat  (T)aiiT'  ou  Äd(v- 

T(*)^  (eT)vai? . .  (x)aXö^  evvo(oüVTt?)  teXsu- 

-:(^ff)at  pLa(xo)lf€vov  xoi?  (TcoXejjJitoK; 

30  MONAAAC  n.  34  a.  E.  TON   n,   CYON  o.     Ergänzung 

von  Gomp.  37  Tcpoßottov  erg.  Gomp.  mit  Hinweis  auf  Dion.  Hai.  Ant. 

R.  VU,  11  7:poßaT(uv  §{x7)v  xaraa^a^ai  11.  ä. 

XXIX.  1  nON(N  o,  MONON  n.      .       2  ff.  s.  Buech.  S.  293. 

6  f.  Thnk.  I,  138.  H,  65.  10  -Xihxo^i  erg.  Gomp. 

11  NOYN  o,  NYN  n.  Vgl.  zu  vouv  xa\  «pp^va«  fx£iv  XXVIH,  14, 
XXXII,  19  und  XXXVIII,  14,  15  laöf? 
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xai  (oüx  a)Ko(u)jiov  Tpöwov  x 

8e e  woiKiTiXÄU  jxe 

20  ....  ?d7co)7cXY)5{a^  süxap • 

e 1QV  .  ,  .  .  ojjLev 

p. (o)i>5e  TC(£)pt  t9j?  a 

.    l£(i>    .   .  .   .    OOE    .  .  .    TÄÜ 

.au au 

25  la a  .  .  .  Ta 

.  voia  ....  [AdY^f^ov  tI)you 

vq^  8'  au  (oY)xe)86vo(;  l^et  ....  (?%ocza 
Ar;|x6xpiTo(v)  .  .  .  .  to  8uaw7r£(To6ai 

8ta  TYjV  oao  .  ovt itou 

30  .  TOff  . .  xat  (8)üa[Ao(pf  ()aq  •  xaTa(9epov- 

xat  fotp  ewt  (to)iout(o)  iciOo?  o)?  (^)*''  '^***(^ 
jjieToe  t(T,^  6üa)apxta?  (x)al  tou  xdXXou((; 
a7coÖviQ(ox6v)Ta)y  xai  töv  €x 

Tü)V  TO VO   .  .    OUT  .   .    v8 

35  .  u>v  xai epei  /piu) 

B^  TOS  7c(6pl?   T6X)£UTr|V    .0 

.  oiorfiij  ....  Tr)ÖT)aoiJi£v  . . .  (x)aTaT6v- 
XXX.       Fr.  18  -föpi-eva.  (x)at  7capa7cd|jLicoufftv  Sri  (wdv-  CoL  XU.  N. 

T6^  ä[Aa  Toi^  cb?  MiXwv  €uöa(p)xoi?  iXifou 
[xev  xpovou  dxeXsTol  Y^vorcai,  to  ^k 
TTspaq  ei?  Ta^  izptiyvaq  avaX(6)o'/rat  f6- 
5  (761^*  uicoxouaTeov  3e  dTjXoyÖTi  toc  Toiq 

sipijfJLSVOig  dvaXoYa  xai  xep(l)  ty)^  xa(xo- 
yi)poi<xq  xai  ouvoXox;  Tij;  8uafjLop9{a?.  (xe- 
voTOTov  Tötvüv  ecrlv  tö  XuTcetaOai  irpo- 
op(i)|JLevou(;  (T)TiV  ou  :uoXuTeX?j  Ta^^v 
10  xai  (''^)€(p)ißX£:w(T)ov,  aXXa  Xityjv  xaiicpoa- 

Tux(ouff)av  •  x(a)Ta<p£pojjL£va)v  ^ap  sgtiv 
ü>a(£l)  xaö'  "A(iSou)  Sia[ji£vouvTü)v  (toT^ 
18  oOx  axouaiov  erg.  Gomp.  29  oa^pavi-?  32  APHIAC  o. 

XXX.  1  0T6  n,       2  €YCA .  KOI  o,  (YCA .  KOX  n.        8  T€  Ap. 
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[A^V  TÖV  TC0XüT6(X)ü)V,   TOt^  Ik  TWV   (t)u- 

x6vTü>v,  xal  ToTg  (Aev  e;ci^£ia^  e^o- 

'ca(;  dicXä><;  av(a)ia6i)TeTv,  jjia(X)Xov  8^ 
(iY]$'  eTvat,  xa(()  toutcov  et^  Tag  xa/^äq 
T)ae  [4.^v  auTO<t>;  ((7UYxaTa)xi690ai,  loe  8^ 
Gr)üv(Ta9)^vTa xoviop(T- 

20 .  .  .  <i)t  C^V 

24  ?(jLax)ipcog 

26  XsY 

6aeova  . 

T6Tapa(Y|Ji^vo)g  6u8at([ji(i)V?)  .  .  tevr  . 

8'  aiTO VTiQ aXXa 

.  YQ ^^  .  •  •  ^a  .  .  s  .  • 

30  ,  OV  OSTÜDV  .  .  aiATQT  .  .  .  T:p(^  .... 

.  (ot  Xa(fi.)T:p(i!)q  i!J  Xitcü^  i^&teyßi'not^ 
■J))  xaf  (evT)«^  6'jc(ia)TavTa(i)xat  8(t)a|Jivt)- 
(jLoveuouaiv  oüt*  (ä)v..&T:avTS?  (6)^ivü)qtv 

i)  X)£Yü)ctv  5  (iiiQxix'  S)v  l7:ato6 

35  ,  .  wjjLiQ  ....  6ic(tY)^vY)|Aa  X a . 

.  .  To8*  as ytV9  eoTtv  et  (xy;  ß^XT(i- 

ov)  l!Jir)jev  •H(9at(i)T{ü>v  *Extxo(6)pOü 
XXXI.       Fr.  19  ifi)  nXiTWVo?,  aXXa  Touvavxtov  I-  Col.  XIH.  N. 

(o.  IV.  D.)  \J.  \  *        <  ^    »  y 

^  y^ojv^e.  00X61  xoxooaiiJLOvoc;  etvat 

i%a)p\M  (JLdcXXoVy  eov  ociyz6q  tk;  eiccorxi^- 
^a«;  x)a(  ip atvrjTai  xaT£aicou8a(x)(2>g. 
6  9(a){vovTai  Bs  xotl  twv  vo(xoOeTd)7 

15  vi^NHC  o,  .  P.  NHC  n.  AAUZIAC  o,  .  .  AEIAC  n. 

16  a.  Anf.  TAC  n,T  %€  o.  18  AYTOC  o,   AYTOG  n. 

25  nach  o,  %ACC  n.  26  nach  n,  ONON  o. 

27  M.   CO^€NA  n.  28  AARC  n.  36  aip<x  8^pav? 

XXXI*  3  i;:i9xi{4'a;  habe  ich  nach  Ottav.  geschrieben,  der  (in  den  Ad- 
notationes  S.  26)  sntorxiJTrretv  vermuthet,  S.  25  aber  sinnlos  ergänzt.  AI  vor 
0AINHTAI  steht  nur  in  o,  nicht  in  n.  Die  Richtigkeit  der  Lesung  wird  durch 
Zeile  13  bestätigt,  wo  wieder  o  aushilft,  während  in  n  nur  "CIN  übrig  ist. 
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o(l)  fuaixxoq  xal  icaXco^  B(aTa§(a)[Ji£- 
voi  -MLi  xexcoXuxoxe^  ex  .  .  ü>  .  .  6ai 
%{a)xk  ta^  ta^o^  3ia  to  t(5v  ^u)vt(i)v 
t)»;  xps^*;  a9(a)tpetaOai,  roXXöv  xal 
10  8ta'^66vov  to6toü  xa^  ouff(i)a<;  af«- 

vil^eev  xeXeu6vTb)v.  6o(xaai  3^ 
xat  Twv  iSuoTcov  Ol  )rap{e(v)Tc^  (e- 
wia(x)T(5'rcTeiv  oxa>^  äv  euoraXtoq  (e^- 
6)yexOö(at  x)at  Ta9<o(7ty 

T(o)8ou??  £^170(1)0?  evexev  T(oi/ro  ßouXov- 

Ta)i?  auvTeX6i(ff)6ai  xal  toüt 

.  .  fjLS  .  .  .  8ta(Ta)5st  xora  x6if(7cov  .  .  . 

£oöat  ToTq 

20  ,  T  ..  wv  a  ......  . 

24  üffi  Tü)V 

25  TWl  [Jie 

Tpiffive 

TOTOU8  

Xt(Tü)^)  TfepioT(eXX-? 

X®^^'^  6[xoi<i>^ 

30  Tb  Se  |j.(y))8'  5Xa)<; 
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£iy  UV  £V£xa  ora 


0[4.£V(i>y  ou  icavT 

€x{X)üTCdv?  £ic(i)Y{v€Tai  -fop  €ff 

....  x<'>^  eauTöv  «poveyo(r^[jie)yoü^ 

orc«  ....  iQaayaiaa  .  .  .  xo 

....  T£  ...  jx£  ..  .  i<n}iY you 

x)a{  toutok;  Xot^^wt'  «y  .  .  .  r^v  .  .  v 
XXXII.       ^°^-  ^  'stÄXSj  oux  €ict  ToT?  ixera  ttjy  TeXEunfjy.  Col.  XIV.  N. 

^    *     '^''    '  Stov  8e  *«(;  £ü  t£  ß£ßt(i)[t]xw?  ^i  y.a: 

7  Gomp.  yermuthet  Exx£xuX{aOai,  wozu  aber  der  Raum  nicht  reicht. 
10  TOYTOY  beide  Ap.,  toutov  Ottav. 

xxxn.  1  OYX  o.        2  T€  n,  re  o. 
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9(koiq  di^oiq  eouTOu  xexptjptivo«;;  u- 
icb  3e  T^xiO^  ^  Tcovvjpia^  avOpcSnccov 
xex(i)Xu(Aevov  w/eiv,  oü8'  eXajria- 
Tiji  ouvi^sTat  X6irrj(i)  xb  jj.y)S'  £9ea6at 
xpb^  ^auTOv  XoyiIJojjiävoj;  •  &'.  y^  «- 
icfYivcTai  Tb  XüTCTfjpiv,  oux  eo^ev,  dX- 
Xa  TOüvovTiov  icav.  ouSe  y«P  f'o  4^^- 


10  Y^'^  'tv^aq  ^  TaXaticiopil^eiv  üicOTie- 

a(e)TT'  ouTcoi*  twv  y«P  euXoYtOTWv  ouSe 
6(1)5  Tjvflhrret  ti  toioüto,  töv  8e  auv- 
oiCTOvtwv  0Ü8'  6v  TÖl  ^ijv  eictorpe- 
xreov,  ou)^  Sti  xaO'  bv  /povov  ouB'  e- 

15  7cau76av6|xe0'  autcov  ouS^  oktaq  lajA^v. 

dXXa  2y)  xoc:  (Aupioi  Tci^v  xat  (asy^Xc- 
'jc(p)eic(5v  %<x\  icX(o)ixn<i)v  xal  5(u)vaffT(öv 
T(a)9^5  (ou)x  Itu(x)ov,  o(u5  0)1)8615  xaia- 
|jL(^)|X96(Tai)  xat  TaXa(i)xwp{^(e)t  (9)p6- 

20  v(a)(;  lx<*>W . .  T« .  «5 .  (Tt)(;  Yap  ^^  (>t)at  8t- 

6tX)T3|Jl[Jl(ivo)?  6TCtOT  .  .  O?  UTToXt^^'S" 

Tai)  xfltp(aXXa)YT|V  eXa(-/)t(m)y  (6)x€tv, 
oux)  OTt  (lAe)Yflt(X)ifjv,  (i«c)ep  y^(v  ^)  iwcb 
Y(ii)v  dtyatc6(Y))Te(t)v;  ij  T15, 5v  8(tj  [ji)6t3i 

2ö  TaÖT«  8td  Ttv(o)?  aW«?  Y^|x(v)(i)6fj(t) 

Td  X5{4'a(v)d  T(tv)o5, 8  roXXdx(t)5  (or)8a- 
jx(e)v  y^yC®^^^))  o(^x)Tpbv  il^YT^aeTai  tov 
oux  8vT(a)5  T(t?  8'  o)i>x,  dv  xew6e(t)Y;  (*)«(« 
TOü?  ice(pte)oTaXjAevou5  xat  (to)u?  (^)^? ' 

30  Tdfoü^  (61)5  d  ico(t)6  voiAi^et  ff(Totx)6i- 

I  g  icdvTa^  dvaXüdiJaeaOai;  xsvbv  TOt- 
vü)v  xal  Tc  T^v  €v  Ö«XaTnQ(i)  xe^pi- 
xev)ai  xaT0WTp(o)9t)v  [jidXXov  ^  ttjv 

14  KAKON  o.  26  f.  €^A|M  .  NrCTA   o,   hergestellt  von 

Qomp.    oTSoifiev  auch  ncpi  Oc(uv  8(aYb>Yi{;  col.  14,  Zeile  12  (Scott). 
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6v  X)i|x(v{)(i)  x.al  x(o)Ta[jiu)t  to  (t)6  (dv)Taij- 
35  0'  d'7c)oßi(ou)aöai?  piaXXov  9^  tyjv  (ev  jxa)xpa(t) 

.  . .  xai)  t(o)üto  (y)*P  ^TP^^?  '^^  (^')  ^'  ^X^" 
6ü)v  x)a(Taß)p(a)6)ijvat  '/,&tpo(y)  . .  i  e  .  X  .  . 

XXXIII.       Col.  4  Oev  e/ei  toO  YT;(e)  xsxpütJL|i.dvov  ux'  eü-  Col.  XV.  N. 

(29.  K.  d.)  O.        »^         »         m.  .         -«/  < 

Ä(i>v  xai  (7xu>Xr^x(i>v  t)  xstpievov  e- 

"TCi  "pj?  y^o  xup6^,  Stov  ys  [xi^t'  exsi- 

Vü)V  |JI.Tf)T£  XOÜTWV  «tcÖTjaiq  ijt  TÖt 

5  Xetd^iv(oi,  t{  §&t  Sia^äpeaGai^  [xi- 

taiov  hk  xai  TO  iwpYOuv  'ev  Tzekdrfei 
Xt^o'^na'TMi}.  Twt  Aißüxwt  S£(Sia)',  iw:b  (T)p(ta)V  o' 
^  Tsrcapwv  dtTCOTCVfpjvat  ß(p)6x6(ov,  5- 
Tov  6v  icüiX((i))  "(i'tfi'cai.  TCÖs  B'  oüx  ia- 

10  t6x(i)?  6  Xi^wv  X)5ü<7(j£üq*  ^Tpl^  ixixape^ 

Aavaol  xa;  TSTpaxi?,  oT  tot'  SXovto  Tpoi- 
r^(t  e)v  eüp6ir|(i)  xfl^piv'ATp£i8T;(i)<yi  fdpovTS?  - 
u)^  xal  6YWV  S^eXov  öave(£)iv  -  vuv  H 
jjie  XsuYaXi(oi  OavaTwi  eTjxapTO  aXä)va(,' 

15  '        5ü(r:c6T|jtou<;  evofJLil^ev  toix;  ev  Tai<;  va(ü- 

jjLaxvat?  w£pl  Tij?  worpiSo^  arcoSavöv- 
Tag  ü)?  Tou?  £t:'  'ApTSixwiwi  x(al)  SaXafxi- 
VI  xal  TOü?  'jffT£(p)ov  xal  jjifiö'  i^[Aa^  Taü(Ti 
7:e'ao[ji£voü?;  (ou)  Y^p  "^ttov  t(i)  ^il^ouGri 

20  xal)  e(i(ff)o|jtivo(i(Ji)  icü0£o6ai  twv  ev  IlXa- 

Tat)aT<;,  eTceiStj  x(a)x£iy(i)v  x(X£io)u<;  oiw- 
v6ßp(i)T0(  xal  xüv6ß(p)(i)T0t  Yj(^Y<^)^*(^'^ 

34  Xi(xvi(i)    erg.  Gomp.  nach  o,   worin  (J  sich   findet;    IM  und  nichts 
weiter  n,  wonach  X({jLV]r)  Ottav. 

35  EV  [xixpa  erg.  Gomp.   unter   Verweisung  auf  das  von   Sanppe    zu 
Philod.  de  vitiis  1.  dec.  p.  25  über  diese  Wortform  Gesagte. 

36  ff.  vgl.  Lucr.  HI,  883  ff.  —  6tc'  ijröuwv  hat  Buech.  S.  294,  xorraßpw- 
O^vat  habe  ich  ergänzt.    Am  unteren  IKand  der  Columne  ist  a(Y)a6ov  bemerkt. 

XXXIII.  1  ouOsv  (oder  fjii]6kv)  t^ti  scheint  nSthig. 

8  f.  OTAN  n,  OKAN  o.  9  RYAA  Ap. 

10  Hom.  £,  306—308.  11  TOT  o,   HO  n. 

13  Hom.  fi,  312.  19  f.  vgl.  XXVUI,  3  und  Buech.  S.  295, 
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x(ai)  Yevi^ffovTai.  Tt  yip  8(6)T  X6(Yetv)  tou; 

d(icb)  9iXo|Ji{aG{a)(;  exava7o(|i,dvou?  9)  to)!*? 
25  5(v£)>ta  oüVT^Öwv  icXsovia?  (Ta)90U5  (s- 

^xe({)voü^  jxsvTOi  (v)yj  tov  Aia  x.a(l)  ^i'^eiv  (9^ 

>t(a)xo5at|i,ov((lJ)stv  ^ucixbv  ^  Tob? 

8(i)3f  (ptXox6p8i(a)y  (T)bv  (5)TCavTa  (ß)iov  iic(i- 

xü{xaTtlio[X6v(ou)^  xal  5ta  toüt6  tco(ts 
30  ßü(öi)IIopi6VOü?5  (a)XXa  xb  IJijv  ot(x)Tpb(v  oö- 

'c((i))^  ?  auTöv,  oüx  ^  öflcvoTO^  5t'  oux  ex  'rca(Tp(- 

B(o?)  t(C  dv)avxa(ia)?  jasv  xP^^^^  wXeöv- 

Twv,  Tuxt)(t)  8^  aßouXi^Twi  ouvxu(pT)afliv- 

T(i)v  ou8eT^p((i)v),  ofXXu)^  y^  W^fi^  ^§  ^" 
36  vavxt)?  TOü  xa(Ta)oTpi9eiv  Iv6'  äv 

^ijt  TCÖvoü?  iffX(yp)o('c)6pou^  6x(i9)epovT(oq. 

TC)4Xtv  8^  o6v(Y)ywoTov  a(v)  865et6(v 

XXXIV.       C0I..6  eTvai  to  XüiceToOai  [xeXXovra  xaTa(JT(p)s-  Col.  XVI.  N. 

(80.  L.  a.)  O.  Q  .'       '   ^   »  / 

^  '  fetv  piaiü)^  üTCO  oixacTT^ptou  xoroxexpi- 

(jL£vov  i)  BuvaoTou^  xaOaicep  6  QaXapii^- 

Sy]^  xal  ZcöxpiTy);  xal  RaXXioO^vvjq  '  ec- 

5  Tt  [Xav  Yop  afA^Xei  töv  orfav  7:apaX6- 

Yü)v  xal  OTtavtwTöcToiv  xepl  ao^ou^  dev- 

8pa?,  oux  5^^^  Y®'^^  evepYOUffi  ti  twv  el^ 

tout'  OYWYÖv,  dXX*  ou8^  xotv6T7)Ta<;  ica- 

pe^oüaiv.  aXX'  IweiSi^xfip  oux  dSuvaTov, 

10  eTi  ^k  fjLaXXov  iizi  twv  jxtj  tsXsCwv  tou- 

To  (7uvxupv}aai,  to  [jl^v  d3KjxT(i>^  l/eiv  xa- 

Ta  zav  ou  ^itStov,  to  8'  svoxXYjOevTa 

Tcdvu  [jL€Tp{ci>^  TOiq  0X0(1)1;  Ysvvaio)^  u('jc)o- 

^epsiv  ^^soTtv  TOI?  T(ot)ouTOi?  JiaXo- 

24  Zu  9iXoii«e{a?  vgl.  XXX VIU,  Z.  8.  26  NOYMCNTO  n.  — 

YCriN  o.  31  St'?  —  a.  E.  ^ICPA  0.    Dies  und  das  Folgende  bis  Z.  36 

im  Wesentlichen  von  Gomp.  hergestellt. 

34  OYACr^P  o,  0YA6TCY  n.  37  CY CTCIC  n. 

XXXIV.  1  ff.  vgl.  Buech.  S.  294. 
Sitsongsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CX.  Bd.  U.  Hft.  23 
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16  -^la^tjca^.  oxav  [xev  ^(ap  f)t^  evoxo?  fi)v 

zoIq  iwcb  xÄTjöouq  t)  S(uvaa)TOU  xaTaxp(i- 

9Tjq,  de6Xio(t  |A)ev  2a(ovT',  d)XX'  Sxt  twv(Te? 
Tota(6)Tr|V  8e8ia(ffi  tuxtjv),  oüx  Srt  T(e- 

20  Xeün5ciaff(t)  xoxbv  (l(JTa)t  5ia  t})v  a- 

So^^ov.  5(T)av  8ewp  ....  xaXo);  XÄ(t 
icavTOi;  OTC  .  ou  xaö  ...  x  ex  986VOÜ 
xal  3iaßoX(T))^  xai  6(pxh>fji.)oa{a^  dv6pu>- 
xü)v  x(a[Ji'Jcov)i^p<i)(v  Bii  Tu)xif)v  toiou- 

25  TiQv  5(Y))j^8et?  ouajxo ouaav  xpod  .  . 

(i)a ([x)aXXov  y)  8t3c  v6a((i))v  eBtj 

Xei)[xflt5o(v)Ta<;?  8  J'  si(x6t)ü><;  xet  T:di((;  7- 
vaTc(T)oi  otff(T)p([)|i.evoq  uirspavü)  y^- 
yT^a(eT')  our&v,  tov  8(^)  TpÖTcov  ttj? 

30  T6X6ut?)<;  o(u)t6  xa6*  (auT)bv  T^ffetai 

(J^exTov  9i  TaX(a()xü)pov  (o5)t€  8td  to  xoug 
l^(i>8ey  avö(p)(*Mc(oü^)  irtr(o)XaiJLß(3{vetv 
Sia  TO  [JLKJTe  TCöcvTa?  otscjöat  |ji,tijt£ 
TCoXXo6(;  •  ei  ts  xat  icivT(6)?  evdfxiijov, 

35  8  i)k  TYjv  o6vYVti)ffiv  sT^ev  xat  tyjv 

^wijv  d(v)dY(x)Xt)TOv  xal  (j(.axap(av 
av  .  .  xtffae  .  .  u)^  S^ctv  aep^cov  a 
T  .  .  pwv  xa(t  o)ü  fxovov  au(Tb)v  Ivxe- 
x)ü(p)t)x^vai,  (^To)i5(p)Yov  oux  evo^Xei  •  xat 
XXXV.        Col.  6  Y«p  [fwpwu?  oTSfi  xat  xwv  ^Trifaveora-  Col.  XVII.  N. 

'^    *         Ttov  fOovcdt  xat  $taßoXi]i  Tcepticeffov- 

Ta^  (l)v  Te  8i^(A0t^  xal  xap3e  3uviaTat<;, 
incb  S^  Tupivvtov  xal  tou^  dptorouq 

23  opxcopioata;  von  Qomp.   ergänzt,  der  An  das  homerische  xXijctoauvT) 
6'  opxw  T£  (Meineid)  erinnert;  O  .  .  .  .  OCIAC  o,  C  .  .  .  .  OflAC  n. 

24  rYANC  .  HPÜ  o.  25  A  .  <€£IC  o.  38  OMCNON  n. 
39  iQupyov  erg.  Gomp.  —  €NOXNCI  o. 

XXXV.  1  CIAC  n. 


Philodemos  Ueb«r  den  Tod,  riert««  Bncb.  347 

xetOsToc  Ik  xal  xou^  xaTorjfyövTOQ  Iv 

TS  wi  Tzocnl  ßtci>i  T6Tt(Mi>pi]90ai  icpb^ 

vf^q  iv  ouToT^  xoxia^  xat  ii  aurbv  {Jie- 

TaiAeXeioag  xoXXatg  iBuvi^iasoOat,  ta- 
10  ^a  di  xat  xoXao6i^ffeo0at  Suox^p^aTe- 

pov  ux^  oXXtDv.  e^b)  8^  6au(iLoel^ü>  Töiv 

dßi(*>TOv  i^Y^^H*^^^^  '^^  xocTorYvcoc- 

Oijvai  xal  tout  oux  ^  axou8a((i)v,  aX- 

V  uicb  xstp^^<<>v  avO(Mi>ini>v,  (jucXXov 
16  5^  Or^(p){(a)v,  61  |JM(xap{(i>;  i^yö'K^)'^**  ß^" 

ß((i)xivai  xai  ß((2>9ea6a(  tou(^)  iraiAico- 

vi^po(u)^  {xevy  deTCoX(u)o|ji.dvoug  3^  ^(aßo- 

X(uv  i)  jjLTjdöXca^  diaßaXXo(A(^)vou^ 

'Kopk  xoiq  'ZQiO\noiq,  Iti  $^  et  (A(i))  vo(i.i- 
20  ^  (Jouaiv  (x)a(t)  t<5v  9povtfJMi)(T)i(TO)v)  xöv 

ßCov  slv(ai)  TaXa(ica>pov,  eiicep  Sa(tt)  ou(a- 

f  opa[(]  T(b  yO^^^*'  icepticexi]  toT(^)  toio6- 

T0(^,  9cpoXatA.ß(i)vovTa^  toco^  Sae(9)0aE(  xal 

wepl  6a(ü)T(o6^),  ^(TC)e(8v)  Tuxt)^  ei(ffi)v  Ip- 
26  Yov.  o5(tci))  5*  eoTt  iciorbv  to  Y6v(v)aiwq 

36va96ai  (9epei)v  toc  xoiouTa  to(1))^  dipe- 

T(iQ)96pou^  Tü>v  (äv)$pc5v,  0)0X6  xa(l)  TUV 

tdl(i>T(ii>(v)  ic«p(6a)Ttv  66(i)p(6Xv  T)iv(qf)?  00- 

X  60X69(1)^  [jLSvov  uTCOf  ^povTa(^),  aX- 
30  Xa  xal  x(aT)avü)TtCo[ji6VOü<;  twv  81- 

aTiö^vT<i)(v)  .  aYap6  S(»)xpiT(iQ^)  xal  Zi^- 
vci)v  6  *E(X^6dTtj(^)  xal  'Av(d);apxo^,  fi>?  ttvc^ 
l9i(o)poii(9(),  xa(t  t)(V6^  oXXoi  xciiv  ^cXooo- 
I     ft]9ivT(i)v.  t6  y6  (Ii^v  6iri  Tä>t  upb^ 


20 — 24  im  Wesentlichen  von  Gomp.  erglänzt. 

PI 

21  BIONCiro,  BIOWT n.        22  n€n€TH  Ap.       25  €CTin€ . .  N  «. 

33  loTopouat  erkannte  schon  Buech.  S.  292  in  n. 

23» 
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36  iJLt)8ev(b)^  (5)Xa)^  [jLvt)[JL0veüdT^(ffeff)6ai 

8rjY|x(6v  T)tv'  ava8dx^(ff)6at  ^üaix(bv)  loi- 
Ksv  6Tv(ai)  •  t^mifiq  Y*P  €v{ot'  a9(Xo(ü)  xal 
[ftjSsv  (ÄY*)^^^  eaxYjXüfo^  ^^(^^(viq- 
|x'  ^Tc((v  •  ia)v  (8)€  Ti?  e(i5  ß)wi)ffa^  xal  (xp^- 

40  aa((x)£vo(5)  ebvotai?  W'^(x)Tj(*)  "^'^'^  wy(xu- 

XXXVI.        Col.  7  pT^0T;(t),  toü^  e^vc^xoTaq  av£(pr|(  .  wat  Toi^        Col.  XVni.  N. 

^    •    •  ^')  5Xoi^  OüBev  eXXei^pei  *  XP^^**^  XC*^)  ^^X®" 

jjiev  Tü)v  ouvexrc(i)[JiiT(i)v  (o)üx  5ve- 
xev  auTü>v,  deXXa  tt;^  eO)oxou(jiivif]^ 

5  2^ü>Y]q  ^t  ic^9UX£v  stry^'^s^aCO  '  ?(^^P 

äv  lx£(viQ  auvTeXsoOf,(t)5  toö  jxtjö^v  rpo? 

^povTt^.  0?  V  eo{xaaiv  68üVY)pbv  i^y^w- 
Oai  TO  (jbeT^c  T^v  l^co^v  di[v][jLvr^|jL6v£U- 

10  TOV,  1%v(x'  OÜX  £lfflV,  ilA  TYJV  dv  TWl  IJ^V 

de^poviiOTiov  'J1C*  dvOp(«)ir(i)v  xotTo^e- 
/  p6(Jk£vo(.  XiQpouai  B*  oXXcoq  xal  ty)v  I9'  ol^ 

8i^'}C0T£  Oau{i,d^c[jL£voi(;  inc*  dvOpcinccov 
[xvTJfJLirjv  £ü8at|xovi^ovT£^  fJTt?  Iwa- 
16  xoXouO£i  l^h>at^  xaXaiTCcopoc^,  dtXX'  o(u)  {jlo- 

VTjv  T^v  d^'  01^  flbc£Xaü(i)v  Tt^  ir^a^di^  • 
diXXa  |i.^v  £l  oujAfopa  (to)  iay]  |ji.vr^(A0V£(6- 
fiffOai,  TOü^  (TC)X£{(rcoü^  i^(y)iqt^ov  olxTpo(ü^ 
Y6Y0^^^*(*)  "^^^  ü7:ap5d(v)TCi)v  a^'  o(3  8f,- 

7c)ipXov,  &7c(a)vT«?  8^  ^(ouq)  'Kp6T£po(v),  i- 
w£i)8T^x£p  (oü8)£lq  0ü8l(v  la)T6p(if))afiv  (av6)p- 
(i))7Cü>v,  oü(x)  av  90atvq(t)[JLfiv  8ä  x(al  «)i(v- 

t)«^  flbc(X(i)5)  TOü?  Y^1f®^(^*)?  (''^^  **0  T** 

86  ^.AUC  o,  lAUC  n. 

XXXTI.  1  Vermuthlich  ist  xou(  Eyyfoxotaf  Sv  c&pi)xoi  xal  zu  lesen. 
2  Ytxp  mit  Ottav.,  h .  P  steht  in  o.  6  AN  o,  AI  n. 

8  ff.  s.  Bnech.  S.  292.  12  AMÜC  n,  was  Ottav.  mit  ,quodammodo* 

wiedergiebt.  19  ypzQU  erg.  Gomp. 
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26  v)t;co[jl(^)vc(ü^)  ev  tü>i  x6(a)|jui>(*  9  . . . .  6V- 

9?  yop  (o)i>8(6t)^  |AVTj|xo(v)eü 

XtjTü  .  .  aXXa  tcoi  xox««)  .  tcu)  .  .  .  .  (x)dlv 

::fl[*^6?  aurbv  incovowa(i)v  p(l  [kfza^^t- 

v^orepot  {xaxap{(i)^  ll^T;xiv(at,  ou  xe)xou- 
30  9(0^?  2cTa(i)  Tij^  affkioL^  ^^^fi(s)  .  .  .  e^ 

t(tj)v  ^ictv5r|ff(t)y.  xa  8'  dviXo-|fa  xp>3  8t€tXr|- 
/  ^dvat  xat  ic(e)pt  toö  816x1  8üC9r^jJie(t)c- 

Oat  {x^XXei  Xu?cou(jLdvou  To6T(ot<  T)e 

xat  Tot^  uw£(p)  Xüiv  ßta{oi>(^)  dn:(o6vT}o)xöv- 
3ö  Ttov  eipr^^A^vct^  xai  Äep(t  t)ou  6(pr^voü)v- 

Toq  5Tt  Tou?  xXöR>ao[x(d)voü?  o(üx  2ox)ev 

xat  TOü^  eTCtCiQTT^<oov(T)a?.  ebtv  (8^  xa{ 
'^T(i)y6^  xai  icapa7c(X)i^at(ot  t)oüt(oi?)  .  .  .  a 

ic(obu)  diy(6T;T0t?) xa 

•  •  •  •*  ••••••■••■••   ~  ••••  Ä**i 

XXXTII.        Col.  8  .  .  :c6Xtv  xat  aa(x)Tr)|x6vü)(;  t£  Xu^upievog  Col.  XIX.  N. 

^    '     *   •'    •        :cptv  t)  SüVOTOV  ew)  Tai/c'  divafAax^(7a- 

c6ai,  xat  xaö'  Ixaorov  /p6vov  et  tout'  I- 

xt8o)v  Y£v6[jievov  4::^0vtjffxev  *oux  äv 
5  eTceorpe^ijjLTjV  T^q  TsXeur^?'  Xd^wv, 

xav,  et  O^Xet  ti^,  c  pLex'  oXo^upfioO  ßoöiv 

*Iy<^  M*^'^  ^>('  '^<^^  C<^VTa)v  aipo{xat  xai 

^oXXobti^,  d^aOa  Tocaur'  l/wv  xat  8ü- 

vafuvo?  dt7:oXaueiv,  6  Seiva  Se  xat  6  8eT- 
10  v)a  TzepUczai.  xat  vop  ßXexerat  8t'  wv 

^  ^ev  Teu^ETat  'napaiJLuOta^,  5  8'  oü8£ 

Tzpoa^düY^fsetiiq  d^tcü^aexai.  guveXöv- 

31  TANAAOrA  Ap. 

36  Erg.  von  Gomp.    oux  £Ai7:ev  Ottav.;   auch  oO/^  Eupev  wäre  denkbar. 

XXXTIL  1  aaxT]|xovto5  Gomp.  Herrn. 

2  nPINCI  Ap.,  verb.  von  Oomp.  Herrn. 

7  f.  Gomp.  yergleicht  Plato  Apol.  30  c  ou^^  tl  p.AXa)  tcoXXg^xic  tcOvdEvoci. 

9  ^HNA  an  beiden  Stellen  Ap. 
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t(i)  B'  61TC6W,  dc(TC)6(pTJ(JLeV(i)V  TtüV  {JliXtOTa 

et)7C6Tv  6(t)6tcj(|x)ivwv,  ouJev  xaT[aT]exet- 

t)(i>v  xai  ^iir7a^0[ASvu)v  xpo^aaeig 
6XTC6pioB6(6)etv,  et  xai  (%)onoL  tb  it(a)pa7cT- 
I     ff(T)ov  a5(i)ouyTai  X6Yo(y).  '^'o  towuv  ouv- 
a(p)wfll?ea6a(i)  Oavaxou  wpoTicdrcov- 
20  '^®)?i  ^^  d7cpoa(8)oxi^Tou  Ttvb?  xai  w(a)pa- 

5(6)5oü  ouva(v)TwvTo(?),  i^(|X6T)v  ([x^)v 

aYyooijv(T)a?  5ti  ira^  dEvOpcoxo^,  x,(a)v 
iff(x)up6Tepo^  ?i(t)  TWV  FtfavTwv,  6^(t^[jl)€- 

26  p6q  (ea)Tt  wpb^  ^wtjv  xai  (Te)XeuTi^v,  xal 

a3(YjA)ov  6(ffTt)v  ou  TO  au(pi)ov  [X5v(o)v5 
aXXi  %a\  (ib  aü)'ctxa  5/<  *  («a)vT6^  T*(p)  «- 
Tt(xw)'cov  (tüoXiv)  Tzpo^  Öa(v)otTov  OIXOJ- 
[X£v  (x)at  itav('ra)  Y^(/>e(  xo(i)t)Ttx<5v  a(u- 

30  Tcu  -jcapi  T€  t(t))v  <pu(jixt)v  auaTaffi(v,  i^- 

jji^v  o&ru)^  a(9)0£V(«)y  5vtu>v  xa((  t)y]^ 

x^OTjv  exo6ff(v)q),  xai  tou  (T:)epiixortoq 
a\ia  vqi  vj/r^K  Stoxpiae««)?  i^iKm  di- 
so {JLuOvjTa  Y6vy(co)vToq  xal  TCoXXaxiq  &|fa 

voi^({ji.)aTt  xai  xovT}p{a?  avSpcdxcov,  xat 
Tau(T)a  xal  Tca(p'  aü)T0ü5  8ü(a)TÖTcaaTa  xoci 
TrifJLTToXX'  oa(a)  icpo(J6xew90pouo>;(? " 
Act'  et  |jli^  ti?  *(^)^'?  (6)uTeX6CTflrco?  (^)K?  "^^ 
40  X)6'Y0v  r^^eiQ^(x(i)y  xa(i  'jc)a(p)a8o5(o)v  oü- 

22  a.  A.  (Y  0,  von  Gomp.  Herrn,  zweifelnd  ergänzt. 
27  ff.  Metrodor  zugeschrieben  bei  Stob.  Flor.  117,  33. 

29  rCNCI  Ap.  32  YO  .  HC  n. 

35  Hinter  a^uOnjTa  vermisst  man  aiTta  oder  napaoxeuaarixa,  wie  Gomp. 
yermuthet.  —  S|ja  vo){(jLaTi]  vgl.  Epikur  Journ.  of  phil.  XIU,  298,  Scott  pap.  993, 
col.  XVI,  fin.  T^v  Y^vEviv  auicuv  S[xa  voiipiaTi  9U(jiß^ß?)XEv  anoTeXeivOai  und  im  Brief 
an  Herodot  D.  L.  X.  48. 


Philodemos  Ueber  den  Tod,  Tiertes  Bach.  351 

Col.  9  X  et  Ts(X)€üTa(i>  Ti;,  dXX'  et  Staptevet  tzpoq  Col.  XX.  N. 

(12.M.b.)0.  .         ,  ^  »1      ^      '        ^ 

xal  TepoKoSeoTOTOv.  Iviot  V  oihcoq 
eifflv  Tov  divOpciMcivov  ß{ov  '3capü)(v)tjx6- 
5  T£(;,  ou  x^^^^o^  (xövov,  dXXa  xat  tü>v  f  t- 

XoffOfsTv  8t)  XeYOfiivutv^  öaxe  xal  8t- 
a(Ta)TTOVTat  Tooaura  [Jt^v  Snj  Siaxpet- 
t{/6tv  'Ad/jViQatv  ^tXo{xa6oi3vTe?,  Toaou- 
Ta  B^  T^v  'EXXaSa  xat  vf^c;  ßapßapou 
10  Ta  Buvora  6e(i>pouvTeg,  Toaoura  Be 

otxot  BtaXef^iJtevot,  xd  Se  Xotxd  {Jie- 
xd  TÖv  YVtoptiAcov  •  d^vo)  8*  d^avrov 
xpoaißa  [xaxpd^  d^atpoöpievoy  iXici- 
8a;  Tb  xps«»)^.  6  8^  vouv  lx<)dv,  dwei-  . 


15  Xrj^fa)^  5(ti)  86vaTat  xav  xeptwotYJaat 

t)©  xpbq  su8ai|jLova  ßiov  auiapxe?,  eu- 
Ou;  ^8tj  to  Xoixo(v)  evTcTa^taffjAe- 
vo?  xeptxoTst  xa(i)  ttjv  |x{av  T^iJispav 
Ci<;  at(ova  xep8a(t')vet,  xapatpou[xevT)q 

20  86  o'JTS  ((j)Tev(d)IJ(ü))v  e(i)  outw?  eXX£ix(o)v- 

Tt  Toj  x(p)aTicTOu  ß(i)ou  ouvaxoXouOe^  (to 
x£)pa<;  fiBifj,  xat  tyjv  ex  toO  xp(o)voy  xpoffOi^,- 
x)t3V  d5to(X6Y<i))?  d(x)oXaßa)v  w^  xapa86- 
5U){i)  ffuvx6(x)upT;xti)?  6UTux{a(t  x)ai  xa(T)a 

25  t(o)uto  to  xpdYpLa  .  t;v  euxa(p)to^si.    xd; 

8'  6  xr^^T3(v)(i)Sr^?  xa(l  Y)€pa>v  (Y)ev6|fevo(; 


\ 


XXXYIII.  1  Anders  Gomp.  Herrn.,  welcher  die  dort  gegebene  Ord- 
nung der  Stelle  nicht  mehr  aufrechthält. 

7  AIATTONTAI  Ap.,  berichtigt  von  Buech.  S.  290. 
12  ff.  Fragm.  trag,  adesp.  100  Nauck,  vgl.  Buech.  S.  289. 

16  f.  OYGYC  7».  20"6NIZON  o,  dann  6AA6inüN  jTI  Ap., 

beides  corrigirt  von  Gomp.  Herrn. 

21  f.  nPOi^AC-U^H  o,  nPOpA  .  .  AI  n.  ,Ich  vermag  keine 
gelindere  Herstellung  zu  finden'  Gomp.  Herm. 

25  HN  o.  Gomp.  Herm.  vermuthet  zweifelnd  vuveuxaptocet,  ich  habe 
an  (Tspay^x^)  ax^k^'t  (=.  Ixi)  gedacht 
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ay6v06(ix)YjT6q  i(rz{i)  tou  Ov(y))tou  %a\  (^- 
7:(i)xi5pou  (tyj)?  au(7Tic7(6)a)(;,  xai  (7r)i8avbv  (i^y- 
e(i)Tat  Xi"Y(^0^  "^^^  9a(a)xovTa  irapaio^ov 

30  e(T)vat  Yip(o)yTa  xüße(p)vTi5TrjV  (t)Setv  xai  t(6- 

p(av)v(ov),  6br^'ti{'^)ehou  hk  x(a)iTb  xo(va)^avOpü)- 
Ttov  •  dtXXa  xal  Xoi|ji.t(x)(i)v  xaiex^vTcov  (6- 
a(va)TOV  ou  7:poc8oKa(i),  [jiaXXov  Be  >tal  xa- 
la  TTjv  dtBtdXv;xrov  ^opov  ouSe  tyjv  ä- 

35  Sovaaior;  a^eX-rci^ei,  xaöflnrEp  eorl  Bij- 

Xo<;  apTi  x(ü)7:ap(rcou5  ^ureOwv  xai  -Ke- 
pi  Buo  x^^^^wv  dcTCaYX^H-svo?  xal  8e- 
ifeXia  xaTaßaXX6|ji£vo^  o(i))('i^9£u>v 
ou(x)  61?  x^^'ö^^^  -"f^?  ^'Ki':(€)X6ff8ijvai 

XXXIX.       Col.  10  SüVTjaojJLdvwv.    xadot  xa  xa8(Y))  T(au-  Col.  XXI.  N. 

(13.  M.  c.)  O.  *      i  ">     X  V  /-\    / 

^  T«  ota^epetv  oux  dev  Ttc  siiceie  to(u)  v(o- 

pitl^eiv  uaXiva  xal  x£pa[X£a  ?xe6v; 
c7uvxpo6ovTa  ^«pLWÖXXou?  xp6voü5 
5  aBapLovrivot?  dixaToxTa  8ia|ji.e- 

V6i{v).  ÄXX'  eoixaai  8ia  xb  ^tXö^wiov 
6x  TOU  'se^ptxdvat  xbv  8ivaToy,  ou 
Sia  xb  ßtouv  T^^Seo)?,  xat  xac  STTißoXa? 
xa?  67:'  otuxbv  6§(i)86iv,  6T8'  oxav  6vap- 
10  -fr^c  auxou  vevYjxat  86(i)(p)ia[j],  7:apötSo- 

^0?  auxoi?  i«roT:te6i5  Tcap'  fjv  aixtav 
c)u86  Biadi^x«;  uTCO|i.^vovx6?  -/pa^ec- 

28  f.  ^^YEiiai.  A^Y^^^  ^"^  3Ö  ^-  *^^^*'^  '^^^  Tupavvov  erg.  Robert,  Hermes  XII, 
508,  nach  Flut.  sept.  sap.  conv.  147  BC  und  de  gen.  Soor.  578  D.    (T.  |  P. 

e 

NOYX  n,  gleich  schmales  Spatium  nach  P  zeigt  o,  wo  übrigens  jenes  G  fehlt.) 
35  An6AHIZCI  o,   AflCAYT  .  i  n,   welch'  letzteres   schon   Buech. 
S.  290  berichtigt  hat. 

XXXIX.  2  TOU  Buech.  S.  290.  TO  Ottav.  mit  n,  während  o  zwar  nur 
einen  Rest  des  zweiten,  aber  genügenden  Raum  auch  für  den  dritten  Buch- 
staben zeigt.   ^1 

3    YANNAAp. 

10  6Ea>p{a  Gomp.  Herrn.  9€UMAI  o,  OCÜNAI  n. 
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5)  efJL^opew  dvo^xi^ovrat  xaT(a)  Atj- 
16  pt.6yftTW.   ot  Je  9pev/jpet?  x(Sv)  8(1)4  r.- 

vo^  otTio^  or^orptaCa?  ay(üXo)v6Y;Tot 
Y^vwvTat  ToD  Ta)r'  ^Btq  c(üv)>wp/|(a)eiv 
Tt;v  Tou  ß(t)oü  xapaYpa^T^v,  (8)Tav  Iv  Syi- 
[xaTt  Y^TJ'fÄt,  T:6p(t)o866ffavTe(;  dppT5(x- 
20  f  w;  T0T5  dYVoouaiv  55uTa(T)a  xai  to 

TCa)vT(j)V  diuoX6(X)aux^v(ai)  xai  to 
T(e)X^av  auTOU?  e(i«)Xa[xßdlv6iv  a(v)aic- 
0(t;ff)tav  ot>Tü)^  dxorrai:XT(5x':ü)?  exT(i- 
0(€Tffi)v,  (I)?  e(i)  [XTiBe  tov  eXajr (t)cTov  y(j[p)6- 
26  v(o)v  evXet-ÄOuaav  lo/ov  ttjv  eicißoXi^v. 

XL.    (40.  M.  d.)0.  0IAOAHMOY 

nCPI  0ANATOY 

Z 
A 

5  HAH\ 

(j6(X{8)e5  exa- 
Tcv  8^x(a)  oxTw 

Stc  .  .  . 


y 


13  oU  EjjLcpopEtv  (so  n,  €MOCPCIN  o)   Gomp.  Herrn. 
23  f.  exTiOEtatv  Gomp. Herrn.  CKTCN^jG.  .^  o,  (K  . .  C;(  (in  fiss.)  .  .Nti. 
XL.  4  und  8  fehlen  in  o,  femer  steht  A  in  Zeile  5  nicht  völlig  sicher: 
Z.  o,  ^  n;  doch  lieg^  kaum  A  vor. 
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Nachtrag. 

Nochmaliger  Durchsicht  des  vorstehenden  Textes  von  Seiten  Herrn 
Professors  Gomperz  verdanke  ich  die  folgenden  Bemerkungen,  welche  nicht 
mehr  an  Ort  und  Stelle  Platz  finden  konnten. 

21,  9  xax(5$  (jiaX'  (oder  jcavu)  o?o(xev?  Gomp.  Hiezu  mag  29,  27  flF.  ver- 
glichen werden.  —  22,  12  ff.  /^opiv  yap  tou  BiairjpsToOai  Tolivo^xa  xoiOe^Seiv 
ISeoTiv  .  .  .  [jLupfüJv,  {laXXov  8'  a7:e(pa>v  T0T5  auTot?  ove>|jLaaiv  7:poaaYopEuo[Jiivcov  war 
mit  Gomp.  zu  schreiben,  der  auf  Iph.  T.  695  ff.  und  das  in  seinen  Beitr.  zur 
Krit.  n,  10  f.  (Sitzgsb.  d.  k.  Ak.,  ph.-hist.  CL,  LXXX.  Bd.,  754  f.)  dazu  Be- 
merkte verweist;  vorher  wird  wohl  nichts  übrig  bleiben  als  [x^  xaraXE^nEtv 
§ia8E€($[jL£va  zusetzen,  oder,  da  der  Raum  zu  beschränkt  scheint,  StaS^^ou^. 

—  25,  12  deuten  die  Zeichen  auf  ßai^v,  ein  Wort,  das  Philodem  auch  sonst 
gelegentlich  sich  gestattet;  doch  weiss  ich  auch  damit  der  Stelle  keine  be- 
friedigende Gestalt  zu  geben.  —  25,  38  vermuthet  Gomp.  ^uaixoT;  87)y{ioic, 
womit  z.  B.  Z.  8  derselben  Columne  verglichen  werden  kann.  —  Zu  27,  8  f. 
xaTafEpofx^vcov  iici  toc  xaToc  tou(  (jlu6ou$  weist  Gomp.  auf  Epikur  bei  D.  L.  X,  87 
irJi  Sl  Tov  (Au6ov  xaTappsT.  —  Ebenda  12  f.  ,Hiess  es  nicht  icov  nph^  tt^v  aBia- 
X7]^{av  Y^vEiai  tou  7;.,  die  mangelnde  Einsicht  in  den  Umstand,  dass  etc/  Gomp. 

—  32,  20  f.  Etwa  9p^va;  l^^cjv  [XETpia;,  sodann  $ieiXii](X|i^vü>(  E7CiaTa(JL£V0(?  Gomp. 

—  33,  23  f.  schlägt  Gomp.  vor:  tou^  a;:o  91X.  l::avaYO[x^vou(  ?)  h.  auv^JOcov  izkiorcaq 
aooou;.  —  34,  37  f.  a^p^wv  aTrc^poDV?  Gomp.  —  36,  23  f.  ergänze  ich  zu  oux 
av  96avoi|iEV  Jiavra?  TOU5  etc.  wie  zu  21  (ajravTa^  t.  Ttp.)  aus  18  o^xTpou;  i^yoi- 
(jLEvot;  Gomp.  denkt  an  oux  Sv  96.  8e  xaTEXETjaavIiE^,  doch  ist  zwischen  K  und  A 
höchstens  Raum  für  drei  oder  vier  Buchstaben. 


Namen-  und  Stellenregister. 


Achilleus  28,  7. 
(Aigyptos)  23,  13. 
Anaxagoras  17,  17.  28. 
Anaxarchos  35,  32. 
Anonymer  Tragiker  38, 

12. 
Anonymus  ::£pi  ßfwv  1, 16. 
Apollophanes  7,  8. 
Artemision  33,  17. 
Athen  38,  8. 
Danaos  23,  13. 
Demokritos  29,  28.    39, 

14. 
Diogenes  27,  14. 
Epikuros    7,  10.    10,  8. 


19,  12.    23,  5.    27,  5. 

29,  9.    30,  37. 
Giganten  37,  24. 
Hellas  38,  9. 
Hephaistion  30,  37. 
Hermarchos  27,  5. 
(Homeros)  28,  3.  7.  13. 

33,  10.   19. 
Kadmos  23,  14(?). 
Kallisthenes  34,  4. 
Leonteus  23,  5.    27,  3. 
Libysches  Meer  33,  7. 
Metrodorosl,  19.   12,33. 

19.  11.    23,4.    26,  31, 

27,  3.   29,  9.   (37,  27). 


Milon  30,  2. 
Odysseus  33,  10. 
Palamedes  34,  3. 
Perikles  29,  7. 
Phoroneus  24,  5. 
Plataiai  33,  20. 
Piaton  31,  1.    15,  14(?). 
Polyainos  23,  4. 
Pythokles  12,  32. 
Salamis  33,  17. 
Sokrates  34,  4.    35,  31. 
Themistokles  29,  5. 
Thukydides  29,  6. 
Tithonos  19,  34. 
Zenon  der  Eleat  35,  31. 
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Mittheilungen  aus  romanischen  Handschriften. 

Von 

Adolf  Mussafla, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

n. 

Zur  Katharinenlegende. 


Die  Handschrift  13.  D.  59  der  Nationalbibliothek  zu 
Neapel,  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  gehörig,  enthält 
ausser  anderen  Schriften  religiösen  Inhaltes  in  süditalienischer 
Mundart  eine  Katharinenlegende ,  welche  in  den  folgenden 
Blättern  zum  Abdrucke  gelangt.^  Der  Verfasser  nennt  sich 
am  Schlüsse :  Buccio  de  Ranallo.  Auch  giebt  er  das  Jahr  an, 
in  welchem  er  die  Legende  dichtete :  1330.  Im  sechsten  Bande 
von  Muratori's  Antiquitates  italicae  ist  nun  eine  Reim- 
chronik von  Aquila  abgedruckt,  deren  Verfasser  sich  ebenso 
nennt.  Buccio,  sagt  in  der  Vorrede  der  Herausgeber  Antonio 
Antinori,  muss  im  zweiten  Decennium  des  14.  Jahrhunderts  im 
Jünglingsalter  gestanden  sein ;  er  starb  hochbetagt  im  Jahre  1363. 
UngefUhr  um  1343  mag  er  begonnen  haben,  die  Chronik  ab- 
zufassen; er  setzte  sie  dann  bis  zum  Jahre  1362  fort.  Die 
Identität  des  Namens  und  das  Zusammenstimmen  der  Jahres- 
zahlen lassen  kaum  einen  Zweifel  zu,  dass  wir  es  mit  einem 
und  demselben  Verfasser  zu  thun  haben.  Dazu  kommen  ein- 
zelne freilich  nicht  sehr  bedeutsame  Wendungen,  die  in  beiden 
Schriften  mehrfach   wiederkehren   und   die  Beschaffenheit  der 


1  Ich  verdanke  eine  Absclirift  der  Güte  Monaci*8,  welcher  sie  für  mich 
bereits  im  Jahre  1874  verfertigt  hatte.  Zu  einer  überaus  sorgfältigen 
Collation  mit  der  Handschrift  fand  sich  bereit  Herr  Dr.  Erasmo  Percopo, 
der  auch  in  Beantwortung  meiner  wiederholten  Fragen  sich  unermüd- 
lich erwies.  Beiden  verehrten  Freunden  statte  ich  hier  den  aufrich- 
tigsten Dank  ab. 
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Mundart.  Die  Legende  hat  sich  wohl  eines  geringeren  Beifalles 
als  die  den  Localpatriotismus  interessirende  Chronik  erfreut, 
denn  während  Antinori  von  letzterer  nicht  weniger  als  flinfzehn 
Handschriften,  alle  in  Aquila,  verzeichnet,  ist  von  der  ersteren 
bisher  nur  eine  nachgewiesen  worden.  Diese  verdanken  wir 
einem  Dom  Petru  de  Nicola,  welcher  in  einigen  am  Schlüsse 
hinzugefügten  Versen  sich  als  den  Schreiber  nennt.  Ob  wiederum 
der  Neapolitaner  Codex  uns  die  Abschrift  des  Dom  Petru  selbst 
bietet  oder,  da  Fol.  1 — 77  von  ^iner  Hand  herrühren  und  Dom 
Petru  sich  sonst  nirgends  nennt,  nicht  eher  ein  Schreiber 
dessen  Abschrift  benützt  und  dabei  auch  die  Schlussverse  auf- 
genommen habe,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Jeden- 
falls leidet  die  Neapolitaner  Handschrift  an  manchen  offenbaren 
Gebrechen.  An  mehreren  Stellen  sind  Verse  ausgelassen :  hie 
und  da  fehlen  einzelne  Worte.  Leicht  denkbar  ist  es  auch, 
dass  die  sprachlichen  Formen  manche  Modificationen  werden 
erlitten  haben.  Wenn  daher  in  der  nicht  sehr  umfangreichen 
Schrift  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  dunklen  oder  wenigstens 
nicht  sehr  deutlichen  Stellen  vorkommt,  so  ist  es  schwer  zu 
entscheiden,  wie  viel  davon  auf  Rechnung  des  —  wie  auch  die 
im  gereifteren  Mannesalter  abgefasste  Chronik  erweist  —  nicht 
gerade  sehr  gewandten  Erzählers  Buccio,  und  wie  viel  auf  jene 
des  Schreibers  oder  der  Schreiber  zu  setzen  ist.  Immerhin 
aber  verdient  unser  Text  alle  Aufmerksamkeit;  vor  allem  als 
ein  wichtiges  Denkmal  der  älteren  abruzzensischen  Mundart, 
dann  als  eine  im  Ganzen  recht  ansprechende  Darstellung  der 
überaus  beliebten  und  in  zahlreichen  Versionen  auf  uns  ge- 
kommenen Legende. 

Ich  hoffe  den  seit  lange  gehegten  Plan,  über  die  ver- 
schiedenen Redactionen  der  Katharinenlegende  zu  berichten  bald 
ausführen  zu  können;  vor  der  Hand  will  ich  nur  bemerken,  dass 
die  einzelnen  Begebenheiten,  welche  die  mit  Maxentius  Auf- 
forderung zum  Götzendienste  beginnende  Legende  (abgesehen 
also  von  der  später  hinzugekommenen  Geschichte  der  Jugend- 
jahre Katharina's)  erzählt,  fast  überall  bis  auf  unwesentliche 
Einzelheiten  dieselben  sind;  auch  reihen  sie  sich  aneinander 
in  gleicher  Folge;  der  Unterschied  zwischen  den  einzelnen 
Versionen  beschränkt  sich  beinahe  ausschliesslich  auf  die  Aus- 
führung.    Eine  unmittelbare  Quelle   für  Buccio's  Gedicht   auf- 
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2nfinden  ist  mir  bisher  nicht  gelungen;  dass  er  eine  lateinische 
Schrift  benutzt  habe,  scheint  mir  bei  weitem  wahrscheinlicher 
als  dass  er  einer  vulgärsprachlichen  Vorlage  gefolgt  sei.  Seine  Er- 
zählung berührt  sich  bald  mit  der  grossen  von  Einenkel  neulich 
herausgegebenen  Legende  bald  mit  der  damit  verwandten  aber 
manch'  Eigenes  bietenden  Version  bei  Jacobus  a  Varagine; 
vielfach  findet  wörtliche  Uebereinstimmung  mit  Bonitus  Mom* 
britius  statt ,  der  sein  Material  zunächst  aus  Handschriften 
italienischer  Bibliotheken  geschöpft  haben  wird. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  es,  auf  die  Reminiscenzen  aus 
der  Divina  Commedia  hinzuweisen;  am  deutlichsten  406-7  che 
spandi  s\  gran  fiume  de  nobile  parlare  (Inferno  I  79-80). 
Dante'sche  Ausdrücke  sind  auch  743  con  vergogniosa  fronte 
(Inferno  I  81),  744  paraule  conte  (Inferno  X  39).  Schliesslich 
sei  bemerkt,  dass  zwar  alle  Versionen  heidnische  Weisen  auf- 
zählen, deren  Schriften  Katharina  studirte,  und  dabei  bezüglich 
der  citirten  Namen  zahlreiche  Varianten  vorkommen,  dass  aber 
in  keiner  Redaction  die  Liste  so  grosse  Aehnlichkeit  mit  jener 
des  vierten  Gesanges  des  Inferno  zeigt,  wie  die  unseres  Textes.^ 

Im  Folgenden  soll  über  Sprache  und  Metrum  des  Denk- 
males das  Nöthige  bemerkt  werden.  Ich  kann  mich  hier  um 
80  kürzer  fassen,  als  ich  auf  das  im  vorigen  Jahre  über  das 
altneapolitanische  Regimen  sanitatis  Gesagte  (Sitzungsberichte, 
Band  CVI,  507  ff.)  bezug  nehmen  kann.^ 

Vocale. 

1.  Neben  chiaro  im  Verse  und  im  Reime,  am  Ende  von 
V.  1690  cleru,  nicht  beweisend,  da  das  Reimwoi't  fehlt.  -an- 
stets  als  -er-;  nur  754  primaro  innerhalb  des  Verses. 

Umlaut  von  ß  und  q  vor  -i  (das  unmittelbar  oder  mittelbar 
auf  lat.  -i  zurückgeht)  und  -u  ist  bis  auf  geringe  Ausnahmen 
streng  durchgeführt: 


^  In  der  Chronik  kann  ich  mich  nicht  entsinnen,  derartiges  getroffen  zu 
haben;  höchstens  könnte  man  an  papale  moTito  (Str.  192)  erinnern. 

3  Zur  besseren  Orientirung  füge  ich  zu  den  hier  verzeiclineteu  Erschei- 
nungen die  betreffende  Ziffer  der  Paragraphen  in  RS.  hinzu. 
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2-4,  11-13.  Von  ß:  benedicto  und  -decta,  replino  (doch  159 
plenu  unter  lauter  classischen  Namen,  also  Latinismus)  und 
plena  piena,  imprüo  und  presa  prese,  quiti  und  queta  Vb.  quete, 
signo  insigno  und  Vb.  insegno,  virgini  und  vergene;  Demon- 
strativa,  sieh  später;  accriad  und  crescere,  cridi  und  credo 
creda,  prindi  und  prendere,  prisci  und  prese,  vindi  (ven-ui)  und 
venne;  2.  Impf.  Ind.  der  E-Verba  -ivi  und  3.  -era/  2.  Impf. 
Conjun.  der  E-Verba  -isd  und  3.  -esse.  Femer  capiüi,  incridtdiy 
ligno,  pisd,  serinu,  sino,  sinnu  (,Sinn,  Verstand');  affisu,  missi, 
despisuf  mitti,  tinnero^  (ten-  statt  ten-  an  ven-  angebildet). 
Suff,  -entum  weist  bald  ^(77-8)  bald  i  (704-5)  auf;  1252-3  -into: 
-ento;  1210  im  Verse  -inti,'^  Südliche  Mundarten  haben  meist 
e  oder  iS,  beide  auf  f  (-enium)  hinweisend;  doch  tose.  -^nto. 
Man  kann  das  Schwanken  dulden  oder  angleichen.  1041  recepi 
statt  -ipi;  etwa  gelehrt?  Meco  als  Indeclinabile  ist  keine  ent- 
schiedene Ausnahme. 

16-18.  23-26.  Von  g:  Sing,  -one,  Plur.  -um;  Sing,  -ore, 
Plur.  -uri;  Suff.  Masc.  -iwo,  -im  und  Fem.  -o«a;  adwmo  und 
adoma,  dulci  und  (2o^e^  fuscu  und  /o«ca  fosche,  prunto  prunti 
und  pronta,  spuso  (1413  sposo)  und  sposa;  aduri  und  adora. 
Ferner  cunto,  jumo  jurni,  mundo,  mucti,  pulli,  rotundo  secundo, 
suzo,  vuliu;  dui;  nui,  vui;  dudid  (aber  docento).  Fontem  hat 
hier  wohl  p;  daher  327  fonti  unorganisch  und  zu  ßinti  zu 
bessern.  Nosco  vosco  sind  wie  meco  zu  beurtheilen.  Vergogiii 
ist  keine  Ausnahme,  da  dieses  Wort  vielfach  g  statt  o  aufweist. ^ 
Hiatus-t  bewirkt  keinen  Umlaut;  vgl.  z.  B.  §.81  eze  gg.  izi, 
§.  97  vß^io  gg.  vigiu. 

Zu  (>  ist  noch  zu  bemerken,  dass  einzelne  Wörter  an  dessen 
Stelle,  unabhängig  vom  Umlaute,  ü  aufweisen.^  Vor  Nasalen: 
duna,  puno,  inpune  (doch  ponate  2,  apponere  364) ;  mustra  (auch 
vortonig  mu8trlt)\^  nume  (nom£  414).  Wie  puno,  so  jmse  (trotz 
pös-)]  respuse  entweder  schon  wegen  n  (*  respgnsü)  oder  zugleich 


I  Falls  das  im  RS.  §.  2  bezüglich  feeero  Gesagte  seine  Giltigkeit  hat,   so 

ist  tirmero  durch  Unni  herbeigeführt  worden. 
^  HAquJ  hat  hie  und  da  -mlo,  meist  aber  -enJU). 
3  Sic.  virgogna,  wig.  vriogna,  teram.  gbrivuegno  (postverbal  aus  »hrwoignare 

=  abrimtgn.J. 
*  Vgl.  die  Bemerkungen  über  den  Reim,  §.  112. 
^  Daneben  monatrarä^  latinisireud^  vgl.  §.  56. 
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an  'puse  angelehnt.    Dazu  multa  multe,  conuscere  (aber  vortonig 
conosccUe),  ein  paar  mal  majure  444.  586. 

Schliesslich  sind  mintii,  undi,  dundi  zu  erwähnen.  Voran- 
gegangen sind  wohl  Formen  mit  -e.  Handelt  es  sich  um  bei- 
behaltenes klass.  ly  ü  oder  hat  hier  späteres  -i  Umlaut  hervor- 
gebracht: mentre,  mentri,  mintri?  Noch  eigenthümlicher  ist 
ancuri  (:  -uri).  Es  ist  von  ancore  (ZRP.  VII  255)  auszugehen 
und  (dem  Ital.^  Franz.  u.  s.  w.  entgegen)  q  anzunehmen;  es 
bleibt  die  Frage,  woher  ü?  Da  die  bei  mintri  angenommene 
erste  Möglichkeit  weg&llt,  so  bleibt  nur  die  Vermuthimg,  -i 
habe  analogisch  gewirkt:  wie  z.  B.  aduri,  so  ancgri  zu  ancuri, 

5-8.  19-21.  28  Diphthongirung  von  f  und  g  kommt  nirgends     jjC 
vor;  vgl.  im  Glossar  jicola. 

27.  Zu  au.  Volksthümlich  ö  (neben  parole,  paraule)] 
gagiu  gajora  weist  d  auf.  Ein  anderer  Fall  wäre  ade;  vgl. 
Anm.  zu  458.  repuao  1641  =  it.  ripgso;  ü  wegen  Einmischung 
von  ponere;  auch  vortonig  reptisato  1428. 

29-43.  Zu  den  tonlosen  Vocalen  seien  erwähnt  e  zu  o  in 
sobultura  (Einfluss  der  Labialis  und  Einmischung  von  sub-), 
soductu  (Einmischung  von  svh-)]  u  zu.  e  in  remore  (Einmischung 
von  re-  trotz  folgender  Labialis);  o  zu  a  in  afßso  =  it.  offeso, 
vielleicht  auch  in  apponere;  s.  Glossar. 

44.  Zum  Hiatus-i.  Für  t  die  Schreibungen  gli,  lli,  gl. 
Für  gn:  gn,  gni;  einmal  ahesongiusi  1586;  wohl  nicht  n§,  sondern 
ü  auszusprechen;  vgl.  ahisognasse  1603.  Dent  -f-  /;  giuriio 
und  jwmi;  SuflF.  -agio  und  -ajo.  Lab.  -f-  /:  nur  einmal  ajo 
gg.  stetem  -gi- ;  dann  sajo  1153  neben  sonstigem  savio,  cz  stellt 
dar  zz  in  pcda^zoy  speczare  und  im  Suff,  -ecz-,  wohl  66  in  sacza 
und  moczecare  (s.  Gloss.).  Cons,  TI  =  Cons.S:  adalsa,  forsa 
1716  neben  forza.^  it.  g  (=  tj,  aj)  entspricht  ad:  rasdone, 
friaciata  (fregiata),  malvascio,  presdone  (doch  pregiata  980).  177 
scheint  sei  fUr  d  (=  ecce  hie)  und  578  sdö  für  cf5  (=  ecce  hoc) 

* 

zu  stehen. 

47.  -o  und  'U  schwanken  in  den  Flexionen  vielfach;  kaum 
-e  und  -t.  Ein  paar  mal  -e  statt  -o  (u)  in  der  Nominal-  und 
Verbalflexion;  etwa  die  damals  schon  vorhandene  oder  in  Ent- 

^  Andere  Belege  in  RS.     Die  Erscheinung  ist  eigenthümlich ,    da  gerade 
im  Süden  «  nach  l^  r,  n  zu  z  wird. 
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stehung  begriffene  Verdumpfung  andeutend.  Dazu  das  adverbial 
gebrauchte  certe  26.  -e  statt  -a  nur  zweimal  §.  81;  Suff,  -eze 
=  itia  ist  ein  eigener  Fall;  ibid. 

48.  Aphaeresis:  apectate  neben  asp.;  pistola,  rede;  nante 
iianti,  namorata,  maginh;  celli  (it.  uccdli),  Prothesis:  acckaro 
1615  neben  choru  344. 

49.  Apocope  ist  schon  in  der  Handschrift  nicht  selten; 
andere  Male  käme  sie  dem  Metrum  zu  statten.  Für  lat.  homo 
hat  die  Handschrift  fast  immer  die  Abkürzung  höy  das  ich  mit 
hom  auflöste.  Ich  hätte  aber  besser  gethan  homo  anzusetzen 
und  dem  Lesenden  zu  überlassen,  dort  wo  Apocope  nöthig  ist 
(meistens  fordert  das  Metrum  die  volle  Form),  sie  vorzunehmen. 
Habe  ich  doch,  und  ich  glaube  mit  Recht,  hoi  als  honiini  (nicht 
homi)  aufgefasst. 

52.  Zusatz  von  -i  nach  Vocalen:  in  mei,  sei  §.  87,  in  Ver- 
balformen §.  99.     oy  =  aut  wie  im  RS.     In  ey,  erat  ersetzt  es  8. 

Consonanteu. 

54.  Co7i8,  -f-  L  bald  erhalten^  bald  zu  Cons.  +  /;  chia- 
mava;  piana;  infiammata,  fiumi;  plangeano,  placiviliczi  und  die 
gelehrten  Wörter  gloria,  flageUo;  dann  plena  und  piena,  com- 
plendo  und  compienno,  templu  -piu,  exemplu  -piu,  chiaro  und 
cleru.  antra  ist  der  einzige  Fall  von  AL  vor  Dentalis  zu  au, 
einer  Erscheinung,  die  in  den  jetzigen  Mundarten  beständig  ist. 

55.  r  vor  8  abgefallen  in  moczecare,  Porphyrixts  wird 
Profflio  genannt;  also  -rio  zu  -lio  und  Metathesis  des  r  (Ein- 
fluss  von  pro-'i) 

55.*  Domna  (dompna)  und  donna,  condempnare,  omne  und 
onne;   ome  1728  ist  wohl  nur  verschrieben;  nicht  mn  =  m, 
mb  zu  mm:   ammasciata,  palomma,   tromma;   im   Zusätze  bam^ 
mueina;    doch   combacte,    arriburo    ambendora,    auch    aribendue 
(mit  «).        Ebenso  nv  =  mv  =  mm:   commenente   neben   conv. 

56.  Anüna  und  alma.  irUese;  in-  vor  Labialen  bald  er- 
halten bald  als  im-,  nd  ^=:  nn:  Qerund.  -anno,  -enno;  dunni, 
granne,  manna,  vennenno  neben  häufigem  -nd-.  Dazu  die  um- 
gekehrte Erscheinung  (Lautentwicklung  oder  Schreibung?): 
Avicenda,  oguando,  vando,  mndi,  Sponsa  und  monstrarä  neben 
-8-  sind  Latinismen.      cosigliOj  quantuca  (727,  sonst  stets  -unca, 
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-wiqua)]  wahrscheinlich  fehlt  das  n-Zeichen  (wie  in  dem  zweimal 
vorkommenden  sehr-)]  doch  da  n  vor  8  ausgefallen  sein  kann 
und  Formen  wie  niica  noca  im  Altnorditalienischen  und  im  Pro- 
venz.  vorkommen,  beliess  ich  die  Schreibung  der  Handschrift. 

57.  Intervocalisches  p  gern  erhalten;  doch  soboUura, 

58.  Anlaut,  b  zu  v:  vocca^  vove  neben  boviA 

59.  r  zu  6  nach  Präf.  ad-:  abiaro;  nach  ex-:  sbergogniati ; 
nach  quod-:  cobdlL  v  ausgefallen  und  durch  d  ersetzt:  vi- 
danda;     neben  empaurire,  inpagorenno.'^ 

60.  Intervoc.  t  meist  erhalten ;  doch  auch  -d- :  imperadore, 
gewöhnlich -a^-;  neben  häufigem  -ate  (-atem)  hie  und  da  -ade: 
strade,  contrade.  fr  erhalten:  patre,maire;  neben /rafr?  (:  -ati) 
auch  frati;  im  Süden  geht  frate  nicht  nothwendig  auf  den  lat. 
Nomin.  zurück,  da  hier  tr  =  t  üblich  ist  3;  daher  imperadice 
1376  gg.  sonstiges  -fr-  nicht  gebessert  zu  werden  braucht. 
Anders  im  Condit.  von  potere:  porria;  tr  zu  rr  oder  blos  zu  r 
und  dann  die  übliche  Gemination  des  r. 

60.*  Im  SufF.  -td-  einmal  d  zu  t:  cdndite  1076  neben 
lucide,*      Intervoc.  d  abgefallen  und  durch  v  ersetzt:  paravisu. 

62.  qu  erhalten,  meist  im  Interrogativpronomen  que;  hie 
und  da  auch  in  der  Conjunction.  Auszusprechen  ist  jeden- 
falls k.  -unqua  und  -unca;  hier  könnte  qu  lautliche  Geltung 
haben,  et  ist  eine  oft  wiederkehrende  Sclireibung  für  den  Laut 
tt  (auch  aus  anderen  Quellen,  wie  gern  in.  /,  pt  u.  s.  w.).  Pra- 
dica  ist  eigenthümlich ;  man  würde  gerne  d  als  für  et  ver- 
schrieben ansehen,  wenn  in  einem  anderen  abruzzischen  Texte 
(Antiqu.  ital..  VI,  908)  nicht  jn^ndicare  vorkäme. 

65.  C6  zu  8ce  in  damiscelUi  (it.  -ig*'-).  Die  einmalige 
Schreibung  chiascuno  st.  ciasc,  möge  erwähnt  werden. 

67-68.  1452  renegi  ist  wohl  -eghi  zu  lesen.  Intervoc.  g  vor 
e  zu  j:  pajese;  ausgefallen:  muica.    Neben  ivgenocchia  auch  injen, 

'  Man  könnte  sich  geneigt  fühlen,  mise  vocca,  cht  vove  als  Worteinheiten 
zu  erblicken,  in  welchem  Falle  dann  h  intervocalisch  wäre;  damit 
würde  hovi  am  Beg^inne  des  Verses  stimmen.  Dem  steht  entg^epen,  dass 
in  den  jetzigen  Mundarten  anlautendes  h  stets  zn  v  wird.  Oder  handelt 
es  sich  da  um  Verallgemeinerung  eines  früher  bedingten  Lautwandels? 

'  Vgl.  HAqu.'  /(iffurione  85  (favcreggto). 

'  Ich  hätte  daher  RS.  195  quaeto  =  it.  qftntfro  nnberührt  lassen  sollen; 
unser  Text  hat  freilich  quatro. 

*  HAqn.*  30  iipUruUio;  ebenso  neap.  campb.  u.  s.  w. 
Siftcnngsber.  d.  phU.-hist  Ol.    CX.  Bd.  U.  Hft,  24 
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126G   imd  iynen.  1445.       gn  zu  in:   aini  neben   agndli;   zu  n: 
senavano   396.   473.    1382  ^    neben  signo,  insegno, 

69.  Tonloses  s  vor  i  häufig  zu  ä:  scia  (sit),  sei  co8<A, 
ascise;  düsci  (dixi),  2.  Impf.  Conjunc.  -assci  -isci;  forsda  ist 
daher  nicht  =:  foi^san  sondern  ford  mit  der  bei  Indeclinabilien 
beliebten  Endung  -a.  Wenn,  wie  kaum  zu  zweifeln,  in  mocze- 
care  cz  =^  6  ist,  so  haben  wir  hier  d  aus  s  (oder  z).  sm  =  mm 
in  medemme.  8  nach  l,  n  zu  z:  volze  939,  penza  323  (neben 
"Is-,  -nS').  X  ist  latinisirende  Graphic  fiir  den  daraus  ent- 
standenen Laut  88  {excellentia  ist  wohl  als  eccelL,  exduti  als  ehxti 
auszusprechen);  durch  umgekehrte  Schreibung  x  auch  flir  lat. 
88:  foxa,  foxe,  paxione, 

70.  j  ist  erhalten:  ja,  jovene,  judido  jura  ju8to,  ajuto. 

71.  Abfall  von  -r  im  vereinzelten  pe  =  per  1098  von  -n 
in  CO,  no.  Wie  ist  ß  (in  per  fi  ,bis^)  zu  deuten?  Aus  ßn,  oder 
aus/ne  (ZRP.  VIT,  130),  durch  Einfluss  des  paragogischen  -ne? 
In  letzterem  Falle  stünde  dem  Paare  di  dine  das  Paar  ßne  ß 
zur  Seite.  Ueber  hello,  §.  74;  über  ve  =  lat.  venit,  §.  99. 
Abfall  von  -te:  dtä  ein  paarmal;  sonst  -ate  -ade  von  "de: 
gran.  1720  hat  die  Handschrift  ^i;  man  wird  trotz  des 
Metrums  eher  quando  als  quaji  lesen. 

72.  Paragogisches  -ne  in  Verbalformen,  dann  in  diwe,  mone. 
-ce  in  /oce  (fuit)  durch  Einfluss  von  fece  fe;  über  convece 
s.  Glossar. 

74-75.  Gemination  des  Anlautes  eines  Begriffswortes  nach 
Procliticon  a-rrasdonare  229,  vielleicht  a-Uosengare  1479,  a- 
llavde  1512;  sehr  oft  bei  Formwörtern,  und  zwar,  wird  anlau- 
tendes l  von  Artikel  und  Pronomen  und  der  Anlaut  von  te,  se, 
db  nach  me,  tu,  te,  se,  ne;  cÄePron.;  a;  e,  8d,  aeConj.,  che  Conj. 
geminirt.  Bei  noll-,  coli-,  pell-  kann  man  zweifeln  ob  no-ll, 
co-ll,  pe-U  oder  nl,  rl  =  II  vorhegt.  Eher  ersteres;  vgl.  auch 
hello  (hene  illud)  279^  das  ich  zu  he-llo  trennte,  da  nl  =  U  auf 
unserem  Gebiete  mir  nicht  sicher  schien.^  Nach  mehrsilbigem 
Oxytonon:  responderb-cte,  cosi-lli.  Dagegen  nach  der  3.  Sing, 
des  Perf.  Indic.  nie  Gemination:  paroUj  speczole.    Ebensowenig 


'  HAqu.*  »enb;  vgl,  ausser  der  überall  vorkommenden  Producte  von  eogno- 

scere,  cmpb.  prien§  (praegniuj. 
^  be  iat  dann  wie  fi  (§.  71)  za  deuten. 
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wenn  Reflexivpronomen  an  Oxjtona  inclinirt:  pose,  sase.  Ein- 
mal ausnahmsweise  Gemination  nach  einem  Paroxytonon:  era 
lly  748. 

Nominal-  nnd  Pronominalformen. 

78.  Artikel:  lo  (lu),  la,  li,  le.  Zweimal  el,  eine  süd- 
lichen Denkmälern  sonst  unbekannte  Form  325.  740.  Die  Prä- 
positionen verwachsen  damit:  ausser  den  eben  erwähnten  allo, 
noch  deUo,  coüo  (colo  33  8),  pellupellay  ndlo,  einmal  nullo,  eine 
sonderbare  Form,  die  ich  nicht  anzutasten  wagte,  da  Finamore 
im  jetzigen  Aquilanischen  gnitd  gnjiul  nachweist,  endUch  no 
234,  na  350  (vgl.  auch  Anm.  zu  V.  275). 

79-80.  Masculina  der  I.:  poeta  als  Plur.  409.  Masc. 
der  n.:  Sing,  -o  (-u);  Katharinens  Vater  heisst  Coste  (lat.  Costus)'^ 
Plur.  'i  (-«  1587);  -lo  gewöhnlich  -w  (die  Handschrift  schreibt 
meistens  y*);  doch  neben  aavii  auch  savi.  Masc.  der  III.: 
Sing,  -e,  Plur.  -f 

81-83.  Femin.  der  I.:  Sing.  -a\  Plur.  -e;  doch  im  Reime 
carH  169.  541,  stradi  798,  tucti  540  im  Verse.^  Parol  911 
gegen  sonstiges  -^le  zeigt  einen  ungewöhnlichen  Abfall  von  -e.^ 
Femin.  der  HI.:  Sing,  -e,  Plur.  -i;  nur  einmal  tcUe  804.  In 
eigenthümlicher  Weise  verhält  sich  das  SufF.  -t^ia,  das  stets 
-eze  ergibt  125.  150.  430.  906-7.  1149.  1152.  1187.  Man 
möchte  darin  eine  Abschwächung  des  -a  zu  -e  und  Verbleiben 
der  betreffenden  Nomina  bei  der  I.  Declination  erblicken ;  der 
Plural  lautet  aber  ebenso  consequent  auf  -izi,  also  mit  -i  der 
in.^  Annahme  einer  Endung  -ities  scheint  gewagt;  Einfluss 
des  Hiatus-f  auf  -a  (in  welchem  Falle  Plur.  -i  durch  Analogie 
aus  dem  secundären  Sing,  -e  zu  erklären  wäre)  zeigt  sich  auf 
unserem  Gebiete  nirgends.  Manns  bietet  im  Plur.  Viani;  195 
mit  -ani,  304  mit  -anu  reimend;  soll  da  die  Nebenform  manu 
(RS.  §.  83)  zugelassen  werden? 

83.  Pluralia  von  Masc.  auf  -a  mit  verändertem  Genus : 
le  coÜeUa,  le  mal^tia,  le  peccata     auf -öra:  ausser  lat.  corpora 


1  date  807,  cUmne  824. 
3  HAqu.i  earti  20,  eati  185,  faci  501. 

3  Vgl.  Ant.  ital.  VI,  1008   Udendo  le  parol  del  capitanio;  ein  Endecasillabo. 
*  HAqu.i /orto^^tzn  1855;  HAqu.'  Sing,  parentecte  78,  jentdecze  4U,   Plur. 
prodiczi  120. 

24» 
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noch  le  paramenta,   gajora  (gavdia),   lenguajora,    lumora.      Aus 
dem  Plur.  Neutrum  das  Femin.  Sing,  la  prima  sScola  484. 

85.  Veränderung  der  Declination:  airo,  novembro,  decem- 
bro;  communamente. 

86.  Zum  Genus:  una  dia  309  nb.  lu  altro  dX  76  und  qaüli 
{'0?)dine  1721. 

86.*  Aus  den  flectirbaren  Numeralibus  sei  dm  erwähnt, 
auch  auf  Femin.  bezogen,  ambora  Fem.  Plur.  (-öra)  ist  die 
bekannte  auch  anderswo  vorkommende  Form  ^ ;  daneben  inner- 
halb des  Verses  ambendora'^;  wie  zu  betonen  und  wie  zu  beur- 
theilen  ? 

87-88.  Personalia  I.  und  II.  Person.  Nomin.  io,  tu,  nm, 
vui  (nur  einmal  gegen  das  Umlautgesetz  voi).  Obliqua  betont: 
me  (mi  55,  mei  im  Reime  589),  fe,  nui,  vui'^  tonlos  me,  <«,  ce 
(selten  d  828,  -nci  829)  und  ne  z.  B.  793,  vi  (nur  einmal 
ve),  ^  m.  Person :  illo  (-u)  Uli  eUa  eile,  Obliqua  betont :  tut 
lei  loro ;  daneben  flir  Fem.  Sing,  oft  dla ;  tonlos :  lo  (lu)  ^  li  la 
le.  Dativ  fiir  beide  Genera  Sing,  li;  Plur.  theils  loro  theils 
U.^  Reflexiv  betont:  se,  sey  1422,  tonlos:  se.  inde  =  ne,  als 
Encliticon  -nne '» -nde.     ecce  hie  =  ce.     ibi  =  vi. 

89.  Possessiva: 

Masc.  Sin^. 

meo  mio  me^ 

teo  tou 

seo  sio  Süll 

nosfro,  vosfro,  loro. 

90.  Deraonstrativa :  isso  isd  essa  esse;  quesao  (vostro  dire) 
statt  quisso  927  quessa.  quiMo  (questo  662  reimend  auf  -isto) 
quisti  qiiesta  quesfe  (jqtivita  572.  1723  -e  930),  Neutr.  questo 
(quisto  429).     quillo'^  quillt  qudla   queUe]   Neutr.    quetto    (jquiUrO 

*  Aus  amhiärum  (Romania  XI,  109);  altit.  amhuro,  afz.  an^ure;  6  ent- 
spricht, da  u  in  utrttm  kurz  ist,  den  Lantf^netzen  beRser.  Die  Endnngf 
-rt  in  nnserem  Texte  durch  Einfluss  der  Plur.  auf  -öra. 

^  Das  n  vor  d  auch  im   veralteten  ital.   ambendue;  Ateckt  in  darin   oder 
ist  es  Wiederhall  der  Nasalis,  welche  die  vorangehende  Silbe  schliesst? 
3  Warum  diese  besondere  Behandlung  von  vi? 

*  1341  rechandMdUe  =  -Uo.  »  So  z.  B.  567.  863. 

R  Es  sei  hier  daran  erinnert,  dass  ando$enne^  rechanioteüo  u.  s.  w.  Paro- 

xytona,  nicht  Proparoxytona  sind. 
^  qude  1003;  vgl.  Anm. 


Fem.  Sing. 

Masc.  Plur. 

Fem.  Plur. 

mea 

mei               mie 

Tnei 

tea  foa  tua 

8oi  8oe 

tei                   toi 

soa  8ua 

8oe  8oi 
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403).  costei,  qudloro  207,  colloru  1442;  Gemination  des  l  zu 
bemerken,  tnedenime  als  Masc.  Sing.  288,  als  Masc.  Plur.  302, 
als  Fem.  Sing.  644.  Wohl  nicht  zufällig  -e  für  -o,  i,  -a;  eher 
Gebrauch  des  Wortes  als  Indeclinabile  und  -e  statt  des  zu 
erwartenden  -oA 

91.  Relativum:  che  {qvs),  Obl.  cui;  auch  ca;  lu  (el)  quäle 
u.  s.  w.  iUe  qui  =  cht  (che;  s.  Anm.  zu  V.  670  flf.)  illi  qui 
=  ad  cui  4.  1274. 

91*.  Interrogativum ,  adjectivisch  und  neutral:  |cÄ6  (qy^) 
quoLe  in  persönlicher  Bedeutung  ,wen'  1190,  in  neutraler 
,was'  1205. 

91**.  Verallgemeinernde :  Persönlich  qualunqica  (-e),  chiun- 
qua  chunq.'^y  quantunqua  ,80  Viele  immer';  adjectiv.  qu^ntun- 
cha  1213. 

Yerbalformen. 

92.  Infin.  -are  (zu  govemdli  336  s.  Anm.)  -ere,  ire  (ein- 
mal 'hH,  1178),  -ire.  fare;  converfire,  recepire,  sapire;  selbst 
perdire  im  Reime,  und  etwa  mordire  aus  mordisse  1437  zu  er- 
schliessen. 

92*.  -nt  ßlllt  ab,  wenn  der  Flexionsvocal  in  den  zwei 
Numeri  verschieden  ist;  bleibt  als  -no,  wenn  er  identisch  ist, 
wodurch  bei  Abfall  von  -nt  Singular  und  Plural  zusammen- 
fielen. 

93.  Präsens  Indicativ: 
A-Conjug.  -0  4 
E-Conjug.  -o  ^  'i 
I-Conjug.        -0      4 

786  sapemo  gg.  mehrf.  -imo,  -ite. 

94.  Präsens  Conjunctiv: 
A-Conjug.        -e       -i 
E-Conjug.  I      ^        . 
I-Conjug.  / 

Das  Verharren  von  -e  in  der  1.  2.  Plur.  der  A-Conjug. 
ist  bemerkenswerth.    Zu  ajufa  st.  -e  siehe  Anm.  zu  1606. 


-a 

-amo 

-ate 

-äno  3 

-e 

-emo 

-ete 

-u 

-e 
te. 

-imo 

'ite 

-u 

-e 

-emo 

-ete 

-^no 

-a 

-amo 

-ate 

'äno 

*  HAqu.*  li  laid  medemmo  796. 
2  So,  ohne  i,  HAqu.»  213. 

*  -a  1707;  vgl.  Anm.  zu  1581.         *  676  oombacte. 
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95.  Imperativ.  2.  Sing,  in  der  A-Conjug.  -a ;  in  den  zwei 
anderen  -e;  doch  ade  458  (?)  und  exaude  1579.  In  der  2.  Plur. 
wird  auch  bei  anderen  als  den  üblichen  Verben  Conjunctiv 
statt  Imperativ  gebraucht,  sowohl  im  prohibitiven  (99.  841. 
1154)  als  im  adfirmativen  Heischesatz  (2.  470.  776.  1189.  1352. 
1353.  1567). 

96.  Aus  den  inchoativ  flectirenden  Verben  der  I-Conju- 
gation  wären  zu  erwähnen:  offerisca  und  convertücano  nb.  con- 
vertano. 

97.  Der  Einfluss  des  Hiatus-t  stellt  sich  folgendermassen  dar: 


Indicatiy 


Conjunctiv 


Ij :  voglio 
doglio 
nj :  tengo 


6 

1 

2 

8 

4 

[volu] 

vogli 

tenga 

vengu 

venga 

-agio 
digiu 

agta 

agi 

degia 
sacza 

agiamo 

vigiu 

crtgiu 

pozu 

1 
t 

facci 

poza 
faccia 

sostengate 


facciate 


vengano 
degiano 


bj:  agio  ^      -agio       agia      agi  agiamo     agiate 

degio 
pj:  saccio  sacza  sacdate 

dj:  vegio 
*dj:  [credo] 

vagio 
*tj: 
cj:  faccio 

99.  Besondere  Formen,    a)  im  Indicativ: 

Esse     :  so,  ey  sV  (sei')  se'  453,  i  ene,  semo,  sete  (site  702^,  so  sone  sonno. 

Habere  :b  one,  ay,  a    ane    ay       ao  (au)       anno  (ando) 

Dave    :  dai 

Stare    :  sta  stane  stai   stao  (stau) 

Facere :  fai  fa  fane  fau  fanno 

Sapere:  sai  sa  sao 

Vadere:  va  vao  vanno  (vando) 

Also,  wie  überall  im  Italienischen,  sowie  auf  anderen 
romanischen  Gebieten,  die  stammbetonten  Formen  dieser  oft 
gebrauchten  Verba  möglichst  kurz  und  an  einander  angeglichen. 


cregtano 
[vadano] 


offie  1120. 
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Das  Vorbild  gaben  dare,  stare.  Das  -i  der  3.  Sing,  ist  in  unserem 
Texte  paragogisch.  Noch  immer  nicht  recht  klar  ist  mir,  auf 
welchem  Wege  die  3.  Plur.  auf  -ao  (-au)  entstanden  ist.^  Zu 
erwähnen  sind  noch  2.  Sing,  voi,  poi  und  3.  po  (mit  enclit. 
Reflexive)  neben  pote.  Auch  tenere  und  venire  folgen  der 
Neigung  zur  Abkürzung  der  Formen;  denn  2.  Sing,  soatei  kann 
nicht  auf  lautUchem  Wege  aus  *te[n]i-8  sich  entwickelt  haben. 
Die  3.  Sing,  ve  könnte  allerdings  aus  vene  durch  Einfluss  des 
paragogischen  -ne  erklärt  werden  (wie  fa  fane  so  umgekehrt 
vene  ve)  oder  die  apocopierte  Form  ven  könnte  ihr  -n  wie  co, 
no  verloren  haben;  indessen  scheint  mir  natürlicher,  auch  hier 
Bethätigung  jenes  Zuges  zu  erblicken,  ki*aft  welches  derartige 
Verba  nach  kurzen  Formen  streben. 

b)  im  Conjunctiv: 

Esse  :  sia  (scia),  sP,  sia  (sda),  .  .  .  .,  siate  (sdate),  »iano, 

Dare:  3.  Sing,  dea  (de-vi) 

Stare:  2.  Sing.  8ti\    3.  Plur.  steano 

Posse :  3.  Sing.  j90««a  (nb.  dem  bereits  angeführten  poza = *pot-i-am) 

c)  im  Imperativ.  2.  Sing,  va,  fa  (fe  1278  ^J,  di;  toi; 
neben  veni  auch  vei,  2.  Plur.  faite  1674;  ist  die  Form  richtig,  so 
ist  sie  aus  einem  Sing,  fa  -|-  i,  dem  die  Endung  der  2.  Plur. 
angehängt  wurde,  zu  erklären. 


100.  Imperfect  Indicativ: 

A-Conjug. 

3.  -ava 

6. 

-avano 

E-Conjug.     2.  -ivi 

3.  -ea 

6. 

-eano 

I-Conjug.      2.  -im 

3.  -ia 

6. 

'iano 

Nur  einmal  -v-  erhalten:  odivano  123.  Paria  389  setzt  parire 
voraus.  Neben  fac-  auch  fec-  112.  122.  124.  187;  Einfluss 
der  starken  Perfectflexion.    Von  esse  kommen  vor  ei-i,  era,  erano. 


^  Am  meisten  sagt  mir  zu  die  Annahme,  dass  man  der  3.  Sing,  die 
Endung  des  3.  Plur.  der  E- Verba  angehängt  hat:  a-u,  fa-u  u.  s.  w. 
Auch  ital.  hanno,  fanno,  vanno  lassen  sich  nicht  lautgesetzlich  aus  ha- 
bent,  fdciuntj  vculurU  erklären;  sie  als  Anbildungen  an  danru),  stanno, 
anzusehen,  geht  nicht  an,  da  streng  genommen  auch  diese  Formen 
nicht  unmittelbar  aus  dant,  stant  entstanden  sein  können.  —  Mir  will 
vorkommen,  als  ob  auch  die  in  letzterer  Zeit  so  oft  besprochenen  (am 
ausführlichsten  von  P.  Meyer,  Romania  IX,  192)  provonzali«chen  Formen 
au  fau  Vau  nicht  anders  zu  erklären  sind. 

3  VieUeicht  Schreiberfehler  \  kaum  aus  fah 
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101.  Perfectum  schwach: 

1.  2.         3.  6. 

A-Conjug.     -ai  -b  -one;  ao     -aro  (-ai'u) 

E-Conjug.  -isti  -ecte  -ero 

I-Conjug.  'isti  -io  -ero 

Das  Schwanken  der  3.  Sing,  in  der  A-Conjug.  bildet  in 
unserem  Texte,  der  sonst  eine  grosse  Uniformität  in  den 
Flexionen  aufweist,  eine  Seltenheit;  -ao  kommt  6m  Mal  inner- 
halb des  Verses,  dann  1258-9,  wo  also  der  Reim  nichts 
beweist.  Aber  1062  wird  durch  -ao  statt  -one  der  Reim 
genau.  Ueber  -one  :  -ane  sieh  unter  ,Reim^  Wenn,  wie  es 
allen  Anschein  hat,  contese  46  it.  contb  entspricht,  dann  hätten 
wir  einen  Beleg  für  die  Endung  -e«e,  welche  in  jetzigen  Mund- 
arten des  Abruzzo  häufig  istJ  Dass  auch  die  I-Verba  in  der 
3.  Plur.  -ero  haben,  verdient  Beachtung. 

Perfectum  stark.  I.  Classe:  l.  fui,  3./o  föne  foce,  6.  foro 
(-u) ;  fece  fe' ;  vide  (vidi  190;  s.  Anm.^,  videro;  stecte;  de'  deo 
dene.  II.  Classe:  1.  disci  3.  disse  6.  dissero ;  ßsse^  remase,  mise, 
rise,  trasse;  jyuse  pusero;  apparse,  volse  (volui) ;  lesse  recohe, 
1.  prisci  3.  prese,  ascise,^  respuse,  intese,  stese,  volse  (volvi), 
IIL  Classe:  aie,  abbe  (letzteres  richtiger;  -bu  Voc  =  bb),  sappe; 
piacque;  6.  tinnero,  1.  vindi,  3.  venne;  starke  und  schwache 
Flexion  nebeneinander:  vide  und  vedecte,  vid&ro  und  vedero 
videro  (874.  1290),  respusero  und  respondero;  neben  abe  äbera 
(§.  103),  aver  555,  das  wegen  v  nur  schwach  sein  kann  und  aver 
zu  betonen  ist.  Tonloser  Stamm  ist  in  der  Regel  schwach; 
doch  neben  facisti  auch  fec,  dixisti,  nacquisti. 

102.  Imperfectum  Conjunctiv  schwach: 


2. 

3. 

6. 

A-Conjug. 

'Osci 

-asse 

'Ossero 

E-Conjug. 

'isd 

-esse 

I-Conjug. 

-isd 

-isse 

'issero 

Sapesse  596.  Der  tonlose  Stamm  ist  meist  schwach;  doch 
redixesse,  jacquesse.  Dass  in  vennesse  starke  Flexionsart,  nicht 
etwa  schwacher  Stamm  mit  willkürlich  geminirtem  n  vorliegt, 
zeigt  die  Endung,    welche  im  zweiten  Fall  -isse  lauten  würde. 

^  War  oinst  auch  in  Campobasso   g^ebräuchlich ;    davon  ein  Ueberrost  bei 
esse:  1.  3.  fos^,  6.  /o*fnf  (Arch.  glott.  IV,  löö.  X83). 
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Man  wird  dasselbe  von  tennesse  sagen^  wo  freilich  auch  die 
schwache  Form  -esse  lauten  würde.  Bei  cappissero  dagegen 
scheint  die  Endung  darauf  hinzuweisen,  dass  wir  es  nicht  mit 
capp'  =  *capu'  sondern  mit  dem  schwachen  Stamme  cap-  und 
Gemination  des  p  zu  thun  haben.  Von  esse:  fasse  (foxe);  von 
Stare:  staesse, 

103.  Plusquamperfectum  Indicativ  mit  conditionaler  Be- 
deutung: 1.  fora^  3.  dbera, 

104.  Participium  schwach:  -ato,  -uto  (flect  canvert),  -üo; 
'Uto  auch  von  schwachen  I-Verba:  exciuti,  partuti,  sentuti, 
vestuta.  Stark :  dicto,  facto;  concolti  recolte;  rechiesa,  afßsu,  lesUy 
despisu,  presa  tmpriso;  conquisto.  Besonders  zu  bemerken  lesto 
deUesto,  mosta.  ^  1653  hat  die  Handschrift  victu^  man  könnte  um 
so  eher  annehmen,  es  fehle  das  n- Zeichen  als  das  Fem.  venta 
lautete;  indessen  da  HAqu.  ebenfalls  diese  Form  aufweist  (dazu 
Perf.  viquettßy  Imperf.  Conjunc.  viquesse;  also  nach  der  III.  Classe, 
aber  ohne  ^i),  so  beliess  ich  die  Lesung  der  Handschrift. 

106-7.  Futurum.  Die  Endungen  sind:  agio  (ajo)  b  (nie, 
ai,  ä,  -emo,  -ete,  ao  u.  agio  1093.  Vom  Condition.  kommen  vor: 
1.  'ia,  2.  'i\  3.  -ia,  6.  -iano.  Zur  Gestaltung  des  Stammes  sei 
bemerkt:  der  Infinitiv  der  A-Verba  bleibt  unverändert;  mostrerä 
471  ist  die  einzige  Ausnahme.  Ebenso  meist  jener  der  E-Verba; 
doch  tener-  und  teir-;  nur  porr-,  vorr-.  Der  Infinitiv  der 
I-Verba  verändert  i  zu  e:  jerr-  (von  gire),  oder-,  vener-,  Con- 
verter-, Beliebt  ist  Gemination  von  r:  darr-,  farr-\  dirr-  (neben 
dicer-).     Von  esse:  serr-  und  sarr~. 

Hier  noch  ein  paar  Bemerkungen  über  Syntax.  Bestimmter 
Artikel  wird  gebraucht  vor  Micchaele  625.  650,  vor  qualunca  550; 
wird  unterdrückt:  fecese  croce  700,  ad  celo  615.  637.  1554,  ein- 
mal ad  cell  1035.  —  Tonloses  obliques  Personale  erscheint  ge- 
trennt von  Verbum  finitum :  durch  non  oder  no  (104.  246.  263), 
mo  (820),  pur  (365;  durch  diese  Partikel  auch  im  Alttoscani- 
schen);  wird  einer  infiniten  Form  des  Verbums  vorangestellt: 
deüa  testa  li  tugllare  1516;  Massentio  U  guardando  399,  la  vergene 
lo  odendo  839.  —  Gerundium  statt  Infin.  nach  udire  und  vedere: 

1  HAqu.2  teste  Fem.  Plur.  612.  ,Iii  dialetti  meridionali  mosto  ^  normale', 
sagt  D'Ovidio,  Arch.  IV,  410.  Die  Literatur  über  •*^Participien  ist 
bekannt. 
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gran  gente  odio  gridando  185,  lu  imperadore  odsnno  costel  coiä 
dicendo  509;  auch  wenn  der  Infinitiv  in  passiver  Geltung  ge- 
braucht ist:  vedendo  lu  pnmaro  vencendo  754,  odenno  grandi 
laude  dicendo  de  questa  vergine  955.  In  der  HAqu.  gebraucht 
Buccio  das  Gerundium  nicht  selten  in  sehr  freier  Weise,  so 
dass  es  fast  als  Vertreter  einer  finiten  Form  erscheint ;  in  den 
Anmerkungen  verweise  ich  auf  einige  Stellen,  in  welchen  auch 
unser  Text  Aehnliches  aufzuweisen  scheint. 


Metrum  und  Reim. 

112.  Die  Legende  ist  in  Versen  zu  sechs  (nach  italieni- 
scher Zählung  sieben)  Silben  abgefasst,  die  paarweise  mit 
einander  reimen.  Wir  haben  hier  also  die  nämliche  Form  wie 
in  Latini's  Tesoretto  und  Favolello.  Manche  Verse  sind  zu 
kurz ;  bei  einzelnen  dieser  ist  offenbar  dem  Schreiber  ein  bedeut- 
sames Wort  in  der  Feder  geblieben;  auch  bei  den  anderen 
lässt  sich  vermuthen,  dass  sie  im  Originale  richtig  gemessen 
waren  und  es  wäre  ein  Leichtes ,  sie  durch  Anwendung  vol- 
lerer Formen  oder  Zusatz  von  Füllwörtern  auf  die  Beine  zu 
bringen.  Bei  weitem  zahlreicher  sind  die  zu  langen  Verse.  Auch 
hier  geht  es  oft  leicht  an,  durch  Gebrauch  von  contrahirten 
oder  apocopirten  Formen  und  Tilgung  leicht  entbehrlicher  Wört- 
chen die  Verse  auf  ihr  richtiges  Maass  zurückzuführen;  nicht 
selten  aber  versagen  solche  Mittel  und  da  wird  es  gestattet 
sein,  die  Abschreiber  vom  Verdachte  nachlässiger  Wiedergabe 
der  Vorlage  zu  entlasten  und  die  m^Jtrischen  Sünden  auf  Buc- 
cio's  Rechnung  zu  setzen.  Nicht  als  ob  ihm  (wie  die  beliebte 
Wendung  lautet)  nicht  zuzutrauen  wäre,  dass  er  bis  sechs  zählen 
konnte ;  sondern  er  mag  hie  und  da,  vom  Ausdrucke  gedrängt, 
lieber  diesen  als  das  Versmaass  geschont  haben.  Dass  ich 
dem  Metrum  zuliebe  den  Text  nicht  antastete,  wird  man  bei 
dem  conservativen  Verfahren,  das  ich  betreffs  noch  wichtigerer 
Punkte  beobachtete,  verständlich  finden;  ich  konnte  mich 
aber  auch  nicht  entschliessen,  die  Anmerkungen  mit  Vorschlägen 
zu  metrischen  Emendationen  zu  belasten.  Es  kann  doch  Nie- 
mand hoffen,  dass  es  ihm  gelinge,  überall  das  Ursprüngliche 
zu  treffen;  da  scheint  es  mir  gerathener,  dem  Leser  eine  so 
grosse  Menge  von  subjectiven  Ansichten  zu  ersparen. 


Mittheilnngen  aus  romaniichen  Handschriften.  II.  öTl 

Der  Reim  ist  oft  unrein: 

a)  Betonte  Vocale.  Von  geringem  Belange  sind  die  Fälle, 
in  denen  Beobachtung  des  Umlautgesetzes  reine  Reime  ergibt; 
so  questo  :  conquisto  662,  fiori :  coluri  1162,  fonti:munti  327; 
ebenso  Bindung  derselben  Endung  in  verschiedener  Lautgestalt, 
wie  -ento  :  -into,  §.  2-4.  Die  Bindungen  cridi  :  superbi  292, 
regio  :  crigio  929,  strominü  :  genti  1118,  fnuüo  :  dessolto  1572, 
miUti :  concolti  190  ergäben  reine  Keime  nur  bei  Verletzung  des 
Umlautgesetzes ;  man  wird  da  eher  1:6^  u  :ö  annehmen,  trotz- 
dem es  sich  meist  um  (,  g  handelt.  1591  schreibt  die  Hand- 
schrift dono:8onno  (d.  h.  sono  =  sunt)]  duno  ist  vorzuziehen 
(vgl.  §.  16).  1432  vui:toi;  man  wird  die  organische  Form  vui 
nicht  antasten  und  entweder  tui  (tQi)  statt  toi  (t(ji)  einsetzen, 
oder  —  da  erstere  Form  in  unserem  Texte  nicht  belegbar  ist 
—  auch  hier  ü:6  dulden.  1612  8oe:f)oy;  da  diess  die  einzige 
Stelle  ist,  in  welcher  unorganisches  voi  vorkommt,  so  darf  man 
sich  erlauben,  vui  zu  bessern  (über  -e.'-i  siehe  unten).  Bei 
der  Beständigkeit  der  Schreibung  der  Handschrift  und  der 
Bestätigung  von  Seite  anderer  Denkmäler  wird  man  ö:ü 
auch  bei  jenen  Fällen  zulassen,  in  denen  q,  wenngleich  nicht 
durch  Umlaut,  als  u  erscheint:  mvlta:  ascolta  690,  multecre- 
colte  96,  Corona :  duna  1032  (wenn  nicht  coruna)^  respuse :  pose 
(potest  se)  984.  1174  und:  -ose  (-amt  ae)  1364.  1430.  Weitere 
Belege  ftlr  i :  e  sind  SeviUa :  appella  162,  meco :  dico  598 ,  Cata- 
rina  :  piena  1481.  Und  ist  eine  solche  Bindung  als  möglich 
anerkannt,  so  wird  man  sich  in  den  zahlreichen  Fällen,  in 
welchen  Verbalformen  mit  6  und  solche  mit  i  mit  einander 
reimen,  davon  enthalten,  die  grosse  Regelmässigkeit  in  der 
Flexion,  welche  unser  Text  aufweist^  zu  Gunsten  des  Reimes 
zu  verletzen:  vedere :  apparire  1525,  convertimo  :  crederemo  793, 
averete :  gite  847,  languia :  tenea  387,  feceano :  odivano  122,  gi'ano  : 
aveano  1533,  porria :  avea  246 ,  porriano  :  occideano  104.  Vgl. 
noch  liLcea  :  dia  1008 ;  in  fanria  :  tea  889  wäre  es  nicht  schwer, 
ein  tia  (an  mia  angebildet  wie  tea  an  mea)  anzunehmen ;  man 
darf  aber  das  Ueberlieferte  bewahren. '    Zu  erwähnen  ist  schliess- 


1  132  mea  :  porria  könnte  man  allenfalls,    da  mia  vorkommt,   angleichen 
Als  ein  weiterer  Fall  von  geringer  Bedeutung  sei  erwähnt  die  Wieder- 
gabe von  Deu8  reimend   mit  io    (der  Text  kennt   nur  diese  Form)  ent- 
weder als  dio  487.  900.  1362    oder  als  deu  1493.     Auch  hier  lässt  sich 
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lieh  dedderio  :  martirio  1507.  1574;  in  beiden  Fällen  käme 
allerdings  dem  Metrum  zu  statten,  dedro  zu  lesen:  ob  aber 
das  so  schwanke  Metrum  genügt^  um  eine  solche  vom  Stand- 
punkte des  Reimes  nicht  nöthige  Aenderung  vorzunehmen,  möchte 
ich  bezweifeln.  Wohl  aber  ist  Aenderung  geboten,  wenn  andere 
Vocale  als  die  zwei  bisher  besprochenen  Paare  mit  einander 
gebunden  erscheinen ;  1062  pregone  :  ao ;  1.  pregao.  An  anderen 
drei  Stellen  finden  wir  dieselbe  Endung  -one  mit  ane  (377), 
fane  (485),  sane  (1396)  reimend.  Auch  hier  muss  die  Endung 
mit  -a-  in  Anspruch  genommen  werden ;  nur  fragt  sich,  ob 
äo :  ane  mit  unreinem  Reime  in  dem  posttonischen  Theile  der 
Wörter,  oder  ob,  um  reinen  Reim  zu  erhalten,  die  sonst  im 
Texte  nicht  vorkommende  Form  -aiie  (d.  h.  -ä  statt  -ao  und 
paragog.  ne)  anzunehmen  ist.  1638  pigliate  :  menete  in  coor- 
dinirten  Sätzen;  beide  Male  -ate  oder  -ete,  1664  petuta :  exavdita; 
darf  man  nach  dem  Muster  anderer  Participia  schwacher  I-Verba 
(§.  104)  exauduta  ansetzen? 

b)  Auslautender  tonloser  Vocal;  -c-u,  wenn  beide  auf 
lat.  -tt  zurückgehen  (-ato.'-atu  1519,  -aro.'-aru  (-drunt)  1354 
u.  s.  w.;  auch  -ao  :fau  1256  gehört  hieher)  hat  keine  Bedeutung; 
nur  adoro :  choru  343,  provo  :  novu  495  sind  zu  bemerken ,  da 
unser  Text  fllr  -ö  kein  -t*  kennt.  Selten  -e ;  -i  :fratri :  aostengate 
1537,  denanti :  levante  1102,  giogie  :  ogi  300,  Adv.  forte  :accorti 
751.  Fem.  Plur.  soe:  voy  ist  etwas  mehr  störend,  da  -i  sich  an 
den  betonten  Vocal  diphthongisch  anlehnt,  -6  aber  nicht;  da  nun 
soi  fUr  Fem.  Plur.  belegt  ist,  so  darf  man  diese  Form  ansetzen. 
Auch  wird  man  sich  erlauben,  dort  anzugleichen,  wo  die  Gram- 
matik dafür  spricht ;  parenti :  molte  gente  146,  ahesongiusi :  tu  li 
fa  copiuse  1586.  Andererseits  wird  man,  da  Femin.  der  II. 
auf  4  doch  zulässig  erscheinen  (§.  81),  sich  enthalten,  aus  gram- 
matischen Gründen  bei  carti :  arti  168.  540  den  Reim  zu  trüben, 
oder  bei  stradl :  cUade  797  reinen  Reim  herzustellen.  Grösser  ist 
die  Unreinheit  des  Reimes,  wenn  es  sich  um  andere  auslautende 
Vocale  handelt  als  um  die   erwähnten  zwei  Paare. ^     425  arti: 


angleichen.     Und  wenn  wieder  neben  deu:  aeo  1412  auch  dio:  teo  1368 
vorkommt,  so  mag  man  in  letzterem  Falle  deo  ansetzen ;  durchaus  noth- 
wendig  ist  diess  nicht. 
^  Die  Bindung  compacte  :  abacto  676,  beide    1.  Pers.   Sing.,  kommt  selbst- 
verständlich nicht  in  Betracht. 
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caHa  ist  leicht  zu  carti  zu  ändern.  1606  ajuta  3.  Praes.  Con- 
junc. :  mrtuti;  die  regelrechte  Form  ajute  ergibt  -e;-t;  über 
mani:  vanu  §.  11 ;  signore :  aÜora  1444;  1.  aUore  (ZRP.  VII  255). 
139  dtade :  chiamata  bliebe  demnach  der  einzige  Fall. 

c)  Verschiedenheit  betreffs  der  posttonischen  Vocale  be- 
gegnet in  besHe :  tempeste  186;  andere  Fälle  unter  d). 

d)  Consonant.  -ade  :  -afe,  -ajo  :  agio,  Voc.  NN  :  Voc,  ND 
(hieher  gehört  auch  dorhpm  [donna] :  monda)  bilden  keine  Asso- 
nanz ;  es  sind  verschiedene  Behandlungsweisen  derselben  Laute, 
die  Angleichung  zulassen,  ja  fordern.  Auch  samo :  coragio  544 
liesse  sich  zu  sagio  ändern. 

Der  Assonanzen  sind  indessen  ziemlich  viele.  Vor  Allem 
ist  tönendes  mit  tonlosem  8  zu  bemerken:  remase  148,  cose  878, 
respuae  1174.  1364.  1430,  reimend  mit  oxytonen  Verbalformen 
nebst  inclinirtem  ae ;  es  handelt  sich  aber  überall  um  ein  8,  dem 
einst  n  vorangieng  und  das  im  Toscanischen  den  bekannten 
eigenthtimlichen,  dem  des  tonlosen  8  ähnlichen  Laut  hat.  Die 
anderen  Fälle  sind :  stane :  entrare  226,  paadone :  core  353,  ciiade : 
adorare  890,  fede  :  deve  642 ,  ardita  :  mica  248 ,  iniquo  :  inimicu 
1280,  fece  :  conteae  45,  palazo  :  ractu  564;  losinghi  i  prindi  910, 
regna :  sempitema  740.  1196,  defenda  :  regna  17 4by  vergogni:ogi 
898;  poza  (oder  possa)  :  mosta  580,  comandamento :  dentro  1114; 
dazu  -ate  :  fratri  (wenn  nicht  frati  wie  28)  schon  unter  h) 
und  cridi  :  superli  schon  unter  a)  angeführt.^  Bei  Proparo- 
xytonis  um  so  leichter;  menano  :  degiano  1378,  convertano: 
flectano  1276,  vtdeci :  camifici  (zugleich  verschiedener  vorletzter 
Vocal)  1535,  legere :  comprehendere  152,  respondere : -ponere  363, 
1 178,  maica  :pradic.a  1485.  Paroxytona  mit  Proparoxytona  ist 
eine  seltene  und  vielleicht  abzulehnende  Erscheinung :  can\e  : 
campdrone  S70,  farene  1218;  ar  im  Perf.  ist  leicht  annehmbar; 
im  Infin.  pflegen  zwar  südliche  Mundarten  -e  auch  bei  Inclina- 
tion  zu  bewahren  (RS.  §.  50);  indessen  kennt  gerade  unser 
Text  manche  FäDe  der  Apocope,  so  974  redirelo :  sapirlo,  wo 
ohne  weiteres  anzugleichen  ist  und  1326  ajutarla :  toccarula*^ 
entweder  -arla :  -arla  oder  -arela :  aruLa  mit  verschiedenem  vor- 
letzten Vocal.    188  vederelo  :  ello,  ist  zu  -^rlo  :'ello  zu  ändern; 


'  Der    Schreiber  Dom  Petru    wendete    tinter    sieben    Verspaaren    dreimal 
Assonanz :  Nicola  :  Twva,  hamnutcina  :  Mai'ia,  lege  :  governe. 


374  KnBsafiA. 

einen  reinen  Reim  erhielte  man  durch  die  Form  veddlo;  aber 
ich  bezweifle  dass  diese  Assimilation  in  unserer  Mundart  statt- 
haft sei.  Am  Sonderbarsten  ist  magnanula  :  faula  1172;  der 
Accent  im  ersten  Worte  kann  doch  nur  auf  dem  ersten  a  ruhen; 
wenn  man  auch  annimmt,  fdula  sei  als  Proparoxytonon  geflihlt 
worden  oder  dafür  fannuia  ansetzt,  so  ergibt  sich  eine  Un- 
gleichheit in  der  Anzahl  der  posttonischen  Silben. 

Andere  ungenaue  Reime  kommeif  zur  Sprache  in  den 
Anmerkungen  zu  den  Versen  112.  170.  335.  849.  993.  1000. 
1104.  1106.  1453. 


Hittheilaiig«n  ans  roinaniseli«n  Handscliiiftoii.  Tl. 
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k>i^nri,  bona  gente,  67 

Pönale  core  et  mente 
Alle  sante  parole, 
Ad  cui  odire  le  vole; 
5  Cha  le  cose  mnndane 
Sapite  cha  so  yane, 
Cha  mnlti  Fan  uno  anno, 
Che-llu  altro  se-nne  vando; 
Ma  le  cose  etemali 

10  Loco  no  pozn  mali. 
Qnilli  che  ben  connsou 
Lo  chiaro  dallo  fnscu 
No-lli  ene  bisognin  reprendere, 
Cha  ben  la  sao  comprendere; 

15  Ma  vui  che  qai  sedete, 
Se  ascoltare  yolete, 
lo  vi  oontar^io, 
Breye  quanto  porragio, 
De  una  nobile  ystoria 

20  Do  quella  plena  de  gloria, 
De  Santa  Catarina, 
Quella  yergene  fina, 
In  cui  ogi  la  gente 
Tucta  communamente 

25  La  porta  con  deyotione, 
Certe  con  gran  rascione. 
In  quilli  tempi  andati,      57*» 
Ascoltate,  boni  frati, 
In  terra  alexandrina 

30  Era  questa  farina. 
Allora  signioriaya 
Uno  che  se  chiamaya 
Massenzio  imperadore, 
Pcssimo  et  mal  factoro; 

35  Sedea  pro  tribunale 
Con  sua  yerga  regale. 
Trenta  sei  anni  regnatu 
Avcfi  lu  imperiatu 


Quando  ipso  diyisone 

40  Et  questo  commandone 
Per  tucto  sou  pajese: 
Terrazano  et  forese 
Yadano  ad  sacrificare 
L'idoli  che  fece  fare. 

45  Una  pistola  fece 

La  quäle  cosi  contese: 
jMassentio  imperadore, 
Lu  nobile  signore, 
Ad  omne  soa  citade, 

60  Yille  et  soe  contrade; 
Salute  da  soa  parte 
Vi  manda  in  omne  parte. 
Tucti  quanti  sciate 
Cha  in  cort'^  indeyisate, 

55  Checiaschunoad  miyenga,57 
Como  se-lli  adconyenga, 
Ad  odire  lu  bando 
Che-sse-Ui  inpune  oguando. 
Qualunqua  no  yennesse 

60  Ad  tale  pena  jacquesse 
Como  e  custoditu; 
Dello  seo  scia  scaltrito; 
De  foco  et  de  coltellu 
Li  darremo  flagello/ 

65  Fece  quisto  bando  mectere 
Et  poy  mand6  le  lectere. 
Poy  che  fo  saputo, 
Cotantu  fo  temuto 
Che  yonne  cotanta  gente 

70  A-Uui  subitamente 
Che  locu  no  troyayano 
Nella  citii  dove  stayano. 
Poy  che-lla  gente  yede, 
Massentio  reproyede, 

75  Pro  tribunale  sedendo; 
Et  lu  altro  di  yenendo, 
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Eece  commandamento 

Senza  demoramento 

Che  omne  hom  che  ricco  era 

80  Tenga  cotal  manera, 

Che  degia  alln  templn  gire 
Ciaschuno  ad  offerire,       57^ 
Chi  vove  et  chi  vetello, 
Chi  castrato  et  chi  agnello 

85  Oy  altra  bestia  grossa, 
Secnndo  como  se  possa; 
Et  altri  poverelli 
Eecheno  ptdli  et  celli; 
AUi  ydoli  offcriscano, 

90  Tiicti  qnanti  obediscano. 
Odendo  lu  commando, 
(Che-sse-Ui  inpune  oguando) 
Ciaschnno  no  tardando 
De  gradu  in  grado  andaro 

95  Et  loro  offerta  donaro. 
Poy  che  foro  recolte, 
Erano  bestie  malte, 
Bovi  ben  cento  trenta, 
No  credatc  ch'io  mcnta, 

100  Scnza  bestie  menute 
Che  foro  reccputc 
Et  de  aini  et  de  castrati 
Che  no  fom  nominati; 
Contare  se  non  porriano 

105  Quanti  ae-nne  occidcano. 
Et  altri  pulli  et  celli; 
Sacciate  ca  fom  nelli, 
Non  tanto  che  cappisaero 
Allo  tempio  dove  gissero,  58» 

HO  Ma  tnota  la  citadc 
Plena  era  in  Verität«; 
Tanto  remore  feceano 
Che  omne  hom  sei  assorda- 
Tucte  gcnti  cantavano   [vano. 

115  Ad  altn  et  poy  sonavano 
Tromme  et  corni  et  bucine 
Ch'  erano  senza  fine, 
Et  altri  loro  strominti 


Che  usavano  allora  le  genti. 

120  üna  per  lo  sonare, 
L' altra  per  lo  canlare 
Tanto  remore  feceano 
L'uno  Faltro  no  odivano. 
Lnmora  tantc  feceano 

125  Che  gran  chiareze  faceano 
Scnza  lumora  d'entomo 
Per  le  lnmora  d'entorno. 
Lo  sangne  delli  animali 
Correa  como  canali, 

130  Che  allora  se  occideano, 
Che  sacrificare  voleano. 
Ma  per  la  Icngna  mea 
Contare  no  se  porria 
La  gento  che  vi  andava    bS^ 

135  Ad  quella  opera  prava. 

wr  quella  gloriosa 

De  Jhesn  Christo  sposa 

Era  in  qnella  citade 

Che  Alexandria  e  chiamata; 

140  Or  voglio  che  aacciatc 
Per  forma  veritate 
Cha  figlia  fo  de  rege, 
Sccundo  como  so  lege. 
Mortu  era  allora  lu  patre 

145  Certe  et  anchc  la  matre; 
Remase  ad  soe  parenti 
Ella  con  multe  gent«; 
Et  ella  rede  remase 
Comu  per  scriptu  saac. 

löO  La  riech  eze  che  avea 
Tucta  la  despendea 
In  libri  et  in  lege[re] 
Per  omne  scientia  coraprehen- 
Ora  vi  voglio  dire         [dero. 

155  Uuanto  fo  sou  sapire: 
Kcctorica  parone 
Quanta  sc-nne  trovone, 
Virgiliu  et  Galieno 
Et  Ariatotile  plenu, 
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160  Homeriu  et  bona  Piatone,  öS«* 

Avicenda  e  Zenone, 

Oratin  e  Sevilla, 

Oyidio  se  appella, 

Et  altri  savü  multi 
165  Che  qni  no  so  concolti; 

Tncti  sapire  volse, 

A  mente  li  recolse. 

Infine  de  tncte  arti 

Sapire  volse  per  carti; 
170  L'arte  de  gramatica 

Troppo  bene  sapia; 

Sexanta  dui  lenguajora 

Qnesta  plena  de  gajora 

Tncte  qnante  parole, 
175  Et  bene  ministrole; 

Nnlla  scientia  era 

Che  no  sei  fosse  vera.     « 

v^oando  foro  qneste  cose 
Cotanto  abominose, 

180  Santa  Gatarina, 

Vergene  pura  e  fina, 
Avea  dece  et  octo  anni, 
Vestnta  fascie  et  panni. 
Uno  jomo  stände, 

185  Gran  gente  odlo  gridando. 
Et  altri  animali  et  bestie 
Chefeceanograntempeste;  5S^ 
Volse  gire  a  vederelo 
Que  fosse  per  ello. 

190  Vidi  gridare  multi, 
Ch'  erano  loco  concolti, 
Eortemente  plangeano 
Be  quelle  che  vedeano; 
Vedeano  li  pagani 

196  Colli  strominti  in  mani 
Ad  fare  lu  sacrificiu, 
Aspectando  beneficiu, 
Alli  mali  loro  yduli; 
De  Jhesu  Christo  incriduli, 

200  Quilli  ydoli  adoravano 


£t  Jhesu  Christo  lassavano, 
Sei  ohe-Ui  christiani 
Stavano  quiti  e  piani, 
Pariare  no  scuctiavano, 

205  Nanti  se-llo  duravano. 
La  vergene,  sguardando 
Quel  che  quelloro  fanno, 
Andosenne  con  genti 
Ch*  erano  soy  serventi; 

210  Andö  forte  et  veloce 
CoUu  signu  della  croce; 
Alle  tempio  ne  andone 
Et  daventro  entrone.         59» 
Ad  uno  sou  servente  disse 

215  Che  ad  Massentio  ne  gisse; 
,Dicerai  cha:  „Questa 
Nostra  dompna  no  entra, 
Dice  che  vole  entrare 
Con  vui  ad  rascionare"? 

220  Mo  vidi  que  te  dice 
Quella  cruda  cervice.* 
Entrö  lu  sou  servente, 
Passö  fra  quella  gente, 
Disse  alle  signore 

225  Prunto  con  gran  vigore: 
,La  domna  nostra  stane 
AUa  porta  per  entrare; 
Dice  cha  vole  entrare 
Con  vui  a-rrascionare/ 

230  Quillo  respuse:  ,Venga, 

Chaparohe-sse-lli  aconvenga'. 
Lu  missu  no  se  fisse, 
L' ammasciata  redisse; 
Et  ella  no  tempio  entrone 

235  E  Massentio  vi  trovone 
Con  gran  turba  pienera 
E  con  grande  lumenera, 
Tucti  sacrificando 
E  loro  idoli  adorando.       59^ 

240  Quando  nel  tempio  entrone, 
Omne  hom  li  mirone 
Che  era  tantu  bella; 
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Lucea  piü  che  de  Stella. 

Sei  beUa  creatura 
246  No  fece  la  natura; 

Contare  se  no  porria 

Le  belliqi  ch'avea. 

Andb  pronta  et  ardita, 

No  inpagorenno  mica; 
250  Da  Bio  era  infiammata 

£t  bene  confortata. 

Vide  qnisto  exeroitiu 

De  qnisto  sacrificiu; 

Ad  Massentio  ne  andone 
256  £t  sci-Uo  salutone, 

Udite  en  quäl  manera, 

Quella  yergene  yera: 

,JJyo  vi  salve,  signore, 
Et  de  vi  forza  et  vigore 
260  Che  Christo  conoscate 
Con  granne  sanctitatc, 
Et  V  idoli  lassete, 
Che  piü  ce  no  credete.* 
Et  fece  sou  sermone, 
265  Lu  quäle  mai  no  föne        59« 
N6  piü  hello  n^  piü  adurno 
Como  fece  in  quillo  giumo. 
Nello  sou  dire  tenea 
La  manera  ch'avea 
270  Virgilio  nel  parlare, 
Cha  ben  lo  sapia  fare, 
Cha  Deo  era  con  ella 

In  lengua  et  in  favella. 

Lo  sou  parlare  recha 
276  Aller  na  lengua  greca; 

Ben  äbera  potuto, 

Se  avesse  voluto, 

D'onne  lengua  parlare; 

Cha  be-Uo  sapia  fare. 
280  In  quisto  sou  sermone 

Multi  savi  toccone, 

Disse  allo  »ignorc: 

,Par  che  sti*  'n  errore, 


Par  che  agi  congregata 
285  Questa  gente  qui  adunata, 
Et  faila  tucta  errare 
Coir  idoli  adorare. 
E  tu  medemme  ej  erratu 
Se  l'idolu  ai  adoratu; 
290  Or  leva  su  lu  coro 

Et  esci  de  quisto  errore, 
Ad  Jhesu  Christo  cridi,     59'> 
Ne  fare  como  superbi, 
Che  volu  oontenere 
295  Che  Christo  no  a  potere. 
Or  vidi  quisto  exempiu; 
Reguarda  ad  quisto  tempiu 
Como  so  lavorati 
E  tucti  per  me  nati, 
300  Con  tucte  queste  giogie 
Como  nui  vedemo  ogi; 
Et  ridoli  medemme 
D'oro  et  de  argento  con  gemme 
Tucti  so  facti  ad  mani; 
306  Chi  altro  crede  ö  vanu. 
Or  no  sai  che  un  gran  ventu 
Tucti  da  fondamento 
Quisto  tempiu  farria 
Scervicare  una  dia? 
310  Or  no  voglio  che  tardy; 
YoUio  che  ad  celo  guardi 
CoUe  soe  paramenta, 
Lu  sole  coUa  luna, 
Che  tantu  lume  duna, 
315  Et  anche  delle  stelle 
Che  [so]  lucide  e  belle, 
Che  mai  ficta  no  fanno; 
Pellu  airo  vao  volando 
Et  vengu  da  Oriente 
320  Et  vaosenne  in  occidente,   60* 
Nulla  no  ^  che-sse  figa 
Senza  de  lor  fatiga. 
Or  penza  chi  le  fece: 
De  quisto  dire  convece 
325  El  quäle  fece  lu  mundo, 
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Gh'^  bellu  et  e  rotundo, 
Che  mari  et  fiami  et  fonti, 
Che  vanno  fra  li  mnnti, 
Et  celli  et  pisci  con  fere, 

330  Che  regere  li  mere; 
E-lla  terra  chi  fracta 
La  yita  monstrara  tucta. 
Or  te  micti  ad  pensare 
Chi  lo  fa  questo  fare, 

336  Et  li  homini  et  li  animali 
Chi  goyemali  fane: 
No  altri  che  solu  Dio, 
Isso  colo  figliolo  sio, 
Che  nellu  mundioL  mandolo, 

340  Che-Uu  recomparolu 
Dallu  peccatu 
Dello  primo  hom  natu; 
Or  quilln  Deu  adoro 
Che  sta  sopre  onne  choru, 

345  Che  k  signore  potente       60^ 
Sopre  omne  anima  vivente; 
Fo  sempre  et  serra 
Che  mai  no  mancara, 
Et  sempre  soa  gloria 

350  Fortarö  na  memoria; 
E  In  Santo  son  figlio 
lo  Yoglio  per  cosiglio; 
Et  la  Santa  soa  paxione 
lo  portaragio  en  core; 

355  E  quella  santa  croce, 
Bove  illu  posto  foce, 
Ad  qnella  me  acomando, 
Sempre  Christo  laudando. 
Tn,  se  questo  farray, 

360  Lo  meglio  prenderay/ 
Qnistu  sermone  fomito, 
Massentio  fo  jorditn 
Et  non  potea  respondere, 
No  tantu  che  apponere. 

365  Foy  se  pur  eonfortone 
Massentio  et  favellone 
Et  disse:  .Damiscella, 


Taci  mo  toa  favella; 

Non  c'  impedementire 
370  Questo  nostro  offerire; 

Ln  sacrificiu  factn, 

Besponderocte  ractu  60< 

A-cci6  qne  proponisti, 

Foy  che  qui  venisti/ 
376  Eactn  lu  loro  orditiu 

De  quillo  sacriücio, 

Massentio  commandone 

Alli  famigli  che  ane 

Che  tostu  fosse  presa, 
380  Senza  nnlla  defesa, 

Ad  palazn  menata 

La  vergene  biata. 

Como  illu  commandone 

Cosci  factu  sei  föne. 
386  Quando  in  palaczo  introne, 

Massentio  li  mirone; 

Quasi  tucto  languia 

Se  mente  li  tenea; 

Fariali  tanto  bella 
390  La  gentile  damiscella! 

Fer  la  gratia  de  Deu 

Lucea  lu  viso  seo; 

Como  sole  in  jumo 

Lucea  el  sou  yiso  adumo. 
395  Qoanti  ne-Ui  guardavano 

Tucti  se-nne  senavano 

Delle  soy  grandi  bellizi 

CoUe  placiyiliczi. 

Massentio  li  guardando, 
400  Ad  ella  fayellando,  60^ 

Disse:  ,Tu  sei'  figura 

De  sole  per  natura. 

Que  fo  quillo  che  dixisti 

Quando  ogi  ad  me  yenisti? 
405  Et  come  ene  lu  tou  nume, 

Che  spandi  si  gran  fiume 

De  nobile  parlare, 

De  cotantu  alegrare 

De  sayii  et  de  poeta, 
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410  Et  de  omne  scientia  spleta?* 
Bespuse  Catarina, 
La  piena  de  doctrina: 
,^0  conusci  chi  sone 
£t  In  nome  che  io  one? 

415  De  Re  Coste  fui  nata, 
Catarina  so  chiamata; 
Et  In  tempu  mio  6  despisu 
In  legere  che  6  impriso; 
Che  Virgiliu  paray 

420  Et  multi  libri  assai, 
Et  pochi  auturi  so  stati 
Ch'io  no  agia  parati, 
Et  de  omne  gran  scientia 
Io  credo  aver  pmdentia; 

425  Infine  le  acpte  arti 
Tncte  parai  per  carta; 
Et  de  omne  lengua  saccio ;  61  * 
Bene  ad  sapire  te  faccio: 
Tucto  qnisto  sapendo 

430  Et  mea  richeze  vennenilo, 
Tncta  Tagio  lassata, 
Ad  Christo  me  so  data, 
Ad  quillo  Christn  amomso; 
Qnillo  voglio  per  spnso. 

435  Convenente  m*ö  statu 
Com*e  prophetatn, 
Como  dissc  lu  propheta 
Con  soa  loqnela  spleta: 
Pcrdero  Io  sapire, 

440  Lo  quäle  me  piacquc  dire, 
De  omne  granni  scientiati 
Li  quali  agio  parati; 
Or  tengo  altra  scientia 
De  majure  excellentia, 

445  La  quäle  recho  Christu; 
De  quella  farragio  aquisto.' 

i-iu  imperatore  respuse, 
A-lley  mente  puse: 
,Io  credo  fermamente 
460  Che  nata  non  si'  niente 


Allu  mundo  de  hom  natu. 
Che  si  bene  ay  favellato; 
Ma  se'qualche  visione,      61^ 
Che  qui  apparisti  mone/ 

455  Bespuse  la  polzella 
Con  soa  franca  favella: 
,Massentio,  anche  indurisci, 
Ade  quel  ch'io  te  dissci: 
Dici  cha  so  visione 

460  Et  femena  no  sone; 
Li  dei  dove  spene  puni 
No  contrastau  ad  yisiuni? 
Or  dimc:  in  que  flgure 
So  facto  queste  scolture?* 

465  Maxentio  disse  ad  ella: 
,Que  parli,  semplecella? 
Nostri  dei  so  gloriusi 
Et  multo  virtuusi.' 
Et  Catarina  a-Uui: 

470  ,0r  desputete  yui, 
Et  io  te  mostreragio 
(Nanti  no  me-nne  vagio) 
La  croce  ch'  ^  senata, 
De  stelle  incoronata; 

475  In  septeandrionali 

Yederai  quisti  segniali. 
Anche  te  voglio  pregare 
Tu-cte  micti  ad  pensare 
Lo  nenguere  et  lo  piovere 

480  Et  la  terra  commovere, 

Bonnire  et  tonetare,  61' 

Fulgori  et  allustrare; 
Questo  no  h  facto  jecola, 
Eo  dalla  prima  secola. 

485  Quillo  che  ordenone 
Questo  che-sse  fane, 
Quisto  e  quillo  alto  Dio 
Del  quäle  te  dico  io. 
Lu  errore  dove  state 

490  Delli  dei  che  adorate 
£  una  cosa  soctile, 
Obscuia,  fosca  et  vile. 
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Et  ene  gran  fantasia 
Teuere  per  qnesta  via; 
495  Ma  io  te  insegno  et  provo 
Per  la  testamento  noYu 
E-Ua  gloria  de  Den, 
Lu  quäle  e  spuso  meo.* 

l^ii  imperadore,  odenno 
500  Costei  cosi  dicendo, 

Mnlto  merayegliose 

Et  enfra  se  turbose 

Et  disse:  ,Io  no  saccio 

Bespondere  vivaccio, 
505  Ca  no  so  lecteratn, 

Che  tantn  agia  paratu; 

Ma  io  venire  farragio 

Li  saTÜ  che  averagio; 

Qnilli  te  saperao  respondere, 
510  No-lliporraioonfondere;    6l*> 

Da  loro  venta  sarray, 

Da  poy  che  oderay 

Tncta  particolare 

La  lege  che-sse  deve  fare; 
515  Et  tu  conven  che  aduri 

Li  nostri  dei  migliuri/ 

Complendo  quisto  parlare, 

La  pistola  fece  fare; 

In  questa  forma  föne 
520  Como  vi  contarone: 

,Maxentiu  imperadore, 

Lu  nobile  signore, 

Ad  omne  soa  citade 

Et  yiUe  et  Boe  oontrade; 
525  Salute  e  benivolentia 

Vi  manna  la  sua  dementia, 

Signifioando  ad  vui 

Una  femena  enanti 

Con  soi  dulci  predicanti, 
530  Con  soa  lege  nova, 

Che-lla  nostra  reprova, 

Et  dice  che  h  falsa 

Et  la  soa  pure  adals^t 


P]t  a  tanto  sapire 

535  Con  sou  soctile  dire 

Che  non  sapimo  respondere; 
Tucti  ci  vole  confondere, 
Et  plena  e  de  omne  gloria, 
Tanto  a  sinno  et  victoria;   62» 

540  Et  tucti  secte  Tarti 
Ella  prova  per  carti; 
Undi  vi  commandamo, 
A-ccio  cho-Ua  yencamo, 
Bayuncha  e  hom  savio 

545  Che  sia«de  gran  coragio, 
In  qualunqua  scientia 
niu  ayera  prudentia, 
Venga  senza  tardanza 
Ad  nui  con  securanza; 

550  Et  lu  qualunca  abacte 
Costei  che  me  combacte, 
Darrajoli  gran  duno, 
In  gran  gloria  Io  puno/ 

vjneste  lictere  gite, 

555  Poy  che-Ue  ayer  udite, 
Qualunca  a  gran  coro, 
Che  se  sacza  yigore 
Che  gran  scientia  avesse 
Che  honore  ayere  credesso, 

560  Subito  se  abiaro, 

Dayanti  alle  Re  andaro; 
E  for  ben  cinquanta, 
Secundo  che-lla  storia  canta. 
Poi  che  foro  in  palazo,     62^ 

565  Lu  emperadore  ractu 
Ad  tucti  fece  honore, 
Et  contoli  lu  teuere 
E  disse:  ,Qui  se  mustra 
Chi  a  scientia  lustra, 

570  Che  penza  a  lei  contendcre 
E  nostra  lege  defendero, 
Ad  quista  sayia  femena 
Che  tanto  sapire  semena; 
Dice  che  nostri  dei 
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575  Sonno  demonii  rei; 
Cosi  lo  afferma  et  dice 
£1  lo  sou  deu  ben  lo  dice. 
Sci6  che  dico  [h]  questo: 
Qualunque  a  tanto  lesto 

580  Che  contrariare  poza 

Ad  qnesta  question  mosta, 
Che  questa  persona  ammacte, 
Che  tanto  me  combacte, 
Se  tanto  e  che-Ua  qnete, 

586  lo  li  do  cio  qne  pete/ 
Lu  majore  licterato 
Allora  abe  parlatu: 
,0r  yenga  mo  costei, 
Che  sia  denanti  a  mei; 

590  Alla  scriptura  prima 
De  Omero  che  fo  cima 
lo  te-Ua  venceragio 
Con  quelle  che  dirragio.     62<^ 
Como  se  trovaria 

596  Domna  nata  che  sia, 
Che  cotanto  sapesse 
Che  contra  me  staesse? 
Falla  parlare  con  meco; 
Odendo  quel  ch'  io  dico, 

600  8'  io  no-lla  ammaoto  questa, 
Famme  tagliar  la  testa.* 
Lu  emperadore,  odendo 
Queste  parole  dicendo, 
Multu  se  fo  alegrato 

606  E  tosto  a  commandato 
Che  Catarina  venga 
£  soa  lege  contenga 
Davanti  alla  soa  bancha, 
Dove  soa  gente  sta  franca. 
610  Ad  questo  questionare 
Fa  gran  gente  adunaro; 
Mandaro  alla  prescione 
A  dir  che  venga  mone. 

v^uando  quella  lo  intese, 
615  Le  mani  ad  celo  stese, 


Dicendo:  ,0  alto  Dio, 
Tu  che  ey  spuso  mio, 
Tu  me  sta  appresso  onn'hora, 
Cha  io  per  me  niente  fora.* 

620  Complendo  questa  oratione62<> 
Con  grande  devotione, 
Jhesu  Christo  benedicto, 
Che  ajuta  lo  dericto, 
Alla  Santa  fidele 

625  Mandö  lu  Micchaele 
£  dice:  «Catarina, 
Vergene  pura  et  fina, 
Sta  ben  franoamente, 
Cha  r  alto  Dio  omnipotente 

630  Te  darra  sapientia 
Sopre  la  tua  scientia, 
Che  tucti  vencerai 
Quilli  che  troyarai, 
Et  conyertire  se  digiu 

636  Da  poi  che  mo  se  ayigio, 
Et  martiri  sarrao, 
Ad  celo  yenerao; 
Et  multi  altri,  allo  yer  dire, 
Se  digiu  conyertire 

640  Per  lu  exemplu  de  quisti 
Che  foru  cosi  antisti, 
Sei  che-lla  sanct«  fede 
Per  yui  crescere  deye; 
Tu  medeme  pe  questo, 

646  Como  ce  ^  dellesto, 

La  Corona  ayerai,  63* 

Ad  celo  yenerai 
Ad  recepire  la  gloria 
Con  signo  de  yictoria; 

660  Io  so  lu  Micchaele, 
Che  colle  mie  loquele 
Ymdite  ad  confortare 
Et  ad  eyangelizare 
De  quelle  che  ayerai, 

665  Sei  che  te  alegrarai/ 
Quisto  sermone  complito, 
Lu  angelo  fo  partito. 
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Li  serventi  pigliarola. 
Ad  palazn  menarola 

660  Nanti  lu  emperadore. 
Ella  dis^e:  »Signore, 
Che  judicio  e  questo 
Che  ai  cosi  conquisto? 
Che  adnnare  fecisti 

666  Quantnnoa  savü  avisti 
Per  fareli  disputare 
Et  tucti  ooBtrastare   . 
Con  tma  femenella 
Che  de  Christo  favella; 

670  Et  dice  che  me  abacte 
Che  contra  Dio  combacte 
Gratia  guidardone  daili     63i> 
Et  multu  ezaltaraili; 
Et  a  me  no  fai  spene 

675  De  fareme  nullo  bene, 
Se  io  per  Dio  combacte 
Et  tacti  quanti  abacto. 
Ma  io  6  spene  in  Deo, 
In  Christo  spuso  mio, 

680  Che  nullo  mio  sermone 
Multi  ne  converterone, 
Et  sarrao  chiamati, 
Da  Christo  coronati, 
Et  io  averö  victoria 

685  Da  Christo  Deo  de  gloria.* 

Lu  primo  licterato 
Allora  abe  parlato 
Edisse:  ,Ei  tu  questa 
Che  ai  sei  savia  testa? 

690  Or  sta  queta  et  ascolta 
La  mea  scientia  multa, 
Et  io  te  ascoltaragio 
Et  ben  te  responderagio/ 
Ad  quisto  parlaminto 

695  Fo  grande  adunaminto 
De  genti  che  guardavano 
Quando  questionavano. 
La  yergene  gloriosa,  63' 


De  Jhesu  Christo  sposa, 

700  {"ecese  croce  et  rise 
Et  ad  parlare  se  mise; 
,Site  vui  lu  migliore?^ 
Volsese  allu  doctore, 
Feceli  uno  argominto 

705  Soctile  ad  compleminto, 
Lu  quäle  de  Omero  föne, 
Lu  primo  che  allegone; 
E  dapoi  mise  vocca 
E  multi  savii  tocca 

710  E  tucto  lu  sou  sermone 
Provoli  ben  per  rascione. 
Pol  che-llu  abe  complito, 
Lu  savio  fo  storditu, 
Lu  capo  abe  flectuto 

715  E  staya  como  muto. 
E-lli  altri  sayi  entomo 
Yedeano  quisto  scomo; 
E  sancta  Catarina, 
Quella  yergene  fina, 

720  Sorrise  et  disse  a*llui: 
fiomo  no  parlate  yui?* 
Da  poi  se  yolse  a  tucti 
Dicendo  cotal  mucti:         63<> 
,0  ceohi  della  mente, 

725  Yedete  yeramente 
Ch'  io  yi  agio  proyatu 
Quantuca  agio  allegatu. 
Or  responda  chi  yole 
Sopre  le  mei  parole; 

730  Vui  sete  cacciunelli, 
No  sapite  cobelli, 
Ma  nello  parlar  mio 
£  scientia  de  Dio, 
La  quäle  a  reproyati 

735  Tucti  nostri  peccati. 
Adunqua  yi  yoltate 
E  Christo  conoscate, 
Cha  ad  quillo  se  conyene 
La  gloria  et  omne  bene, 

740  El  quäle  yiye  et  regna 
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In  gloria  sempitema.^ 
E  In  doctore  se  ascise 
Con  vergogniosa  fronte 
Delle  paranle  conte. 

745  Tncti  li  altri  dooturi 
E  Maxentin  ancnri 
E  tncta  r  antra  gente 
Che  era-Uy  presente 
Sedeano  sbergogniati  64> 

750  Celle  Corpora  inclinati 
E  dnbitaro  sei  forte, 
Poy  che-sse  fem  aecorti; 
Li  altri  doctnri  vedendo 
Ln  primäre  yencendo, 

755  Nnllo  fo  scnttiante 

Che  fosse  a-llei  parlante. 

Liu  primo  se  levone, 
Ad  Maxentio  favellone: 
,l^nllo  hom  mai  trovay 

760  Ch'a  me  staesse  may; 
Sei  a  qnest«  pnella 
Con  soa  soctile  favella, 
Ch'^  in  omne  sou  latino 
Ln  spiritn  diyino, 

765  Con  son  grande  sapire, 
No  sapimo  qne  dire. 
Perö  no  ne  responda, 
Ca  par  ehe  ce  confonda; 
Con  son  sancto  signacnlo 

770  Par  che  mnstre  miracnlo, 
Che  a  Deo  ce  convertisca; 
Chi  altro  dice  se  invisca.* 
Ln  imperatore  iratn  64^ 

Alli  altri  a  commandatn: 

775  ,Doctnri  tncti  qnanti, 
Facciatevi  denanti 
Collo  sapir  c*avete, 
Che-lla  vectoperete.* 
Li  doctnri  respnsero, 

780  Ad  Maxentio  propnsero: 
,Se-llii  primo  doctore, 


Che  de  yni  e  In  miglore, 
Da-Uei  e  reproyatn, 
Che-Un  a  yectoperatu, 

785  Como  nni  scnctiaremo 
Dire,  che  no  sapemo? 
Sei  che  nni  te  dicemo, 
Ad  qnello  che  yedemo, 
Che  ydoli  se  no  cregiano, 

790  Ma  rompere  se  degiano. 
Se  qnesto  tn  no  fai, 
Lo  pejn  prenderay; 
Ma  nni  ne  conyertimo, 
In  Christo  crederemo/ 

795  Ln  imperatore  iratn 
Allora  a  commandato 
Che  in  mezo  della  citade 
Nelle  majnri  stradi  64« 

Che  siano  nello  focn  arsi 

800  E  nella  cene[r]  sparsi, 
,Che  ad  nna  femenella 
Con  soa  soctil  fayella 
Yencere  yi  lassate 
E  tale  parole  nsate; 

805  Adnnqna  per  rascione 
Morite  a  derisione/ 
Date  qnesta  sententia, 
Nanti  la  sua  presentia 
Li  cayaleri  pigliaroli, 

810  Alle  focn  menarolL 
Uno  ne  fayellone, 
Alli  altri  se  yoltone 
E  disse:  ,Qne  facemo, 
Che  appresso  a  morte  semo?* 

815  Un  altro  disse:  ,Io  dico 
Ad  ciaschnno  mio  amioo 
Che  ad  ella  ne  acostemo 
Che-llo  insigno  paremo 
Della  sna  sancta  fede; 

820  Forscia  ci  mo  concede 
Air  alma  pietate 
Per  la  sna  santitate 
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Che  requie  trovando.* 

CoUa  donne  vando,  64«> 

825  Gnardaro  alla  benedecta 
Con  devotione  necta 
Dicendo:  ,Sancta  dompna, 
D'ogni  peccato  ci  monda; 
Danci  lu  sancto  signo 

830  De  quillo  dolce  ligno, 
De  quella  santa  croce 
Dove  Christo  posto  foce, 
Che  pella  nostra  morte 
Ce  Opera  le  porte 

836  Dellu  Santo  paraviso, 
Dov'e  gagin  e  riso; 
Per  la  tna  sanctitate 
Questa  giatia  impetrate/ 

La  vergene  lo  odendo 
840  Fo  lieta  et  respondendo: 

jNo  vi  dnbitete,  frati, 

Cha  bene  sete  biati; 

Per  In  meo  salvatore 

Sete  nsciti  de  errore; 
845  Como  sete  conjunti, 

Or  State  arditi  et  pmnti; 

Lu  baptisimo  averete 

Dellu  focu  dove  gite 

Et  pocu  fatigarete 
850  Ad  quelle  che  acquistate.    65* 

Lassate  la  casa  infema 

£  gite  a  vita  otema.' 

Cosi-Ui  favellone, 

Cosi-Ui  confortone; 
855  La  croce  li  fece  fare, 

Ad  tncti  Deo  landare; 

£  nellu  focu  intraro 
.Et  issi  se  consnmaro. 

Da  poi  che  loro  pazione 
860  Cosi  complita  föne 

A  ginrni  dicisepte, 

E  depo'  questo  facto 

Christiani  giero  raoto 


Quasi  f  amnimente 
865  Tenendo  pella  gente 

Loro  Corpora  [cerearoj 

Inlese  le  trovaro 

Che  ja  no  erano  arse 

Ne  pellu  focu  sparse. 
870  Non  tanto  la  loro  carne, 

^Ma  li  capilli  camparone, 

Che  no-lli  tocchö  focu; 

Chiascuno  era  in  sou  locu. 

Quando  questo  vedero, 
875  Mnlti  se  convertero;         65>» 

Poy  foru  quisti  pilliati 

£  bene  socterati. 

Complite  queste  cose, 

Maxentio  voltose 
880  £  disse:  ,Catarina, 

Nobile  fantulina, 

Piena  sei'  de  scientia 

E  d'ogni  gran  prudentia; 

Solu  che  me  cridisci 
885  £-lli  mei  dei  obedisci, 

lo  te  farria  exaltare 

Che  no  trovassci  pare. 

Pigura  una  farria 

Alla  semeglia  tea 
890  In  mezo  d'una  citade; 

Farriala  adorare; 

Digna  sarri'ad  regnare, 

Lu  imperio  ad  signoriare. 

Luce  lu  tou  viso  fino 
895  Como  lu  sole  in  serino/ 

Catarina  respuse, 

Ad  Massentio  respuse:       65<^ 

,0r  como  no  vergogni, 

Suzo  cane?  ca  ogi 
900  No  te  agio  dicto  io 

Voglio  per  spuso  Die? 

E  quillo  ^  mio  dilectu 

E  omne  bene  perfectu, 

E  quella  e  la  mia  spene. 
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906  ISoa  gloria  e  ogni  bene, 

£  qnella  e  mia  dolceze 

£  omne  placeyeleze; 

Da  quisto  amore  may 

No  me  revocarai, 
910  Ne  tanto  me  losinghi 

Che  con  toi  parol  me  prindi ; 

N^  tanto  me  menacci 

Che  martorin  me  facci/ 

Mazentio  fo  adirato 
915  Ad  ella  ä  favellatu: 

,No  par  che  vogli  fare 

Cosa  da  te  honorare, 

Ma  yetoperarai  voy 

Tu  con  parenti  toy. 
920  De  rege  tu  naoquisti 

£  purpnra  yestisti; 

No  me-cte  fare  fare 

Cosi  yetoperare.*  65^ 

La  yergene  a  parlatu: 
926  ,Maxentio,  como  bi  errato! 

Cridime  empanrire 

Con  quesso  yostro  dire; 

Ja  no  me  par  forte; 

Cha  molta  gente  yegio 
930  Che  in  Deo  mo  crigio, 

Quilli  spetialmente 

Che  so  della  tna  gente/ 

La  emperadore  iratu 

Allora  a  commandatu 
935  Che-lli  foxe  spogliata 

La  pnrpura  frisciata, 

£  fecela  legare 

£  poy  la  fe*frustare; 

No  yolze  altri  luscnni 
940  Se  no  neryi  yaconni. 

Per  spatiu  de  dni  höre 

Patio  qnisto  dolore. 

£  poy  fo  imprescionata 

La  yergene  biata 
945  In  carcere  obscorata; 


Dudici  di  yi  stecte 
Che  ciyo  no  yedecte. 
Poi  abe  commandato 
Che  an  cane  foxe  troyata 
950  £  sia  facta  affamare 
Per  ella  moczecare. 
Mostroli  alle  presente,       66* 
Ma  no-lla  tocco  niente. 

£i88endo  imprescionata 

955  La  yergene  biata, 

La  imperatrice,  odenno 
Grand  i  lande  dicendo 
De  qacsta  yergene  sancta, 
Undi  la  storia  canta, 

960  Desideraya  malta 
Vedcre  la  soa  yalta, 
Ma  no-llo  scatiaya, 
Per  lo  signore  dootaya. 
Uno  jamo  se  staya, 

965  Yestiase  et  adomaya; 
Nello  palazo  entrone 
Uno  che-sse  chiamone 
Proffilia  daila  gente; 
Mastro  era  d'onne  seryente. 

970  La  dompna  se  accostone, 
Priyata  la  chiamone,   • 
Disse:  ,Profilio  mio, 
De  ciö  qae  te  dico  io 
Jara  de  no  redirelo 

975  Ne  de  fare  sapirlo: 
A  direte  .yeritate, 
Gran  yoUia  agio,  sacciate, 
De  parlare  ad  Catarina     66*> 
Qaesta  sera  o  de  matina, 

980  Perch^  m'e  sei  pregiata 
Ch'  e  sei  scientiata; 
£t  dice  ch'e  sei  bella 
Che  no  troya  pare  ella.' 
Profil]  a  respase: 

985  ,Ci6  qae  y6i  fare  pose, 
No  se  saperane, 
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Sei  cautu  86  farrane. 
All'  ora  vespertina 
Ad  terra  yei  et  declina.* 
990  Ad  vespero  sonatn 
Profilin  fo  tomatn 
Et  disse  alla  madonna: 
,Alla  vergene  mo  va.* 
La  imperatrice  ractu 
995  Kespnseli:  ,Ecco  factn.* 
Et  tostn  se-nne  giero 
Con  grande  lume  pienero 
Et  con  807  cavaleri 
Ch'  erano  fideli  et  veri. 

1000  Nella  prescione  intronc; 
Videro  gran  Inme  chiaro, 
Che  pariano  loro  lumere 
Fra  qnele  fosche  et  nere; 
Et  li  angeli  vi  stayano, 

1005  Ad  ella  menestrayano,       66« 
Le  piaghe  giano  cnrando 
Et  tucta  la  sanando, 
Sei  che  tncta  lucea 
Como  In  Bole  in  dia. 

1010  Qnando  questo  yedero 
Tucti  inpaurero. 
La  imperatrice  gnardanno 
Tncta  qnanta  tremando 
Ad  pedi  ad  Catarina 

1015  8e  ingenocchia  et  inclina 
Et  disse  a-Uei:  ,Beata, 
Tu  si'  glorificata; 
Ton  yiso  et  tna  natnra 
No  se[m]bra  ad  creatnra, 

1020  La  qnale  sia  hnmana; 
Ma  tucta  h  celestiana. 
Della  gloria  diyina 
Piena  si',  Catarina; 
Et  io  so  namorata 

1025  De  yui,  sancta  beata, 
Et  so  contenta  mnltu 
Che  yegio  In  ton  ynltn 
Et  so  acconci'a  fare 


Ci6  qne  say  commandare/ 

1030  Ivespnse  Catarina: 
,Tn  si'  beata  et  fina, 
Cha  io  yegio  la  corona      ee«* 
Che  ad  yni  se  recha  e  dnna; 
Ad  tre  jnmi  ayeraila, 

1035  Ad  cell  porteraila, 

Ad  qnillo  signor  jerrai 
Che  regna  sempre  mai. 
Or  fa  che  si'  costante 
Como  le  bone  sante, 

1040  Et  no  te  para  forte 
Se  recepi  la  mort-e/ 
La  yergene  gloriosa, 
De  Jhesu  Christo  sposa, 
De  fi  a  matotinn 

1045  Li  lesse  qnisto  latino; 
Tanto  la  predecone 
Per  fi  ch'  ella  ammollone, 
La  soa  fede  lassone 
Et  conyertnta  föne. 

1050  Profilin  qnesto  odendo 
Et  li  segnali  yedendo, 
Isso  con  soi  cayaleri 
Et  colli  soy  scnderi 
—  Et  foro  ben  docento 

1055  Per  cnnto,  no  yi  mento  — 
Tncti  se  ingenocchiaro 
E-lla  sancta  fede  piglaro 
Dayanti  alla  polzella, 
Che  staya  cosi  bella.  67* 

1060  La  yergene  yerace 
Li  deo  la  santa  pace, 
Et  poy  si-Ui  pregone 
Che  ciö  qne  yedntn  ao 
Nnllo  Io  redixesse, 

1065  Celatu  Io  tennesse. 

Et  poy  se-nne  foro  excinti 
Che  no  forn  sentnti; 
Tornano  alle  loro  casc. 
La  yergene  remase, 
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1070  Dudici  dl  vi  stecte 
Che  civu  no  vedecte, 
Gi6  h  ciyo  mundano; 
Ma  In  habe  celestiano. 
Gomo  Deo  commandone, 

1075  Lu  angelo  li  recone; 
Gomo  palomma  yenne 
GoUe  candite  penne. 
Et  depo'  questo  Dio 
AUa  prescione  gio 

1080  Gon  grande  Inmenera 
Et  con  turba  pienera 
De  angeli  et  de  sancti 
Et  de  yirgini  constanti 
E  disse:  ,Gatarina, 

1086  Yergene  pnra  et  fina,        67*» 
Leya  Tocchi  et  In  core, 
Gonusci  In  ton  creatore, 
Per  cni  amore  sostey 
Gotanti  maitorii  rey. 

1090  Infra  le  femmene  sanote 
Beata  si'  che  tante 
Persone  per  ton  amore 
Gonyerteragio  In  core.' 
Jhesn  Christo  benedicto, 

1095  Compienno  qnisto  dictn, 
Ad  celo  retornone 
Gon  qnilli  che  menone. 

Ln  imperadore  pe  qnesto 
Eecordose  et  fo  presto 

1100  De  sancta  Gatarina; 
Fecela  gire  'n  agina. 
Quando  li  gio  denanti, 
Lncea  como  sole  leyante. 
Ln  emperadore  gnardone 

1 105  Et  ella  si  bella  stände 
Infra  se  maginone 
Qnale  persona  li  deo 
Ad  qnesta  a  magniare, 
Che  no  potea  affare: 

1110  Se  no  ayesse  magniato 


No  ayeria  In  fiatu.  67< 

Allora  con  grande  ira 
Alli  gnardiani  mira, 
Et  fece  commandamento 

1115  Che  siano  missi  dentro 
Per  fareli  manifestare 
Chi  li  de'  a  magniare. 
Gatarina  respnse, 
Ad  Maxentio  propnse: 

1120  ,Io  no  agie  aynto  ciyo 
Da  homo  in  terra  yiyo; 
Christn  me  notricone 
Colin  angelo  che  mandone; 
Omne  di  me  a  rechiesa, 

1125  Becandome  la  spesa^ 
Qnando  Maxentio  V  odio 
Tncto  qnanto  stordio, 
Illo  con  tncti  qnanti 
Li  stayano  denanti. 

1130  Poy  se  pnr  confortone 
Massentio  et  fayellone 
Et  disse:  ,Gatarina, 
Nobile  fantolina, 
Ln  ton  nobile  aspectn 

1135  Pieno  e  d'ogni  dilectn; 
Ln  ton  yiso  e  chiaritn 
Piu  che  sole  h  politn.       67* 
Dico  per  fede  mea 
Che  se[m]bri  ad  qnella  dea 

1140  Che  Venns  e  chiamata, 
Che  tanto  e  dellicata. 
Digna  sarri'  ad  regnare, 
Ln  'mperin  ad  signnriare; 
Or  cridi  a  nostri  dei 

1145  E  connosco  te-nde  yey, 
Et  nni  promectemo  ad  yni 
Che  regnarai  con  nni; 
Or  no  yolere  perdire 
Toa  belleze  et  sapire.' 

1150  Or  Gatarina  a-Uni: 
,De  qne  pensate  yni? 
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Se-Ua  belleze  ch*io  agio 
Et  de  mio  intellecto  sajo, 
De  questo  no  pensete 

1155  —  Cha  no  h  como  credete  — 
Che  si  cara  la  tenga 
Che  convosco  me-nde  venga. 
Le  bellizi  mondäne 
No  sapite  ca  so  yane? 

1160  lo  no-Ue  prezo  niente, 
Ca  saccio  fermamente 
Che  80  como  li  fiori 
De  nobili  coluri,  68» 

Che  r  nno  di  stao  politi 

1165  £  r  altro  stao  affoschiti. 
Cosi  h  la  came  mea; 
Che  mo  te  paro  dea, 
Et  poy  che  sarrö  morta 
Et  alla  foza  adorta, 

1170  La  came  mea  marcisce 
Et  tucta  invermenisce; 
Li  yermi  magnannla 
E  loro  yidanda  faula/ 
Maxentio  respnse: 

1175  jPnella,  se  fare  pose, 
No  pensare  lo  yenetnro 
Della  came  che-sse  fa  scuro, 
In  dubio  no  responderi, 
En  mi  spene  poy  ponere, 

1180  Cha  io  no  te  teneragio 
Como  fameglia  che  agio; 
Ma  como  regina 
Te  tenerö,  Catarina, 
Bella,  adoma,  parata, 

1185  MolttL  glorificata; 
Et  tu  trinmpharai, 
Omne  alegreze  ayerai.* 


£it  Catarina  a-Uxd: 
,0r  jndicete  ynj 
1190  duale  degio  goliare 
E  meglio  procacciare 
V  ayere  pro  meo  spnso: 


68»» 


Jhesn  Christo  amoruso, 
Che  e  grande  et  potente 

1195  Sopre  omne  hom  yiyente, 
Lu  qnale  yiye  et  regna 
In  gloria  sempitema, 
Oy  nno  homo  mortale 
Che  h  facta  ad  temporale; 

1200  Ogi  ene  joyene  et  sano 

Et  crai  h  yecchio  et  yetrano.* 
Massentio  fo  adirato; 
Allora  abbe  parlato 
E  dixe  a  Catarina: 

1205  ,Ad  quäle  tou  core  dedina? 
Oy  ora  nostri  dey 
E  conosco  te-nne  yei 
Oy  tu  te  puni  en  core 
Morire  ad  gran  remore, 

1210  E  torminti  ayerai, 
Li  quali  no  foro  mai/ 
Et  Catarina  a-llui: 
,Quantuncha  pare  a  yui 
Martorii  troyare  68" 

1215  Per  fareme  consumare 
Acooncia  tu  de  farelo, 
Cha  io  so  acconoia  a  durarelo; 
Dello  sangue  de  mia  came 
Io  yoglio  offerta  farene 

1220  AUu  me'  salyatore, 

Doy*  h  tucto  lo  meo  core. 
Quillo  per  noi  se  dene 
Ad  morte  et  alle  pene; 
Per  nui  recomparare 

1225  Laxose  passionare; 

Or  quillo  ^  lu  meo  deu 
E  dolce  spuso  meo; 
Jhesu  ^  la  meo  amatu, 
Et  issu  h  meo  adyocatu, 

1230  E  isso  h  meo  signore 
E-llo  mio  predicatore, 
E  isso  ene  la  mia  spene 
E  tucto  lo  mio  bene.' 
Quisto  sermone  complitUi 
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1236  Massentio  fo  stör di tu, 
No  sapia  qne-sse  fare, 
Presese  ad  conselliare. 

Cit  uno  favellone, 

La  quäle  se  ohiamone       68«^ 

1240  Cesar  dalla  gente. 

Dixe:  ,Signor  potente, 
Quatro  rote  fa  fare 
Gon  ferri  da  tagliare, 
Che  yi  siano  levate 

1246  Le  coltella  affilate, 

E  messa  scia  infra  esse, 
Che  ciasohuna  li  desse, 
Quanduuca  se  yoltassero, 
Le  cami  li  taglassero, 

1260  Et  tre  jumi  se  tenga 
Che  questo  ella  soatenga. 
E  quisto  gran  torminto 
SsLTrk  shavoctementu 
De  tucti  li  cristiani 

1266  Che  so  contra  pagani, 
E  mai  no  scuctiarao 
De  fare  quelle  che  fau/ 
Como  illu  divisao, 
Maxentio  commandao 

1260  Che  siano  facte  le  rote 
Tostu  quanto  se  pote; 
En  tre  di  facta  föne 
La  mala  operatione. 

Allora  Catarina, 

1266  Yedendo  questa  ruina;      69* 
In  terra  injenocchione 
A  Dio  se  accommandone, 
Et  fece  questa  preghera, 
Odite  en  quäl  manera 

1270  Dixe:  ,8ignore  Dio, 

Se  h  justo  lo  preghu  mio, 
Acci6  che  sia  tua  gloria, 
Allu  tou  nume  victoria, 
Exemplu  ad  cui  la  vede, 


1276  Che  ncUa  toa  fede  no  crede, 
Che  illi  se  convertano, 
Ad  tua  laude  se  flectano, 
Deu!  tu  la  fe  speczare 
L'opera  che  fece  fare 

1280  Quisto  malyascio  iniquo, 
Che  yi  ^  cosi  inimicu/ 
Quando  questo  abe  dictu, 
Lu  Angelu  benedictu 
Apparse  et  speczole 

1286  Et  tucte  dessepole. 
Ad  quelle  despeczare 
Sei  fece  tribulare 
Quactro  milia  persone; 
Tucti  pagani  sone. 

1290  L'altri  che-llo  yidero         69»» 
Tucti  inpaurero, 
L'uno  all'  altro  parlaya 
Priyatu  et  rascionaya; 
Per  lu  grande  terrore 

1296  De  quillo  emperadore 
Diceano  ad  plana  yoce.: 
,Quisto  deu  postu  in  croce 
Che  questa  adora  et  crede, 
Da-Uui  sei  procede 

1300  Queste  grandi  yirtuti, 
Dundi  semo  ayeduti 
Cha  quisto  e  dio  potente 
De  sopre  ad  tucta  gente/ 

JVLassentio,  yedendo 
1305  Quisto  remore  facendo, 

Fo  troppu  conturbatu, 

Sei  che  abe  commandatu 

Che  foxe  tormentata 

La  yergcne  beata. 
1310  La  emperatrice  odio 

Cotesto  che-sse  ordio 

E  sappe  delle  rote; 

Yasenne  quanto  pote 

Dayanti  allo  marito 
1316  Et  steseli  lu  ditu 
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Et  disse:  Jmpcratore,        69< 
Abassa  In  tou  farore 
Contra  de  questa  pnella, 
Sposa  de  Cbristu  bella. 

1320  Poy  ohe-iray  sententiata 
Che  sia  ad  morte  data, 
Le  rote  fecisti  fare 
Per  farela  scarsciare; 
Se  Den  per  In  sou  amore 

1325  Mnstro  In  son  vigore 
E  piacqneli  de  ajntarla, 
—  Le  rote  no  toccamla  — 
No  Tolere  loctare 
Con  Den  che  no  a  pare/ 

1330  Ln  emperadore,  odenno 
Qnesta  cosi  dicendo, 
Tanto  per  qnesto  dire 
Auanto  per  ammonire 
£  che-lln  repillione 

1335  Qnando  sacrificone, 
Dundi  fo  menacciata, 
(Piü  di  stecte  celata 
Che  nanti  no-lli  gio 
Per  fi  che  qnesto  odio) 

1340  IJndi  In  imperadore, 
Bechandoselle  a  core 
Qnello  che  dicto  avea, 
Et  qnesto  che  dicea,  69^ 

Tanto  fo  adiratn 

1345  Che  abbe  commandatn 
Che  sia  la  moglie  presa 
Senza  nnlla  defesa; 
In  primo  li  siano  prese 
Ambendora  le  sese, 

1360  Per  grande  cmdelitate 
Da  pectn  li  siano  cayate; 
,Et  poy  la  decollete 
Et  looo  la  lassete/ 
La  fameglia  pilliarola 

1355  Et  de  fore  menamla, 
Cio^  fore  della  terra, 
Dove  li  rey  se  afferra. 


La  imperatrice  allora 

Ingenocchia  in  terra  et  plora 
1360  Et  disse  ad  Catarina: 

,0  yergene  pnra  et  fina, 

Ora  pro  me  a  Dio 

Nante  che  trapasse  io'. 

Catarina  respnse 
1365  Et  ad  essa  reindinose: 

3eata  te*  dicendo 

,Sta  franca,  no  temendo; 

Cha  amata  sei'  da  Dio, 

Che  sarra  spnso  teo; 
1370  Perdi  spnso  mortale,  70* 

Acqnisti  In  celestiale; 

E  no  te  para  forte, 

Se  recepi  la  morte 

Pro  ayere  tantn  bene 
1375  Mintri  In  secnlo  ene/ 

Allora  la  imperadioe 

Costante  parla  et  dioe 

Ad  qnilli  che-lla  menano 

Che  tostn  fare  degiano 
1380  Ci6  qne-Ui  e  commandato, 

Che  no  sia  piü  tardatn. 

De  croce  se  senone, 

A  Deo  se  acommandone. 

Li  camifici  allora 
1385  Pilliaro  le  sese  ambora, 

Da  pectn  li  cayaro 

Et  poy  la  decoUaro. 

Poy  che  fo  decollata 

Profilio  Tay  pilliata 
*  1390  Qnasi  fnmnimente; 

Issn  coUa  sna  gente 

Allora  la  socterraro 

Con  pianto  forte  amaro. 

Ln  altro  jnmo  yenenno, 
1395  Massentio  se  sedendo,        70^ 

E  nno  a-llni  parlone, 

Che-Un  factn  no  sane, 

Disse  yorria  fare 

De  qnesta  socterrare 
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1400  Cha  sarria  vetoperiu 

De  tncto  lu  altu  imperiu. 
Multi  ne  respondero 
Ben  sarria  vetopero. 
Massentio,  questo  odenno, 

1405  AUora  commandö  dicendo 
Che  fosse  «socterrata. 
Con  gente  adnnata 
Proffilio  se  fa  nanti 
Arditn  como  sancti 

1410  E  disse:  Jo  socterraila, 
Mea  gente  a-lley  menaila, 
E  lu  sancto  corpu  seo 
Factu  h  sposu  de  Den; 
E  io  coUa  mia  gente 

1415  —  Sacciate  fermamente  — 
Frisci  co-llei  la  fede 
De  Ghristu,  soa  mercede, 
Et  tengola  et  terrajo 
Mintrunqua  viveragio.* 

1420  AUora  In  imperatore 

Keplino  de  dolore  70« 

Strillando  diese  oysey: 
jProffilio,  sodnctu  ey; 
Tu  eri  la  mia  spene, 

1425  Omne  meo  ajntn  et  bene; 
Ln  meo  imperiu  regivi 
Con  quilli  che  tenivi; 
Erane  repusatu; 
Or  chi  me-tte  a  gabbatu?* 

1430  Cesar  respuse 

Et  ad  Proflliu  voltose 
Et  dixe:  ,Perche  vui 
Con  tucti  li  toy 
Sete  da  nui  partuti, 

1435  Che  81  ben  sete  stati  tenuti  ?' 
Con  tanta  ira  lo  disse 
Paria  che-sse  mordisse. 
Quando  quilli  l'odero^ 
Kiente  respondero; 

1440  Stayano  admarmoriti 


Et  multu  impauriti. 
Prof£lio,  vedendo 
Colloru  no  respondendo, 
Denanti  aliu  signore 

1445  Ignenocchiaro  allora 

Et  disse:  ,Eccho  la  testa. 
Yoi  sete  signor  grande,     70<i 
Cio  que  piace  fanne/ 
Massentio  fo  adiratu« 

1450  Bespuse  adoloratu: 

,Tu  si'  digno  de  morte, 
Se  renegi  mia  corte/ 
AUora  commandandone 
Alla  fameglia  che  ane 

1455  Che  no  sia  piü  tardatu 
Che-llo  capu  li  sia  talliatu 
Ad  Profilio  et  alli  soy 
Che-llu  sequero  poy;     . 
Et  le  Corpora  loro 

1460  Senza  fare  demoro 
No  siano  socterrate, 
Ma  siano  alli  cani  datc. 
Poy  che-llo  commandone 
La  gente  lo  pillione, 

1465  Et  foro  decollati 
Quilli  sancti  biati; 
Loro  morte  fornero, 
L'  anime  a  Deo  rendero 

X  oy  che  fo  questo  factu, 
1470  Lu  emperatore  ractu 

Mandö  alla  prescione 

Doye  Catarina  föne  71* 

Et  fecela  venire 

La  piena  de  sapire; 
1475  Sedea  pro  tribunale 

Colin  offioiu  emperiale. 

Quando  nanti  li  y«ne, 

Massentio  mente  li  tene, 

Comenzö  a-Uosengarela 
1480  Mostrando  troppu  amarela 

Et  disse:  ^Catarina, 
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De  omne  seien tia  ey  piena; 

Avenga  che  facisti 

Con  arte  che  avisti, 
1485  Ciö  ^  quess'  arte  maica. 

Che  fai  sei  mala  pradica; 

Fecisti  alla  mia  emperatrice 

Talliare  la  cervice 

Et  altri  mnlti  assai 
1490  Che  predicati  li  ai, 

Dnnni  io  assai  me  doglio 

£t  conuscere  no-Uo  yoglio^ 

Se  fai  ciö  qne  te  dico  io 

Et  lassi  quisso  deu 
1495  E-lli  mei  dei  aduri, 

Che  so  mnltu  megliuri, 

Nel  locTi  dove  io  avea       71»» 

La  imperatrice  mea 

Io  te  farragio  sedere 
1500  Et  donna  de  meo  ayere; 

Se  questo  no  voy  fare, 

Facciot«  decoUare/ 

xvespnse  la  henedecta: 
,Fa  cio  que  te  dclecta; 

1505  Cio  que  me  fai  patire 
So  acconcia  ad  soiferire; 
E  quillo  h  meo  desideriu 
De  avere  gran  martirio; 
E  se  me  dai  la  morte, 

1610  Ja  no  me  pare  forte, 

Ma  Io  agio  per  grande  aquisto 
A-llaude  de  Jhesu  Christo.* 
Quando  cosi  parlone, 
Massen tio  se  adirone; 

1515  Fecela  condempnare 
Bella  testa  li  tagliare. 
La  fameglia  pilliarnla, 
Bella  terra  cacciarola; 
AUu  locu  depntatn, 

1520  La  qnale  era  ordenato 
Be  fare  le  malefitia, 
Menarola  con  letitia. 


Co-lloro  gio  gran  gente,    71« 
Femene  spetialmente, 

1525  Che  giano  per  vedere 
Se-nci  devea  apparire 
Qualche  noya  cosa 
Per  lei  miraculosa. 
Qoando  fom  allu  locu, 

1530  Bisse:  ,Speotate  un  pocu.* 
Volsese  entomo  ad  essa; 
—  Venia  la  gente  spessa 
Et  multi  ci  ne  giano 
Che  pietate  li  aveano  — 

1535  Et  poy  guardao  et  yideci 
Appresso  li  camifici; 
Bixe:  »Pregoyi,  fratri, 
Uno  pocn  sostengate, 
Ch'  io  yoglio  un  pocu  orare, 

1540  A  Bio  me  adcommandare, 
Ad  Jhesu  Christo  meo, 
Ch'  e  figliolo  de  Beo 
Questa  mea  oratione 
Poy  me  lassarone/ 

1545  Li  camifici  gaardan[n]o 
La  gente  che  illi  stände, 
Multe  genti  yedeano 
Che  per  toa  amor  plangeano; 
Bixero  alla  henedecta: 

1550  jVostra  oratione  faociate,  71«* 
Per  mi  no-Uo  lassateJ 

Jua  yergene  ingenocchiaya. 
In  ye  lu  celo  adocchia; 
Le  mani  ad  celu  stese 

1555  Et  a  dicere  prese; 
,0  spene,  o  salute, 
0  suma  gran  yert[ut]e 
Be  cunqu'a  yui  a  spene, 
Che  en  tua  fede  crede  hene; 

1560  Tu  gloria  delli  sancti 

Et  delli  angeli  ch'  ay  dayanti ; 
Tu  piena  de  justitia, 
Non  te  piace  malitia, 
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Christo  meo  gloriuso, 

1565  Che  ei  tanto  pietuso, 
Per  la  toa  pietate 
La  prece  mea  exaudatc, 
Cha  e  qui  multa  gentc 
Che  spera  fermamente 

1570  D'  avere  guidardone 
In  questa  mea  paxione; 
Undi  io  te  prego  multo 
Nanti  che  sia  dessolto 
Meo  corpu  allu  martirio: 

1575  Qnisti  c'  ando  desiderio 

Vedere  alcuna  cosa  72» 

Per  nui  miraculosa, 
Accio  che  sia  tua  laude, 
Per  lu  meo  amore  exaude; 

1580  Ad  chiunqua  me  a  cordoUiu 
Et  de  mc  penso  et  dollio 
Et  anno  qualche  male, 
Patre  mio  celestiale, 
Tu  11  da  sanitate 

1585  Et  infine  sanctitate; 
£  se  so  abesongiusy, 
Tu  li  fa  copiuse 
Delle  cose  mundane 
Multu  piü  che  no  ane; 

1590  Et  quiUi  che  ricchi  sonno, 
Che  appetano  per  mi  dono, 
Tu  li  guarda  da  male 
E  da  pena  eternale 
E  da  rea  operatione 

1595  E  da  mala  congregatione 
E  de  omne  gratia  preterito 
Et  inüne  li  da  merito. 
Anche,  dolce  signore, 
Te  prego  per  mio  amore 

1600  Che  ciaschuna  persona 
Con  devotione  bona 
Che  ad  mi  se  acommandasse  72*> 
De  cio  que  abisognasse, 
Avendo  specialmente 

1605  La  mia  paxione  ad  mente, 


Che  per  mio  amore  lu  aiuta 
CoUe  toi  granni  virtuti; 
Et  anche  chi  ve'  a  morte, 
Ad  quillo  puncto  forte, 

1610  Et  illo  me  chiamasse, 
De  me  se  recordasse, 
Che-Ue  peccata  soe 
Li  perdunete  voy, 
Per  fi  che-11'  anime  loro 

1615  Vengano  all'  alto  acchoro. 
Anche  te  prego,  Christo, 
Grande  dolce  mio  acquisto, 
Che  ciaschuna  citade 
0  castella  o  yillate, 

1620  Che  faccia  de  mi  storia 
Che  me  agia  in  memoria, 
Tu  li  accrisci  omne  bene 
De  cio  que  mist^ro  li  ene, 
De  fructu  et  de  guadagnia 

1625  Et  de  cio  que  gente  magna. 

Ancora  te  prego,  Jhesu. 
De  chiunqua  ad  mi  a  lesu  72« 
Tanto  lu  emperadore 
CoUu  sou  malu  core 

1630  Quanto  qualunqua  altro  homo 
Affiso  me  a  quanto  et  como, 
Perdunali,  Signore; 
Cha-Uo  fa  per  errore, 
Che  no  sa  que-sse  fare 

1635  Ne  da  que-sse  guardare. 
Et  poi  te  prego,  patre, 
Per  la  mia  dolce  matre 
Che  r  alma  mea  pigliate. 
Ad  celo  la  menete; 

1640  Tu  che  ei  gloriuso 

Et  de  omne  bene  repuso, 
Ad  vui  lo  recommando, 
Lu  spiritu  meo  te  mando/ 

Complita  la  oratione 
1645  Con  grande  devotione, 
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Una  voce  sonone 
Neir  airo  et  ley  chiamone 
E  disse:  ,Gatarina, 
Sponsa  mea  pura  et  fina, 

1650  Veni,  dileota  mea, 
Toy  la  Corona  tea 
£t  recepi  la  gloria 
Cha  ai  victu  con  yictoria,  72«* 
In  sinn  de  Habrae 

1655  Che  recogliera  te. 

Non  te  curare  de  morte, 
Cha  a  aperte  le  porte 
Belln  meu  paraviso, 
Doy'  h  gaju  et  riso 

1660  Et  colli  angeli  atando 
Colla  pane  rechando, 
Et  tnQti  te  stao  aspectano 
Che  Corona  te  mectano; 
La  gratia  ch'  ai  petuta 

1665  lo  te  r  agio  exandita. 
lo  so  In  spuso  ten, 
Christo  figliolo  de  Deo/ 
Odendo  qnisto  dictn 
De  Christo  benedictu, 

1670  La  vergene  biata 
AUora  s'  e  voltata 
Et  disse  alli  sergenti: 
,0r  no  siate  piü  lenti, 
Faitelo  sbrigato 

1675  Ciö  qne  vi  e  commandato/ 

Qnilli  la  pilliaro 

E  si-Ua  decollaro, 

Et  sangne  no  ne  uscio, 

Anche  lacte  appario.  73» 

1680  Dapoi  subitamente 

Dayanti  ad  tncta  gente 
Multi  angeli  pilliarola, 
L'  alma  ad  celo  portarola, 
Lu  Santo  corpn  sen 

1685  Per  commandamento  de  Den 
In  monte  Sinay, 


Como  scriptu  stay, 

Loco  la  spogliaro 

Et  si-lla  socteraro 
1690  Con  gran  triumpho  dem; 

Ma  poy  che-Ua  pilliaro 

Nanti  no-lla  adterraro, 

Nelln  airo  vinti  dine 

Lu  tinnero  coscine. 
1695  Quando  yede  la  gente 

Cotale  commenente, 

Multi  laudaro  Deo 

Colin  figlolu  seu. 

Cosi  fo  paxionata 
1700  La  yergene  biata 
*       Dello  mese  de  noyembro 

Sei  di  nanti  decembro. 

Or  yollio  che  sacciate 

Per  ferma  yeritate  73*» 

1705  Ca  de  soa  soboltura, 
Secundo  la  scriptura 
Et  per  quilli  che  ci  anda, 
Che  ne  escio  multa  manna; 
Et  dico  che  a  sanati 

1710  Senza  fine  anunalati, 

Sei  che  omne  homo  natu 
Cristianu  baptizatu 
Deye  ayere  in  memoria 
Questa  sancta  sua  storia. 

1715  Or  Den  per  lu  sou  amore 
Ci  dea  forsa  et  yigore 
Che  sempre  conoscamo 
lUu,  da  cui  agiamo 
Allo  mundu  bono  statu, 

1720  Senza  graye  peccatu. 

Et  quando  ye'  quilli  dine 
Che  yeneremo  ad  fine, 
Chiamemo  quista  sposa 
De  Christo  gloriosa, 

1725  Che  sia  nostra  adyocata 
Denanti  V  Anunctiata 
Et  dayanti  sou  figlio 
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Che  de  ome  bene  e  cosigUo. 

Ora  vi  voglio  dire  73** 

1730  Ca  lo  male  se  deve  pnnire. 

Massentio,  che  fe  questo 

Male  che  vi  h  lesto, 

Illu  punito  föne 

Quando  se  retrovone 
1735  La  nostra  sancta  croce, 

Dove  Deo  postn  foce. 

Sacciate  senza  falle 

Ca  Buccio  de  Banallo 

Compuse  qnisto  dictatu 
1740  Lu  quäle  ve  b  contatu; 

Sacciate  scnza  fallura 

Ca-Uu  trasse  della  soa  scriptura 

Illo  che-Uo  dictone 

£t  chiunqua  che-Uo  ascoltone 
1745  Christo  si-llo  defenda 

Lo  quäle  vive  et  regna. 


Agiate  per  memoria 
Cha  facta  fo  questa  storia 
Alli  anni  mille  trccentu 
1750  Trenta,  et  no  vi  mento. 

Dom  Petm  de  Nicola 
La  retrasse  in  carta  nova, 
Cio  in  carta  bammacina;  73^ 
Isso  ajute  santa  Maria 

1755  Isso  et  chi  la  lege; 
Den  si-Uo  governe 
In  quisto  mnndn  bene, 
Neir  altro  senza  pene. 
Christo,  la  soa  memoria, 

1 760  Conducin'  a  toa  gloria 
£t  omne  homo  batipzato 
Eine  li  da  senza  peccatn, 
Che  steano  allocati 
Colli  santi  biati.  Amen. 
Deo  gratias.  Amen. 
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4.  ad  cui  kann  sich  auf  sante  beziehen:  , Worte,  welche 
Dem  heilig  sind,  der  sie  hören  wilP.  Es  kann  aber  auch  eine 
freiere  Construction  vorliegen;  ad  cui  =  chi  ,wenn  Jemand^; 
der  Sinn  bliebe  der  nämliche.  —  Endlich  Hesse  sich  ver- 
muthen,  dass  dem  Reimer  der  Gedanke  ,die  ich  an  Den  richte, 
welcher  ,  .  .  J  vorschwebte. 

10.  wohl  anacoluthisch :  ,die  ewigen  Dinge,  dort  (=  auf 
sie)  vermögen  die  UnglücksfUlle  nichts^  Wollte  man  loro  statt 
loco  ändern,  so  würde  der  Sinn  derselbe  bleiben  und  die  Con- 
struction gewänne  nicht  wesentlich  an  Deutlichkeit. 

14.  la  (wenn  nicht  aus  metrischen  Gründen  zu  streichen) 
bezieht  sich  auf  ein  vorschwebendes  Femininum,  wie  im  ital. 
la  sa  lunga,  me  la  pagherai  u.  s.  w.  Aenderung  zu  lo  ist  über- 
flüssig. 

19.  vi  contaragio  de  una  nobile  istoiia;  so  construirt  wie 
parlare,  irattare  di  una  cosa.  Es  ist  nicht  nöthig  anzunehmen, 
das  de  sei  aus   den   zwei   folgenden  Versen   anticipirt  worden. 

23 — 25  in  cui  la  gente  ,  ,  .  la  porta  con  devotione  ergibt 
eine  ungelenke  Construction.  Am  liebsten  läse  man  a  cui  la 
gente  .  .  .  le  porta  dev.  oder  (ohne  das  expletive  le)  porta  gran 
dev.  Nur  wenn  portare  con  dev.  alcuno  ^Jemanden  andächtig 
verehren'  bedeuten  kann  und  man  ein  Einlenken  von  der  Con- 
struction,  mit  der  begonnen  wurde  (in  cui  .  .  .),  in  eine  andere 
annimmt,  kann  das  Ueberlieferte  haltbar  erscheinen. 

30.  farina  ,Mehl'  für  ,We8en'  (etwa  wie  in  den  von  der 
Crusca  ed.  Manuzzi,  §.  VI,  angeführten  Beispielen,  in  welchen 
jedoch  stets  ein  Adjectivum  hinzukommt)  ist  wohl  eine  zu 
kühne  Metapher.     Wohl  fa[n]tina ;  vgl.  fantolina  88. 

37 — 38.  imperiatu  =  impero  und  reguläre  transitiv  ,ver- 
walten,  lenken*.    Aenderung  von  lu  zu  et  ist  daher  nicht  nöthig. 

44.  Statt  Vidoli  würde  man  cUl'id  erwarten. 

47  S.  Der  Brief  bietet  manche  Schwierigkeiten.  Vor  allem 
sei  bemerkt  (wenn  auch  diess  für  die  Intei'pretation  von  keinem 
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Belange  ist),  dass  V.  54  die  Handschrift  in  dev.  trennt  und 
dass  es  nicht  klar  ist,  ob  -ate  oder  -ati  zu  lesen  sei.  Ich  hatte 
im  Anfange  daran  gedacht,  corte  zu  lesen  und  dem  Verbum 
indevisare  =  dev.  die  Bedeutung  ,verkehren,  Zutritt  haben'  zu- 
zuweisen, wodurch  man  eine  nicht  gerade  glatte,  aber  immerhin 
verständliche  Construction  erhalten  hätte.  Dagegen  spricht  aber 
erstens  die  Nothwendigkeit,  cha  zu  che  zu  ändern  (unser  Text 
kennt  nämlich  kein  Relativum  cha) ;  zweitens  die  Schwierigkeit, 
dem  Verbum  eine  von  der  gewöhnlichen  so  verschiedene  Be- 
deutung beizulegen;  drittens  der  Umstand,  dass  nicht  bloss 
die  Höflinge,  sondern  Alle,  Stadt-  und  Dorfbewohner  (V.  42), 
Arme  und  Reiche  (79 — 87),  aufgefordert  werden  den  Götzen 
zu  opfern.  Ich  musste  mich  daher  nach  anderen  Deutungen 
umsehen.  Ich  trennte  cort^e  und  fasste  die  Endung  -ate  als 
-ato  auf  (vgl.  §.  47  und  bezüglich  -e ;  -o  ,Reim',  Abschnitt  b) ; 
Aenderung  von  co7*fe  zu  cort^b  würde  einen  noch  prägnanteren 
Sinn  geben,  ist  aber  nicht  nöthig.  V.  54  bedeutet  demnach  ,denn 
bei  Hofe  ist  es  (oder  ,in  meinem  Hofe  habe  ich')  bestimmt'. 
Wie  ist  nun  53  zu  erklären?  Wollte  man  die  Ueberlieferung 
schonen,  so  könnte  man  den  Vers  als  weitere  Ausführung  des 
Vi  von  52  auffassen:  ,entbietet  Euch  allen,  so  viel  ihr  seid 
(sein  möget),  seinen  Gruss'.  Da  mir  aber  diess  überaus  ge- 
zwungen erschien,  so  fragte  ich  weiter,  ob  es  nicht  angienge, 
sciate  durch  ,wisset'  zu  übersetzen.  Von  einem  Fortleben  des  lat. 
sao,  auf  unserem  Gebiete  ist  mir  allerdings  nichts  bekannt,  und 
einen  Latinismus  anzunehmen  schien  mir  gewagt.  Sollte  man  aber 
nicht  8[ac]ciate  conjecturiren  dürfen?  ,Ihr  alle  möget  wissen,  dass 
es  .  .  .  beschlossen  wurde  (ich  beschlossen  habe)'.  Da  mir  nun 
diese  letzte  Interpretation  am  meisten  zusagte,  so  erlaubte  ich 
mir  darnach  zu  interpungiren  und  nur  um  meinem  Vorhaben^ 
im  Texte  möglichst  wenig  zu  ändern,  treu  zu  bleiben,  beliess  ich 
sciate,  um  selbst  dem  wenig  wahrscheinlichen  Falle  Rechnung 
zu  tragen,  dass  Buccio  doch  diesen  Latinismus  gebraucht  habe. 
60.  Die  directe  Rede  scheint  in  diesem  Verse  in  die 
indirecte  überzugehen,  um  dann  wieder  mit  V.  63  zur  früheren 
Construction  zurückzukehren.  Es  wird  indessen  besser  sein, 
dem  Iraperf.  Conjun.  conditionale  Bedeutung  beizumessen,  wie 
noch  heutzutage  im  Munde  der  Süditaliener;  cMunque  von 
venisse  soggicLcerebbe  a  tcde  petia. 
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74.  ,Als  Maxentius  die  (versammelten)  Leute  erblickt, 
sieht  er  sich  wiederum  vor^  d.  h.  ,überlegt  was  er  nun  weiter 
zu  thun  habe^ 

75 — 76.  Sind  vielleicht  umzustellen;  vgl.  Mombritius: 
altera  die  sedens  'pro  trtbunali  praecepiL 

91 — 93.  Sind  drei  Verse  auf  -ando.  Es  kann  eine  Zeile 
ausgefallen  sein,  da  auch  an  anderen  SteUen  vier  mit  einander 
reimende  Verse  vorkommen;  indessen  ist  es  viel  wahrschein- 
licher, dass  92  eine  irrige  Wiederholung  von  58  ist.  Ich  habe 
daher  diesen  Vers  eingeklammert. 

102.  Die  Präpos.  de  gehört  zu  senza;   vgl.  V.  322. 

103.  ,Die  gar  nicht  erwähnt  wurden',  ,von  denen  man, 
als  von  zu  geringen  Gaben,  gar  nicht  redete';  numerati  oder 
noverati  ^gezählt'  würde  zu  104 — 105  besser  stimmen. 

108.  non  tanto  che  mit  Conjunctiv  =  it.  non  che  ,ge- 
schweige  denn',  ,weit  entfernt  davon,  dass  .  .  .'  Ebenso  364, 
HAqu.^  409  scheint  dagegen  non  tanto  fosse  ,nicht  blos  wurde' 
zu  bedeuten.  Auch  it.  non  che  kann  ,nicht  nur'  und  ,nicht 
nur  nicht'  bedeuten;  vgl.  meine  Osservaziom  std  Decamerone 
(aus  der  Mailänder  Rivista  ginnasiale  vom  Jahre  1857),  S.  60  ff. 

109.  Das  Imperf.  Conjunc.  statt  des  Imperf.  Indic.  ist 
durch  cappiseero  herbeigeführt. 

112 — 113.  -^ano  :  -dvano  ist  kaum  richtig;  statt  feceano 
wird  im  Original  ein  anderes  Verbum  gestanden  sein. 

Zwischen  115  und  116  steht  in  der  Handschrift  Tromme 
et  poi  sonavano,  aber  durch  Punkte  getilgt. 

124 — 125.  Die  Wiederholung  von  faceano  ist  verdächtig. 
Etwa  124  ardeano, 

126 — 127.  Einer  der  zwei  Verse  ist  offenbar  verderbt. 

129.  Hs.  Coirrea,  Ist  canali  Singular  oder  Plural?  Wenn 
Sing.,  so  wird  man  eher  canale  lesen;  i  :  -e.  Wenn  Plur.,  so  vgl. 
Anm.  zu  V.  293. 

131.  Als  Subject  zu  voleano  ist  ,die  Leute'  anzusehen, 
wie  in  dicono  =  si  dice. 

151.  Möglich  dass  nach  diesem  Verse  etwas  fehlt,  da 
alle  anderen  Versionen  berichten,  Katharina  habe  ihre  Beich- 
thümer  unter  die  Armen  vertheilt. 

162.  Sevilla  =  Sibilla,  welche  in  den  meisten  Versionen, 
freilich  in  anderem  Zusammenhange,   erwähnt  wird. 
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163.  Die  Namen  von  Virgüio  bis  Sevilla  möchte  man  am 
liebsten  als  Äccusative  zu  parone  auffassen.  Der  Reimer  mag 
dann  die  begonnene  Construction  vergessen  und  zum  letzten 
Namen  das  Verbum  se  appeUa  ^heisst  er'  oder  auf  alle  Namen 
bezogen  ,lieissen  sie'  hinzugefügt  haben.  Man  wird  kaum  ver- 
muthen,  in  se  app.  stecke  ein  weiterer  Name. 

168 — 175.  Der  Ausdruck  ist  nicht  sehr  klar,  und  ich  bin 
nicht  sicher,  ob  die  von  mir  angesetzte  Interpunction  die  richtige 
ist.  Man  könnte  vermuthen  de  tutte  arti  sapire  volse  Varte  de 
gramatica;  .  .  .  sapia  sexanta  dui  lenguajora  questa  plena  de 
gajora;  tutte  quante  u.  s.  w.  Viel  passender  aber  erscheint, 
dass  gesagt  werde,  Katharina  habe  in  allen  sieben  Künsten 
unterrichtet  sein  wollen  (vgl.  425 — 426,  541 — 542)  und  dass 
die  Grammatik  nur  desshalb  hervorgehoben  werde,  um  ihre 
Sprachkenntnisse,  von  denen  auch  später  die  Rede  ist,  zu 
rühmen.  Grammatica  und  sapia  geben  keinen  Reim;  ist  gram- 
matica  oder  -tia  zu  betonen,  oder  Ausfall  von  zwei  Versen 
zwischen  170  und  171  anzunehmen? 

173.  Hs.  gaioia,  also  gaioria  =  gajora^  Plural  von  gajo  = 
gaudium;  dass  Katharina  schon  jetzt  im  Hinblicke  auf  ihr  späteres 
Martyrium  als  gaudiis  plena  bezeichnet  wird,  ist  nicht  auffallend. 

177.  Ich  fasse  sei  als  d  auf:  ,in  ihr'.  Auch  vera  ist  nicht 
durchaus  klar.  Etwa  ,die  nicht  echt  in  ihr  wäre'  =  ,die  sie 
nicht  in  vollem  Umfange  besässe'?  Oder  ist  es  attributiv  mit 
sdentia  zu  verbinden?  ,es  gab  keine  wahre  Wissenschaft  (im 
Gegensatze  zu  den  falschen),  die  nicht  in  ihr  innewohnte'. 

178.  Hs.  queste  parole  und  über  letzterem  Worte  cose. 
183.  Liegt  ein   sogenannter   griechischer  Accusativ   vor? 

Ist  vestit'  a  zu  lesen  oder  vestiva  zu  emendiren  ?    Fascie  e  panni 
bezeichnen  wohl  die  Kleidung  einer  Jungfrau. 

189.  Wörtlich  ,was  darum  wäre'  d.  h.  ,was  diess  zu  be- 
deuten habe'.     Ein  etwas  seltsamer  Ausdruck. 

190.  vidi  =r  vide,  Aendenmg  zu  udk  ist  nicht  unumgäng- 
lich nöthig. 

198.  alli  gehört  zu  fare  lu  sacrificiu.  Es  ist  überflüssig 
allt  zu  dalli  zu  emendiren. 

213.  Mit  daventro  ist  nicht  gemeint,  Katharina  sei  schon 
in  das  Innere  des  Tempels  getreten;  sie  hat  (vgl.  227)  die 
Schwelle  überschritten  und  steht  am  Thorc, 
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227.  Hs.  Allo. 

216.  In  der  Rede  Eatharina's  ist  die,  welche  der  Diener 
halten  soll,  eingeschaltet.  Letztere  wird,  wie  nicht  selten  in 
mittelalterlichen  Texten,  durch  che  eingeleitet. 

216 — 217.  Sind  nicht  sehr  klar.  Die  Handschrift  hat  qsta, 
also  questa;  no  entra  stimmt  aber  nicht  gut  zu  226 — 227. 
Man  könnte  eben  nach  diesen  letzteren  Versen  216  qui  ata 
lesen,  das  mit  entra  (oder,  wenn  diess  irrthümlich  ist,  mit  einem 
anderen  Worte)  ebenso  reimen  würde  wie  bei  Dante  non  ci 
ha  mit  oncia,  bei  Ariost  aver  de*  mit  perde;  wo  also  ein  be- 
tontes Wort  seines  Accentes  verlustig  wird  und  als  posttonische 
Silbe  einer  Worteinheit  fungirt.  Vgl.  die  Anmerk.  zu  V.  992.  — 
Eine  weitere  Aenderung  von  216 — 217  nach  dem  Muster  von 
226 — 227  qui  stane  n,  d.  per  entrare  würde  sich  von  dem 
Ueberlieferten  zu  stark  entfernen. 

218  und  228.  Kann  im  eigentlichen,  materiellen  Sinne 
aufgefasst  werden ;  man  darf  indessen  auch  entrare  a  rascionare 
durch  ,sich  in  eine  Discussion  einlassen^,  it.  entrare  in  ragiona- 
menti,  wiedergeben. 

231.  Legte  ich  dem  König  in  den  Mund:  ,Sie  möge 
kommen;  denn  diess  geziemt  sich  ihr^  (==  ,8ie  ist  dessen  würdigt 
oder  ,es  kann  ihr  frommen').  Es  könnte  aber  auch  eine  Be- 
merkung des  Dichters  sein:  ,denn  es  scheint  ihm  diess  zu 
passen'  (=  «angenehm  zu  sein'). 

243.  Ich  folgte  der  Handschrift,  welche  che  de  trennt;  ,sie 
verbreitete  einen  solchen  Glanz,  wie  [jener  der]  von  einem 
Sterne  [strahlt]'.  Ich  bin  indessen  nicht  sicher,  ob  nicht  ched 
(Arch.  glott.  IV,  176)  c  zu  lesen  sei:  ,8ie  war  glänzender  als 
ein  Stern  es  ist'.  Es  Hesse  sich  selbst  ched  -\-  parag.  e  oder 
che  -(-  parag.  de  vermuthen ;  dienen  doch  allerlei  Mittel  (vgl. 
treti  =  tre  im  Tarent.)  dazu ,  um  oxytone  Formen  so  zu  er- 
weitern, dass  sie  paroxyton  werden. 

252.  Handschrift  exercUo,  das  ich  nach  dem  Reimworte 
emendirte. 

259.  dem  =  det  vobis. 

263.  Man  würde  credate  erwarten;  es  kann  aber  trotz 
des  che  Uebergang  zum  Imperativ  angenommen  werden. 

275.  Hs.  Allor  (das  r  ist  nicht  so  deutlich,  dass  es  nicht 
auch  ein  n  sein  könnte;  indessen  ist  bezüglich  dieses  Wortes 


402  Mnssafia. 

kein  Zweifel  möglich)  mencUengua,  Bei  der  Unmöglichkeit,  aus 
mena  einen  Sinn  zu  gewinnen,  tilgte  ich  me.  Es  Hesse  sich  höch- 
stens, um  die  Züge  der  Handschrift  möglichst  zu  schonen,  inna 
(vgl.  in  anderen  Texten  inndla)  lesen.  Dabei  aber  ist  nichts 
gewonnen  und  der  Vers  wird  zu  lang. 

284.  Bedarf  vielleicht  einer  kleinen  Hilfe.  Dass  Katharina 
dem  Maxentius  in  schonender  Weise  sagt:  ,Du  scheinst  im 
Irrthum  zu  sein*,  begreift  man  leicht;  schwerlich  aber  wird 
sie  die  Thatsache,  dass  er  die  Leute  versammelt  hat,  in  Zweifel 
ziehen;  dazu  kommt,  dass  286  der  Indicativ  gebraucht  wird. 
Man  fühlt  sich  versucht,  Par  auf  Rechnung  von  283  zu  setzen 
und  Per  zu  emendiren;  das  durch  Par  herbeigeführte  agi  hiesse 
dann  äi  (oder  ist  agi  Nebenform  von  äi'i;  vgl.  Reg.  San., 
S.  528  =  24  des  Separ.  Abdr.,  Anm.  6),  also  PercK^  äi.  Diess 
Hesse  wieder  eine  doppelte  Deutung  zu:  ,Weil  (da)  du  ...  . 
hast*  oder  Semicolon  nach  283  und  Fragezeichen  nach  287: 
, Warum  hast  du  .  .  .?*  Vgl.  Jac.  a  Varag. :  quare  incassum 
congregasti  hanc  multitudinem  ad  colendam  atvltitiam  idolorumf 
und  Mombritius,  bei  welchem  Katharina's  Rede,  die  im  Uebrigen 
sonst  von  der  unseres  Textes  gänzlich  abweicht,  beginnt:  Quare 
frastra  hanc  tantam  multitudinem  cogens  animas  eorum  in  sttdtitia 
et  idolorum  errorum  perdisf 

293.  Unterdrückung  des  Artikels  vor  dem  Plural  superbi 
(vor  dem  Singular  wäre  sie  bei  der  Anrede  an  eine  einzelne 
Person  unbedenklich)  ist  zu  bemerken.  Aehnlich  1409;  1039 
dagegen  wird  der  Artikel  gebraucht. 

298.  Hs.  lavaraii.  —  Auf  was  bezieht  sich  der  Plural? 
Man  möchte  sagen:  Auf  die  Götzen,  die  im  Tempel  sind; 
diese  werden  aber  302  ff.  besonders  erwähnt. 

299.  per  me  nati  gibt  keinen  Sinn;  ob  per  man  ,durch 
Händearbeit'  (vgl.  304)  und  nati  ,entstanden'?  Vielleicht  birgt 
sich  in  den  drei  Wörtern  nur  änes. 

307.  tucti;  wohl  zu  bessern  tu4:to, 

309.  una  als  Numerale:  ,in  einem  einzigen  Tage^ 

Nach  312  fehlt  ein  Vers,  der  ein  Verbum  im  Conjunctiv 
enthalten  haben  wird. 

315.  Die  Construction  verändert  sich;  es  schwebt  dem 
Reimer  dicoti  oder  dergleichen  vor. 

322.  ,ohne  irgendwie  zu  ermüdend 
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327.  V^or  mari  ist  im  Öimie  fece  zu  ergänzen.  Che  zu  e 
oder  con  zu  ändern  ist  nicht  nothwendig. 

330.  ,die  zu  leiten  (über  die  zu  herrschen)  ihm  (d.  h. 
Gott)  zukommt^ 

331.  Wie  mundo y  mari,  ceUi  .  .  .  .,  so  möqhte  man  auch 
terra  als  Accusativ  zu  fece  auffassen;  V.  332  bliebe  dann 
unklar.  Deutet  man  aber  la  terra  als  Subject  zu  monstrarä 
(etwa  des  Metrums  halber  monstra),  so  lässt  sich  zur  Noth  inter- 
pretiren:  ,und  die  befruchtende  Erde  wird  dir  [vollends]  das 
ganze  Leben  vorweisen'. 

334.  lo  anticipirt  questo.  Man  könnte  auch  la  oder  li 
lesen,  auf  terra  bezogen. 

335 — 336.  -ali :  -arte  ist  ein  in  zweifacher  Hinsicht  un- 
reiner Reim.  Es  schiene  leicht  durch  Umstellung  zu  fane 
govemali  einen  durchwegs  reinen  Reim  zu  erlangen.  Indessen 
ist  die  Infinitivendung  -ä,  da  sie  sonst  nicht  zu  belegen  ist, 
verdächtig.  Also  jedenfalls  governarli;  der  Reim  ist  unrein  nur 
in  einer  Richtung.  Bezüglich  des  Sinnes  dürfte  fa  governare 
statt  governa  stehen,  was  ein  Beispiel  mehr  wäre  für  die  von 
Tobler  angenommene  (freilich  von  Anderen  bestrittene)  Peri- 
phrase der  Verba  durch  facere  +  Infin.  —  governa  (postverbales 
Subst.)  li  (=.  Ulis)  fane  möge  als  eine  wenig  befriedigende 
Vermuthung  noch  vorgebracht  werden. 

341.  Vor  peccatu  ist  ein  Adjectiv  zu  ergänzen.  Etwa 
primOy  das,  weil  auch  im  folgenden  Verse  enthalten,  ausgefallen 
wäre?  (so  DTJvidio). 

368.  7aci  =  taccia?  Oder  transitiv  ,lasse  ruhen'?  oder 
in  vor  toa  zu  ergänzen? 

396.  , bekreuzigten  sich'  als  Geste  der  Bewunderung. 
Dass  diess  von  Heiden  gesagt  wird,  ist  mittelalterlich  naiv. 

408.  alegare  ,anführen,  citiren'  liegt  so  nahe,  dass  ich 
hätte  wagen  können,  es  in  den  Text  einzusetzen. 

424.  Hs.  auea, 

456 — 457.  ,Du  verharrst  in  deiner  Hartnäckigkeit;  höre 
nun  was  ich  dir  sagte'.  Das  Perfectum  ist  seltsam,  und  nur 
dadurch  zu  erklären,  dass  audire  in  der  Bedeutung  ,hören 
und  befolgen'  sowohl  auf  das  früher  Gesagte  als  auf  das 
Folgende  sich  bezieht.  —  Ich  bin  indessen  über  die  Richtigkeit 
von  ade  nicht  ausser  allem  Zweifel, 
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461 — 462.  Der  Sinn  der  zwei  Verse  ist  mir  nur  dadurch 
einigermassen  klar  geworden,  dass  ich  den  Satz  als  inten^ogativ 
auffasste:  ,sind  also  deine  Götter  so  schwach,  dass  sie  nicht 
einmal  einem  Phantom  widerstehen  können?^  Dazu  stimmt 
gut  Maxentius'  Antwort,  welche  der  Götzen  Macht  preist. 

472.  ,das  mit  Zeichen  versehene  Kreuz^;  die  Zeichen  sind 
wohl  die  Sterne,  die  der  folgende  Vers  erwähnt. 

481.  Die  Züge  der  Handschrift  lassen  am  besten  bonnire 
lesen.  Es  ist  selbstverständlich  von  einem  mit  Lärm  ver- 
bundenen Naturereignisse  die  Rede;  ob  das  Getöse  bei  einem 
Erdbeben  oder  das  Donnern  gemeint  sei,  wtisste  ich  nicht  zu 
sagen.  Bonnire  würde  iranz.  hondir  entsprechen.  Ich  habe 
das  Wort  auf  italienischem  Gebiete  sonst  nicht  nachgewiesen 
gefunden.     Bommire  würde  von  homba  stammen. 

513.  particulare  als  prädicativischer  Accusativ;  Ergänzung 
von  in  ist  nicht  gerade  nöthig. 

Zwischen  527  und  528  fehlt  offenbar  ein  Vers;  etwa:  Or 
i  venuta  a  nui. 

572.  ad  quista  8.  /.  erklärt  näher  a  lei  von  570;  es  wäre 
denn,  dass  defendere  la  lege  a  .  .  .  statt  contra  zulässig  wäre. 
In  solchem  Falle  wäre  das  Komma  nach  71  zu  streichen. 

577.  Etwa  das  zweite  lo  zu  streichen;  et  lo  sou  deu  bendice, 

591.  dma  ohne  weitere  Ergänzung;  ,welcher  der  Erste  war*. 

593.  Hs.  como,  das  sich  wohl  aus  folgendem  Verse  hieher 
einschlich. 

635.  ,8obald  sie  gewahr  werden'  nämlich  ,der  Wahrheit 
deiner  Worte'. 

670.  Der  Sinn  ist  klar :  ,du  sagst,  dass  du  Dem,  welcher 
gegen  Gott  kämpfend,  mich  überwindet,  grossen  Lohn  geben 
wirst';  der  Ausdruck  ist  aber  recht   ungelenk.     Vor  Allem  ist 

670  did  statt  dice  zu  lesen  und  che  im  Sinne  von  chi  aufzufassen ; 

671  wieder  che  =  chi  (dann  Komma  nach  abacte)  oder  Che  in 
Et  zu  ändern.  Den  zwei  chi  ist  dann  die  Bedeutung  ,wenn  Einer^ 
beizulegen  oder  es  ist  die  übliche  anacoluthische  ConstruCtion 
anzunehmen,  nach  welcher  einem  absolut  gebrauchten  Nomen 
erst  durch  das  folgende  Pronomen  die  ihm  gebührende  Stellung 
im  Satze  zugewiesen  wird  (Questa  donna  io  le  mostrerb).  Man 
bemerke  auch  den  Uebergang  vom  Singular  chi  zum  Plurale, 
und  zwar  entweder  erst  in   673   (exaliaraili)  oder,   wenn  li  in 
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daüi  =  Ulis  ist,  schon  in  672.  —  Endlich  ist  guidardone  als 
zweiter  prädicirender  Accusativ  (,Gnade  als  Lohn')  oder  Gr., 
guid.  als  asyndetisch  verbundene  Accusative  aufzufassen.  (An< 
dere  Möglichkeiten  wären:  fe]  guid,,  [in]  guid.) 

694.  Hs.  parlarüto,  das  ich  hier,  da  -mento  und  minto 
vorkommen,  dem  Reime  entsprechend  auflöste. 

735.  voatri  schiene  angemessener.  Das  Ueberlieferte  lässt 
sich   indessen  halten.     Zwischen  742  und  743  fehlt  eine  Zeile. 

744.  Ddle  mag  von  dem  Yerbum  abhängen,  das  in  der 
ausgefallenen  Zeile  enthalten  war.  Es  kann  indessen  auch  mit 
744  in  Verbindung  gesetzt  werden ;  ,be8chämt  über  .  .  J 

750.  Ist  incUnati  Masc.  oder  Femin.  (zu  -i  statt  -e  §.  81)? 
Letzteres  wäre  schlichter,  aber  auch  Ersteres  lässt  sich  leicht 
annehmen. 

752.  D.  h.  ,der  Macht  der  Worte  Katharina's' ;  vgl.  635. 
Allerdings  scheint  diess  auf  Maxentius  nicht  gut  zu  passen; 
indessen  vgl.  bei  Mombritius:  Imperator  ,  .  .  et  omni»  mvltitudo 
admodum  dvhitaverant.  Die  Partikel  sei  im  V.  751  ist  daher 
in  absoluter,  emphatischer  Bedeutung  aufzufassen.  Ohne  die 
Bestätigung  von  Seite  Mombritius  hätte  man  sich  versucht  ge- 
fühlt, 751—752  nach  754  zu  stellen  und  E  in  751  zu  streichen. 

760.  Stare  ist  hier  im  prägnanten  Sinne  gebraucht;  , Wider- 
stand leistend 

767.  Kaum  responda  als  postverbales  Substantiv:  no  n  S 
r.  ,es  ist  keine  Antwort  darüber'.  Noch  weniger  befriedigt 
regpondo  mit  unreinem  Reime  und  ne  ,darüber'  statt  ci  ,darauf^ 

782.  Es  ist  wohl  nui  zu  lesen.  Vgl.  Mombritius:  Primus 
omnium  nostrorum  ceddlf. 

788.  ,nach  Dem,  was  wir  sehend 

799.  Die  übliche  Wiederholung  des  che. 

800.  Die  Emendation  von  cene  zu  cener  bot  sich  von  selbst, 
denn  man  wird  wohl  keine  Nominativbildung  aus  dnifs)  an- 
nehmen. —  Man  würde  eher  e  la  cenere  ne  sia  sparsa  erwarten. 
868  wird  von  den  Leibern  gesagt :  no  erano  .  .  .  pello  focu  sparse, 

807.  date  =  data. 

823.  Bei  der  grossen  Freiheit  im  Gebrauche  des  Gerun- 
diums,  die  Buccio  sich  gestattet,  mag  trovando  richtig  sein. 
Sonst  Hesse  sich   etwa  andiam  ergänzen. 
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824.  Handschrift  colla  dGm  vando;  ,8ie  gehen  mit  dem 
Mädchen'  =  ,zu  dem  Mädchen^  Vgl.  Mombritius  an  einer 
anderen  Stelle :  Poi'phyrms  intravit  im  palatium  cum  iviperati*ice 
,zur  Kaiserin^  Hier  bietet  Mombritius  nur:  ,.  .  .  .  ut  inveniamvs 
requiem^.  Et  euntes  cecider^nt  ad  pedes  beatae  K.  —  Es  scheint 
mir  daher  unnöthig,  einen  Emendationsversuch  zu  machen  und 
etwa  collä  donri'  e[ne]  vando  (donney  adonne  ist  nämlich  im 
Süden  für  dove  zu  belegen). 

840.  fo  respondendo  =  respuse,  oder  freie  Anwendung 
des  Gerundiums  statt  einer  finiten  Form. 

845.  Handschrift  coiuhti:  von  dem  zweiten  Zeichen  ober- 
halb der  Zeile  muss  man  in  jedem  Falle  absehen:  das  Uebrige 
kann  conjunti  oder  conmnti  gedeutet  werden.  Das  Letztere 
würde  einen  trefflichen  Sinn  geben:  ,wie  (==  da)  ihr  [nunmehr] 
tiberzeugt  seid,  so  möget  ihr  auch  standhaft  sein^  Der  Reim 
dagegen  (wenn  nicht  Verse  fehlen,  was  aber  wenig  wahrschein- 
lich ist)  fordert  conjunti,  das  nicht  leicht  zu  erklären  ist;  etwa 
,da  ihr  ^ines  Sinnes  seid*. 

848 — 849  reimen  nicht  mit  einander;  entweder  fadgate 
oder  acquistarete.     Ersteres  kommt  dem  Metrum  zu  statten. 

Vor  oder  nach  861  fehlt  ein  Vers ;  a  giomi  dicisepte  gibt 
wohl  das  Datum  des  Martyriums  an;  in  der  grossen  lateinischen 
Legende  wird  als  solches  der  13.  November  bezeichnet. 

865.  ,ihren  Weg  durch  die  Leute  hindurch  nehmend', 
,sich  durch  die  Leute  heimlich  schleichend'  (vgl.  bei  Dante: 
tenne  a  sinistra,  Sacchetti:  tenne  verso  Bologna),  —  Aenderung 
zu  temendo  ,aus  Furcht  vor  .  .  .'  ist  demnach  nicht  nöthig. 

896 — 897.  Die  Wiederholung  von  respuse  ist  verdächtig; 
vielleicht  propuse, 

905.  Hs.  &  ogni  bene ;  wohl  Verwechslung  zwischen  e  Con- 
junction  und  ^  Verbum.  Ich  hielt  mich  daher  für  berechtigt^  letz- 
teres einzusetzen. 

918 — 919.  Entweder  vetoperarai  als  erste  Person  und  voi  = 
V08,  worauf  mit  plötzlichem  Uebergange  zur  zweiten  des  Sing. 
te  (so  ist  jedenfalls  statt  tu  zu  lesen)  folgt;  oder  vetoperare 
voi  (=  lat.  vis).  Letzteres  ist  weit  ansprechender;  doch  da 
ich  zweifelte,  beliess  ich  die  Lesung  der  Handschrift. 

Nach  928   fehlt   eine  Zeile;    etwa  se  tu  me  dai  la   morte. 
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943 — 945  sind  drei  Verse  mit  gleichem  Reime.  Es  kann 
immerhin  eine  Zeile  fehlen;  aber  wahrscheinlicher  ist  es,  dass 
944  sich  aus  anderen  ähnlichen  Stellen  eingeschlichen  hat. 

945 — 946  berichten  bereits  über  die  Thatsache,  welche 
1070 — 1071  wieder  mit  denselben  Worten  erzählt  wird.  In 
den  anderen  Versionen  findet  sich  hier  bloss  der  Befehl.  Diess 
genügt  aber  nicht,  um  eine  Emendation  zu  stesse  (jstaease,  die 
übliclie  Form,  geht  nicht  in  den  Vers)  und  vedesae  nöthig  zu 
machen. 

952  ist  wenig  deutlich. 

982.  dice  =  dicitur;  Diez,  Gramm.  III,  208. 

982.  ad  tei^ra  ,herunter^;  vgl.  a  volle  ,8teige  [von  deinem 
hohen  Palaste]  herab^ 

992.  Ich  folgte  der  Handschrift,  welche  mo  ua  trennt; 
,nun  gehe^  statt  des  zu  erwartenden  ,nun  kommet  Vgl.  1101 
wo  man  ebenfalls,  statt  gire,  venire  vorziehen  würde.  Ueber 
den  Reim  madonna :  mö  va  vgl.  Anm.  zu  226.  Man  könnte 
indessen  auch  mova  ,sich  in  Bewegung  setzen,  sich  begeben^ 
vermuthen;  es  läge  dann  indirecte  Rede  vor. 

999.  Besser  intraro, 

1003.  quele  =  quello  (st.  quiUo,  wenn  nicht  neutral)  auf 
lume  chiaro  bezogen. 

1028.  Ich  druckte  aconci*  a  fare  wegen  1217.  1506. 

1039.  Hs.  saie.   Man  könnte  auch  hon'  e  trennen. 

1047.  Oder  che -IIa]  ammollare  wäre  dann  transitiv. 

1062 ff.  Es  scheint  sonderbar,  dass  Katharina  dem  Por- 
phyrius  und  seinem  Gefolge  einschärft.  Niemanden  das,  was  im 
Kerker  vorgefallen  war,  mitzutheilen.  Man  würde  eher  er- 
warten, dass  sie  sie  auffordert,  den  neu  angenommenen  Glauben 
offen  zu  bekennen.  Ob  nicht  da  etwas  fehlt?  Bei  Mombritius 
heisst  es,  Porphyrius  und  die  Seinen  hätten  den  Kerker  ver- 
lassen praecipientes  custodihus  ut  nvUi  haec  indicarent.  Möglich 
daher  dass  nach  1061  ein  paar  Zeilen  ausgefallen  sind. 

1098.  Es  ist  nicht  klar,  ob  die  Handschrift  pe  (==  per) 
oder  po  (=  post)  liest.  Da  ich  in  südlichen  Texten  präposi- 
tionales  poi  nicht  fand  und  pe  =  per  noch  jetzt  häufig  ist,  so 
beliess  ich  letzteres;  etwa  ,unterdessen^  Auch  644  kommt  pe 
questo  vor,  und  obgleich  es  hier  leicht  ist  ,desshalb'  zu  tiber- 
setzen, so  kann  es  auch  wie  1098  eine  temporale  Locution  sein. 
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1099.  et  fo  presto  kann  ein  Zwischensatz  sein ;  ,und  zwar 
geschah  diess  schnellt  Oder  es  ist  dem  recordose  coordinirt: 
,und  war  gleich  bereit  [sich  zu  erkundigen]*. 

1104 — 1105  reimen  nicht  mit  einander;  etwa  guardando 
mit  freier  Anwendung  des  Gerundiums;  oder  stane,  da  3.  Sing. 
Perf.  Ind.  auch  sonst  mit  -ane  gebunden  vorkommt. 

1106 — 1107  reimen  ebenfalls  nicht  mit  einander;  ein 
schwaches  Perfect  von  dare  ist  wohl  nicht  anzunehmen. 

1109.  no  potea  affare  muss  bedeuten  ,es  konnte  nicht 
anders  sein*.  Vielleicht  ist  auch  hier,  wie  in  manch  anderer 
Stelle,  ein  Abfallen  von  einer  Construction  in  die  andere  zu 
erkennen.  Gemeint  ist  non  potea  fare  (off.  mit  üblicher  Pro- 
thesis  des  a-)  che,  se  non  avesse  magnato,  avesse  lu  fiato  oder 
che,  se  .  .  ,  .,  non  avesse  perduto. 

1152  fiF.  sind  mir  nicht  gut  verständlich,  und  ich  ver- 
muthe  irgend  eine  tiefer  gehende  Corruptel,  vielleicht  Verlust 
einiger  Zeilen.  Es  sei  indessen  eine  Erklärung  versucht. 
Maxentius  sprach  von  Katbarina's  helleze  und  sapire.  Wenn 
sie  nun  in  der  Antwort  sagt :  de  que  pensate  voi?  und  es  folgt 
de  77110  int.,  so  muss  auch  vor  bell,  dieselbe  Präposition  stellen; 
also  Della  statt  Se-lla.  (Oder  soll  man  de  vor  i7itell.  streichen 
und  lesen  s"^4la  bell,  et  mio  intelL?)  Dem  de  que  pensate  ent- 
spricht dann  1154  de  questo  non  pensete:  ,was  macht  ihr  euch 
um  meine  Schönheit  und  meinen  Verstand  Sorge?  (oder:  ,wenn 
es  meine  Schönheit  und  mein  Verstand  sind  [um  die  ihr  euch 
Sorgen  machtj),  so  möget  ihr  da  nicht  denken,  dass  ich  sie 
(die  Schönheit)  so  theuer  halte  u.  s.  w.*  Sie  nimmt  also  hier 
blos  auf  die  Schönheit  Bezug;  indessen  ist  es  begreiflich,  dass 
sie  ihre  Missachtung  vergänglicher  Vorzüge  besonders 
betone.  Dass  diess  Alles  nicht  sehr  befriedigend  ist  und  dass 
andere  Deutungs versuche  leicht  gemacht  werden  könnten,  ist 
selbstverständlich.  Im  Zweifel  habe  ich  keine  Emendation 
vorgenommen  und  nach  1153  nur  ein  Komma  angewandt.  — 
Es  sei  schliesslich  noch  bemerkt,  dass  Mombritius  nur  von 
Schönheit  spricht:  ,Noli  perdere  (=  1148)  pulchritvdinem  tuam'. 
Cath.  respondit:  Quid  miraris  in  puLcJii^itudine  niea  .  .  .? 

1177.  che  se  fa  scuro  mag  auf  veneturo  ,die  Zukunft*  sich 
beziehen  und  bedeuten  ,welche  im  Dunkel  gehüllt  ist'. 
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1178.  Wie  ist  in  dubio  zu  deuten?  etwa:  ,bei  deiner 
Antwort  auf  meine  Anerbietungen  beziehe  dich  nicht  auf  so 
ungewisse  Dinge  wie  die  Zukunft^;  oder  bildet  in  d.  den 
Gegensatz  zu  folgendem  Verse  ,bei  deiner  Antwort  hege  keinen 
Zweifel  über  die  Aufrichtigkeit  meiner  Absichten'?  —  Es  ist 
indessen  möglich,  dass  hier  nur  die  bei  Jac.  a  Varag.  (in  ähn- 
lichem, aber  allerdings  nicht  identischem  Zusammenhange) 
vorkommenden  Worte :  noli  duhiis  respondere  sevmonibvs  wieder- 
gegeben werden. 

1200.  Hs.  sano  et  jovene;  der  Reim  forderte  die  Um- 
stellung. 

1330.  Die  Darstellung  ist  etwas  verworren,  doch  der  Sinn 
klar.  Maxentius  war  schon  von  früher  her  gegen  seine  Ge- 
mahn erbost,  weil  sie  ihm  Vorwürfe  gemacht  hatte;  er  hatte 
sie  daher  bedroht  und  sie  musste  einige  Zeit  hindurch  es  ver- 
meiden vor  ihn  zu  treten;  erst  als  sie  von  Katharina's  Marter 
und  dem  geschehenen  Wunder  Kunde  erhielt,  kam  sie  zu  ihm 
und  ermahnte  ihn,  gegen  Gott  nicht  ankämpfen  zu  wollen. 
Mit  1340  beginnt  in  der  Handschrift  ein  neuer  Abschnitt.  Ich 
bin  ihr  darin  nicht  gefolgt,  da  itndi .  .. .  mit  dem  Vorangehenden 
innig  zusammenhängt.  —  Bemerkenswerth  ist,  dass  weder  in 
unserer  Legende  von  einer  früheren  Unterredung  zwischen  der 
Kaiserin  und  Maxentius  die  Rede  gewesen  ist,  noch  die  anderen 
Versionen  etwas  davon  wissen. 

1333.  Klarer  wäre  e  per  [VJammonire. 

1334.  Eine  kleine  Aenderung  der  Construction,  statt  e  per 
che  oder  e  per  cih  che  lu  rejnllione. 

1875.  Sollte  bedeuten  ,so  lange  die  Welt  da  ist'  d.  h. 
,dauert^  Wie  passt  diess  aber  zum  Vorhergehenden  ?  Das 
bene  von  74  bezeichnet  die  himtnlisclie  Glückseligkeit;  und 
diese  ist  doch  ewig. 

1391  kann  auch  zum  Vorhergehenden  gezogen  werden. 
Dann  Komma  nach  90,    Semicolon  nach  91. 

1398.  fare  de  socferrare  ,8ich  mit  der  Beerdigung  be- 
schäftigend 

1401.  Ergänze:  ,8ie  unbeerdigt  zu  lassen'. 

1403.  Nebensatz  ohne  che  wie  1398  oder  directe  Rede. 
Dann  Colon  nach  respoiidero. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CX.  Bd.  H.  Uft.  27 
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1409.  sancti  kann  nicht  Singular  sein.  Die  Emendation 
sancto  :  nanti  wäre  bedenklich.  Man  erkläre  ,wie  es  Heilige 
sind^  und  vergleiche  293. 

1422.  oisei  in  indirecter  Rede  entspricht  einem  oimei  in 
directer;  so  bei  Boccaccio:  Ois^,  dolente  se, 

1427.  ,mit  denen,  die  du  unter  deiner  Botmässigkeit 
hieltest',  d.  h.  ,du  und  die  deinen  leitetet  das  Reicht 

1428.- era  kann  erste  oder  dritte  Person  sein:  ,ich  baute 
auf  euch  und  nährte  keine  Sorgen'  oder  ,das  Reich  war  durch 
euch  in  Ruhe  und  Sicherheit'. 

1429.  ,Wer  hat  dich  mir  mit  List  entrissen?'  oder  gahbato 
in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  ,hinters  Licht  geflihrt'  und  me 
ist  ethischer  Dativ. 

1430.  Cesar  kann  nur  Maxentius  sein  (der  freilich  in 
unserem  Texte  nie  so  bezeichnet  ist);  an  Ceaar  (=  Cursates 
der  anderen  Versionen)  von  1240  ist  nicht  zu  denken.  Die 
Rede  von  1423 — 1429  ist  daher  als  ein  Monolog  aufzufassen. 
Maxentius  beklagt  zuerst  in  seinem  Inneren  den  Abfall  Por- 
phyrius',  dann  wendet  er  sich  zu  diesem.  1430  ist  resptiae  kaum 
richtig;  besser  etwa  prop,. 

1445.  Doch  ingnenocchiao,  da  nur  von  Porphyrius  die  Rede 
ist;  doch  vgl.  bei  Mombritius:  quos  uhi  vidisset  Porphyrius  per- 
territos  diont  eis :  Dimittitis  caput  et  ad  pedes  itis.  Es  ist  daher 
immerhin  möglich,  dass  nach  43  zwei  Zeilen  ausgelassen  wurden. 

Nach  1446  (oder  vor?)  fehlt  eine  Zeile. 

1448.  te  vor  place  ist  kaum  entbehrlich. 

1453.  Es  ist  commandone  gemeint;  über  -one.'-ane  siehe 
die  Einleitung  unter  ,Reim'. 

1479.  Oder  allos,  mit  dem  beliebten  Präfix.  Ich  zog  a4l. 
vor  um  die  übliche  Präposition  nach  commciare  zu  erhalten 
und  weil  910  einfaches  los.  vorkommt. 

1483.  ,obwohl  du  mit  deiner  Zauberkunst  die  Ursache 
des  Todes  meiner  Frau  warst';  1487  ist  fedsH  (das  übrigens 
dem  Metrum  zuliebe  besser  zu  streichen  wäre)  der  Deutlichkeit 
halber  wiederholt. 

1494.  Nicht  ganz  klar  ob  lassi  oder  -e.  Ich  wählte  die  üb- 
liche Form. 

1500.  Vor  do7ina  ist  farragio  aus  1499  und  zwar  als  selb- 
ständiges, nicht  als  modales,  Verbura  zu  ergänzen. 
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1543 — 1544.  Wenn  44  ^dann  werde  ich  mich  [tödten]  lassen' 
bedeuten  sollte,  dann  würde  43  in  der  Luft  schweben  und  man 
müsste  entweder  facta  qu,  oi\  oder  in  Verbindimg  mit  dem 
Vorhergehenden  Fare  qu.  or.  conjecturiren.  Oder  soll  poi  me 
(als  ethischer  Dativ)  lassarone  qu.  mea  or,  construirt  werden; 
,nachher  werdeich  sie  endigen'?  Diese  Erklärung  scheint  mir 
überaus  matt.  Um  nicht  zu  präjudiciren  unterliess  ich  hier 
jede  Interpunction. 

1548.  Ohne  Zweifel  soa  oder  vielmehr  so,  da  amor  Mas- 
culinum  ist  (1599.  1606);  -a  ist  Dittographie. 

Nach  1549  fehlt  eine  Zeile. 

1551.  77»  ist  kaum  haltbar;  wohl  nu  oder,  um  die  sonst 
stets  vorkommende  Form  zu  gebrauchen,  nui. 

1552 — 1553.  In  beiden  Versen  entweder -ocrAia  oder -occhlava. 

1553.  IIs.  in  lUi  lu;  im^elu  befriedigt  nicht,  da  man  doch 
nicht  adocchia  nel  clelo  sagt.  Es  bleibt  nur  inversus,  bei  tosca- 
nischen  (ob  aber  auch  mundartlichen?)  Schriften  in  ver.  Das  r 
zu  ergänzen  oder  ausgefallen  wie  in  j^^» 

1557.  Hs.  gränerte;  ich  nahm  n  als  verschriebenes  u  an 
und  ergänzte  ut, 

1558.  Einfacher  wäre  cunqua  ['n]  vui;  doch  zog  ich  es 
vor,  mit  dem  Ueberlieferten  auszukommen. 

1581.  Ist  jmnso  postverbales  Substantiv?  dollio  könnte 
auch  3.  Pers.  Plur.  sein  (*  doleunf) ,  dann  müsste  man  pensa 
lesen  und  -a  =  -äno  annehmen,  eine  Endung,  die  in  unserem 
Texte   nur    1707    im  Reime  vorkommt. 

1596.  preterifo  ist  wenig  verständlich,  daher  nicht  klar 
ob  dieser  Vers  zu  U  guarda  oder  zu  ä  in  97  gehört. 

1606  ajuta  könnte  Imperativ  nach  che  sein  (vgl.  die  fol- 
gende Anm.),  doch  der  Reim  macht  räthlich  ajute  zu  lesen. 

1638 — 1639.  In  beiden  Versen  -ate  (Imperativ  nach  ehe 
wie  im  Altfranz.)  oder,  was  einfacher  ist,  -efe, 

1660.  Statt  Et  colli  möchte  man  Ecco  (,dort'  wie  in  der 
HAqu.,  und  im  jetzigen  Abruzz.)  li;  sfando  =  stanno, 

1661  verstehe  ich  nicht  recht;  möglich  dass  in  colla  pane 
ün  Substantiv  steckt. 

1662.  aspectano  könnte  Gerundium  sein  wie  1545,  wo  die 

Handschrift  ebenfalls   giuirdano   statt   -anno   bietet;    der   Reim 

aber  fordert  -ecfano  und  somit  ist  stao  zu  tilgen. 
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1678.  anche  ist  zur  Noth  haltbar;  anti  (nanti)  , vielmehr' 
wäre  befriedigender. 

Vor  oder  nach  1690  fehlt  eine  Zeile. 

1692.  adterraro  kann  , begraben'  (so  Arch.  stör.  nap.  IV, 
444)  oder  ,zur  Erde  hinuntertragen'  bedeuten ;  der  Sinn  bleibt 
derselbe.  Es  wird  nämlich  1691-94  genauer  ausgeführt,  was 
82-90  erzählt  wurde:  Die  Engel  fassten  den  Leib  K.'s,  trugen 
ihn  auf  den  Berg  Sinai  und  begruben  ihn  dort.  Die  erste  und 
die  letzte  Handlung  folgten  aber  nicht  unmittelbar  auf  einander, 
sondern  das  Tragen  durch  die  Lüfte  dauerte  zwanzig  Tage. 
Die  Construction  ist  volksthümlich  ungelenk;  nanti  lässt  eine 
andere  Wendung  des  Ausdrucks  erwarten. 

1707.  ,nach  dem  Zeugnisse  der  Reisenden,  welche  sich 
dorthin  (zum  Berge  Sinai)  begeben'. 

1741.  Man  möchte  quülo  vorziehen. 

1759.  la  soa  memoria  ist  absoluter  Accusativ  wie  la  sua 
merce  u.  s.  w. 

1760.  Hs.  condvci  na;  na  wäre  =  nella;  dann  aber 
würde  der  Accusativ  zu  conduci  fehlen. 
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a:  nuUo  homo  trovai  eh^  a  me  »taease 
760  =  contra  me,  wie  im  V.  597, 
eapire  aüo  tempio  ,Platz  finden  in 
dem  Tempel'  109;  ad  queUo  che 
acquistate  ,im  Vergleich  zu*  850; 
ad  qtteUo  che  vedemo  ,nach  dem'  788 ; 
alla  acriptura  de  Omero  la  venceragio 
,bei  [Anfahrung]  der  Schrift*  oder 
instrumentales  a  ,darch,  mittels* 
590;  ad  tre  jumi  ,nach  Verlauf 
von*  1034.  —  a  vtd  ä  apene  1557 
ist  nicht  sicher. 

abeaongiuao  ^bedürftig*  1586. 

alnaoffnare  ,bedfirfen*  1603.  Vgl.  Subst. 
abeaogno  in  HAqn.  906. 

accommandarej  adcomm.y  acamm,  = 
it.  raceomm.  357.  1267.  1383.  1540. 
1602;  daneben  reccmm.  1642. 

aectmciare  intrans. :  aeoimda  de  farelo 
,mache  deine  Anstalten  um  es  aus- 
zuführen* 1216. 

acchoro  ,Chor*  1615;  344  steht  cAoru. 

aconvenirae,  ade.  ^passen*  56. 231  statt 
des  einfachen  eonv.  So  UAqu.^ 
Auch  in  der  Crusca  acconvenirai 
,voce  poco  usata*. 

adalaare  ^hochhalten,  preisen'  533. 

admarmorüo  ,vor  Schrecken  ver- 
steinert' 1440. 

adocchiare  ,den  Blick  erheben'  1553. 

adorta;  poi  che  aarrh  eUla  foxa  adorta 
,zu  Grabe  getragen*  1 169 ;  die  eigent- 
liche Bedeutung  scheint  zu  sein  ,in 
die  Hohe  heben*,  dann  ,etwa8  Ge- 
hobenes tragen*;  so  UAqu.^  281  ^ 
loro  banera  haveano  adorta  per  aal- 
Urela  ad  aUo  ,8ie  ergriffen  und 
trugen  hoch  die  Fahne*;  vgl.  ibid. 
179    le    genti    haviano  adorte;  der 


Heransgeber  erklärt  ,eraiw  veniäe''; 
mir  scheint  besser  favevano  eccUato 
a  aolleoazione'' .  ^  Ist  bloss  das  Par- 
ticipium  zu  belegen  oder  waren 
auch  andere  Verbalformen  vor- 
handen? Und  woher  das  Wort? 
Die  Bedeutungen  des  lat.  adoriri 
stimmen  nicht  gut  dazu. 

adterrare-^  s.  Anm.  zu  1692. 

affare'.no  potea  af.;  s.  Anm.  zu  1109. 

äff  errare;  dove  U  rey  ae  afferra  ,wo 
die  Schuldigen  ergriffen  [und  be- 
straft] werden*  1357. 

affoachito  ,dunkol  geworden'  1165  von 
Blumen,    die  ihre  Farbe  verloren. 

agina  :  'n  ag,  ,in  Eile*  1101;  das 
Verbum  und  wohl  auch  das  Nomen 
lebt  noch  in  südlichen  Mundarten ; 
so  verzeichnet  Finamore:  aquilan. 
ajinarse  ,affrettarsl* ;,  teram.  jinä. 
Die  Crusca  hat  das  Wort  mit  einem 
Belege  aus  der  Tav.  ritonda  und 
übersetzt  es  ,fretta,  prontezza*; 
dazu  bei  Manuzzi :  ydiciatno  pro- 
priamerUe  avere  agitwt  cioh  for- 
zUf  possa,  lena*.  Unter  gina 
werden  nur  die  letzteren  Bedeu- 
tungen angegeben,  und  zwei  Be- 
lege, worunter  einer  aus  Davanzati, 
beigebracht.  Die  neueste  Auflage 
der  Crusca  hat  das  Wort  in  das 
Glossar  verwiesen,  wo  sich  auch 
ein  Beleg  für  cUna  findet.  Alle  drei 
Formen  bei  Diez,  der  zugleich  jene 
Stelle  aus  Dante^s  de  vulg.  eloqu. 
anführt,  in  welcher  das  Wort  (in 
der  Form  aiTia)  den  Marchigiani 
zugeschrieben  wird.  Diez  vergleicht 
femer   Mittellateinisches,  Altspan. 


414 


Mnssafia 


und  Altport,  und  gibt  als  Etymon 
den  Stamm  von  ogrcrc -|-  Suff,  ina  an. 

aüocare  =  it.  coUocare  1763. 

aUosengaref  s.  Anm.  zu  1479;  mit 
dem  Präfixe  HAqu.^  544. 

aUuatrare  «blitzen'  482;  HAqu.^  1233 
adbtstfrjare ;  vgl.  mit  anderem 
Präfixe  abruzz.  selusträ  aeluatrijä 
«lampeggiare*,  seltutre  ,lampo*. 

ammactare  ,matt  machen,  überwinden' 
582.  600,  auch  im  älteren  Toscan.; 
vgl.  neap.  gniaUare  ,abbattere'. 
Diez  8.  V.  itiatto. 

(vnimoUare  intrans.  ,weich  werden' 
(im  figürlichen  Sinne)  1047;  viel- 
leicht ist  es  als  Transitivum  auf- 
zufassen; vgl.  Anm. 

antisti  (Sing,  -o  oder  -e?);  von  den 
heidnischen  Gelehrten,  deren  bal- 
dige Bekehrung  verkündet  wird, 
heisst  es  che  foru  C09i  aiUiati  641. 
Am  leichtesten  böte  sich  Annahme 
eines  Latinismus:  aiitUtes  ,Meister 
in  einer  Wissenschaft,  in  einer 
Kunst'.  Indessen  ist  aus  jetzigen 
Mundarten  zu  verzeichnen:  aquil. 
andiate  yvivaco,  irrequieto';  anderswo 
im  Abruzzo:  ^tidiste  ^nziate  ,sveIto, 
intelligente',  zunächst  von  Kindern; 
neap.  'lUisto  ^misto  ,insistente,  mo- 
lesto'.  Je  nachdem  man  von 
den  angegebenen  Bedeutungen  die 
eine  oder  die  andere  urgirt,  ge- 
langt man  zu  ^gründlich  unter- 
richtet' oder  zu  ,ungestüm,  hart- 
näckig', und  Beides  würde  auf  die 
heidnischen  Philosophen  passen. 
Ueber  das  Etymon  wage  ich  keine 
Vermuthung;  das  Concurriren  der 
Deutalis  mit  der  Sibilans  macht 
die  Sache  noch  schwerer.  Gegen 
Zusammenhang  mit  testa  (lat.  te-, 
roman.  aber  t^-)  scheint  i  zu 
sprechen. 

apponere  =  it.  opporre  «widersprechen, 
widerlegen ,     eine     Meinung    der 


anderen   entgegensetzen*  364;  eher 
o-  zu  a-  (§.  29)  als  Präfixtausch. 

bemcha  ,Richterstuhl'  von  Blaxentius 
608;  davanti  cUla  soa  h,  entspricht 
der  sonst  (35.  75.  1475)  gebrauchten 
lateinischen   Formel  pro   tribunale. 

bonnire;  s.  Anm.  zu  481,  zu  welcher 
noch  hinzugefügt  werden  möge, 
dass  bommire  Ant.  ital.  VI,  908 
vorkommt;  um  so  eher  wird  man 
auch   in  unserem  Texte  so   lesen. 

cautu  adverbiell :  *ci  c.  se  farrane  987. 

cacciu7iello  ,kleiner  Hund'  730;  abruzz. 
cacciune,  cacdmieUe,  cacduUelle  ,cuc- 
ciolo,  cagnolino'. 

campare  ,unversehrt  bleiben'  871  von 
den  Haaren  der  zum  Feuertode 
verurth eilten  Gelehrten. 

cavalero:  Plur.  -t  in  der  Bedeutung 
»Vollstrecker  der  Todesstrafe*  809; 
vgl.  die  Crusca.  An  anderen  Stelleu 
bedeutet  es  , Kittor'. 

celeHtimw  1021.   1073. 

ceUo  ,Vogol'  88.  106;  abruzz.  ceU^, 
cmpb.  ciell^  (neben  wtcieUf). 

cof^elU:  iw c.  «nichts'  731 ;    vgl. 

RS.  Anm.  zu  V.  100. 

commenenle  in  der  Bedeutung  des 
altit.  convenenfe,  afz.  covenent  ,Ereig- 
niss,  Thatsache'  1696;  so  HAqu.^ 
112  96  male  mh  comm.  ^wenn  es 
mir  schlecht  geht,  wenn  meine 
Angelegenheiten  schlecht  stehen'; 
273  kor  ve  voglio  c&titare  che  ce  fo 
comm.  ,wa8  uns  geschah';  noch 
cmpb.  chp  m*  e  Uat^  cummpnendp! 
,che  mi  ^  aucceaso!*"  (Arch.  IV,  106). 
435  oonvetiente  m^  ^  atatu  kann  ebenso 
übersetzt  werden:  ,es  geschah  mit 
mir  wie  es  beim  Propheten  heisst'. 
Indessen  lässt  sich  hier  ancli  die 
Bedeutung  von  convenire  adconv, 
erkennen:  ,Es  passte  mir,  es  schien 
mir  geziemend'. 

comvwvere  ,beben,  von  der  Erde*  480, 
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complemmto :  argomiiUo  »ocUle  ad  oonip, 
yvollstfindig'  705. 

concolto  fgeaammeW  165.  191. 

canquUto  :  M  c.  ,ha0t   ersonnen'  663. 

anüenere  ^behaupten'  294.  607;  also 
mit  anderem  Suffixe  als  it.  sattenere. 

conirariare  ad  funaj  quegtUme  ,wider- 
legen'  580. 

conutcere:  e,  lo  chiaro  dallo  fuscu 
»unterscheiden*  11;  in  V.  1492 
scheint  es  «vergelten*  zu  bedeuten. 

convece  324  sehe  ich  als  it.  conviene, 
mundartlich  conve  entsprechend  au ; 
'ce  wäre  paragogisch  wie  in  foce. 
Freilich  führte  zu  fofoce  ein  anderes 
Perfect  fece  fe  (dass  alle  mit  ,Pa- 
ragoge'  bezeichneten  Erscheinun- 
gen schliesslich  au  fanalogische  Vor- 
gänge zurückzuführen  sind,  braucht 
kaum  gesagt  zu  werden;  so,  um 
ein  anderes  Beispiel  anzuführen, 
veranlasste  face  fa  neap.  va  vace), 
während  in  unserem  Worte  ein 
Präsens  vorliegt. 

crai  ^morgen'  1201;  in  der  Schrift- 
sprache veraltet;  noch  lebend  in 
vielen  Mundarten,  zumal  des  Cen- 
trums und  Südens. 

croct :  far9t  er.  ohne  Artikel  ,sich  be- 
kreuzigen* 700. 

cunto  :  faro  ben  docerUo  per  c.  wörtlich 

,der  Rechnung  nach*,    also   ,wohl- 

gezählt*  1055;  vgl.  B&.  per  compUo, 

ewitodUu    61     scheint    zu    bedeuten 

,durch  das  Gesetz  bestimmt'. 

daverUro  ,hinein*  213;  UAqn.'  790. 
Noch  lebend;  so  z.  B.  in  Ag^one 
(Molise)  loche  danentr*  ,dort  drinnen*; 
Canti  n,  268. 

dammcha  ,wo  immer*  544;  a  statt 
des  erwarteten  o  (it.  dormnque) ; 
HAqu.'  99  daunque;  HAqu.^  öfters 
dav,  neben  seltenerem  dov.  Ist 
o  zu  a  in  anlautender  tonloser 
Silbe  (trotz  folgender  Labialis)  an- 
zunehmen, oder  liegt  eine  andere 


Bildung  vor:  de  ab  tmquamf  Letz- 
teres wäre  gar  seltsam,  da  unquam 
sich  nur  an  schon  vorhandene 
Wörter  fügt. 

de :  caiüaragio  de  una  yatoria  19  (s. 
Anm.);  de  cib  che  te  dico  jura  de 
no  redireh  ,betreff8  dessen*  973; 
dbera  potuto  d'ogm  lenffua  parlare 
278;  loco  .  .  .  ordenato  de  fare  le 
malefitia  1521 ;  vorria  fare  de  questa 
socterrare  1399. 

declinare  :  ad  quäle  tou  eore  -at  ,wozu 
neigt  sich  dein  Herz?'  1205. 

dellesto  645.  Der  Sinn  des  Wortes 
ist  mir  nicht  sehr  klar.  Der  Erz- 
engel Michael  kündigt  Katharina 
die  himmlische  Glückseligkeit  an, 
como  ce  ^  del.  Ist  es  ein  verstärktes 
lesto  ,wie  wir  [im  Buche  der  Zu- 
kunft] lesen,  wie  uns  vorherge- 
kündigt ist*?  Oder  entspricht  es 
einem  it.  adj.  dileUo  =  dilectus  ,ange- 
nehm,  lieb*?  Da  kein  volksthüm- 
liches  Verbum  dellegere  annehmbar 
ist,  so  müsste  das  isolirte  Adjectivum 
unter  Einwirkung  des  Participiums 
von  legei-e  sein  -st-  statt  -U-  er- 
halten haben. 

denantif  s.  enanti. 

deapendere  =  it.  apendere  151,  o  dea- 
pUu  417.  Uebrigens  auch  im 
Italienischen,  wenn  auch  bei  weitem 
weniger  gebräuchlich. 

despeczare  1286  neben  einfachem  »pe- 
czare  1284. 

deaaepare  von  den  Bädern  ,zerbrechen 
und  die  Stücke  umher  zerstreuen' 
1285.  Auch  die  altgen.  Legende 
gebraucht  hier  dasselbe  Verbum : 
531  e  qiiele  roe  diaaipasae.  Nicht 
anders  bei  Jac.  a  Varag. :  virgo  do- 
minum exoravit  ut  7nachinam  dia- 
aiparet.  Es  liegt  indessen  keine 
knechtische  Uebersetzung  des  la- 
teinischen Ausdrucks  vor,  denn 
IIAqu.2  644  heisst  es  von  einem 
Schlosse    agia   malanno   lo   comune 
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Afpiilaiu)  che  .  .  .  nol  fece  dcäipare. 
Noch  im  abnizz.  diswepä  frompere, 
affrangere*;  dazu  iieap.,  lecc,  cain- 
pob.  u.  s.  w.  iippä  »eppä  ,strappare, 
svellere*  (Arch.  IV,  151—152  Anm.) 
Vgl.  endlich  die  letzte  Ausgabe 
der  Crusca  dünpare,  §.  VI :  ,fran- 
gere,  fare  in  pezzi^ 

ditu :  stendere  lu  ditu  als  Geste  der 
Bitte  um  GehOr,  1315. 

doctare  ,fürchten*  963;  so  auch  im 
älteren  Italienischen. 

durare:  ae  lo  durava7io  ,er trugen  es' 
205;  so  HAqu.»  284  como  *c  üo 
duraof  517  Qtianfe  mite  li  feceano 
tiUte  »e  le  duravano,  Ant.  ital.  VI, 
1019  qiiel  ch*io  parlo  in  pace  te  h 
dura.  Ohne  den  Dativus  ethicus 
1217. 

evangelizare  ,gute  Nachricht  bringen' 
653;  gibt  das  entsprechende  Wort 
des  Lateinisclien  wieder;  so  in  der 
ältesten  Version:  ego  siim  Michael 
.  .  .  mi99iut  .  .  .  haec  aihi  evangelizare. 

faUura  ,Fehl*  1741;  auch  im  älteren 

Italienischen. 
fameglia  , Dienerschaft*  1181,  mit  der 

speciellon     Bedeutung     ,Schergeu* 

1354;  §.  VI  der  Crusea. 
fantaaia  :  oie  gran  f.  tencre  per  qiiesla 

via  ,dic8en  Weg   einzuschlagen  ist 

eine   Phantasterei,   eine   Thorheit' 

493. 
figerse  ,iu  einer  Bewegung  innehalten, 

ausruhen'  232.  321  und  in  gleicher 

Bedeutung /are  7?r^*  317.  \^\.fitto 

,ruhig*    in    HAqu.i    50.    208.    576; 

noch  jetzt  im  Abruzz.  fiUe  ,quieto'; 

atatte  fitte  ,non  ti  muovere' ;  larent. 

affiacerai  ,arre8tar8i*. 
ßectere  lo  capo  714;    ad   Uta  laude  ae 

ßeciano  1277. 
fornire  la  viorte  ,sterben*   1467.     Der 

Gebrauch    von   foniire    entspricht 

hier    der    Bedeutung    ,ausführ6n', 


ähnlich  wie  in  der  liAqu.'^  fornero 
In  pace.  Von  der  anderen  Be- 
deutung ,endigen'  ausgehend,  sagt 
man  im  Italienischen  für  ,sterbeu^ 
fornire  la  vita. 

friaciato  =  it.  fregiaio  936. 

furummenle  ,in8geheim'  864.  1390; 
wohl    mit  für   zusammenhängend. 

gagiu  836,  Plur.  ^<yra  173  ,Freude*. 

goliare  »verlangen*,  eigentlich  ,gierig 
verlangen'  1190;  war  auch  im  Alt- 
tosc.  vorhanden;  vgl.  noch  tarent. 
gulio  »desiderio  di  alcuna  cosa  da 
mangiare',  Vb.  ^ngolare,  campb. 
(g)ul^uap  ,ghiotto'  =  ,golio80*  (Arch. 
IV,  153);  neap.  golio  »desiderio, 
voglia'  (auch  in  der  Bedeutung 
,Muttermal'),  goUuao. 

gtiadagnia  ,Gewinn'  1624. 

guardare  mit  Dativ  der  Person  395. 399. 

Uli  ,dort*  1546.  Man  wäre  versucht 
iui  (ivi)  zu  bessern;  indessen  lebt 
noch  im  Abruzzo  ell^  ,dort*;  vgl. 
eaa§  und  jeat^  um  den  Ort  in  der 
Nähe  der  angeredeten  Person  zu 
bezeichnen.  In  den  HAqu.  kommt 
mehrfach  d'ellofi  ,von  dort*  (z.  B. 
1,  338.  2,  352)  vor;  bezüglich  des 
'ti  zu  vergleichen  mit  jecute  .per 
Costa'  (über  ecche  ,hier*  vgl.  j^cola) ; 
auch  -ce  wird  suftigirt:  ßeU^ce  ,di 
la,  per  col^',  ßecuce  ,per  qui,  per 
qua*. 

iviperiatu  , Reich'  38;  vgl.  Anm. 

imprendere  ,lernen*  418.  So  auch  im 
älteren  Italienischen ;  jetzt  ge- 
bräuchlicher apprendere. 

Inferno  :  caaa  -a  , Hölle'  851;  vgl. 
Dante  la  valle  -a. 

inpagorire  intrans.  »erschrecken*  249. 
Eine  andere  Form  ist 

inptiurire,  etnp.  trans.  92ii,  intrans.  1011. 

inpedenientire  »verhindern,  stören'  369 ; 
auch  in  älteren  tose.  Schriften  zu 
treffen. 
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insigno  =  it.  segiw  818;  abrnzz.  ^nzegn§. 

inüemtenire  intrans.  ,zu  Würmern 
werden*  von  einer  Leiche  1171. 

invi^arse :  «e  -a  772  ,geht  auf  die 
Leimnithe*  in  bildlichem  Sinn  »ver- 
setzt sich  in  eine  scliwierige  Lage, 
ans  der  er  sich  nicht  losmachen 
kannS 

jacere  €id  una  pena  ,einer  Strafe 
unterworfen  sein'  60. 

jicola  ,nun,  soeben'  483 ;  kommt  auch 
HAqu.2  614  vor,  vom  Herausgeber 
,ades8o'  erklärt.  Ob  das  Wort  im 
Aquil.  noch  lebt,  ist  mir  nicht  be- 
kannt. Finamore  führt  aus  der 
Mundart  von  Palombaro  an  jiecche 
,adesso,  appunto  ora*;  unser  Wort 
ist  wohl  nur  eine  mit  der  Endung 
-öla  erweiterte  Form  davon  (oder 
ist  ein  Encliticon  -la,  ähnlich  wie 
bei  den  unter  illi  angeführten  Orts- 
adverbia,  anzunehmen?).  Es  dürfte 
mit  dem  ecche  jetziger  abruzzesi- 
scher  Mundarten  (ecco  sehr  oft  in 
den  Hiat.  Aqu.)  welches  ,hier*  be- 
deutet, identisch  sein;  Adverbia 
der  Zeit  und  des  Ortes  berühren 
sich  vielfältig.  In  ie  könnte  man 
Diphthongirung  von  g  vor  -u  er- 
blicken ;  da  diess  aber  der  einzige 
Fall  in  unserem  Texte  wäre  (dazu 
in  einem  Indeclinabile)  zog  ich  j  als 
prothetischen  Laut  (vgl.  Arch.  glos». 
TV,  150,  §.  23)  vor. 

jordifu  jbestürzt*  362.  In  ähnlichem 
Zusammenhango  steht  mehrfach  in 
unserem  Texte  storditu;  trotzdem 
enthielt  ich  mich  einer  Emendation, 
da  neap.  jorda,  abruzz.  jorde  ,ma- 
lattia  articolare  delle  bestie  equine* 
vorhanden  sind.  Es  ist  nicht  un- 
denkbar, dass  hier  ein  bildlicher 
Ausdruck  vorliege;  vgl.  neap.  ag- 
ghiordare  ,intorpidire,  indolenjire* ; 
la  panra   le  ggammc  V agghiordaje. 


ledere  mit  Pativ  der  Person  1627. 

leato  Part,  von  leggere  579;  §.104;  so 
HAqu.2    926;    Ant.   ital.    VI,  989. 

loco  ,dort'  10.  1688. 

loqiiela :  Plur.  -e  ,Reden'  651. 

lumenera  »Beleuchtung*  237.  1080; 
it.  luminaria,  -ara. 

luacone;  Plur.  -uni  939;  das  Wort  ist 
mir  gänzlich  unbekannt;  dem  Zu- 
sammenhang nach  muss  es  ,Werk- 
zeug  zum  Schlagen,  Peitschen*  be- 
deuten. 

lustro  :  ~a,  Adj.  zu  tcienza  ,glänzend* 
569. 

malefilio  :  Plur.  -a  »Hinrichtungen* 
1521.  Das  Wort  dürfte  nicht 
schlechtweg  diese  Bedeutung  haben, 
sondern  hier  desshalb  angewandt 
sein,  weil  die  von  einem  Tyrannen, 
wie  Maxentius,  angeordneten  Hin- 
richtungen als  ,Uebelthaten,  Ver- 
brechen' angesehen  wird. 

matina :  de  m.  ,am  morgigen  Tage* 
979.  Ich  hätte  auch  in  ^inem  Worte 
drucken  können;  it.  domattina. 

meneatrare,  nimiat.  als  traus.  mit  dem 
Accus,  lenguajora  ,eine  Sprache 
handhaben,  geläufig  gebrauchen* 
176;  intrans.  mit  Dativ  der  Person 
,bedienen,  pflegen*  1005. 

mente :  tenere  m.  mit  dem  Object  im 
Dativ  ,aufmerksam  ansehen*  388. 
1478.  Dadurch  dass  die  zwei 
Wörter  als  ein  Ganzes  aufgefasst 
werden,  auch  mit  Accusaliv;  so 
Boccaccio  in  Ameto:  e  ttäfe  inaienie 
tenendole  mente.  So  beständig  im 
Neapolitanischen,  wo  man  auch 
zusammenzuschreiben  pflegt:  teiie- 
revierUe  ,affisare,  mirare,  squadrare* ; 
manco  se  poteatw  tenemenUe  ,man 
konnte  sie  nicht  einmal  erblicken*. 
Flectirt  wird  aber  noch  immer  nur 
tenere;  also  z.  B.  tu  tienenieiite. 
Anderswo  geht  es  weiter  und  tener- 
ment-  wird    als   der  Stamm    eines 
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neuen  Verbums  behandelt;  so  iu 
Campobasso :  ji  tam^ndf,  tu  lamiendp 
(oder  tanemifndp),  vti  tamfftid^tp  ,io 
guardo  fiso  u.  s.  w.*  (vgl.  Arch. 
glott.  IV,  150  Anm.);  teram.  Infin. 
tremendp  ,gtiardar  fiso*;  in  einer 
anderen  Gegend  des  Abruzzo  (Fina- 
more,  tradizioni  I,  221)  tammendä, 
Imperf.  tammendeve;  tarent.  Infin. 
trimentere  ,guardare*  schlechtweg, 
2.  Sing.  Präs.  Ind.  trimiinti  (nebst 
tiinimente).  Auch  448  ptue  merUe 
konnte  in  gleicher  Bedeutung  auf- 
gefasst  werden ;  umsomehr  als  auch 
diese  Verbindung  in  älteren  tos- 
canischen  Schriften  mit  dem  Accu- 
sativ  constrnirt  wird;  Boccaccio  se 
vöi  il  porrete  hen  menle  nd  vito, 
Passav.  »tesi  inverso  di  voi  la  mano 
niia  e  mm  fu  cki  la  ponesae  menle 
Doch  an  unserer  Stelle  ist  p.  m. 
eher  im  ursprünglichen,  imma- 
teriellen Sinne  aufzufassen  ,be- 
achten,  besondere  Aufmerksamkeit 
schenken' ;  vgl.  pönale  core  e  menle  2. 
mere  ,es  ziemt  sich,  ist  nöthig*  330. 
Das  Wort  kommt  auch  im  Ritmo  Gas- 
si n.  vor  63:  dwnqua  te  mere  acoüare 
fdu  musst  hOren';dazu  Navone :  ,voce 
di  oscurissima  origine;  anche  il  signi- 
ticato  sarebbe  ugualmente  oscuro,  se 
non  vivesse  tuttora  nei  dialetti  cam- 
pani  sotto  la  forma  mare  in  senso  di 
,bi8ognaS  usato  sempre  impersonal- 
mente.  Forse  dal  latino  manet 
u.  8.  w.*  Auch  erinnert  Navone 
daran ,  dass  in  einem  noch  un- 
cdirten  vermuthlich  aquilanischen 
Texte  conmere  vorkommt,  welches 
wieder  von  convenil  stammen  soll. 
Man  wird  schwerlich  mere  von 
commere  trennen  wollen.  Der 
Stammvocal  erweist  sich  als  4,  das 
später  zu  a  (dank  der  proleptischen 
Stellung  des  Wortes,  das  meist  vor 
einem  Infinitiv  steht  und  mit  ihm 
eine  Worteinheit  bildet)  geworden 


ist.  Canvene  zu  commere  geht  gut 
an;  nv  zu  mm  ist  Regel;  n  zu  r 
nicht  gerade  üblich  aber  doch 
denkbar;  aus  comm.  wäre  dann 
mere  durch  Abfall  des  Präfixes  ge- 
worden. Von  befreundeter  Seite 
wird  mir  meret-ur  vorgeschla- 
gen; (merita  andare  =  eorwiene 
and.;  noch  deutlicher  mit  Ne- 
gation: non  merita  dire  =  non 
h  d^twpo  che  n  dica);  recht  an- 
sprechend;  zumal  wenn  man  be- 
denkt, wie  vielerlei  Ausdrücke  für 
opua  est  die  italienischen  Mund- 
arten bieten.  Commere  wäre  dann 
ein  Compositum  von  mere. 

metter  dentro  ,einkerkern*  1115;  so 
in  vielen  Mundarten. 

mintrunqua  ,so  lange  als'  1419;  HAqu.' 
minlrtmca  303. 

mirare  mit  Dativ  der  Person  241. 
386.  1113;    vgl.  guardare, 

moczecare  ,bei8sen'  951 ;  so  in  allen 
südlichen  Mundarten ,  und  zum 
Theile  auch  im  Centrum;  bald 
mit  c  bald  mit  z  (^=  t^);  unser  cz 
kann  beides  bezeichnen;  ich  w&re 
eher  geneigt,  c  anzunehmen.  Von 
morsieare;  Arch.  IV,  165.  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  auch  das 
Rumänische  muikd  bietet;  also  mit 
Abfall  des  r  und  Modification  des  «. 

moato  Part,  von  muovere  581;  §.  104. 

nanJti  (nur  einmal,  1363,  -e)  als  Präpos. 
660.  808  neben  denanU  1726,  den. 
a  1444  und  davanU  1727,  dav.  a 
1058.  1314;  als  Adv.i  nanU  U  gio 
1338,  n.  U  vene  1477,  m  fa  n.  1408 ; 
auch  en,  528  und  dao.  1561.  In 
allen  diesen  Stellen  mit  localer 
Bedeutung;  mit  temporeller  ,vor- 
her'  472,  als  Conjunction  n.  che 
,bevor*  1363.  Mit  adversativer 
Bedeutung:  ,vielmehr'  205. 

nenguere  ,8chneien'  479;  HAqu.^  nen- 
gueca;  lebt  noch  im  Abruzzo:  nen- 
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gue  nenghe;  dazu  nenguenda  ,ueyi- 
cata*,  nenguicce  ^bioccoli  di  neveS 
Vgl.  Arch.  glott.  Vm,  117. 

oguando  68  Jetzt^  welche  Bedeutung 
sich  ans  der  ursprünglichen  ,in 
diesem  Jahre^  entwickelte;  vgl. 
Koland  250.  Das  Wort,  im  Italieni- 
schen veraltet,  lebt  noch  in  den 
meisten  Mundarten  von  Mittel- 
und  Süditalien;  ob  auch  im  Sinne 
von  Jetzt*  weiss  ich  nicht  anzu- 
geben. 

operire:  ,dffnen'  834.  Mit  o  noch  im 
Aquilan.,  Senens.,  Umbr.  u.  s.  w.; 
vgl.  Flechia  und  Ascoli  im  Arch. 
glott.  XI,  307.  e  ist  in  opera  er- 
halten wie  in  6peri  RS. 

ordiziu  ,scheussliche  Handlung*  375. 

paramento:  Fem.  Plur.  -a  ,Schmuck* 
312  von  Sonne  und  Mond  im  Hin- 
blick  auf  den  Himmel  gebraucht. 

jwirore , lernen*  156.  174.  419.  422.442. 
Italienisch  neben  imparare,  auch 
app.;  Simplex  statt  Compositums 
oder  Aphäresis  von  a-, 

pelere  ,verlangen*  585.  1G64. 

pienet'o:  Adj.  zu  Zume  997,  zu  turba 
1081.  Dieselbe  Bildung  kehrt 
(Ifters  in  der  llAqu.  wieder. 

placevelec2€  907,  Plur.  placimliczi  398 
,Lieblichkeit,  liebliche  Manieren*. 

predicaiüe :  Plur.  -i  ,Predigten*  529. 

predicare  trans.  mit  Accus,  der  Person 
1490;   auch  im  Italienischen. 

prinw  :  in  pr.  , vorerst*  1348. 

privatu  adverbiell  gebraucht  ,insgo- 
heim*  971;  vgl.  RS.  s.  v. 

pro  Präp.  nicht  bloss  in  ora  pro  me 
1362,  das  als  lateinisch  angesehen 
werden  könnte,  sondern  auch  avere 
pro  meo  »puto  1192,  pro  avere  hene 
1374.  Vgl.  Ant.  it.  VI,  904  pi^ 
abisarvi  =  per  avvuatn>^i.  Vielleicht 
ausgebend  von  per  vor  Vocal,  das 
zu  pr'  wurd^. 


quarUo  et  eomo  ,wie  immer*  1631. 
quetare  ,zum  Schweigen  bringen*  584. 

recharse  a  core  mit  Accus,  der  Sache 
,übel  nehmen ,  über  etwas  Groll 
empfinden*  1341;  it.  recarai  ad 
ammo. 

rechiedere:  von  dem  Engel,  der  ihr 
die  Speise  brachte,  sagt  Katharina 
omivG  di  vie  ä  rechieaa  1124;  am 
besten  mit  ,aufge8ucht*  zu  über- 
setzen. Wohl  eher  freiere  Verwen- 
dung des  Wortes,  von  der  Bedeu- 
tung ,aufrufen,  auffordern*  ausge- 
hend, als  Erinnerung  an  lat.  quae- 
rere  ,suchen*. 

regnare  trans.  37;  vgl.  Anm. 

reincUnarae  ,sich  wieder  verbeugen*, 
1365. 

ruiTia  etwa  ,drohende8  Unglück, 
Schicksalssturz*  1265. 

sacrificare  VidoU  statt  alT  id.  43-4. 

saperee  vigore  ,die  Kraft  in  sich  fühlen, 
sich  zutrauen*,  557. 

abavoctenientu  ,Schreck*  1253;  it.  abi- 
gottim.',  -a-  statt  -»-  im  römischen, 
neap. ,  sicil.;  Formen  ohne  -g-i 
sbauHimiento,  abbaiUtirisi ;  mit  -t?-: 
abacoctiti  in  HAqu.^  73.  Das  -ü-  ist 
ursprünglich,  wenn  Caix'  Ansicht 
(Studii,  S.  38) ,  nach  welcher  pav- 
zu  Grunde  liegt,  richtig  ist. 

abergogniato  »beschämt*  749. 

abrigato  adverbiell  , schnell'  1674; 
HAqu.*  353  ae  ne  gea  abrigato. 

acaltritOf  dello  aeo  aia  ac.  62  wörtlich  ,er 
sei  über  seine  Angelegenheiten  (it. 
delfatto  auo)  klug,  gewitzigt* ;  freier 
,er  möge  auf  sich  bedacht  sein*. 

acaraciare  ,zerreissen*  durch  die  Räder 
1323 ;  HAqu.^  eacarziato  von  einem 
auf  die  Folter  Gespannten;  HAqu.^ 
282  acarciaroy  on  einer  Fahne.  Wohl 
mit  it.  «(^tmrc^are  zusammenhängend. 

acervicare  (oder  -arae,  da  dem  Infi- 
nitiv das  Verbum  fac^re  voransteht) 
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yzusammenstürzen'  von  einem  Tem- 
pel 309. 

»aictiare  ,wagen*  204.  785.  1256,  mit 
einfachem  t  962 ;  dazn  fo  saittiante 
755.  HAqu.^  48  »cotiavemo,  mit  an- 
derem Präfixe  nnd  reflex.  HAqu.i 
347  non  »e  adcotHavano.  Es  ist 
also  ein  Stamm  co^  (cott-J  mit  Suff. 
-ia-  (•=  it.  -eggior)  zu  erkennen. 
Man  denkt  zunächst  an  cogü'\  das 
Präfix  eaj-  würde  das  Hinüber- 
greifen, Hinausschreiten  über  die 
richtigen  Grenzen  des  Gedankens, 
des  Willens  bezeichnen ;  der  oUra- 
cotante  ist  zugleich  waghalsig.  Zu 
dieser  Auffassung  würde  freilich 
ad'  wenig  passen.  —  Eigenthüm- 
lich,  dass  ,wagen'  im  rumän.  ait^ 
lautet;  auch  alban.  geg.  kudsojj 
tosk.  giiUoj',  als  alban.  Urform  ist 
kfUpz  anzusehen  (vgl.  Miklosich, 
Beitr.  zur  Lautlehre  der  rumun. 
Dialekte,  Conson.  H,  11).  Ein  Zu- 
sammenhang mit  unserem  Worte 
ist  freilich  schwer  zu   vermuthen. 

aembrare  ital.  =  somigliare  ,ähnlich 
sein*,  daher  mit  Dativ  der  Person 
1019.  1139. 

»eniegUa  ,Aehnlichkeit* ;  alla  s.  tea  889 
,nach  deinem  Ebenbilde*;  postver- 
bales Substantivum  von  semegÜare; 
auch  im  Churwälschen  aemeglia 
aam.  aum,   (Arch.   glott.  VH,  548). 

»esa:  Plur.  -e  ,Brtiste*  1349.  1385; 
so  mit  8  (oder  mit  z)  an  beiden 
Stellen  überall  im  Süden;  der  be- 
tonte Vocal  ist  vielfach  «;  vgl.  Diez 
8.  V.  tetta. 

aepteandrianaU  Corruption  oder  volks- 
thümliche  Ummodelung  (durch  was 
veranlasst?)  von  aettentrionale   475. 

aoctile  ist  491  in  der  Bedeutung  ,ge- 
ringfügig,  nichtig*  aufzufassen. 

aopre:  reaponda aopre  le  md  parole  729. 

apene:  fort  ap.  ad  alc.  ,hoffen  lassen, 
versprechen*  674. 


apeaa  ,Speise*  1125.  So  bei  Bonvesin 
und  noch,  wenn  ich  nicht  irre,  in 
manchen  Mundarten.  Auch  die  Cru- 
sca  verzeichnet  das  Wort,  aber  nur 
im  Plural,  in  der  Bedeutung  ,ali- 
menti*. 

apleto:  Fem.  Sing,  -a  Adj.  zu  »denlia 
410,  zu  loquda  438;  lat.  expleta 
entsprechend;  also  ,vollgiltig,  treff- 
lich*. 

atare:  la  poheUa  che  atava  coai  beUa 
,da  stand*  1QJ59;  die  Bedeutung  ist 
aber  so  abgeschwächt,  dass  atare  als 
gleichwerthig  mit  eaae  angesehen 
werden  darf.  Ebenso  1105. 

tantu:  no  L    ,nicht  bloss*  870;  tio  t. 

c/temitConjunctiv  ,ge8chweige  denn 

dass*  s.  Anm.  zu  108. 
temp4ata:  PI.  -e  ,Lärm*  187;  vgl.  Crusca 

ed.  Manuzzi  §.  V. 
temporale:  homo  che  h  facta  ad  t.  ,fUr 

eine  beschränkte  Zeit*  1199. 
teuere  peUa  gente;  s.  Anm.  zu  V.  865. 
toccare:  muUi  aami  toccone  ,sie  führte 

viele  Weise  an*   281.   709.     Sonst 

bedeutet  toccare  a  qc.  oder  di  qc. 

,flüchtig  behandeln,  kurz  hinweisen*; 

so  auch  deutsches  berühren. 
tonetare   ,donnem*    481;    vgl.    aquil. 

tfinito  ,Donner*. 

uelU  ,viele*  107;  vgl.  RS.  zu  V.  100. 

vaecone;  PI.  -um,  Adj.  zu  nervi  ,von 

Kühen*  940. 
veneturo    ,Zukunft*  1176;  aus  *venU' 

orium ,     vgl.    spau.     venidero    (•= 

-dtiero). 
vergognare  intrans.  898;   so  auch  bei 

Petrarca. 
vero:  Plur.  -i  Adj.  zu  eavaleri  nebst 

fedeU-,  »aufrichtig*  999. 
vUlata  oder  -ate  ,Dorf  1619. 
vivaccio  ,schnell*  504;  Ritmo  cassin.  8 

mende  abbibaHo    ,me    ne    affretto*, 

wozu  Navone  aus  Rusio^s  Mascalcia 
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ae  abivazza  anführt.  Es  ist  auch  in 
älteren  Denkmälern  von  Mittel- und 
Nord-Italien  zu  treffen.  Vgl.  meine 
Monum.  ant.  8.  v.  via^mente,  wo 
auf  prov.  vivatz  viatz,  afz.  via»  hin- 
gewiesen wird.  Caix,  Studii,  8.  4 
bringt  damit  auch  it.  vcuxio"  atmecio 
in  Zusammenhang,  von  Diez  aus 
ahoLciiare  gedeutet.  —  Bei  dieser 
Gelegenheit  sei  es  mir  gestattet, 
das  im  Glossare  zu  den  catalon.  sie- 


ben w.  Meistern  s.  v.  iwu  Gesagte 
zurückzuziehen.  Die  Form  war  be- 
reits bei  Diez  verzeichnet  und  ist 
auf  einfache  Art  durch  Abwerfung 
von  anlautendem  v  aus  Dissimila- 
tionsstrieb  zu  erklären. 

vocca:  mise  v.  ,fing  zu  reden  an*  708. 

voUarte  ,Umkehr  halten ,  anderen 
(und  zwar  besseren)  Sinnes  werden, 
736. 


XV.  SITZUNG  VOM  17.  JUNI  1885. 


Das  k.  k.  militär-geographische  Institut  in  Wien  über- 
mittelt die  29.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie. 


Herr  Dr.  Max  Grünert,  Privatdocent  der  orientalischen 
Sprachen  an  der  deutschen  Universität  in  Prag,  legt  eine  Ab- 
handlung vor,  welche  den  Titel  ftihrt:  ,Die  BegrifFsprllponderanz 
und  die  Duale  a  potiori  im  Altarabischen^  und  ersucht  um  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
tiberwiesen. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academie  des  sciences,  belles-lettres  et  .arts  de  Lyon:  Memoires.  Vol. 
XXVI.  Paria,  Lyon,  1883—1884;  4^. 

Accademia,    R.   delle  scienze   di   Tonno:    Atti.   Vol.   XX,   Disp.  I*  et  6*. 
Torino,  1884—1885;  8". 
Memorie.  Ser.  II*,  Tomo  XXXVI.  Torino,  1885;  4^ 

Delisle,  Leopold:  Inventaire  des  Manuscrits  de  la  Biblioth6que  nationale. 
Fonds  de  Cluni.  Paris,  1884;  8". 

OesoUschaft,  Schleswig- Holstein -Lauenburgische  für  Geschichte:  Zeit- 
schrift. XIV.  Band.  Kiel,  1884;  8«. 

—  Schleswig- Holstein -Lauenbnrgische  Regesten  und  Urkunden.  I.  Band, 
1. — 3.  Lieferung.  Hamburg  und  Leipzig,   1885;  4^ 

Halle,  Universität:  Akademische  Druckschriften  pro  1884.  —  91  Stiicke  4^ 
und  80. 

Harz-Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde :  Zeitschrift.  XVII.  Jahr- 
gang 1884,  L— in.  Heft.  Wernigerode,  1885;  8«. 

Peabody  Academy  of  Science:  Annual  Report  of  the  Trustees  1874  to 
1884.  Salem,  1886;   8". 

Soci^t^  d^^^mulation  d*AbbeviIIe :  Memoires.  S^  serie,  3*  volnme,  tome  XV. 
Abbeville,  1884;  8». 

—  nationale  des  Antiquaires  de  France:  Memoires.  Tomes  4.S  et  44.  Paris, 
1882—1883;  8». 

—  Dictionnaire  topographique  du  Departement  des  Hautes-Alpes,  o.orapre- 
nant  les  noms  de  Heu  ancions  et  modernes,  redige  par  M.  J.  Roman. 
Paris,  1884;  4». 

—  des  sciences  de  Nancy:  Bulletin.  2*  s^rie,  tome  VI,  fascicule  16. 
XVI«  annee  1883.  Paris,  1884;  8«. 
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Untersuchungen  über  die  Sprache  des  Claudianus 

Mamertus. 


Von 

Dr.  Augrast  Engelbrecht. 


Die  folgende  Abhandlung  ist  keineswegs  eine  Gesammt- 
darstellung  der  formellen  wie  syntaktischen  Eigenthümlichkeiten 
der  Sprache  ClaudianS;  etwa  wie  zuletzt  (Paris  1884)  der  franzö- 
sische Gelehrte  Henri  Goelzer  die  Latinität  des  heiligen  Hie- 
ronymus  behandelt  hat,  sondern  verfolgt  nur  den  Zweck,  die 
Stellung,  die  Claudian  in  der  Geschichte  der  lateinischen  Sprache 
einnimmt,  halbwegs  ausreichend  zu  charakterisiren.  Demgemäss 
war  in  erster  Linie  filr  Claudian  wie  fiir  jeden  spätlateinischen 
Schriftsteller  besonders  nichtitalienischer  Abkunft  die  Frage  zu 
behandeln,  von  wem  unser  Autor  seine  Bildung  empfing  und 
welches  insbesondere  die  Vorbilder  waren,  denen  durch  Nach- 
bildung ihrer  Sprache  nachzueifern  man  ihn  in  seiner  Jugend 
lehrte.  Neben  diesen  eigentlichen  Vorbildern  fUr  die  Form 
war  femer  zu  sehen,  ob  nicht  auch  die  literarischen  Producte, 
die  Claudian  fUr  den  stofflichen  Inhalt  seines  philosophischen 
Tractats  als  Vorlage  dienten,  irgendwie  dessen  Sprache  beein- 
flussten. 

Nach  Sonderung  alles  dessen,  was  Claudian  nicht  als  sein 
Eigenthum  beanspruchen  darf,  sondern  nur  aus  bewusster  Nach- 
ahmung Anderer  schuf,  war  zu  erörtern,  welche  Stellung  dem- 
selben in  sprachlicher  Hinsicht  in  der  Literatur  seiner  Zeit  und 
Heimat  gebührt.  Da  jedoch  die  Latinität  der  gallischen  Schrift- 
steller noch  nicht  hinlänglich  erforscht  ist  und  auch  unsere 
Lexika  nur  spärliche  Beiträge  zur  Erkenntniss  ihrer  Sprache 
liefern,  so  glaubte  ich  mich  nicht  damit  begnügen  zu  sollen, 
nur   blos   die   Neuerungen  Claudians  (in  der  Wortbildung,  der 
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Semasiologie^  der  Construction  ii.  s.  w.),  die  ihn  von  allen  übrigen 
Scliriftstellem  unterscheiden,  zu  behandeln,  sondern  meinte  in 
Auswahl  auch  gewisse  Eigenthlimlichkeiten,  die  er  mit  anderen 
gallischen  Schriftstellern  gemein  hat,  in  den  Kreis  der  Unter- 
suchung mit  Nutzen  einbeziehen  zu  können.  Dabei  wurde 
besonders  auf  die  Werke  des  formgewandtesten  der  gleich- 
zeitigen gallischen  Schriftsteller,  des  Apollinaris  Sidonius,  der 
zudem  zu  Claudian  in  einem  engen  Freundschaftsverhältnisse 
stand,  als  des  geeignetsten  Massstabes  zur  Bemessung  des  sprach- 
lichen Charakters  der  Schrift  Claudians,  Rücksicht  genommen. 
Durch  die  besondere  Güte  des  Herrn  Professor  Friedrich  Leo 
in  Rostock  konnte  ich  hiezu  die  Aushängebogen  der  von  dem 
während  der  Drucklegung  verstorbenen  Gelehrten  Christian 
Lütjohann  für  die  Monumenta  Germaniae  besorgten  trefflichen 
Ausgabe  des  Sidonius,  deren  Erscheinen  sich  nur  noch  der 
Anfertigung  der  Indices  wegen  verzögert,  benutzen,  wofür  ich 
hiermit  den  besten  Dank  ausspreche.  Natürlich  wurden  auch 
die  übrigen  gallischen  Schriftsteller  gebührend  berücksichtigt^, 
von  denen  ja  bereits  eine  schätzbare  Anzahl  in  neuen  kritischen 
Ausgaben,  mit  reichlichen  Indices  versehen,  wie  Sulpicius  Severus 
von  Halm,  Ausonius  von  Schenkl,  Salvianus  von  Halm  und 
Pauly,  Alcimus  Avitus  von  Pciper,  Ennodius  von  Hartel  und 
Venantius  Fortunatus^  von  Leo,  denen  sich  in  Kürze  Pctsche- 
nig's  Cassianausgabe  anreihen  wird,  vorliegt;  aucli  für  Faustus 
Reiensis  und  Ruricius,  deren  Ausgabe  ich  eben  vorbereite, 
konnte  bereits  fast  das  ganze  kritische  Material  in  Betracht 
gezogen  werden.  Schwer  wurde  es  dagegen  empfunden ,  dass 
die  gallischen  Inschriften  noch  nicht  im  Berliner  Corpus  inscrip- 
tionum  erschienen  sind. 

Die  folgenden  Blätter  sind  grossentheils  aus  den  Collec- 
taneen  entstandefn,  die  ich  mir  zur  Zeit,  als  ich  die  Heransgabe 
Claudians  für  das  Wiener  Corpus  scriptorum  ecclcsiasticoinim 
latinorum  besorgte,  gelegentlich  machte.  Ich  betone  nochmals, 
dass  ich  bei  Sichtung  und  Verwerthung  jener  Notizen  nur  den 
Zweck  im  Auge  hatte,    das  Wichtigste  und  das   für  Claudian 


^  Ihn  rechne  ich  hieher,  weil  er,  obzwar  Italiener  von  Geburt,  in  Gallien 
den  g^ÖBsten  Theil  seineH  Lebens  verbrachte  und  Heine  »Sprache  den 
gallischen  Einfluss  nicht  zu  leugnen  vermag. 
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am    meiBten   Charakteristische    vorzuführen,    wodurch    freilich 

vielleicht  Manchem   mein  Aufsatz   nicht   ganz    das  zu   erfüllen 

scheinen  wird,  was  er  sich  vom  Titel  versprochen  hatte.    Immer-  j 

hin  jedoch  hoffe  ich  sowohl  die  Sprache  des  Schriftstellers  im 

Allgemeinen  genügend    charakterisirt,   als  auch  im  Besonderen 

für  das  lateinische  Lexikon   manchen    brauchbaren  Beitrag  — 

so   unbedeutend   das  Einzelne    auch   sein   mag  —    geliefert  zu 

haben. 

Die  Citate  aus  Olaudianus  Mamertus  beziehen  sich  auf 
die  Seitenzahl  der  von  mir  besorgten  Ausgabe  (Wien  1885), 
aus  deren  Index  sich  der,  welcher  hier  zu  wenig  über  die 
Sprache  des  Schriftstellers  erörtert  findet,  ohne  Mühe  über  das 
hier  Uebergangene  orientiren  mag. 


SitzungBber.  d.  phil.-bist.  Cl.    CX.  Bd.  II.  Uft.  28 
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I.  AUp^emeiiie  Charakteristik  der  Sprache  Claiidians. 

Von  Claudianus  Mamertus,  Presbyter  der  Kirche  zu  Vienne 
in  Gallien,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts 
(gestorben  um  473  74,  vgl.  Sidon.  epist.  IV,  11,  worin  es  von 
ihm  nuper  ereptus  heisst)  lebte,  besitzen  wir  ein  philosophisches, 
aus  drei  Büchern  bestehendes  Werk  de  statu  aniinae  und  zwei 
Briefe,  von  denen  der  eine  an  Apollinaris  Sidonius,  der  zweite 
an  den  Rhetor  in  Vienne  Sapaudus  gerichtet  ist.  Das  Haupt- 
werk de  statu  animae  findet  von  literarhistorischem  Stand- 
punkte aus  jetzt  ziemlich  wenig  Anerkennung,  und  dies  mit 
Recht;  vgl.  TcufFel,  Geschichte  der  römischen  Literatur,  S.  1109: 
jihrem  Inhalte  nach  ist  diese  Schrift  scholastisch,  in  der  Form 
bald  trocken,  bald  schwülstig.'  Jedoch  gänzlich  im  Unrechte 
befindet  sich  Lucian  Müller,  wenn  er  folgendes  vernichtendes 
Urtheil  fällt  (Jahrb.  für  Phil.,  Bd.  93,  S.  391):  ,Das  Werk 
des  Claudianus  ist  eines  der  trockensten,  abstractesten  und  für 
den  nichtphilosophischen  Leser  ungeniessbarsten,  die  es  in  der 
lateinischen  Patristik  gibt.'  Wer  diese  Worte  liest  und  Claii- 
dians Werk  kennt ,  wird  mir  gewiss  beistimmen ,  dass  Müller 
nur  einen  recht  oberflächlichen  Einblick  in  die  Schrift  des 
Scholastikers  gethan  haben  kann,  um  solch  ein  völlig  ungerecht- 
fertigtes Urtheil  abzugeben.  Sind  doch,  um  Anderes  hier  zu 
übergehen,  bei  Claudian  allein  zweifellos  echte  Fragmente 
mehrerer  griechischer  Philosophen  des  Alterthums  —  wenn 
auch  nur  in  lateinischer  Uebersetzung  — ,  bei  ihm  allein  mehrere 
Namen  von  Mitgliedern  bestimmter  griechischer  Philosophen- 
schulen erhalten !  Ist  femer  bei  ihm  auch  die  Sprache  bald 
trocken,  bald  schwülstig,  so  bietet  sie  doch,  wenn  auch  nicht 
für  den  Literarhistoriker,  so  doch  für  den  Sprachforscher  des 
Interessanten  in  Hülle  und  Fülle:  die  folgenden  Blätter  werden 
gerade  davon,  wie  ich  hoffe,  genügende  Beweise  geben.  Be- 
sonnen urtheilt  Ebert,  Geschichte  der  christlich -lateinischen 
Literatur  (Leipzig  1874),  S.  450 :  ,Die  christliche  Speculation  ist 
im  fünften  Jahrhundert  wenigstens  durch  ein  fiir  jene  Zeit  nicht 
unbedeutendes   Werk   repräsentirt ,    welches   zugleich   auch  in 
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stilistischer  Beziehung  bemerkenswerth  ist:  es  ist  dies  die  da- 
mals hochgerühmte  Schrift  des  Claudianus  Mamertus  de  statu 
animae^i 

Um  einen  richtigen  Massstab  zur  gerechten  Beurtheilung 
der  Werke  eines  spätlateinischen  Schriftstellers  zu  haben,  der 
doch  als  Kind  seiner  Zeit  und  seiner  Heimat  gewürdigt  werden 
muss  und  nicht  mit  dem  Massstabe,  der  an  die  Classiker  des 
alten  Rom  gelegt  wird,  gemessen  werden  darf,  müssen  die  Zeug- 
nisse seiner  Zeitgenossen  übör  ihn  und  seine  literarische  Thätig- 
keit  wohl  in  Betracht  gezogen  werden.  Derartige  zeitgenös- 
sische Urtheile  über  Claudian  sind  uns  nun  erhalten  durch 
Gennadius  und  besonders  Apollinaris  Sidonius.  Gennadius  de 
uir.  illustr.,  cap.  83  nennt  Claudian  yUir  ad  loquendum  aritfex  et 
ad  disputandum  suhtilis'y  und  in  noch  weit  höherem  Grade  preist 
ihn  Sidonius,  der  an  Nymphidius  schreibt  (epist.  V,  2):  librum 
,de  statu  animae  tribtis  uolumimhus  itüustrem  Mamertus  Clandiamis 
perithsimus  Christianorum  phüosophus  et  quorumlibet  primus  eru- 
ditorum  totis  sectafae  philosophiae  membris  artibus  partibiisque 
comere  et  excolere  curauit  nouem  quas  uocant  Musa^  disciplinas 
aperiens  esse,  non  feminas,  namque  in  paginis  eivs  uigilax  lector 
inuemet  ueriora  nomina  Camenamm ,  qtiae  proprium  de  se  sibi 
pariunt  nuncupationem,  illic  enim  et  grammatica  diuidit  et  oraforia 
declamat  et  aHthmetica  numerat  et  geometrica  metitur  et  musica 
pondei'at  et  diaiectica  disputat  et  astrologia  praenosdt  et  archi- 
tectonica  struit  et  metrica  modulatur.  In  einem  Briefe  schreibt 
Sidonius  an  Petreius,  dessen  Oheim  Claudian  eben  gestorben 
war  (epist.  IV,  11,  S.  62,  9  L.):  uir  (Claudianus)  si  quidem  fuit 
prmiidus  pimdens,  doctus  eloquens,  a^^er  et  hominum  aeui  loci  po- 
pvJi  sui  ingeniosissimv^s  quique  indesinenter  salua  religione  philoso- 
pharetur,  et  licet  crinem  barbamque  non  pasceret  ,  .  .,  a  collegio 
tarnen  conplatonicorum.  solo  habitu  ac  fide  dissodabatur.  In  dem- 
selben   Briefe   schickt   Sidonius   dem   Petreius   ein   auf  dessen 


>  Vgl.  auch  S.  452:  ,Da8  Werk  ist  für  seine  Zeit  keineswegs  zu  unter- 
schätzen ;  es  zeugt  nicht  blos  von  einer  damals  seltenen  Gelehrsamkeit 
und  dialektischen  Schulung  des  Geistes,  sondern  auch  von  einer  Frei- 
heit und  Selbständigkeit  des  Denkens,  die  für  jene  Tage  alle  Aner- 
kennung verdient.  Dieselbe  offenbart  sich  auch  in  der  Kühnheit,  womit 
Claudian  ans  dem  Sprachschatz  der  fernen  Vorzeit  wie  der  Gegonw.irt 
schöpft,  allerdings  mit  Verzicht  auf  Eleganz  des  Ausdrucks.* 

28* 


428  Engelbrecht. 

Oheim  verfabstes  Epitaph,  in  welchem  es  unter  Anderem  auch 
heisBt  (S.  63,  v.  3): 

hoc  dat  cespite  membra  Claudianus, 
U'iphix  hyhliütheca  quo  magistro, 
Romana,  Aftica,  Christiana  fulsü. 

Ich  führe  diese  Verse  an,  weil  aus  ihnen  hervorgeht,  dass  Clau- 
dianus auch  der  griechischen  Sprache  mächtig  gewesen  sein 
muss,  welche  zu  jener  Zeit  in  Gallien  (ausser  Massilia)  bereits 
verschollen  war  (vgl.  TeufFel,  a.  a.  0.  §.  466,  2).  Auf  diese 
Kenntniss  des  Griechischen  spielen  auch  die  Worte  des  Sido- 
nius  in  dom  Briefe  an  Claudianus  an  (epist.  IV,  3,  S.  55,  19): 
ad  extremum  nemo  saeciilo  meo  quae  tioluit  adßrmare  sie  ualuit, 
si  quirlem,  dum  sese  aduersus  euvi,  quem  contra  loquitur,  exsertaf, 
morum.  ac  studiorum  linguae  utriusque  symholam.  iure 
sihi  uindicaf.  Wieweit  Claudian  die  griechische  Sprache  be- 
herrschte, können  wir  insoferne  noch  beurtheilen,  als  er  seinem 
Werke  ein  verhältnissmässig  grosses  Stück  aus  Piaton 's  Phaedon 
(pag.  06  b — 67  a)  in  lateinischer  Uebersetzung  eingefügt  hat, 
das  wir  der  Uebersichtlichkeit  halber  unter  Beifügung  des 
griechischen  Textes  wiedergeben: 

Plat.  Phaed.  66  b  —  67  a.  Claud.  Mam.  II,  7 

"Ot/,  eiog  Sv  rd  a&fia  exiofXEv  Donec  corpus  habeamus  per- 

ytai  (TVf.i7r€(pvQ^i€V7j  fj  fjfiwv  i)  tpvxf]  mixtusque   sit  tali  malo  noster 

(.lerä  TOtovTOv  ytccKOv,  oi  (.ii^  jtots  animuSy  numquam  nos  id  quod 

y,T7j(T(0f.ie&a    inaviog   oh     iTtidv-  iam    olini    cxmcvpiscimus    satis 

l^iovfisv  '  (pafiFv  di  tovto  slvai  zd  plene    consecuturos.    concupisci- 

äkijS-sg,     f^ivQiag    f-uv   yäq    ijf.uv  mus  autem  ueri  scientiam.  corpus 

AaxoXiag  na^xu  tö  a&^a  diä  enimnobis  primuminnumerabiles 

xfjv  dvayycalav  TQoq>rjV  '  ezi  di,  et  infinita^  occupationes  infert, 

äy    Tiv€g    vdaoi     TTQogTTeawaiv^  quibus  conterimur  ob  necessarium 

ifiTtodiLovaiv  ijfi&v  rijv  tov  Svrog  uictnm    et    alimenta    cotidiana. 

difjQov'  igdyrwv  öf  vmI  iiridviitwv  deinde  si  qui  morbi  ingruei*int, 

Hat  cpößcjv  'Acd  €ldd)hov  rravro-  impedimento   sunt  quominus  in- 

daTCijjv  Ym  cpXvaqiag  ii^iTtlrtkrjaiv  quirere    et    inuenire    n^Htatem 

ijfiag  7tolXfjg,  üare  zd  Xeyöi^svov  possimus.    nam  cupiditatibus  et 

(hg  dhjd-wg  T(p  Hvri   Irr*  avrov  cupidinibus  et  timorihus  innu- 

oidf  (pQOvT^aai    ij^ih'    iyyiyvsrai  merabilibus,    uariarum    rerum 

oidijtozB    oidev rd   d^  adpetiiionwmque  uisionibus  et  in- 
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€ax<xTOV  TtdvTUßv,  ävi,  iav  zig 
fl^uv  Ttal  axoli]  yivrjiai  Ait  aHov 
xal  rgoTtio^ed-a  TTqdg  tö  axojrelv 
Ti,  iv  TaTg  ttjvrjGBaiv  ad  navraxov 
TcaqaniTVTOv  Mqvßov  rcagexet  'Aal 
Tagaxijv  Tial  h-Tthjcrst^  Üare  (.lij 
dvvaad-ai  irc  airov  Tta&ogav 
TdlTj&eg,  äXl&  r^  Svtl  ij^uv  de- 
deixrai,  Sri,  el  ^liXXo^iiv  nate 
Kad-aQwg  tl  siaea&aij  diralka- 
'Azeov  adrov  ytat  aiVg  tj]  ipvxf] 
d^eareov  airrä  zä  Ttgayi^iara  '  Aal 
z6t€,  d)g  eoiTcev,  ijf.uv  iazai,  ol 
i7tidv(.iov^i€v  z€  xai  (pa^iev  iqa- 
azai  eivai  (pqovrjaeiogy  ineidäv 
z€Xevzi^(T(of.iev,  wg  ö  Xöyog  ai]- 
uaivei,  twaiv  de  oV,  el  yäg  fi^ 
oiöv  z€  f^iezä  zov  a(!)i.iaTog  [.njdiv 
xa&aqwg  yvöjvai,  dvoTv  d-dzegov, 
f]  oi'dafÄOv  eaziv  'Kzrpaad-ai  zd 
eldivai  Vj  ZEksvzrjüaaiv '  zöze  yaq 
aözij  xoTv^'  abz'^v  fj  yjyx^  eazai 
X^oqig  zov  adfjazogy  ttqözsqov  d^ 
ol\  xoft  iy  ^  Sv  Kaifiev,  oVzoh;, 
&g  eoixev,  iyyvzazio  iaö(Ae&a  zov 
eldivaij  iäv  8zl  fjdhaza  [.irjdiv 
b^iik&^ev  z(p  aiüfiazL  (.irjdi  xoa- 
viovtb^iBVy  S  ZI  [ii]  Ttäaa  ävayyLij^ 
f.i7]d€  dvaitLi.iTiXcjfied'a  zfjg  zovzov 
ipvasujg,  dlXä  "/.a&aqevw^iev  du 
aizov,  ?cog  iV  b  d^edg  dTtoXvarj 
ij^iäg.  -ml  oikw  fiiv  yta&aqol 
d/iailarzöftevoc  zfjg  zov  aclßfiazog 
dq)QO(Tvyf]g,  mg  zd  elxög,  i^szä 
zoiovziov  zs  iaöfie&a  xat  yvioaö- 
fud-a  dl*  '^f.iajv  avzwv  nav  zd 
fih'AQCveg. 


finita  quadam  dementia  corpus 
oneratur,  ut  prae  illo  ne  saper e 
quideni  ulla  in  re  possimus.  et 
si  quando  tetnpvs  aliqibod  ad 
philosophandum  uacuum  uel  ha- 
buerimus  uel  feceHmus ,  tunc 
quoque  in  ipsis  cogitationibits 
nostris  corpus  intercurrit  turbam 
errorum  inferens  menti,  ut  ob- 
caecante  illo  uertfatem  penndere 
non  possimtts.  itaque  umim  hoc 
in  omni  quaestione  et  id  quidem 
euidentissime  probatur^  si  quid 
umquam  bonafide  scire  uolumus, 
recedendum  esse  a  corpore  et  in 
ipso  animo  res  considerandas. 
tunc  enim  uidemur  consecuturi 
quod  concupiscimus  et  cuius  rei 
amatores  nos  profitemur,  cum 
defuncti  erimus,  nam  dum  uiui- 
mus  desperandum  est.  eteniin  si 
constat  nihil  sinceri  mixtum  cor- 
pori  animum  peruidere  posse, 
sequitur  alterutrum,  aut  nullo 
tempore  nee  usquam  contingere 
hominiueram  scientiam  posse  aut 
tunc  demum,  cum  excesserimus 
e  uita,  defunctorum  enim  animus 
über  est  et  solutus  a  coipore. 
eo  autem  tempore  quo  tmiimus 
ita  demum  adpropinquabimus 
adplicabimurque  scientiae ,  si 
nihil  aut  qv^m  minimum  corpore 
utamur  neque  in  societate  eiusy 
nisi  quatenus  necesse  est,  animum 
dimittamus,  ita  enim  minime  re- 
plebimur  uitiosa  turbulentaque 
natura  corporis^  sed  puri  a  con- 
tagione  eius,  in  quantum  facere 
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po88umus,  ei*imu8  et,  siitafecein- 
mus,  incoi^rupti  »inceiiqite  diffre- 
dientea  ad  omnia  incorrupta  sin- 
ceraque  ueniemus. 

Mit  dem  Originale  verglichen  ist  diese  Uebertragung  fast  voll- 
ständig wortgetreu  und  gibt  auch  den  Sinn  vollkommen  richtig 
wieder.  Dass  sie  von  Claudian  selbst  herrührt  und  nicht  etwa 
einer  damals  circulirenden  lateinischen  Uebersetzung  des  Phae- 
don  entnommen  ist,  scheinen  die  unmittelbar  folgenden  Worte 
(S.  127,  3):  haec  ad  uerbum  ex  dialogo  philosophi  admodum 
principis  excerpenda  atque  kuic  nostro  inserenda  twlumini  ratus 
8um  hinlänglich  zu  bestätigen.  Bei  dem  übergrossen  Ansehen, 
in  dem  des  Apuleius  Schriften  in  den  damaligen  gallischen 
Rhetorenschulcn  standen,  worüber  wir  bald  ausfuhrlicher  zu 
sprechen  haben  werden,  möchte  man  freilich  vielleicht  an  eine 
Benützung  der  apuleianischen  Bearbeitung  des  platonischen 
Phaedon  denken,  von  der  Sidonius  berichtet  (epist.  II,  9,  S.  31, 
24):  quamquam  sie  esset  (Ongenes)  ad  tberhum  sententiamque 
translatus,  ut  nee  Apuleius  Pliaedonem  sie  Piatonis  neque  Tuüiiis 
Ctesiphontem  sie  Demosihenis  in  usum  regulamqice  Romani  sermonis 
exscripserint  (cf.  Prise.  X,  19,  p.  511  IL).  Indess  hat  es  für 
mich  wenig  Wahrscheinlichkeit,  dass  Apuleius'  Uebertragung 
sich  dem  Original  so  eng  anpasste,  wie  dies  bei  Claudian  der 
Fall  ist.  Auch  für  die  anderen,  leider  wenig  umfangreichen 
Fragmente  giiechischer  Philosophen  dürfen  wir  eine  gleiche 
Zuverlässigkeit  betreffs  der  Uebersetzung  voraussetzen,  und 
auch  der  Verdacht,  als  seien  die  Citate  erdichtet  (nach  der 
bekannten  Methode  des  Mythogi'aphen  Fulgentius  oder  des 
Grammatikers  Vergilius),    wäre  durch  nichts  gerechtfertigt. 

In  der  Collectio  Pisaurensis  (tom.  V)  findet  man  sogar 
zwei  griechische  Gedichtchen  unter  dem  Namen  des  Claudianus 
Mamertus:  el(;  rdv  aioz^ga  und  eig  rdv  deoTtÖTfjv  Xqiatdvj  indess  ist 
ihre  Unechtheit  schon  längst  erkannt  worden,  und  ich  hätte 
sie  mit  keinem  Worte  berührt,  wenn  nicht  Teuffei  für  ihre 
Echtheit  eingetreten  wäre  (Rom.  Lit.- Gesch.,  §.  4G8,  5):  ,Da 
Sidonius  (epist.  IV,  11)  Gedichte  in  griechischer  Sprache  ihm 
beilegt,  so  mag  er  wirklich  der  Verfasser  sein/  An  der  ange- 
führten Stelle  spricht   jedoch  Sidonius  nirgends  von  Gedichten 
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in  griechischer  Sprache^  und  offenbar  hat  Teuffei  die  Worte 
triplex  bybliotheca  qvx>  magUtro  Romana,  Attica^  Christiana 
fulsit  miss verstanden,  hyhliotheca  Ättica  fvlsit  (in  eo)  kann 
nicht  in  Bezug  auf  von  ihm  verfasste  griechische  Gedichte 
gesagt  sein,  denn  wie  wäre  dann  neben  bybliotheca  Romana 
(lateinische  Schriften)  das  bybliotheca  Christiana  zu  verstehen? 
Ich  denke  aber,  dass  der  Sinn  jener  Worte  des  Sidonius  ganz 
naheliegend  ist,  nur  freilich  grundverschieden  von  der  Aus- 
legung Teuffers.  Claudian  führt  nämlich  im  zweiten  Buche 
de  statu  animae  eine  Reihe  von  Zeugnissen  alter  Schriftsteller 
über  die  incorporaUtas  der  Seele  vor,  und  zwar  im  7.  Capitel 
Stellen  aus  griechischen  Philosophen,  im  folgenden  solche  aus 
römischen  Schriftstellern  und  endlich  im  9.  Capitel  Zeugnisse 
von  christlichen  Kirchenschriftstellern  über  denselben  Gegen- 
stand. Darauf  spielt  ohne  Zweifel  Sidonius  mit  obigen  Worten 
an,  und  somit  fällt  TeuffeFs  Begründung  der  Echtheit  jener 
griechischen  Poeme. 

Es  ist  zur  Genüge  bekannt,  dass  Sidonius  in  seinem 
Lobe  von  Freunden  und  deren  literarischen  Producten  über- 
haupt nicht  gerade  karg  ist  —  man  vergleiche  beispielsweise 
die  Tirade  auf  den  Rhetor  in  Bordeaux,  Lampridius  (epist.  VIII, 
11)  — ,  doch  des  Lobes  reichste  Fülle  strömte  er  über  Claudian 
aus  in  dem  an  diesen  gerichteten  dritten  Briefe  des  vierten  Buchs. 
Wir  sind  gewiss  weit  davon  entfernt,  die  masslosen  und  übcr- 
schwänglichen  Lobeserhebungen  des  Sidonius  für  bare  Münze 
zu  nehmen,  jedoch  ihrer  bombastischen  Einkleidung  entledigt 
und  auf  ein  .vernünftiges  Mass  zurückgeführt,  können  sie 
Manches  zur  iichtigen  Charakteristik  Claudians  beitragen. 
Wenn  Sidonius  in  Claudian  alle  Vorzüge  eines  Pythagoras, 
Socrates,  Plato,  Aristoteles,  Aeschines,  Demosthenes,  eines  Hor- 
tensius,  Cethegus,  Curio,  Fabius,  Crassus,  Cäsar,  Cato,  Appius, 
Tullius,  eines  Hieronymus,  Lactantius,  Augustinus,  Hilarius, 
Johannes,  Basilius,  Gregorius,  Orosius,  Rufinus,  Eusebius, 
Eucherius,  Paulinus  und  Ambrosius  vereinigt  findet,  so  ist  dies 
einfach  ein  heiter  stimmendes  Beispiel,  was  ein  angesehener 
Schriftsteller  des  5.  Jahrhunderts  an  Uebertreibung -leisten  kann. 

Mehr  Glauben  jedoch  verdienen  und  nicht  gänzHch  aus 
der  Luft  gegriffen  sind  des  Sidonius  Bemerkungen  über  die 
Sprache  Claudians  5  er  schreibt  darüber  (epist.  IV,  3,  S.  54,  20): 
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j/raeter  aequum  ista  coniectas,  si  reare  mortalium  quempiam, 
cui  tarnen  sermocinari  Latialiter  cordi  est,  non  paiiere, 
cum  in  exanwn  aurium  fuarum  quippe  scriptibs  addudtur;  tuarumj 
inguam,  aurium,  quarum  peritiae,  ai  me  decursorum  ad  hoc  aeui 
temporum  praerogatiua  non  obruat,  nee  Frontonianae  grauitatis 
aut  ponderis  Apuleiani  f  ahnen  aequiperem,  cid  Varrones  ud  Ata- 
cinus  uel  Terentius,  PUnii  uel  auwncidus  uel  Secundus  compositi 
in  in'aesentiarum  i-usticabuntur,  adstipulatur  ivdicio  meo  uolumen 
illud,  qvod  tute  super,  statu  animae  rerum  uerborumque  scientia 
diuitismnus  propalauisti  .  ,  .  at  quod,  deus  magne,  quantumxpie 
opus  illud  est,  materia  clav^sum  declamaiione  conspicuum,  pr&po- 
sitione  obstructum  disputatione  reseratum ,  et  quamquam  propter 
Jiamata  syüogismorujn  puncta  trihulosum,  uemaniis  tarnen  eloquii 
flore  moUitum.  noua  ibi  uerba,  quia  usttista,  qmbusque  conlatus 
merito  etiam  antiquarum  Utterai^um  stilus  antiquaretur ,  quodqime 
pretiosius,  tota  illa  dictio  sie  caesuratim  succincta  quod  profluens, 
quam  rebus  amplam  strictamque  sententiis  sentias  plus  docere 
quam  dicere.  Diese  Stelle  ist  werth,  zum  Ausgangspunkte  einer 
kurzen  Besprechung  über  die  Pflege  der  lateinischen  Literatur 
in  Gallien  im  Zeitalter  des  Sidonius  gemacht  zu  werden. 

Die  Diction  Claudians  muss  seinen  Zeitgenossen  als  eine 
mustergiltige  und  geradezu  tonangebende  erschienen  sein;  sie 
wird  von  Sidonius  um  so  höher  gepriesen,  als  sie  auch  mit 
dessen  eigenem  genus  dicendi  die  allergrösste  Aehnlichkeit  hat. 
Diese  Aehnlichkeit  ist  um  so  auffallender,  als  die  Stilgattung 
beider  Autoren  doch  so  grundverschieden  ist.  Wer  möchte 
glauben,  dass  der  philosophische  Tractat  Claudians  für  den 
Briefstil  des  Sidonius  so  reiche  Ausbeute  lieferte,  wie  wir  dies 
bald  ausführlich  darlegen  werden?  Dafür  kann  ich  nur  die 
eine  Erklärung  finden,  dass  der  Unterricht,  den  beide  Männer 
genossen^  sehr  gleichartig  gewesen  sein  muss  und  deshalb  auch 
ihrer  Diction  einen  so  homogenen  Charakter  aufdrückte. 

Worin  bestand  nun  dieser  Unterricht?  Allenthalben  liest 
man  bei  den  Schriftstellern  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahr- 
hunderts die  Klage,  dass  die  lateinische  Rede  immer  mehr  und 
mehr  aus  Gkillien  verschwinde.  Das  deutsche  und  celtische 
Idiom  griff  immer  weiter  um  sich.  An  der  Mosel  sprach  schon 
Alles  fast  deutsch,  und  Sidonius  spendet  dem  Arvogast,  dem 
potor  Mosellae,  das  wehmüthige  Lob  (epist.  .IV,  17,  S.  68,  9): 
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quocirca  aermonis  pampa  Romaniy  si  qua  adhuc  vspiam  est,  BdgicU 
olim  siue  Rhenanis  abolita  terrU  in  te  resedtty  und  aus  einer 
anderen  Stelle  geht  hervor,  dass  im  Arvemerlande  das  Celtische 
stets  Volkssprache  geblieben  war  und  nur  dem  Adel  durch 
Ecdicius,  dem  Zeitgenossen  des  Sidonius,  einiges  Interesse  an 
lateinischer  Bildung  eingeflösst  wurde  (epist.  III,  3,  S.  41,  13): 
mitto  istic  .  .  tuae  personae  quondam  debitum,  quod  seifiionis 
Celtici  squanuim  depositura  iiohllitas  nunc  oratorio  stilo,  nunc  etiam 
Camenalibus  modis  inibuebatur.  In  dem  Briefe  an  den  Rbetor 
von  Vienne  Sapaudus  klagt  Claudian  (S.  204,  22 ff.):  uideo  os 
Romanum  non  modo  neglegentiae,  sed  pvdori  esst  Romanis,  gram- 
inaticam  vii  quandam  barbaram  barbarismi  et  soloedsmi  pugno  et 
calce  propeUi,  und  ähnlich  schreibt  Sidonius  (epist.  II,  10,  S.  33,  8): 
illvd  appone,  quod  tantum  tncrebuit  mulfitudo  desidiosoi'um,  ut, 
nisi  uel  paudssimi  quique  meram  linguae  Latiaris  proprietärem 
de  tnuialium  barbarismorum  robigine  uindicaueritis  y  eam  breui 
abolitam  deßeamus  interemptamque:  sie  omnes  nobilium  sermonum 
purpurae  per  incuriam  uulgi  decolorabuntur.  Solche  Aeusserun- 
gen  zeigen  zur  Genüge,  dass  die  römische  Sprache  damals  nur 
mehr  Eigenthum  der  Gebildeten  war.  An  den  Fürstensitzen 
der  Westgothen  in  Toulouse  und  der  Burgunden  in  Vienne  ^ 
mochte  die  römische  Literatur  wohl  noch  für  längere  Zeit  ihr 
bescheidenes  Dasein  fristen,  hauptsächlich  aber  war  es  der 
Clerus,  bei  dessen  begabteren  Mitgliedern  römische  Sprache 
und  lÄteratur  noch  eifrige  Pflege  fand. 

Woher  schöpfte  aber  der  Clerus  diese  seine  Bildung? 
An  Klostcrschulen  darf  man  bei  den  Männern,  welche  den 
Kreis  um  Sidonius  bilden,  nicht  denken.  Ihre  Bildungsstätten 
waren  vielmehr  die  Rhetorenschulen,  und  wenn  auch  die  Kirche 
die  Studien  der  Rhetoren  verdammte,  so  geben  doch  gerade 
die  hervorragendsten  kirchlichen  Würdenträger  der  damaligen 
Zeit  die  klarsten  Beweise  ihrer  relativ  eingehenden  rhetorischen 
Bildung.  Dass  besonders  Gallien  fruchtbar  an  Rhetorenschulen 
gewesen  sein  muss,  das  zeigen  die  üppigen  Früchte,  die  jene 
hier  trugen,  die  Werke  der  gallischen  Panegyriker,  die  Schriften 
des  Ausonius,  die  Briefe  und  Gedichte  des  Sidonius,  sowie  im 
6.  Jahrhimdert  die  Declamationen  des  Ennodius.  Im  Uebrigen 
verweise  ich  auf  die  nützliche  Abhandlung  von  Georg  Kauf- 
mann, Rhetorenschulen  und  Klosterschulen  oder  heidnische  und 


434  Engelbrecht. 

christliche  Cultur  iu  Gallien  während  des  5.  und  (i.  Jahrhunderts, 
in  Raumer'ö  Historischem  Taschenbuch  (4.  Folge,  10.  Jahrgang) 
1869,  S.  1 — 94.    Ich  muss  übrigens  hier  in  einem  Punkte  Kauf- 
mann  entgegentreten,   wenn   er   schreibt  (S.  69):   ,Claudianu8 
Mamertus,  der  von  seinen  Zeitgenossen  und  auch  von  Sidonius 
bewundert  wurde,  weil  er  in  geistlicher  wie  in  weltlicher  Wissen- 
schaft Alle  übertreffe,  der  den  Rhetor  Sapaudus  bei  seinen  Be- 
mühungen, das  Studium  der  Alten  in  der  Stadt  Vienne  neu  zu 
beleben,  unterstützte,  Mamertus  war  von  Jugend  auf  in  einem 
Kloster     erzogen,    wahrscheinlich     in    dem    Kloster    Grigny.* 
Kaufmann   kann   diese   Notiz   nm'   aus    secundärer  Quelle   ge- 
schöpft haben,    denn  überliefert  ist  Derartiges  über  die  Erzie- 
hung Claudians  in  einem  Kloster  nicht.    Und  ist  es  überhaupt 
auch    wahrscheinlich?      Konnten   die    damals   in    ihren    ersten 
Anfängen  sich  befindenden  Klosterschulen  einen  solchen  Unter- 
richt, wie  er  bei  Claudian  vorauszusetzen  ist,  gewähren?     Ge- 
wiss nicht ;  dies  sieht  auch  Kaufmann  ein  und  nimmt  an,  dass 
Claudian  seine  profane   und  theologische  Bildung   ,zum  besten 
Theil    der    privaten    Anleitung    eines    gelehrten    Mönchs    und 
eigenen   Studien'    verdankte    (S.    70).     Ich    flir    meinen   Theil 
.  glaube,  dass  man  nicht  umhin  wird  können,  anzunehmen,  dass 
er  in   seiner  Jugend   eine  Rhetorenschule   besuchte.     Man  lese 
nur  die  Schriften  von  zeitgenössischen  Schriftstellern,    die  von 
Jugend  auf  in  Klöstern  erzogen  wurden,  wie  Salonius,  Vincentius 
Lerinensis,  Hilarius  Arelatensis  (vgl.  des  Eucherius  instruct.  I, 
praef ,  bei  Migne  L,  773),  und  man  wird  den  Abstand  zwischen 
Kloster-  und  Rhetorenunterricht  unmöglich  verkennen  können. 
Dass   übrigens   damals   die   Rhetorenschulen   in  Gallien   unter- 
gegangen   waren,    ist   eine   durch    nichts    gerechtfertigte    An- 
nahme   Kaufmannes    (S.  70),    der   er   selbst    mehrmals   wider- 
spricht,  und  es  genügt,  an  den  Rhetor  Sapaudus  zu  erinnern, 
von   dem   nach    den   Worten   Claudians   (S.    205,    19 ff.):    fac 
rnemineris   docendi   munus   tibi   a  proauis   et   citra   hereditarium 
fore  .  .  admonüiis  quoque  sis   oportet   Viennensis  urbis  nobilüatü 
antiquae,    cuins   tu   ciuis   ef    doctor   (es)   angenommen    werden 
muss,    dass    er    Leiter  einer   von    seinen   Vorfahren    ererbten 
Schule  war.   Zahlreiche  andere  Rhetoren,   unter  ihnen  beson- 
ders Lampridius  von  Bordeaux  (epist.  VIII,  11),    werden    von 
Sidonius  erwähnt. 
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Claudian  verdankte  also  den  Rhetorensehulen  wohl  einen 
Grosstheil  seiner  literarischen  Bildung^  und  zumal  die  formelle 
Seite  seiner  Schriften  verräth  die  Schule,  die  ihn  gänzlich  beein- 
flusste,  auf  den  ersten  Blick.  Wir  kommen  hier  auf  die  oben 
angefdhrte  Stelle  des  Sidonius  über  die  Sprache  Claudian  s 
zurück.  Daselbst  wird  diese  mit  dem  fulmen  Frontonianae 
grauitatis  aut  ponderis  Apuleiani  einerseits  und  dem  sermo  ur- 
banus  (als  Gegensatz  zu  rtisticabuntur)  der  beiden  Varro  und 
Plinius  anderseits  verglichen;  natürlich  muss  Claudian  sie  Alle 
weitaus  übertreffen.  Männer  also  wie  Fronte  und  Apulcius 
galten  als  besonders  nachahmenswerth :  das  lernte  man  in  den 
Rhetorensehulen,  in  denen  man  die  Rede  nach  der  Manier  jeuer 
zu  bilden  als  höchstes  Ziel  betrachtete.  Wer  die  Briefe  des 
Sidonius  aufmerksam  durchliest,  wird  bald  gewahr  werden, 
dass  ihnen  Apulcius'  Schriften  weit  mehr  zum  stilistischen  Vor- 
bilde dienteji  als  Plinius  und  Symmachus,  deren  Nachbildung 
der  Autor  selbst  betont.  Dass  es  sich  bei  Claudian  ganz  ebenso 
verhalte,  wird  bald  durch  zahlreiche  Beispiele  gezeigt  werden. 
Deshalb  kann  der  Einfluss  der  schwülstigen  Schreibart  des 
Apuleius  auf  die  gallischen  Rhetorensehulen  des  5.  Jahrhunderts 
und  durch  diese  auf  die  aus  ihnen  hervorgegangenen  Schrift- 
steller nicht  genug  hervorgehoben  werden.  So  befindet  sich 
W.  Teuffei  sehr  im  Unrechte,  wenn  er  in  seiner  Literatur- 
geschichte gelegentlich  der  Besprechung  des  Stiles  des  Fulgen- 
tius  (§.  480,  8)  schreibt:  ,Des  Fulgentius  stilistische  Vorbilder 
sind  Apuleius  und  Martianus  Capella.  Aber  auch  mit  Sidonius 
hat  er  Aehnlichkeit  genug,  um  den  Gedanken  an  eine  specifisch 
^afrikanische  Latinität'  nicht  aufkommen  zu  lassen.'  Sidonius 
hat  eben  von  Apideius  so  viel  entlehnt,  dass  das  afrikanische 
Latein  deshalb  noch  nicht  geleugnet  zu  werden  braucht,  wenn 
ein  Nachbeter  des  Apuleius,  wie  Fulgentius,  sich  öfters  mit 
der  Diction  des  Sidonius  berührt. 

Ferner  lobt  Sidonius  an  der  Sprache  Claudians :  noua  ihi 
uerha,  quia  uetustay  also  den  Gebrauch  obsoleter  Wörter.  Dies 
ist  ein  weiterer  Einfluss  der  Rhetorenbildung :  die  Nachahmer 
des  Apuleius  mussten  nothgedrungen  auch  Für  Archaismen 
schwärmen.  Die  verhältnissmässig  so  wenig  umfangreichen 
Schriften  Claudians  bieten  eine  stattliche  Reihe  von  antiquirten 
d.  h.  zu  des  Autors  Zeiten  nicht  mehr  gebräuchlichen  Wörtern. 
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Ihrem  afrikanischen  Vorbilde  getreu,  wußöten  unsere 
galHschen  Lehrer  der  Rhetorik  auch  jene  Regeln  über  den 
kunstvollen  Satzbau  ^  die  efFectvolle  Gruppirung  der  einzelnen 
Theile  desselben,  den  harmonischen  Wortfall,  das  reimartige 
oder  wenigstens  rhythmische  Ausklingen  der  Schlusssilben  und 
andere  derartige  Mittclchen  der  Eflfecthascherei  ihren  gelehrigen 
Schülern  beizubringen.  Beispiele  dafür  aus  Sidonius  oder  Clau- 
dian  beizubringen,   hiesse  wohl  Eulen  nach  Athen  ti-agen. 

Wir  sehen  also,  dass  Claudians  Sprache  zielbewusste 
Nachahmung  des  apuleianischen  Stiles  ist.  Uebrigens  spricht 
sich  Claudian  selbst  in  dem  Briefe  an  den  Rhetor  Sapaudus 
über  zu  seiner  Zeit  als  empfehlenswerth  geltende  stilistische 
Vorbilder  folgendermassen  aus  (S.  205,  30 ff.):  Nueuiua  et 
Plauius  tibi  ad  elegant iam,  Cato  ad  grauitatem ,  VaiTo  ad  peri- 
tium,  Gracchus  ad  acrimoniam,  Chrysippus  (f)  ad  dübipUnamj 
Fronto  ad  pompam,  Cicero  ad  eloquentiam  capessendam  uam 
sint  .  .  .  Uli  ergo  retientüandi  memoriaeque  mandandi  sunt,  de 
quibus  isti  potuere  prof teere,  quos  miramur,  Chrysippus 
passt  in  diese  lateinische  Autoren gesellschaft  nicht  und  wird 
deshalb  wohl  Crispus  zu  schreiben  sein,  unter  welchem  Namen 
Sallustius  auch  S.  130,  12  (ebenso  bei  Sidonius  epist.  V,  3, 
S.  79,  2G  und  carm.  II,  190)  angefUhrt  wird,  wo  aber  eben- 
falls fast  sämmtliche  Handschriften  —  darunter  auch  E,  in 
der  allein  der  Brief  an  Sapaudus  erhalten  ist  —  Chrysippi 
(Chi-isippiy  Crisippi)  statt  Crispi  bieten. 

Sehen  wir  uns  nun  die  einzelnen  Namen  etwas  näher  an: 
Naevius  und  Plautus  gelten  Claudian  als  elegante  Stilmuster^ 
weiters  werden  Cato,  Varro,  Gracchus  und  Sallust  empfohlen 
und  vor  Allen  Fronto  wegen  der  pompa.  Teuffei  (a.  a.  O. 
§.  466,  16)  nennt  dies  eine  , Anhäufung  von  Autorennamen  der 
alten  Zeit  mit  einem  charakteristisch  sein  sollenden,  aber  meist 
phraseologischen  Epitheton^ ;  ich  glaube,  dass  er  hierin  unserem 
Claudian  Unrecht  thut.  Neben  einer  Reihe  von  alterthümlichen 
oder  mindestens  archaisirenden  Schriftstellern  der  Republik, 
an  die  Cicero  sich  wohl  nur  honoris  causa  reiht,  erscheint 
Fronto,  und  dÄss  man  gerade  dieser  Männer  Schriften  stu- 
diren  müsse,  wird  damit  begründet,  dass  von  ihnen  isti  potuere 
proßoere,  quos  miramur.  Wer  dächte  dabei  nicht  sofort  an 
Apuleius,  den  allerdings  geistvolleren  Vertreter   der  frontonia- 
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nischen  Manier?  Wir  haben  hier  gewissermassen  einen  E^anon 
jener  Prosaiker  vor  uns,  die  in  den  Rhetorenschulen  des 
5,  Jahrhunderts  in  Gallien  in  grösserem  oder  geringerem  Um: 
fange  gelesen  worden  sein  mögen.  Von  den  alten  Komikern 
zum  Mindesten,  sowie  Varro  und  Sallust  darf  dies  als  fest- 
stehend angenommen  werden.  Cicero  wird  nicht  allzu  ein- 
gehend behandelt  worden  sein,  Cato  und  Gracchus  kannte  man 
möglicherweise  mehr  dem  Namen  und  dem  Lobe  nach,  das 
ihnen  Fronto  (vgl.  epist.  p.  114  N.:  contionatur  Oito  infestej 
Gracchus  turhvlente,  Tullius  copiose)  und  Apuleius  (vgl.  Apol.  95) 
spendeten,  als  aus  eigener  Lecttire.  Hauptaufgabe  war  natür- 
lich genaues  Studium  des  Schwulstes  des  Fronto  und  Apuleius. 

Wie  gross  die  Neigung  zu  den  rhetorischen  Studien  und 
den  aus  der  Schule  her  geläufigen  Disputirtibungen  bei  Clau- 
dian  gewesen  sein  muss,  geht  daraus  hervor,  dass  Sidonius 
von  ihm  erzählt  (epist.  IV,  11,  S.  62,  13^)?  ®^  hohe  noch  in 
seinen  späteren  Jahren  um  sich  gelehrte  Girkel  gebildet 
uoluptuosüsimum  reputans,  si  forie>  ohorta  qimrumpiam  quaestio- 
num  insolubilitate  lahyrinihica  scientiae  suae  thesauri  eventila- 
rentur.  iam  si  frequentes  consederamus,  officium  audiendi  omnibus 
iniungebat,  uni  solum  quem,  forte  elegissemus  deputäns  ius  lo- 
quendi,  uirifim  ui^sissimque ,  non  tumultuatim  nee  sine  schematis 
cuiuspiam  gestu  artificioso  doctrinae  »aae  opes  erogaturus,  dein 
quaecmnque  dixisset  protinus  reluctantinm  syllogismorum  con- 
irarieintibvs  exdpiehamus :  sed>  repellebat  omnium  nostrum  feme- 
rarias  oppositiones  etc.  Wer  dies  liest,  glaubt  sich  sicher  eher 
mit  einer  derartigen  Unterhaltung  in  den  Hörsaal  eines  Rhe- 
tors,  als  in  die  Stube  eines  Presbyters  der  Kirche  versetzt. 
Und  ein  solcher  Mann  sollte  keinen  anderen  Untericht  als  den 
der  Klosterschule  oder  höchstens  noch  den  Privatunterricht 
eines  gelehrten  Mönches  genossen  haben? 

Fassen  wir  nunmehr  die  Resultate  zusammen,  die  wir 
aus  unserer  bisherigen  Darstellung  für  die  Erkenntniss  der 
Diction  Claudians  gewinnen,  so  sind  es  kurz  folgende:  Als  aus 
einer  Rhetorenschule  hervorgegangener  Schriftsteller  verwendet 
Claudian  auf  die  Diction  weit  mehr  Sorgfalt  als  die  meisten 
seiner  in  Klosterschulen  erzogenen  Zeitgenossen.  Höhere  Bil- 
dung verräth  er  auch  durch  vollkommene  Beherrschung  der 
griechischen  Sprache.     Sein  genus  dicendi  ist  von  der  Manier 
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de«  Apuleius  stark  beeinflusst.  Er  ahmt  deshalb  denselben 
sowohl  in  einzelnen  Phrasen  und  Redewendungen,  als  auch  in 
speciell  jenem  eigenthümlichen  Wörtern  nach  und  bekundet 
dieselbe  Vorliebe  für  archaische,  der  Sprache  der  Komiker  an- 
gehörende Worte,  wie  jener. 

Wir  gehen  nun   daran^   die  Beispiele  zusammenzustellen, 
durch  die  wir  uns  oben  für  gerechtfertigt  hielten,  auf 

BewuBBte  Nachahmung  des  Apuleius  bei  Claudian 

einen  Schluss  zu  ziehen. 

A. 

Wir   führen  zuerst   eine   Reihe   von   Phrasen   und   Rede- 
wendungen des  Apuleius  vor,  die  sich  entweder  wörtlich  auch 
bei  Claudian  finden,   oder  die   doch  wenigstens  dem  Claudian 
zum  deutlichen  Vorbilde  gedient  haben.    Ich  citire  hiebei  Apu- 
leius' Metamorphosen  nach   der  Ausgabe  von  Fr.  Eyssenhardt 
(Berlin  1869),  die  philosophischen  Schriften  nach  der  Recension 
AI.   Goldbachers  (Wien  1876),   endlich  De  magia  (Apologia) 
und  Florida  nach  Gust.  Krueger  (Berlin  1864  und  1865): 
Met.  II,  7,   S.  21,  22  accedo  ef,  quod  aiitnf,  pedibus  in  senten- 
tiam  meam  uado,  vgl.  Met.  VI,  32,  S.  117,  7  noji  pedihus 
sed  totis  animis  latrones  in  eius  uadunt  sententiam  (als 
terminus  tcchnicus  von  den  Senatoren  gebraucht  bei  Sallust 
und  Liv.  V,  9,  2;  IX,  8,  13  u.  ö.  —  Cl.  48,  7  (iU)  in  ma- 
gistri  sententiam  pedihu8,ut  aiunt,  transeam. 
De  deo  Socr.   prol.   S.  1,  2  prout  mea    opinio  est;    ebenso 

Claud.  128,  8. 
De  mag.  3,  S.  6,  8    ut  mea  opinio  fert,  vgl.  ib.  95.    —   Cl. 

141,  13  prout  mea  opinio  fert. 
De  Deo  Socr.  prol.,  S.  2,  21  uel  inaequalitate  aspera  nd 
lenitafe  lnbrica  uel  angulis  eminula  uel  rotundifate 
uolubilia,  —  Cl.  25,  1  qiiae  snbferluuione  cedentia  uel 
leuiprono  lubrica  uel  cauo pendula  uel  sudibus  aspera 
sunty  dazu  vergleiche  man  Sid.  epist.  HI,  2  (40,  13)  aggeres 
saxis  asperos  aut  fluuios  gelu  lubricos  aut  coUe^  ascensu 
salebrosos  aut  uqlles  lapsuum  assiduitate  derasas» 
Ibid.  8,  S.  12,  24  cum  sit  aeris  agmen  immensum  usque  ad  citimam 
lunae  helicem  ^  quae  porro  aetheris  sursum  uersus 
exordium.  est.  —   Cl.  144,  18    exin  profundum  aeris  us- 
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que  ad  lunaris  eideris  citimum  lumen,  abhinc  ignium 
aetheriorum  spatia. 

Ibid.  10,  S.  14,  9  aguntur  uolatu  perniciore,  —  Cl.  150,  14 
uolatu  perniciore  transcende  omnia  corporea. 

De  dogm.  Plat.  I,  8,  S.  70,  8  hinc  illud  etiam  cum  Septem 
locorum  motu»  habeanfur,  progressus  et  retrocessus, 
dexteriores  ac  sinistri,  sursum  etiam  deorsumque 
nitentium  et  quae  in  gyrum  circuitumque  torquenfur.  — 
Cl.  67,  8  mbiacet  atitem  (corpus)  pro  numsro  partium  sex 
uHque  motibus.  mcmetur  autem  omne  corpus  sursum  deor- 
sum,  in  dextrum  ac  sinistrum,  prior sus  et  retrorsus, 
mouetur  autem  etiam  motu  septimo,  gicut  est  rotae  et 
sphaeroidis.  Hier  haben  mit  Ausnahme  von  M  alle  Hand- 
schriften mindestens  von  erster  Hand  die  Lesart  retro- 
cessus für  retrorsus  —  eine  merkwürdige  Variante. 

Ibid.  I,  9,  S.  70,  21  nnimam  uero  animantium  omnium 
non  esse  corpore  am  nee  sane  perituram,  cum,  corpore 
fuerit  absoluta  .  .  .  ipsamque  semper  et  per  se  moueri 
agitatricem  aliorum,  quae  natura  sui  immota  sunt 
atque  pigra.  —  Cl.  124,  17  anima,  inquit  (Piaton  in  libro, 
quem  TTsgi  qivor/Jjg  scripsit) ,  animantium  omnium  cor- 
poralis  non  est  ipsaque  se  mouet  aliorum  quoque 
agitatrix,  quae  naturalit er  immota  sunt.  Bezeichnend 
daflir,  dass  hier  Claudian  direct  aus  Apuleius  schöpfte 
und  nicht  aus  Plato,  ist  der  Ausdruck  agitatrix  in  über- 
tragener Bedeutung,  den  die  Lexika  nur  mit  der  ange- 
führten Stelle  des  Apuleius  zu  belegen  wissen. 

AscI.  3,  S.  30,  2  nunc  mihi  adesto  totus,  quantum  mente 
uales.  —  Cl.  174,  13  nunc  igitur  adesto  totus  et  quam 
potis  es  praesens  fito. 

De  mag.  8,  S.  11,  15  quin  ei  nocens  lingua  .  .  semper  in  fetu- 
tinis  et  olenticetis  suis  iaceat,  —  Cl.  137,  l  alium 
situ  fetidinarum  turpium  ex  olenticetis  suis  ac 
tenebri^  cloacam  uentris  et  oris  inhalare  sentinam,  Dass 
auch  hier  die  Nachahmung  evident  ist,  muss  schon  aus 
dem  sonst  nirgends  vorkommenden  Substantiv  olenticetum 
noch  dazu  in  Verbindung  mit  dem  ebenfalls  sehr  seltenen 
fetutinae  (fetidinae^  über  die  Schreibweise  wird  weiter 
unten  gesprochen  werden)  geschlossen  werden. 
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Ibid.,  S.  11,  17  nam  quae,  malum,  ratio  est  linguam  viun- 
dam . ,  possidere?  —  Cl.  172,  18  quae,  malum,  ratio  est 
iUis  eandem  credi  similevi?  Ebenso  Livius  V,  54,  6  (Rede 
des  Dietators  Furius  Camillus):  qiuxe,  malum,  ratio  est  ex- 
jyertis  alia  experiri,  Cic.  Phil.  X,  18  quaCj  malum,  est  ista 
ratio  semper  .  .  opponere  (vgl.  Acta  sem.  phil.  Erlang.  I, 
173)  und  nach  Claudian  Ennodius  35,  11  qu^e,  malum, 
ratio  est,  ut  ita  sis  parcus  in  gratia  (vgl.  325,  8.  443,  9 
Hartel).  Vergleiche  überhaupt  Martha,  Sur  le  sens  de 
Texclamation  malum  in  der  Revue  de  philologie,  Bd.  III, 
19—25  und  Bd.  VII,  1—5. 

Ibid.  11,  S.  18,  4  aude  sis,  Aemiliane,  dicere.  —  Cl.  33,  11 
aude  sis  non  fateri  (nach  meiner  Conjectur,  die  Hand- 
schriften haben  audes  Ms  faudes  is  M]), 

Ibid.  15,  S.  23,  3  radii  nostri  seu  mediis  ocaiHs  proliquati 
et  lumini  extrario  mixti  .  .  cum  alicui  corpori  in- 
ciderunt  spisso  et  splendldo  et  leui,  parihus  angulis  quibus 
inciderant  resultent  adfaciem  suam  reduces,  —  Cl.  45, 
8  ex  quibus  radii  per  oculorum  media  profusi  ac 
lumini  extero  commixti  corporum  quae  inciderint 
repercussu  retrouersim  cedentes  eorundem  colores  ac 
form/is  hauriunt. 

Ibid.  19,  S.  28,  6  oneri  potius  quam  usui  exuberat,  —  Cl.  75, 
20  animo  dominandi  accidtt  difficultas  et  incipit  esse  oneri 
quod  erat  usui.  Ebenso  schon  Hallust  lug.  14,  4  cogor 
prius  oneri  quam-  usui  esse. 

Ibid.  3G,  S.  46,  4  Arisfotelis  .  .  rregl  Uiowv  laTOQiag  multiiuga 
uolumina.  —  Cl.  135,  18  editis  in  rem  ßdei  multiiugis 
uariorum  operum  uoluminibus. 

Ibid.  41,  S.  51,  18  hoc  quis  ferat  philosopko  crimen  esse  quod 
lanio  uel  coquo  non  fuisset?  —  Cl.  23,  22  haec  quis 
ferat  .  .  hominum  quefinpiam  et  infitiari  scientiam  etc. 

Ibid.  74.  S.  84,  10  ctii  error em  suum.  deprecanti  nmplidter 
ignoui.  —  Cl.  48,  8  ueniam  deprecaturus  erroris  mei. 
Da  hier  alle  Handschriften  ausser  M  nee  deprecatus  ei^i'o- 
rem  haben,  so  mag  mit  Rücksicht  auf  die  Parallelstelle 
aus  Apideius  die  Vermuthung  gestattet  sein,  dass  vielleicht 
meum  deprecaturus  errorem  zu  schreiben  sei. 
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Ibid.  Ib,  S.  8G,  11  quae  omnia  .  .  hie  degulator  studiose  in 
uentrem  condidit  et  omnimodis  conlurcinationibus  di- 
lapidauit.  —  Cl.  137,  4  ab  alio,  qui  stipem  suam  uariis 
conlurcinationihus  dilapidautt.  Bei  Claudian  ist  con- 
lurcinationibtis  eine  Conjectur  Schottes,  die  ich  mit  um  so 
geringerer  Scheu  in  den  Text  aufnahm^  als  apuleianische 
Ausdrücke  wie  fetidinae  und  olenticeta  auch  unmittelbar 
vorausgehen  (in  demselben  Satze).  Später  (vgl.  meine 
Ausgabe  praef.  p.  XL  VI)  entstanden  in  mir  doch  Be- 
denken, ob  nicht  die  Lesart  der  sämmtlichen  Handschriften 
conlucetiiationibus  —  ein  Wort,  welches  ganz  regulär  ge- 
bildet ist  und  passend  durch  ^nächtliche  Zechgelage,  Ge- 
lage bei  Laternenschein^  libersetzt  werden  kann,  man 
denke  an  das  Horazische  (Od.  I,  27,  5)  uino  et  Itbcernis 
Medus  acinaces  immane  qiuintum  discrepat  —  vorzuziehen 
sei.  Ich  bin  auch  jetzt  noch  der  letzteren  Ansicht  und 
möchte  vielmehr  glauben,  dass  Claudian  an  der  Stelle 
des  Apuleius  ebenfalls  conlucernationibus  las.  Man  darf 
dabei  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  conlurcinatio  ein  &Wa^ 
BiQTjixevov  und  möglicherweise  eine  uralte,  sehr  naheliegende 
Conjectur  für  das  schwerer  verständliche  conlucernatio  ist, 
also  gar  nicht  von  Apuleius  selbst  herrührt.  Uebrigens 
soll  nicht  verschwiegen  werden,  dass  an  und  ftir  sich 
betrachtet  die  Bildung  conlurcinatio  nicht  auffitllig  ist,  da 
neben  lurcare  (lurcam)  auch  ein  lurcinari  bestanden  haben 
muss,  indem  Cato  (nach  Quintil.  I,  6,  42)  lurcinabundus 
gebrauchte. 

Ascl.  26,  S.  49,  17  ip surrt  uelle  e  uoluntafe  (est).  —  Cl.  86, 
11  ipsum  uelle  sid)8tantia  est.  Auch  der  von  Claudian 
so  häufig  (76,  10.  83,  8.  92,  18/156,  2.  185,  7)  gebrauchte 
Tropus  oculu^  mentis  (gewöhnlich  oculi  m,)  findet  sich  bei 
Apuleius  de  dogm.  Plat.  I,  6,  S.  67,  27  (essentia)  quae 
mentis  oculis  coviprehenditur,  übrigens  hat  ihn  auch  Augustin 
z.  B.  de  quantit.  animae  IV,  6  gebraucht.  Die  Wendungen 
bei  Claudian  125,  8  nubilum  ignorantiae  und  145,  3  opa- 
cum  nubilum  rerum  caligantium  mögen  dem  nvhüum  mentis 
bei  Apul.  de  mag.  50,  S.  60,  19  nachgebildet  sein ;  übrigens 
muss  die  Wendung  sehr  beliebt  gewesen  sein,  da  Cyprian 
426,  6  H.  nubilum  Uuoris,  Salvian  ad  eccl.  I,  43  nubilum 
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erroris,  Alcimus  Avitus  79,  30  (Peiper)  mibilum  ambigui- 
tatis  und  Ennodius  (409,  26),  sowie  Sedulius  (Pasch, 
carin.  II,  81)  das  apuleianische  nuhiliim  meniis  haben. 
Natürlich  fehlt  die  Wendung  auch  bei  Sidonius  nicht, 
epiöt.  IV,  12  (64,  19)  nuhilum  »uperducti  maerof'is.  Endlich 
kann  ich  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken,  dass  die 
Stelle  de  mag.  43,  S.  53,  21  haec  et  alia  apud  plerosque 
de  magicis  j^usns  lego  Vorbild  für  Claudian  97,  4  und 
143,  10  war,  wo  an  ersterer  Stelle  sämmtliche  Hand- 
schriften ausser  M  haec  et  alia  loquitur  uerifas,  sowie  an 
zweiter  Stelle  haec  et  alia  .  .  innumera  proferre  possemus 
bieten.  Obwohl  ich  die  Lesart  von  M  haec  et  talia  in 
den  Text  setzte,  so  gebe  ich  jetzt  doch  mit  Rücksicht 
auf  die  Stelle  aus  Apuleius  der  Lesart  der  übrigen  Hand- 
schriften den  Vorzug.  Ascl.  26,  S.  48,  22  hat  zwar  Apuleius 
hfiec  et  talis  senecfus,  sonst  verbindet  er  aber  diese  beiden 
Pronomina  stets  asyndetisch,  also  hie  talis,  vgl.  Koziol, 
Stil  des  Apuleius,  S.  77. 

B. 

Weiters  findet  sich  bei  Claudian  eine  nicht  unbedeutende 
Anzahl  von  selteneren  Ausdrücken  oder  von  Wörtern  mit  ausser- 
gewöhnlicher  Bedeutung,  die  unsere  Lexika  entweder  nur  durch 
Stellen  aus  Apuleius  belegen  oder  bei  denen  durch  andere 
Umstände  ei'sichtlich  ist,  dass  Claudian  sie  speciell  aus  Apuleius 
entnahm.  Zu  letzteren  rechne  ich  Ausdrücke  des  vorclassischen 
Lateins,  die  erst  wieder  durch  Apuleius  (möglicherweise  auch 
schon  durch  Fronte)  zu  neuem  Leben  erweckt  wurden.  Wir 
führen  die  hielier  gehörigen  in  alphabetischer  Reihenfolge  vor. 

abhinc  in  räumlichem  Sinne  ^  Lucrez  III,  958  und  Apul. 
flor.  16,  S.  25,  15  totoque  abhinc  orbe  totoque  abhinc  tem- 
pore laudes  benefacti  tut  nhique  gentium  semper  annorum 
repraesentet  (wo  tobique  gentium,  dem  toto  abhinc  orbe  und 
semper   annoinim  dem  toto    abhinc   tempore   entspricht).  — 

*  Unrichtig  fiihrt  Kretschmann,  De  latinitate  L.  Apnlei  Madaurensis,  Inang.- 
Dissert.  Königsberg,  1865,  auch  Plaut.  Pers.  V,  2,  19  an,  wo  aber  aus 
allen  Handschriften  hinc  gelesen  wird. 
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Cl.  131,  2  abhinc  (=  inde  ab  hoc  loco)  ecclesiasticis  doc- 
toribua  utitur  testibus;  150,  15  a.  in  tertium  caelum  (fran- 
scende);  141,  10  estjie  aliquid,  quo  abhinc  locorum  uspiam 
pi'ogrediaj-is ;  29,  21  a.  superitbs;  144,  17  ecce  a  terrae  conti- 
guis  aere  tenus  aquanim  elementum  est,  exin  proftindum 
aeris  usque  ad  lunai'is  sideris  citimum  lumen,  abhinc  ignium 
aetherioruni  spatia;  19,  11  primus  liber  in  aui  primordio 
breuiter  adstruit  .  .  .,  post  de  animae  statu  .  .  lv,ctamen 
altematj  abhinc  itidem  .  .  praelibauit.  Vgl.  abinde  beim 
auct.  incertus  de  S.  Helena  (ed.  Heydenreich)  18  a.  nauigare 
coeperunt  (Paucker,  Supplementum  lexicorum  latinorum, 
S.  2).  Die  Vorliebe  Claudians,  hinc  mit  Präpositionen  zu 
componiren,  zeigt  sich  auch  durch  die  häufige  Anwendung 
von  posthinc  (vgl.  Index  und  weiter  unten).  Jedenfalls  ist 
nicht  richtig,  was  Hand  (Tursellinus  I,  66)  bemerkt:  jquam- 
quam  igitur  ipsa  uocabvii  formatio  non  poterat  aliena  uideri 
a  notione  loci,  tarnen  non  pemiisit  communis  usus*.  An  der 
localen  Bedeutung  des  Wortes  bei  Lucrez  kann  nicht  ge- 
zweifelt werden  und  war  dieselbe  jedenfalls  in  der  Volks- 
sprache nichts  Ungewöhnliches.  Auch  Jordanes  gebraucht 
an  einer  Stelle  abhinc  in  localer  Bedeutung  82,  8  Mommsen : 
abhinc  Geta  recessit  in  propria. 

altrinsecus  =  ,auf  der  anderen  Seite'  Plautus  und  Apul.  met. 
I,  16,  S.  10,  24  a.  prominere\  I,  21,  S.  13,  29  uidesne  .  . 
a.fores;  H,  18,  S.  29,  18  gladiolo  soUto  cinctus  a.;  III,  17, 
S.  49,  7;  V,  2,  S.  79,  27  a.  aedium.  —  Cl.  190,  1  quoniam 
a,  continuati  uiarum  periailum  fecimtcs. 

autumare,  bekanntlich  als  aus  dem  Sprachschatze  der  alten 
scenischen  Dichter  (Quintil.  8,  3,  26  ,autumo*  tragicum) 
entnommen  ein  Lieblingswort  des  Apuleius  (zahlreiche 
Belege  bei  Georges),  gebraucht  Claudian  einmal  in  Ver- 
bindung mit  einem  Accus,  c.  inf.  (30,  7)  und  fünfmal  in 
der  Formel  ut  auiunio  (-as,  -at).  Auch  Sidonius  gebraucht 
es  mehrmals  (vgl.  epist.  V,  4,  S.  80,  13;  VII,  9,  S.  114,  30), 
ebenso  Ausonius  XX,  208  Schenkl  und  Victor  von  Vita 
I,  5  Petschenig. 

Brachmani:   so   ausser   Amm.  23,    6,   33   bei   Apul.  flor.  15, 

S.  18,   12   und    Cl.  204,    13;    den    Genetiv    Brachmanum 

hat  Apul.  flor.  15,    S.  18,   13  und  Cl.  130,  10. 

29* 
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cedo  adverbiell   gleich   einem  age  Apul.  de  mag.  37,  S.  47,  3 
cedo   enim   expeinamur,    de   deo  Soor.  9,    S.  13,   16   cedo 
igitur   mente  fomiemxis   nach    dem  Vorgange  des  Plautus. 
—  Cl.  178,  17  cedo  eiiam  de  illo  quaeramua, 
consequenter    in    der    Bedeutung    ,folgerecht'    nach    Georges 
zuerst  von  Apuleius  met.  X,  2,  S.  182,  15  habebat  iuueuem 
flium  probe  litteratum  atque  ob  id  consequenter  pietate  mo- 
destia  p'aecipuum  angewendet,  hat  Claudian  an  fünf  Stel- 
len (36,  3.  38,  1.  62,  14.  102,  11.  113,   16).     Ausserdem 
gebrauchen  es  Chalcidius,  Sedulius,  Alcimus  Avitus. 
continuari  Sisenna,   Apul.  met.  I,  24,  S.  16,  1;  V,  31,  S.  97, 
10;  VI,  18,  S.  108,  5;  der  gallische  Panegyriker  Eumenius, 
Symmachus.  —  Cl.   190,  1   quoniam  altrinaecus   continuati 
uiarum  peinculum  fecimus. 
creper  in  der   übertragenen  Bedeutung  ,zweifelhaft ,    misslich^ 
ausser  den  Tragikern  und  Lucrez  auch  Apul.  de  deo  Socr. 
18,  S.  20,  25  res  creperae  et  adflictae,  —  Cl.   143,  6   estne 
aliquid  istic  ci'epei'um  aut  fortassü  obscurum?  £nnodiu8  64, 
13  H.  si  pagina  nostra  res  crepera  et  anceps  est. 
detrimeiitum:    Apul.    Ascl.    3,    S.    30,   9   corporum    augmenta 
detrimentaque.  —  Cl.  28,    4    (deus)    detrimenta   non   sentit 
augnientaue  non  redpit.    Damit  vergleiche  man  auch  Hie- 
ronymus,  Orig.  in  Luc.  hom.  8  si  ,  .  nee   augmentum  nee 
decrementum  recipere  potest.     Bei  Cl.  149,  5  lunaris  globi 
per   incrementa   ac    detrimenta    uariatio   bin   ich    sehr   im 
Zweifel,  ob  nicht  mit  Bezug  auf  Apul.  met.  XI,  1,  S.  205, 
19  ipsa  Corpora  terra  caelo  mdrique  nunc  incrementis  con- 
sequenter augeri  nunc  decrementis  obsequenter  irnminui  auch 
bei  Claudian   decremsnta   für   detrimenta  zu  schreiben  ist, 
zumal  da  auch  Augustin  (Enarrat.  in  psalm.  71,  8)  decre- 
menta   incrementaque]  lunaria  schreibt.     Auch  August,    de 
ciuit.    dei  V,    6    (S.  198,  30  Domb.^)  hat  man  lunaribus 
incrementis  atque  decrementis  augeri  et  minui  quaedam  genera 
rerum  zu   lesen,   und   ich   kann   nicht    begreifen,   warum 
Dombart   in   der  2.  Auflage  der  Lesart  der  interpolirten 
Handschriften  AKF  detrimentis  den  Vorzug  gegeben  hat. 
Von  den  von  ihm  angezogenen  Parallelstellen  ist  nur  Apul. 
met.  XI,  1,  S.  205,  19  beweiskräftig,  und  gerade  hier  liest 
man  auch  decrementis^  freilich  nicht  bei  Eyssenhardt;  aber 


üntersnchangen  über  die  Sprache  des  Claadianns  Mamertus.  446 

wer  die  Stelle  genauer  betrachtet  nunc  incrementis  con- 
sequenter  augeri  nunc  decrementü  obsequenter  imminui 
wird  durch  das  Wortspiel  consequenter  —  obaequenter  hin- 
länglich belehrt,  dass  der  Schriftsteller  wohl  auch  decrementis 
wegen  des  Gleichklanges  mit  dem  vorausgehenden  incre- 
mentü  absichtlich  schrieb.  Zudem  ist  gerade  decrementum 
ein  Wort  afrikanischen  Ursprungs  (vgl.  Sittl,  Die  localen 
Verschiedenheiten  der  lateinischen  Sprache  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  afrikanischen  Lateins,  S.  145),  das 
sicher  auch  Cyprian  de  spectac.  9  (Append.  11,  13  Hartel) 
gebrauchte:  globum  lunae  temporum  cursus  incrementis  suis 
decrementisque  signantem  (so  der  Codex  Z  saec.  XIV  und 
ö  saec.  XV),  wo  ich  nicht  mit  Hartel  zwei  Handschriften 
des  15.  Jahrhunderts  (jti,  r),  die  detrimentisque  bieten, 
folgen  möchte. 

directim:  Apul.  de  deo  Socr.  prol.  (S.  2,  18)  lapldem  directim 
caesum.  —  Cl.  90,  15  latitudo  directim  recipit  sectlonem. 
Aehnlich  gebraucht  das  Wort  auch  Macrobius. 

dispudet  aus  dem  Sprachgebrauche  der  Komiker  aufgenom- 
men von  Apul.  de  mag.  63,  S.  73,  14  non  uos  tot  calum- 
niarum  tandem  dispudet  f  —  Cl.  172,  5  non  dispudet  auctor 
huivA  sententiae  exemptae  animae  corporalitatis  capessere 
indiciumf  Auffilllig  ist  hier  die  (durch  alle  Handschriften 
bezeugte)  sonst  nicht  belegbare  persönliche  Construction 
mit  folgendem  Infinitiv;  unrichtig  ist  bei  Georges  unsere 
Stelle  als  Beispiel  eines  folgenden  Accus,  cum  Infin.  an- 
gefahrt, denn  selbst  wenn  man  mit  den  früheren  Heraus- 
gebern auctorem  läse,  so  wäre  der  Accusativ  doch  zu 
dispudet  gehörig  und  nicht  Subject  zu  capessere. 

equidem  in  Verbindung  mit  der  zweiten  und  dritten  Person 
gebraucht,  findet  sich  bei  Plautus,  nicht  mehr  bei  Terenz. 
Von  Plautus  hat  es  Apuleius  übernommen  (Fronte  ge- 
braucht equidem  nach  ciceronianischem  Sprachgebrauche 
nur  in  Verbindung  mit  der  ersten  Person),  der  es  aber 
so  nur  in  den  Metamorphosen  gebraucht:  I,  1,  S.  1,  13 
haec  equidem  ipsa  uocis  immutatio  .  .  respondit;  II,  13, 
S.  26,  9  quam  olim  e.  exoptafus  nobis  aduenis;  III,  27, 
S.  54,  17  quod  corollis  roseis  e,  recenfibus  fuerat  ornatum; 
JV^  2^  S.  57^  IG  quos  e.  fragrantes  .  .  rosas  laureas  appeU 
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Ia7it;  V,  1,  S.  79,  22  ut  e.  illud  rede  uideatur  .  .  lovi 
fabricatuni  caeleste  palatium;  VII,  9,  S.  122,  30  quorum 
potent  unu8  raagnis  e.  talentis ,  ut  arhitror,  puellam  istam 
praestinare;  VIII,  10,  S.  141,  3  ist^ud  e,  certe  .  .  concedas 
necesse  est  (vgl.  Jordan,  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte 
der  lateinischen  Spi'ache,  S.  325,  der  überhaupt  den  Ge- 
brauch dieser  Partikel  in  der  archaischen  und  classischen 
Zeit  erschöpfend  behandelt,  dagegen  die  späteren  Schrift- 
steller mit  Ausnahme  des  Apuleius  leider  nicht  in  den 
Kreis  seiner  Untersuchung  gezogen  hat).  Die  zahlreichen 
Belege  aus  Claudian  für  die  Verbindung  von  equidem  mit 
der  2.  oder  3.  Person  sehe  man  in  meinem  Index  zu  Clau- 
dian nach.  Das  so  häufige  Vorkommen  dieses  Sprach- 
gebrauchs bei  Claudian  erklärt  sich  aus  der  Nachahmung 
des  Apuleiuö,  während  vereinzelte  Beispiele  sich  bei  vielen 
späteren  Schriftstellern  finden. 
er(jo  igitu'r  war  eine  im  Volksmunde  wahrscheinlich  stets  be- 
liebte Verbindung,  wie  dies  der  Gebrauch  bei  Plautus  zeigt, 
von  dem  sie  Apuleius  hat,  aber  nur  in  den  Metamor- 
phosen (I,  5,  S.  3,  29.  II,  18,  S.  29,  5.  28,  S.  35,  18.  III,  19, 
S.  50,  3.  IV,  2,  S.  56,  26.  V,  11,  S.  85,  20.  VII,  9,  S.  122, 

25.  15,  S.  125,  30.  19,  S.  128,  13.  IX,  17,  S.  165,  12. 
22,  S.  168,  15.  39,  S.  179,  8.  X,  3,  S.  183,  7.  35,  S.  204, 

26.  XI,  5,  S.  208,  9.  21,  S.  218,  17.  28,  S.  223,  26).' 
Aus  Letzterem  möchte  man  wohl  schHessen,  dass  die  Ver- 
bindung in  der  niedrigen  Vulgärsprache  Afrikas  zu  Apu- 
leius' Zeit  noch  lebend  war,  denn  hätte  sie  dieser  blos 
aus  der  Leetüre  des  archaischen  Latein  geschöpft,  so 
wäre  nicht  einleuchtend,  warum  er  sie  nicht  auch,  oder 
vielmehr  gerade  in  seinen  sorgfältiger  stilisirten  anderen 
Schriften  (vgl.  Jordan,  Kritische  Beiträge,  S.  325;  Sittl,  Die 
localen  Verschiedenheiten  der  lateinischen  Sprache,  S.  82) 
angewendet  haben  sollte.  —  Claudian  hat  ergo  igitur 
111,   9    und    173,  8   (G   auch    148,  4).     Bei    Salvian   de 


*  Sämmtliche  von  Kretschmann  a.  a.  O.  S.  102  beigebrachten  neun  Stellen 
aus  den  anderen  Schriften  haben  in  Wegfall  zu  kommen,  da  sie  nur 
irrthümlich  angeführt  sein  können  und  wahrscheinlich  als  Belege  für 
atcnim  dienen  sollten  (vgl.  Koziol,  Stil  des  Apuleius,  S.  U5). 
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gubern.  dei  IV,  22  liest  man :  ergo  ut  ad  »uperiora  redea- 
mus:  quid  est  igitur  etc. 

exhinc  bei  Georges  als  fi/ra^  eiquj^ievov  aus  Apul.  met.  XI,  24, 
S.  220,  29  exhinc  (=  hierauf)  festissimum  celehraui  iiatalem 
sacrorum  angeführt,  hat  Cl.  19,  1  (s.  die  pracfatio  meiner 
Ausgabe  pag.  XXV)  midta  exhinc  deriuare  potent,  wie 
man  sieht,  mit  veränderter  Bedeutung;  ebenso  Enno- 
dius  292,  10  exhinc  digressi  bonarum  verum  in  rege  lau- 
datis  affectum  (vorausgeht  älud  iure  praeloquerentur  exar- 
dium).  Dagegen  wie  Apuleius  gebraucht  es  Sidonius 
epist.  IX,  16,  S.  172,  59  L.  nidlum  cito  cogar  exhinc  pro- 
mere  carmen  und  Jordanes  114,  19  M. 

flaccere  in  übertragener  Bedeutung  Afran.,  Ennius,  Apul.  de 
mag.  25,  S.  33,  22  cur  uesti-a  oratio  rebus  flaccet,  strepitu 
uigetf  —  Cl.  31,  21  sententia  ßacceate.  Uebrigcns  schreibt 
auch  Cicero  in  einem  Briefe  (ad  Quint.  fratr.  2,  14,  4) 
Messala  flaccet. 

fringultire  wird  transitiv  und  in  übertragener  Bedeutung  ge- 
braucht von  Apul.  de  mag.  98,  S.  109,  9  audisti  priuignum 
meuin  uix  singulas  syllabas  fringultientern  und  ebenso  von 
Cl.  137,  3  cernas  hie  alium  inter  ructandum  quasdam  sug- 
gillatiunculas  fringultientern  ab  alio  laudari.  Intransitiv  in 
übertragener  Bedeutung  haben  es  Laevius,  Plautus,  Fronte, 
Apuleius  und  Sidonius  (die  Stellen  bei  Georges). 

geometrica,  ae  Apul.  flor.  18,  S.  31,  2  nach  den  besten 
Handschriften  (Krüger,  geometriae  Hildebrand).  —  Cl.  105, 
10;  204,  27  (in  Verbindung  mit  arithmetica  und  musica); 
174,  4  geometricam  sine  radio  docuit ;  nirgends  findet  sich 
bei  Claudian  geonietria.  Derselbe  gebraucht  auch  astro- 
logica,  nicht  astrologia  81,  7;  und  so  (aber  als  neutr. 
plur.)  scheint  auch  Sidonius  epist.  V,  2  (79,  8)  zu  schreiben 
sein,  obwohl  die  Handschi'iften  astrologia  bieten,  wenn 
man  bedenkt,  däss  die  Worte  arithmetica  —  geometrica 
—  musica  —  dialectica  vorausgehen  und  noch  architecto- 
nica  -^  metrica  folgen.  Ausserdem  hat  geometrica  der 
Uebersetzer  des  platonischen  Timäus  Chalcidius  als  genaue 
Wiedergabe  des  griechischen  yscüf^sTQLxrj, 

illectamentum  bpi  Georges  ä/ta^  eiqr^iiavov  aus  Apul.  de 
mag.  98,  S.  108,  8  meretricis  blandimentis  et   lenonis  patris 
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illectamentis  captus  findet  sich  auch  de  mag.  102,  S.  113^  5 
qui  Apuleium  dicitls  animum  Pudentillae  magicis  iUectamentis 
adortum,  —  Cl.  127,  5  non  arhitrans  fore  quempiam  in- 
lectamentis  fallaciarum  corporalibus  ob»istere  solitum.  Auch 
Cl.  23,  8  blandimenta  lenocinantia  erinnert  an  obige  Stelle 
des  Apuleius. 

impendto  mit  einem  Verb  verbunden  gebraucht  Apuleius, 
obwohl  er  unter  den  späteren  Autoren  es  nicht  allein 
hat,  doch  mit  Vorliebe,  so  met.  11,  18,  S.  29,  4.  X,  4, 
S.  184,  3;  flor.  18,  S.  31,  10;  de  deo  Socr.  20,  S.  23,  7; 
de  mag.  3,  S.  6,  9.  15,  S.  22,  3.  32,  S.  42,  21.  61,  S.71,  15. 
—  Cl.  24,  15  animaduerti  id  impendio  molienteni  opelli  ipsius 
auciorem;  37,  9  non  i,  emolienda  sunt,  quae  per  se  lahascunt. 

interminus  übtr.  auch  Ausonius  und  Symmachus;  jedoch 
Apul.  de  mundo  1,  S.  107,  10  (caelum)  dterum  noctiumque 
curviculis  agens  steÜarum  choros  intermino  lapsu  f  in  ein 
nulla  aeul  defectione  factum  ist  das  deutlich  erkenn- 
bare Vorbild  flir  Cl.  149,  10  (sidera)  intermino  linea- 
rum  tramite  in  id  ipsum  sine  f  ine  redeuntia  gewesen. 

interspergere  belegt  Georges  nur  mit  zwei  Stellen  aus 
Apul.  met.  V,  15,  S.  87,  30  interspevsus  rara  canitie  und 
de  mag.  40,  S.  50,  11  sunt  plurima  (remedia)  in  aliis 
Omnibus  rebus  eodem  naturae  munere  inierspersa  atque  inter- 
seminata.  —  Cl.  35,  2  non  interspergat  sinceritati  usritatis 
ignorantia  p7*aesumptiosa  mendacium, 

medullitus:  Plaut.,  Enn. ,  Varro,  Amm. ,  Apul.  met.  VII,  2 
S.  118,  17  ?H.  ingemere,  X,  25,  S.  197,  23  m.  dolore  com- 
motua,  flor.  18  extr.  summis  m.  uiribus  contendunt  ambo: 
uincitur  neuter,  Cyprian  305,  15  m.  conceptus  ignis,  — 
Cl.  176,  n  HO  mihinuit  hisce  inanibus  respondere  admodum^ 
labori  est,  quia  nihil  istic  quicum  congrediar^  nihil  (est) 
quod  medullitus  eruam.  Einen  Begriff  der  dieser  bildlichen 
Ausdrucksweise  hier  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung 
mag  geben  Cl.  205,  5  erui  atque  euelli  infixa  animo  meo 
nequit  declamationum  tu^riun  suauitas.  Es  ist  also  me- 
dullitus gleich  einem  ex  intimo  animo.  Ausserdem  haben 
das  Wort  von  den  Galliern  Sid.  VIII,  7,  S.  134,  5  me- 
dullitus aestu^re  und  Ennod.  380,  19  «^  medullitus  inserens 
(catharrus)  gebraucht. 
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momentarius  von  Apuleius  mit  Vorliebe  verwendet,  wie  «i. 
maritus  (met.  V,  12,  S.  86,  4),  w.  uita  (met.  11,  29, 
S,  36,  14),  w.  Salus  (met.  IX,  l,  S.  155,  23),  hat  gewöhnlich 
die  Bedeutung  ,nur  augenblicklich  =  zeitweilig,  vorüber- 
gehend^ (Georges),  jedoch  einmal  auch  ,augenbhcklich, 
schnell^  Apul.  X,  25,  S.  197,  29  momentarium  uenenum 
(schnellwirkend).  Dieselbe  Bedeutung  lässt  sich  bei  Gl. 
148,  18  uices  et  spatia  teniporum  et  moros  dierum  momen- 
taria  mundi  creatio  non  admittit  statuiren,  vgl.  auch  Pa- 
pinian.  dig.^  34,  1,  8  ea  res  praesentem  ac  momentariam 
curam  iniungit, 

moribundus  in  der  Bedeutung  ,sterblich'  hat  ausser  Vergil 
Aen.  VI,  732  morihunda  membra  noch  Apul.  de  deo  Socr.  4, 
S.  8,  17  immortalibus  ammis,  moribundls  membris.  *  Nicht 
hieher  möchte  ich  (gegen  Hildebrand  [vgl.  dessen  Note 
zu  de  deo  Socr.  4]  und  Georges)  Apul.  de  mag.  50,  S.  60, 
19  moribundo  corpore  cessante  animo  cadunt  rechnen,  da 
hier  die  gewöhnliche  Bedeutung  deutlich  vorliegt.  —  Gl. 
56,  3  humanum  corpus  terrenum  scilicet  atque  moribundum, 

multi modus:  Apuleius,  der  für  mit  midtvs  zusammengesetzte 
Adjective  grosse  Vorliebe  zeigt  (vgl.  multicolorus ,  multi- 
forabüis,  maltüugus,  multimodus,  mvitinominis^  multisciuSj 
multiuagus,  multiulus)  ^  hat  auch  multimodus  met.  X,  29, 
S.  200,  26  und  de  dogm.  Plat.  I,  7,  S.  68,  20.  Auch  der 
Afrikaner  Augustin  hat  es  nicht  selten;  Sid.  II,  13,  S.  38, 
5  jnultimoda  suspiria.  —  Gl.  64,  6  multimoda  sectio,  101,  9 
m.  doctriiiaSj  105,  4  m.  ueritas  rationum^  142,  4  m.  ueri- 
tatis  gladius  (hier  neben  gladius  auffällig,  jedoch  ist  die 
naheliegende  Aenderung  multimodae  ueritatis  gl.  trotz 
der  Analogie  105,  4  nicht  nothwendig).  Zu  streichen  je- 
doch ist  das  Citat  Glaud.  Mam.  epist.  1,  p.  781,  2  Migne 
(S.  198,  7)  bei  Georges,  da  hier,  abgesehen  von  der  hand- 
schriftlichen Gewähr,  die  durch  et  verbundenen  folgenden 
Worte  miseris  perinde  causis  der  Goncinnität  halber  für 
midtis  modis  sprechen    (Lütjohann   in    der    Ausgabe   des 


'  Augustin.  de  ein.  clei  XXI,  13  init.  ist  aus  Vergil  geschöpft:  hinc  est 
Maroni»  illa  sententiaf  tibi  cum  dixUset  de  t^rrenis  corporibw  moribundis" 
ffue  membris  etc, 
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Sidonius  —  denn  jener  Brief  Claudüins  ist  nur  in  der 
Briefsammlung  des  Sidonius  erhalten  —  edirt  freilich 
auch  mvltimodis  [S.  53,  19],  indess  bieten  die  besten 
Handschriften  LMTCF  multls  modis  [nur  P*  hat  mtdti- 
modis]).  Zudem  könnte  multiviodis  nicht,  wie  Georges 
angibt,  Adverbium  sein,  sondern  wäre  höchstens  als  zu 
causis  gehöriges  Adjectiv  zu  fassen. 

obirasci  findet  sich  nach  Livius  und  Seneca  bei  Apul.  de 
mag.  3,  S.  6,  10  impendio  commoueri  et  obirasci  und  flor.  17, 
S.  26,  9  cessantibus  obirasci.  —  Cl.  189,  6  oro  quaesoque 
non  obirascaris  mihi,  nach  ihm  Alcim.  Avitus  121,  16  iwn 
nobis  obirascantur, 

opulens  wird  von  Apuleius  bevorzugt  und  gewöhnlich  noch 
mit  einem  Synonym  verbunden,  so  met.  X,  19,  S.  194,  4 
mairona  quaedam  pollens  et  opvlens ,  de  deo  Socr.  22, 
S.  25,  1  omnia  afßibentia^  omnia  opulentia,  omnia  ornata, 
met.  VIII,  15,  S.  143,  30  castellum  frequens  et  optUens,  — 
Cl.  184,  11  opulens  negotium  et  dites  causae  ad  dicendum 
proliciimt 

periclitari  mit  dem  Genetiv  verbunden  hat  nur  Apul.  VIII, 
31,  S.  154,  15  hie  ego  me  potissimum  capitis  periclitatum 
ineminL  —  Cl.  20,  16  quonianij  si  in  his  secus  alixpiid,  ego 
conscriptionis  periclitabor ,  sed  tu  editionis.  Auch  periclita- 
bundus,  eine  uox  Apuleiana,  ist  met.  III,  21,  S.  51,  22 
mit  dem  Genetiv  sui  verbunden. 

praecisio  in  der  eigentlichen  Bedeutung  =  ,das  Beschneiden, 
das  Abschneiden^  war  bisher  nur  bekannt  aus  Apul.  met. 
I,  9,  S.  6,  7  ea  bestia  ab  insequentibus  se  prascisione  geni- 
talium  liberat,  —  Cl.  72,  9  hasc  talibus  non  inesse  uel  de 
ossium  sectione  et  capillorum  afque  unguium  praecisione 
cognoscimus, 

praesentare  se  scheint  zuerst  von  Apuleius  met.  VI,  1,  S.  100, 
10  luno  sese  praesentat  gebraucht.  —  Cl.  143,  10  per  quem 
(spiritum)  Paulus  apostolus  absens  toto  corporeo  sui  Corin- 
thiis  potuit  pra^sentari.  Der  Ausdruck  mag  übrigens  im 
gallischen  Latein  damals  schon  grössere  Verbreitung  ge- 
habt haben  (vgl.  das  französische  presenter  und  Auct.  pan. 
Maxim,  et  Const.  3,  4,  Peiper's  Index  zu  Alcimus  Avitus, 
HarteFs  Index  zu  Ennodius). 
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proquiritare  zuerst  Apul.  de  mag.  82,  S.  91,  19  epistulam 
saepe  aperieiis  proquiritabat  —  Auf  offenbarer  Nach- 
ahmung dieser  Stelle  beruhen  Cl.  19,  7  opusculum  ülud 
sine  auctoi'e  proditum  et  tisquequaque  proquintatum  und 
Sidon.  epist.  VIII,  6,  S.  131,  14  per  ipsum  fere  tenipusy  ut 
decemuiraliter  loquar,  lex  de  prctesa'iptmie  tricennü  fiierat 
proquiritata.  Letztere  Stelle  scheint  den  Schluss  zu  ge- 
statten, dass  proquifntare  ein  dem  Zwölftafelgesctze  ent- 
nommener Ausdruck  war,  denn  nui'  auf  dieses  Wort  kann 
sich  das  ut  decemuiraliter  loquar  beziehen.  Georges  er- 
klärt im  Lexikon  decemuiraliter  zwar  durch  ,nach  Art  der 
decemuiri  (stlitibus  iudicandisY ,  jedoch  vermag  ich  nicht 
einzusehen,  warum  Sidonius  gerade  an  diese  Behörde  ge- 
dacht haben  soll;  mir  scheint  es  viel  natürlicher  zu  sein, 
an  die  decemuiri  legibus  scribundis  zu  denken.  Ausserdem 
ist  es  für  den  alterthümelnden  Apulcius  sehr  bezeichnend, 
dass  er  ein  Wort  wieder  in  die  Literatur  einführte ,  was 
aus  jener  archaischen  Rcchtsquclle  stammte.  Merkwürdig 
ist  nur,  dass  dieses  Wort  sich  in  den  bisher  bekannten 
Glossarien  nicht  findet,  während  doch  das  Verbum  sim- 
plex,  dessen  Gebrauch  in  der  Schriftsprache  sich  durch 
alle  Jahrhunderte  verfolgen  lässt,  oftmals  als  Glosse  be- 
gegnet (vgl.  Loewe's  Prodromus,  S.  316). 

scaeuus  in  übertragener  Bedeutung  wird  von  Apuleius  mit 
auffallender  Vorliebe  angewendet:  met.  11,  13,  S.  25,  25 
sc.  fortuna;  IV,  19,  S.  68,  5  sc,  euentus'^  X,  17,  S.  192,  31 
sc,  praesagium]  X,  24,  8.  196,  30  sc.  riualitas  (?).  —  Clau- 
dian  hat  es  stets  (34,  \Q  s.  sententia,  55,  21  s,  iudicium, 
132,  1  s.  praedicatio)  in  der  Bedeutung  ,ungescluckt,  ver- 
kehrt, unrichtig^,  und  zwar  von  Sachen  angewendet. 

s  pect  amen  in  der  Bedeutung  ,  Anblick^  Apul.  met.  IV,  20, 
S.  68,  28  miserum  funestumqtie  speciamen  aspexi,  met.  VII, 
13,  S.  124,  30  cerneres  nouum  et  memorandum  spectamen,  — 
Cl.  149,  14  suntne  liaec  omnia  genti  mortalium  uel  coniuentia 
usui  VAil  iucunda  spectamini?  Nach  Claudian  hat  es  der 
Gallier  Alcimus  Avitus  129,  15  uideiis  illic  spectamen  egre- 
gium  und  carm.  IV,  408  Peiper. 

sudis  gebraucht  Claudian  25,  2  in  der  Bedeutung  , Steinspitze 
(hervorstehende  Steine)^:    (loca)  quae  icel  Jmmoris   assidui 
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subterluutone  cedentia  uel  leui  prono  lubrica  uel  cauo  pen- 
dula uel  sudihua  aspera  sunt  —  eine  andere  Auslegung 
dieser  Stelle  halte  ich  nicht  flir  zulässig.  Höchst  wahr- 
scheinlich hat  Apul.  met.  VII,  17,  S.  127,  16  nee  saxeas 
tantum  sudes  vicursando  contribam  ungtdas  obige  Bedeu- 
tung verschuldet.     • 

suggestus  im  bildlichen  Sinne  gebraucht  Apul.  met.  V,  6, 
S.  82,  5  neue  se  de  tanto  fortunainim  suggestu  pessum  deiciat, 
—  Cl.  204,  29  haec  in  laudem  tuam  suggeatui  sunt,  was 
einem  haec  tibi  latidis  suggestui  sunt  oder  mit  Beibehaltung 
der  Construction  haec  in  laudis  ttme  suggestum  sunt  gleich- 
kommt. 

terriculamentum  ist  eine  Neubildung  des  Apuleius  (de  deo 
Socr.  15,  S.  18,  18  inane  terriculanientum  bonis  hominibus 
und  de  mag.  64,  S.  74,  8  omnia  sepulcrorum  tsrricula' 
menta)f  die  dessen  gallische  Verehrer  Claudianus  (104,21 
nisi  terriculamenta  quaedam  scientiae  profundioris  ostenta- 
lisset)  und  Sidonius  (epist.  VII,  1,  S.  103,  14  prodigiorum 
terriculamenta)  getreulich  aufgenommen  haben. 

trifarius  zuerst  bei  Apul.  de  mag.  49,  S.  59,  20  causam  mor- 
horum  omnium  trifariam  percenset,  —  Cl.  119,  9  quod  non 
et  trifarium  subsistat  et  unum  sit.  Nach  Claudian  ge- 
brauchen es  Cassiodorius  und  Fulgentius. 

Ueberblicken  wir  diese  Reihe  einzelner  Worte,  deren 
Beweiskraft  in  ihrer  Totalität  wohl  von  Niemandem  wird  be- 
stritten werden  können,  wenn  auch  ein  oder  der  andere  Aus- 
druck möglicherweise  in  weiteren  Kreisen,  als  in  den  die 
Sprache  des  Apuleius  cultivirenden  Rhetorenschulen ,  gang 
und  gäbe  war,  so  ist  die  bewusste  Nachahmimg  des  Apuleius 
bei  Claudian  hiemit  genugsam  bewiesen. 

Die  Schule,  die  die  Nachahmung  des  Stiles  des  Apuleius 
lehrte,  musste  natürlich  auch  aus  dem  Sprachschatze  der  alten 
scenischen  Dichter  der  Römer  zu  schöpfen  angelegentlich  em- 
pfehlen. Claudian  hat  diese  Lehre  getreu  befolgt,  und  des- 
halb sagt  auch  Sidonius,  dem  als  Zeitgenossen  gerade  darüber 
das  competenteste  Urtheil  zustand,  von  den  Schriften  Clau- 
dians  (epist.  IV,  3):  noua  ibi  uerba,  quin  uetusta.  Wir  stellen 
nunmehr 
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Archaische  Worte  bei  Claudian 

zusammen,  wobei  wir  den  Begriff  archaisch  möglichst  weit 
auffassen,  indem  wir  darunter  solche  Worte  verstehen,  die 
in  der  vorclassischen  Zeit  gang  und  gäbe  waren  ^  dann  aus 
der  Literatur  verschwanden  und  erst  in  nachclassischer  Zeit 
daselbst  zu  einem  künstlichen  Leben  wieder  erweckt  wurden. 
Freilich  werden  manche  derartige  Ausdrücke  im  Vo^csmunde 
stets  fortgelebt  haben. 

aliquantulum  als  Adverb  Plaut.,  Ter.,  GelHus.  —  Cl.  20,  8 
tertius  (Über)  a.  in  »ui  primordio  argumentatur,  198,  4  ut 
te  uel  aliquotiens  aliquantulum  conusnirem. 

altrinsecus  s.  oben. 

blanditer  Plaut.,  Titinius  com.  —  Cl.  184,  12  (catisae)  paeue 
blanditer  obuiae  su^pte  spede  describi  sese  quaesunt ;  nach 
ihm  Alcimus  Avitus  133,  30  P. 

concipilare  wird  durch  ,mit  aller  Begierde  ergreifen,  an 
sich  reissen'  von  Georges,  Klotz,  u.  A.  erklärt  und  dafür 
Plaut.  Truc.  2,  7,  61  und  Naeu.  com.  bei  Paul,  ex  Fest. 
62,  6  citirt.  Die  Plautusstelle  lautet  bei  Scholl :  etiam, 
scelus  uiri ,  minitare,  quem  ego  tarn  iam  iam  concipidabo, 
die  Vulgata  hat:  quem  ego  offatim  iam  iam  iam  cand- 
pilabo.  Auf  diesen  Vers  bezieht  sich  die  Glosse  (des 
Cod.  Vatican.  3321)  bei  Mai  auct.  class.  tom.  VI, 
pag.  517  a:  concipulabo  '  conddam  minutatim.  Man  sieht, 
dass  für  Plautus  mit  der  Bedeutung  ,ergreifen,  an  sich 
reissen'  nichts  anzufangen  ist  (vgl.  Löwe  im  Prodromus, 
S.  278),  denn  der  Sinn  und  Zusammenhang  verlangt 
an  obiger  Stelle  fiir  concipulare  die  Bedeutung  von  coii- 
cldere,  vgl.  in  derselben  Scene  Vers  52  und  besonders 
65  offatim  te  machaera  covfidam,  wo  machaera  coiißclam 
dem  Sinne  nach  sich  mit  concipilabo^  vollständig  deckt. 
Auch  die  Etymologie  empfiehlt  diese  Bedeutung,  indem 
das  Wort   von   capulare    (capulus)  abzuleiten   ist.     Es  ist 


*  De  Vit  erklärt  concipüaho  durch  corripiam,  laceraho,  ducerpam,  wovon 
die  erste  Brklärung  falsch  ist,  dagegen  die  beiden  anderen  den  rich- 
tigen Sinn  wiedergeben  (freilich  unter  Aufgebung  einer  das  Etymon  des 
Wortes  streifenden  Paraphrase). 
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nicht  allzukübn,  anzunehmen,  dass  capulus  ~  Griff  des 
Schwertes^  auch  das  Schwert,  den  Säbel  selbst  bezeichnet 
haben  kann;  deshalb  hat  capulare  bei  Anthim.  75  die 
Bedeutung  ^abschneiden' :  biwellas  capidatas  et  minvias 
(ilhnlich  capellare  bei  Anthim.  43  asscie  ita  ut  capelleniur 
paHes ,  wo  einige  Handschriften  auch  capulentur  haben^ 
sowie  umgekehrt  an  der  vorigen  Stelle  capellatas),  ebenso 
bei  Hieronymus  in  psalm.  118  toUe,  capula,  seca  (vgl. 
Paucker,  Supplem.  lex.  lat.,  S.  62).  Ausserdem  erklären 
zahlreiche  Glossen  capulare  durch  scindere,  desecare,  abscidere 
u.  s.  w.  (vgl.  Löwe  a.  a.  0.).  Concipilare  bei  Plautus  ist 
ein  volksthümlicher  Ausdruck,  den  wir  im  Deutschen 
genau  wiedergeben  durch  unser  triviales  ,zusammensäbeln, 
niedersäbeln^  Höchst  interessant  ist  nun,  wie  dieses  sel- 
tene Wort  bei  Claudian  auftaucht,  wo  auch  über  die  Be- 
deutung kein  Zweifel  entstehen  kann  (142,  6):  /as  est 
multimodo  ueritaiis  gladio  falsiloqui  cemiculam  salubri 
concinone  concipilarL  Woher  hat  nun  Claudian  dieses 
seltene  Wort?  Möglicherweise  direct  aus  Plautus,  aber 
wahrscheinlicher  ist  für  mich,  dass  Apul.  met.  IX,  2, 
S.  15G,  1 1  das  Vorbild  abgab :  nee  dubio  me  lancets  Ulis 
uel  uenabidis,  immo  uero  et  bipennibus,  qtuie  facile  famuii 
svhminwtrauerant,  membratim  compilassent,  wo  schon  Lipsius 
concipüassent  conjicirte,  obwohl  die  neueren  Editoren 
sich  gegen  diese  Emendation  ablehnend  verhalten.  In- 
dess  schon  membratim  spricht  zu  deutlich  für  concijnlassent^ 
und  ich  verstehe  nicht,  wie  man  mit  compüassent  (  = 
, durchprügeln ,  durchbläuen'  Georges)  auszukommen  ver- 
mag: wie  vertragen  sich  die  lanceae,  venabuia  und  die 
bipennes  mit  dieser  Bedeutung?  Und  sollte  der  wuth- 
vcrdäclitige  Esel  blos  durchgeprügelt  werden?  Gewiss 
nicht,  sondeni  man  hätte  ihn  in  Stücke  zerhauen,  wenn 
er  nicht  geflüchtet  wäre.  Zweifellos  ist  also  coiicipilassent 
herzustellen  und  ebenso  zweifellos  bezieht  sich  die  Glosse 
bei  Mai  a.  a.  O.  concipulassent  *  minutatim  concidissent  auf 
unsere  Apuleiusstelle.  Das  Letztere  hat  schon  Götz  (in 
Lowe's  Prodromus,  pag.  XHI)  richtig  gesehen.  Götz  mag 
auch  Recht  haben,  wenn  er  met.  VH,  18,  S.  128,  7  occi- 
piens  a  capite  immo  uero  et  ipsis  auribus  totum  me  condpi- 
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labat  (so  Lipsius,  compüabat  Handschriften  und  Editoren), 
caedit  fiisti  grandissimo  zu  schreiben  räth,  obwohl  man 
hier  auch  mit  compilare  (=  durchprügehi)  vollständig  aus- 
reicht und  concipUare  eigentlich  nur  in  der  Bedeutung 
von  concldere,  desecare,  nicht  aber  im  Sinne  von  caedere 
(fmti),  wie  es  hier  zu  fassen  wäre^  bis  jetzt  belegt  ist. 
—  Wie  cajndare  verschiedene  Bedeutungen  hatte,  so  ist 
es  begreiflich,  dass  auch  concipilare  noch  Anderes  be- 
zeichnet hat.  Bei  Paulus  ex  Fest.  62,  6  heisst  es:  conci- 
päatusti  dictum  a  Naeuio  pro  corripuisti  et  inuolasti,  ebenso 
in  der  Glosse  bei  Löwe,  Prodromus,  pag.  XIII  canciplet  * 
corripiat,  vgl.  das  Simplex  capulare  iuu&iicos  Col.  6,  2,  4^ 
und  c.  pisces  Mela  2,  5,  7.  So  mag  also  auch  bei  Apul. 
de'  mag.  96,  S.  106,  18  ccDfictpilare  richtig  sein:  an  imia- 
»isse  me  donium  PudentiUae  et  concipilare  bona  eins  tu  magis 
dolere  debes  (mehrere  Handschriften  conipilave)^  nur  darf 
man  nicht  mit  Götz  a.  a.  O.  diesem  concipilare  dieselbe  Be- 
deutung wie  in  den  obigen  Beispielen  vindiciren,  sondern 
wird  hie^  die  von  Festus  aus  Naeuius  überlieferte  Be- 
deutung anerkennen  müssen. 

creper  in  übertragener  Bedeutung  Pacuv. ,  Accius,  Varro, 
Lucrez,  Avienus,  Apuleius,  s.  oben. 

deliramentK^m  Komiker,  Fronte,  Apul.  de  mag.  29,  S.  38,  12; 
flor.  3,  S.  4,  5,  Cyprian.  —  Cl.  137,  11  de  summis  rebv^ 
deliramenta  quaedam  mussiiant.  Das  Wort  ist  übrigens 
bei  den  Kirchenschriftstellern  nicht  selten  (vgl.  Paucker, 
Supplem.  lex.  lat.,  S.  179). 

diapudet  s.  oben  S.  445. 

equidem  s.  oben  S.  445. 

ergo  igitur  s.  oben  S.  446. 

flaccere  s.  oben  S.  447. 

intro  inspicere  Plautus.  —  Cl.  29,  24.  95,  16.  171,  1. 

itidem  spielte  in  der  Sprache  der  Komiker  eine  grosse  Rolle, 
eine  nicht  geringere  bei  Claudian,  der  es  an  21  Stellen 
(vgl.  den  Index  meiner  Ausgabe)  gebraucht. 

labaacere  Plaut.,  Ter.,  Acc,  Varro,  Lucr.  (die  Stellen  bei 
Sittl  in  Wölfflin's  Archiv  I,  492,  denen  z.  B.  August,  de 
quantitate  anim.  XXIV,  46  hinzuzufügen  ist).  —  Cl.  37,  9 
non   impendio   emolienda  sunt  ^   quae  per  se  labascunt,  109, 
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21  uideris  ne  sentenfia  tibi  pladta  lahascat.  Nach  Claudian 
gebrauchte  das  Wort  Sidonius  V,  10  (85,  11)  und  Enno- 
dius  167,  16.  269,  17  Hart.  Für  unrichtig  halte  ich  SittPs 
Ansicht,  dass  lahesco  stets  nur  eine  Nebenform  von  lahasco 
ohne  BedeutungsdifFerenz  sei.  Denn  wenn  Rufin.  Orig.  in 
epist.  ad  Rom.  9,  32  quod  tempus  lahescentibus  quotidie 
diebus  appropiat  sagt,  so  ist  klar,  dass  hier  eine  Inchoativ- 
form zu  labi  und  nicht  zu  labare  vorliegt;  ebenso  liegt 
es  mit  labescor  (labiscoi'),  wo  Diomed.  S.  344,  21  ausdrück- 
lich sagt:  item  lapsor  iteratiuum,  inchoatiuuin  labiscor,  prin- 
cipale  eoinim  est  labor.  Auch  Aldhelmus  laud.  virg.  50 
in  liLxum  labescit  kann  nur  so  gedeutet  werden.  Da«s 
von  einem  Deponens  eine  active  Imperativform  gebildet 
wurde,  ist  nicht  auffilllig,  man  vergleiche  an^eii  =  augescere, 
generali  =  generascere;  ebensowenig  ist  labescere  neben 
labesci  befremdend,  man  vergleiche  nur  fatiscere  neben 
fatisci  (vgl.  auch  Paucker,  Supplem.  lex.  lat.,  S.  441).  Wir 
kommen  übrigens  auf  das  Wort  noch  später  bei  Be- 
sprechung der  dem  Claudian  und  Sidonius  gemeinsamen 
selteneren  Worte  zurück. 

malum  s.  oben  S.  440.  Eine  reiche  Stellensammlung  aus  den 
Komikern  bietet  Lorenz  zu  Pseud.  236. 

medioximua  =  medius  Plautus.  —  GL  183,  4  medioximum 
quiddam  naturae  incorporeae,  sed  ereataey  ebenso  Sidonius 
IX,  3,  (152,  11)  und  Alcimus  Avitus  97,  3  medioxinia 
uirosis  amoenitas. 

medullitus  s.  oben  S.  448. 

in  mentem  est  mihi  ist  eine  den  Komikern  eigene  Phrase  (vgl. 
Wagner  zu  Ter.  Heaut.  986).  Dieselbe  glaube  ich  auch  bei 
Gl.  96,  7  cum  miiem  tibi  in  mentem  est  cogitationis  et  amoris 
tui  herstellen  zu  sollen,  wo  ich  früher  mit  den  Handschriften 
meiite  edirte.  Der  Genetiv  bei  dieser  Phrase  lässt  sich 
wohl  durch  kein  zweites  Beispiel  belegen,  ist  aber  durch 
das  analoge  tienit  mihi  in  mentem  alicuius  rei  gerechtfertigt. 

mtissitare  ,leise  sprechen,  in  den  Bart  brummen'  Plaut,  (s. 
Lorenz  zu  Plaut,  mil.  310),  Liv.,  u.  a.  —  Gl.  23,  7  clam 
m,,  137,  12  deliramenta  quaedam.  mussitant  (ist  in  dieser 
Bedeutung  als  transitives  Verbum  bisher  noch  nicht  nach- 
gewiesen). 
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numquidnam  Terenz  (vgl.  Spengel  zu  Andr.  235).  —  Cl.  31, 
23  numquidnam  terra  uulnerü  plagam  sentit  und  so  46,  9. 
157,  11.  204,  4.  Uebrigens  bemerke  ich,  dass  das  Wort 
auch  bei  Augustin  sich  nicht  selten  findet,  z.  B.  de  quan- 
titate  animae  V,  7.  XII,  21.  XXIX,  57.  XXXI,  64.  Auch 
Cicero  hat  es  (vgl.  Hellmuth  in  den  Act.  sem.  phil.  Er- 
lang. I,  111);  bei  ihm  aber  ist  quidnam  vollgültiges  Pro- 
nomen, während  es  bei  den  späteren  Schriftstellern  ohne 
Einfluss  auf  die  Satzconstruction  bleibt  und  numquidnam 
zur  blossen  Fragepartikel  herabgesunken  ist,  vgl.  num- 
quidnam terra  uulneris  plagam  sentit. 

opus  est  mit  dem  Accusativ  Plaut.,  Cato.  —  Cl.  65,  15  adten- 
tiorem  mihi  lectorem  opus  est  (wo  der  beste  Codex  M  am 
Rande  mit  rothen  Lettern  die  Bemerkung  sie  Plautus  hat). 

parciter  Pompon.  com.  179.  —  Cl.  19,  17  modeste  ac  moderate 
et  quam  potuit  parciter  praeltbauü. 

pessumdare  Plaut.,  Terent,  Sallust.,  Ovid  u.  A.  —  Cl.  36,  6 
pessumdetur  e  medio,  qui  te  incautum  respergit  infamia,  203, 
18  pessum  porro  dedit  cum  docirina  uirtutem.   Ueberhaupt 
liebte  Claudian  das  Adverb  pessum,  indem  er  auch  ein  pes- 
sum facere   bildete  136,  11  pessum  facientes  salubria  sua. 

plusculum  als  Adverb  Plautus.  —  Cl.  206,  7  aUquo  for- 
sitan  plusadum  famüiaHter,  vgl.  184,  18;  ebenso  Sidonius 
epist.  m,  3,  S.  42,  28  quid  ego  istaec  iusto  plusculum 
garrio?  IV,  16,  S.  67,  26  plusculum  recto  secus,  VII,  17, 
S.  124,  6  plusculum  iusto  corpore  infirmus,  in  dem  Briefe 
vor  carm.  XXII  disparatis  aequo  plusculum  locis  und 
Alcim.  Avit.  142,  16  plusculum  iusto. 

praepedimentum  Plaut.  Poen.  475.  —  Cl.  199,  14  nulla  cuius- 
quam  praepedim^nti  occasio  praetendi  potest,  ebenso  Sido- 
nius epist.  VII,  8  S.  112,  6. 

puhlicitus  in  übertragener  Bedeutung  Plaut.,  Caecil.  com., 
Apul.  met.  I,  10,  S.  6,  19.  IH,  16,  S.  48,  17.  (X,  29, 
S.  200,  4.)  flor.  9,  S.  12,  13.  de  mag.  14,  S.  20,  21.  — 
Cl.  189,  17  edito  pro  sententia  tua  aliquid  puhlicitus  lec- 
titandwm, 

qua  es  er  e  archaische  Form,  von  der  sich  im  classischen  Latein 
nur  quaeso  und  quaesu^mus  erhalten  hat;  jedoch  Cl.  184, 
12  describi  sese  quaesunt. 

Siftzangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  GX.  Bd.  H.  Ha  30 
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quidum  Komiker  (Brix  zu  Plaut,  mil.  277,  Lorenz  zur  most. 
115).  —  GL  137,  7  6  socordi  turha  pericuium  peridüabei'e : 
quidum  f  inperito  quippe  nihü  qmdquam  tniiisHus,  wo  die 
letzten  aus  Ter.  Adelph.  98  entnommenen  Worte  zeigen, 
dasB  der  Schriftsteller  mit  Absicht  gerade  ein  aus  der 
Komikersprache  entlehntes  Wort  anwendet. 

quopiam  =  ,irgendwohin'  haben  Plaut,  most.  966  uide  ne 
forte  q.  deuorterü  und  Ter.  eun.  462  ituran,  Thais,  quo- 
piam 68?  Claudian  dagegen  verwendet  quopiam  sogar  als 
Relativum  109,  19  quopiam  igüur  uideamua  eaadas. 

uspiam  übertragen  =  ,in  irgend  einer  Sache' Plautus.  —  Gl.  92, 
5  quid  mxki  proderit  uspiam,  128,  14  a  magistro  u.  in  hac 
eadem  causa  dissensit,  141,  11  estne  aliquid,  quo  ahhinc 
locorum  u,  progrediaris  (hier  keineswegs  local!);  dagegen 
in  der  gewöhnlichen  localen  Bedeutung  168,  2.  199,  5. 
—  Sid.  V,  7,  S.  83,  3  quorum  si  nares  afflauerit  uspiam 
robiginosi  aura  marsupiiy  vgl.  IX,  11,  S.  161,  17. 

Ausserdem  finden  sich  noch  folgende  Worte  des  archai- 
schen Lateins,  aus  deren  Gebrauche  allein  man  zwar  nicht 
auf  directe  Nachahmung  der  archaischen  Schriftsteller  schliessen 
dürfte,  weil  ihr  Vorkommen  sich  fast  in  jedem  Jahrhunderte 
und  bei  den  besten  Stilisten  statuiren  lässt,  die  jedoch  im  Verein 
mit  den  eben  angeführten  Ausdrücken  allerdings  einiges  Ge- 
wicht haben.  Es  sind  dies:  inpraesentiarum  37,  10.  88,  3. 
104,  16.  139,  12.  177,  17.  184,  16.  203,  14  (vgl.  über  den 
anderwärtigen  Gebrauch  dieses  Wortes  Wölfflin  im  Philol. 
XXXIV  [1876],  S.  147  f.),  oppido  sowohl  bei  Adjectiven  und 
Adverbien  (24,  4.  105,  8.  124,  23)  als  bei  Verben  (24,  18. 
169,  9,  vgl.  betreffs  des  sonstigen  Gebrauchs  Wölfflin,  a.  O. 
S.  151),  sodes  146,  4;  über  cedo  adverbiell  gleich  einem  age 
s.  oben  S.  444,  in  der  gewöhnlichen  bei  Cicero  so  häufigen  Be- 
deutung hat  es  Gl.  136,  10  cedo  mihi  nunc  iUos. 

Nachdem  nach  dem  eben  Besprochenen,  wie  ich  glaube, 
über  die  stilistischen  Vorbilder  Glaudians  kein  Zweifel  mehr 
obwalten  kann,  gehen  wir  daran,  das  Verhältniss  des  genus 
dicendi  Glaudians  zu  dem  des  begabtesten  Vertreters  der  Form- 
gewandtheit in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhimderts ,  wie 
Teuffei    mit  Recht   den   Freund    und    Zeitgenossen    Glaudians 
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Sidonius  nennt  ^  zu  schildern.  Schon  an  einer  früheren  Stelle 
wurde  bemerkt^  dass  bei  Sidonius  sich  ebenso  sehr  wie  bei 
Claudian  die  Schreibweise  des  Apuleius  geltend  mache  (dieser 
Gegenstand  verdiente  eine  genauere  Untersuchung)  und  wurde 
daraus  von  uns  der  Schluss  gezogen,  dass  beide  Männer  einen 
ziemlich  ähnlichen  rhetorischen  Unterricht  genossen  haben 
müssten.  Jedoch  nicht  nur  in  der  Nachahmung  des  apuleiani- 
Bchen  Stiles  begegnen  sich  beide,  sondern  sie  haben  auch  so 
vieles  Andere  im  Ausdruck  gemeinsam,  dass  auf  eine  Einwir- 
kung der  Individualität  des  einen  auf  den  anderen  nothwendig 
geschlossen  werden  muss.  Wer  war  aber  da  der  Lehrer,  wer 
der  Schüler?  Da  Claudian  um  das  Jahr  474  starb,  da  er  bei 
Sidonius  epist.  IV,  11  nuper  ereptus  genannt  wird  (vgl.  über 
die  Chronologie  der  Briefe  Baret's  Ausgabe  S.  123 — 145),  sein 
Werk  aber  ungefähr  ums  Jahr  468  dem  Sidonius  widmete 
(Baret  S.  132),  vor  welche  Zeit  nur  ein  ganz  kleiner  Bruch- 
theil  der  Briefe  des  Sidonius  fkllt,  so  war  Claudian  jedenfalls 
der  ältere  von  beiden;  wenn  man  noch  bedenkt,  dass  Sidonius 
in  jenem  Briefe  (IV,  11)  eines  literarischen  Cirkels  Erwähnung 
thut,  in  dem  Claudian  als  Präses  und  Leiter  der  wissenschaft- 
lichen Disputationen  fungierte,  die  anderen  Theilnehmer  aber 
als  lernbegierige  Jünger  geschildert  werden,  so  hat  jedenfalls 
Michael  Fertig  Recht,  wenn  er  —  freilich  ohne  irgendwelche 
Angabe  von  Gründen  —  behauptet  (C.  SoUius  Apollinaris 
Sidonius  und  seine  Zeit,  Programm  von  Passau  1848,  S.  9)^ 
,Beide  standen  im  wissenschaftlichen  Verbände,  doch  so,  dass 
Sidonius  mehr  der  Jünger  von  Mamertus  war. 
Wir  handeln  nunmehr  von  der 

Stilähnlichkeit  des  Claudian  und  SidoniuR. 

Wir  widmen  gerade  diesem  Punkte  einen  eigenen  Ab- 
schnitt, weil  wir  die  Hoffnung  hegen,  dass  aus  der  vergleichenden 
Gegenüberstellung  des  Lateins  zweier  gleichzeitiger  und  lands- 
männischer Schriftsteller  auch  manches  Streiflicht  auf  die 
Sprache  der  betreffenden  Zeit  im  Allgemeinen  fallen  wird. 

A. 

An  auffallenderen  Wendungen,    Phrasen    oder    anderem 

Derartigen  findet  sich  Folgendes  bei  beiden  Autoren: 

30* 
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Sid.  ep.  I;  9,  S.  15,  14  sane  moneo  praeque  denuntio  mit 
folgendem  Conjunctiv,  auffallend  wegen  des  adverbiellen 
Gebrauchs  von  prae^  findet  sich  ebenso  bei  Gl.  137,  9 
moneo  praeque  denuntio  aut  palam  loquantur  aut  taceant. 

Sid.  II,  10,  S.  34,  3  tu  modo  fac  memineris  multiplicato  me 
faenore  remunerandum.  —  Cl.  205,  19  modo  tu  fac  me- 
miner  18  docendi  munus  tibi  hereditarium  fore. 

Sid.  n,  13,  S.  38,  6  refugit  celeritate  diuitias  deliciasque 
regales.  —  Cl.  203,  17  deliciis  et  diuitiis  sendens;  über 
die  Häufigkeit  dieser  Verbindung  vgl.  Wölflflin  im  Archiv  I, 
383,  wo  aber  die  Claudianstelle  fehlt.  Es  ist  übrigens 
bemerkenswerth,  dass,  nach  den  dort  beigebrachten  Stellen 
zu  schliessen,  dieser  Reim  sich  hauptsächlich  (ausser  bei 
Cyprian)  bei  gallischen  Schriftstellern  findet.  Den  Schluss 
daraus  fiir  die  Aussprache  hat  bereits  Wölfflin  gezogen 
(a.  O.  S.  363). 

Sid.  lU,  2,  S.  40,  30  ad  hoc  aut  aggeres  saxis  asper os  aut 
ßuuios  gelu  lubricos  aut  colles  aecensu  salebrosos  aut 
uallia  lapsuum  assiduitate  derasas.  —  Cl.  25,  1  jtiae 
(loca)  uel  humoris  adaidui  subterluuione  cedentia 
aut  leui  prono  lubrica  uel  cauo  pendula  uel  sudibus 
aspera  sunt.  Das  gemeinsame  Vorbild  ftir  beide  Stellen 
war  wohl  Apul.  de  deo  Soor,  pf  ol.  S.  2,  21  (s.  oben  S.  438). 

Sid.  I,  2,  S.  4,  19  sie  tarnen  quod  illic  nee  Organa  hydraulica 
sonant;  III,  3,  S.  42,  24  sie  tarnen  quod  nee  ossa  tumul- 
tuarii  caespitis  mole  tumulabant;  II,  9,  S.  31,  16  sie 
tarnen  quod  .  .  stilus  kis  religiosus  inueniebatur;  vgl. 
I,  8,  S.  13,  11  üa  tarnen  quod  te  loquax  turba  circumsilit; 
m,  13,  S.  50,  3.  51,  1;  IH,  14,  S.  51,  22;  IV,  21,  S.  72,  11 
und  14;  Vn,  9,  S.  113,  3;  VH,  14,  S.  121,  26;  IX,  2, 
S.  150,  9;  IX,  12,  S.  162,  5.  —  Cl.  49,  8  sie  tarnen 
quod  nonnullae  inrationales  animantes  prae  hominibus  uigent 
acumine  uidendi;  135,  6  sed  sie  sustinet  reprehensionis 
stüum,  quod  non  patitur  detrimenta  meritorvmi;  95,  2 
sie  ad  ülwtn  accedit,  quod  a  te  utique  non  recedit,  Quod 
mit  dem  Indicativ  nach  sie,  tarn,  ita  statt  ut  consecutiuam 
ist  überhaupt  eine  auffallende  Erscheinung  des  gallischen 
Lateins  im  5.  Jahrhundert,  da  wir  es  auch  bei  Saluian 
s.  Pauly's  Index)  und  Alcimus  Avitus  (s.  Peiper  s  Indices 
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zur  Prosa  und  zu  den  Gedichten)  finden;  vgl.  darüber 
auch  Paucker,  Subrelictorum  lexicographiae  latinae  scruta- 
riuni;  S.  25  Note  und  Goelzer,  Etüde  lexicographique  et  gram- 
maticale  de  la  latinitä  de  Saint  J^rome^  Paris  1884,  S.  381. 

Sid.  III^  11,  S.  47,  8  carebit  nostrum  naeuo  loquacitatis 
officium;  V,  3,  S.  79,  25  caritaa  naeuum  tarn  miserae 
8U8picioni8  diminety  vgl.  VTII,  11,  S.  141,  1.  —  Cl.  35, 
19  non  caret  naeuo  suapicionis  bicepa  ista  prolocutio* 
Vgl.  ncLeuvs  reprehensionis  bei  Alcim.  Avit.  124,  17. 

Sid.  III,  4,  S.  43,  9.  11,  10,  S.  33,  12  8ed  i8tinc  alia8.  — 
Cl.  31,  6  86 d  iatinc  alia8  (vgl.  123,  18  8ed  hinc  alicut). 
Auch  der  Gallier  Ennodius  im  6.  Jahrhundert  hat  einmal 
sed  ütinc  alias  und  fünfmal  8ed  hinc  alias  (s.  HarteFs  Index). 

Sid.  ni,  13,  S.  50, 21  haec  088ium  ramosa  compago.  —  Gl.  174,  23 
quae  nemorum  origines  quaeue  compago,  quae  0  8  8uum 
coitio  quaeue  compactio.  An  der  Stelle  des  Sidonius 
hätte  tlbrigens  Lütjohann  aus  M  T  oeeuum  aufnehmen 
sollen;  Claudian  hat  nur  088uum  (72,  9.  174,  24). 

Sid.  IV,  7,  S.  58,  26  baiulus  apicum  eedulo  precatur,  vgl. 
Vn,  8,  S.  112,  6.  —  Cl.  23,  8  ut  ignaroe  verum  sedulo 
precentur. 

Sid.  rV,  12,  S.  64,  10  quantum  naufragioeo  pelago  eonformie 
est  motus  animorum,  —  Cl.  23,  15  naufragiosum  pela- 
gus  disputatianis,  vgl.  bei  Ennodius  234,  18  cogitationum 
pelagus,  444,  15  narrationum  pelagus, 

Sid.  IV,  14,  S.  66,  16  unde  liquido  patet  und  11,  10,  S.  35,  8 
liquido  daret.  —  Cl.  59,  25  patet  enim  liquido,  172,  13 
liquido  patuit,  vgl.  liquido  daret  76,  2.  79,  2.  89,  15. 
150,  7.     Auch   Ennodius   schreibt   liquido  patuit  391,  12. 

Sid.  IV,  23,  S.  74,  3  nil  deprecatus  errorem.  —  Cl.  48,  8 
ueniam  deprecaturus  erroris  (oder  wie  oben  S.440  ver- 
muthet  wurde,  meum  deprecaturus  errorem), 

Sid.  V,  2,  S.  79,  5  uigilax  lector  inueniet  ueriora  nomina 
Camenarum,  vgl.  VIEL,  11  S.  141,  15.  —  Cl.  173,  11  uigi- 
lacem  mgilantemqae  simul  quaero  lector em, 

Sid.  V,  10,  S.  85,  10  corporis  decoramenta  currentis  aeui 
profectu  defectuque  labascunt.  —  Cl.  28,  5  (deus  detri- 
menta  non  sentit  augmentaue  non  recipit):  adficiuntur  autem 
media  vsl  profectu  uel  defectu. 
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Sid.  ibid.,  S.  85,  18  solam  tut  acrimoniam  Quintiliani  pom- 
pamque  PaUadii  coniparari  non  ambio,  —  Gl.  206,  1 
Gracchus  ad  acrimoniam  .  .  Fronto  ad  pompam  tibi 
vsui  sint, 

Sid.  VI,  11,  S.  101,  2  ipsß  rectius  praesentanea  cor  am  nar- 
ratione  patefaciet.  —  Gl.  135,  13  (Eucherium)  praesen- 
taneis  coram  disputationihus  cognitum, 

Sid.  VII,  4,  S.  107,  14  uiderit,  qua  conscientiae  dote  targescat, 
qui  86  amhientibus  rigidum  reddit:  ego  tarnen  moi*um  illius 
a^mulator  esse  praeelegerini.  —  Gl.  137,  16  faxint  tarnen 
isti  quod  foret  lihitv/m:  ego  uero  praeelegerim  ab  istis 
cum  Eucherio  reid, 

Sid.  Vn,  13,  S.  119,  19  eum  magis  occupat  niedulla  sejisuum 
quam  spuma  uerborum.  —  Gl.  123,  5  in  inperitas  aures 
uerborum  puerilium  spumas  exspuunt, 

Sid.  Vn,  14,  S.  120,  20  si  humana  substantia  rectius  mole 
quam  mente  censenda  est.  —  Gl.  107,  17  formicae  et 
cameli  animas  utrumnam  prouidentia  an  mole  censeresf 

Sid.  n,  8,  S.  30,  V.  12.  VHI,  1,  S.  126,  4.  14,  S.  145,  25. 
IX,  13,  S.  162,  26  hinc  est  quod,  ebenso  Gl.  25,  23. 
45,  4,  18.  70,  17.  82,  24.  112,  2.  Auch  Venant.  Fort, 
hat  es  fünfmal  (s.  Leo*s  Index),  Alcim.  Avit.  carm.  II,  303 
und  Ennodius  487,  3.  Zahlreiche  Stellen  flir  inde  est  quod 
bietet  Paucker  (suppl.  lex.  lat.  374)  aus  Seneca,  Plinius 
Secundus  u.  A.  Auch  Augustin  hat  hinc  est  quod  z.  B. 
de  quant.  animae  XVI,  27,  ebenso  Salvian  z.  B.  gub.  dei 
VI,  54  (von  Pauly  leider  nicht  beobachtet). 

Sid.  VIII,  7,  S.  133,  23  trutina  iudicii,  ebenso  Gl.  146,  5 
(vergleiche  bei  Ennodius  das  so  häufige  lanx  iudicii  28,  8. 
34,  1.  75,  16  und  libra  iudicii  359,  9). 

Sid.  Vni,  13,  S.  145,  13  nisi  faceret  ad  Christum  de  circum- 
cisione  transfugium.  —  Gl.  189,  14  non  pigeat  a  trans- 
fugio  refugium  facere, 

Sid.  IX,  9,  S.  159,  5  cuius  ita  dictis  uitn  factisque  dupliciter 
inclaruit;  vgl.  VII,  2,  S.  105,  16  sancti  Eustachii  a^ctutuni 
dicto  factoque  gemina  benedictio.  —  Gl,  122,  8  quo 
(saeculo)  dictis  factisque  caelitus  editis  eotenus  religio 
conclamata  est 
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Zu  den  Worten  Claudians  22,  2  inludent  inperitos,  quae 
maxijma  turba  est  merkte  ich  an:  lUivba  quae  maxima  turba 
est  Jiexametri  clausula  esse  uidentur.  Diese  Vermuthung  be- 
stätigt sich,  indem  die  Worte  aus  Sidon.  carm.  V,  515 

coeperat  ad  rwpis  medivmi,  quae  maxima  turba  est 
entlehnt  sind,   wenn  nicht  vielleicht  flir  beide  eine  andere  ge- 
meinsame  Quelle   anzunehmen   ist.     Claudian   konnte   sie   aus 
dem  Panegyricus  des  Sidonius  entlehnen,  da  dieser  bereits  458 
verfasst  war  (vgl.  Sirmond's  Note  zu  carm.  IV). 

Ein  interessantes  Beispiel,  wie  durch  eine  Vergleichung 
der  Sprache  des  Sidonius  mit  der  Claudians  manche  bisher 
nicht  genügend  erkannte  oder  beachtete  Eigenthümlichkeit  ins 
rechte  Licht  gesetzt  werden  kann,  liefert  Claud.  146,  20  si 
distant  magis  qaam  differant  inter  primum  secundumque  caelum, 
quaero  quid  rei  sit  verglichen  mit  Sid.  ep.  DI,  7,  S.  45,  15 
quia,  etsi  barbarus  in  kSbema  cmicedat,  mage  differant  quam 
relinquunt  semel  radicatam  corda  formidinem;  so  edirte  Lüt- 
johann,  dessen  adnotatio  critica  also  lautet:  relinquuiü  scripsi, 
relinquant  LMC,  retiqv^mt  P,  relinquent  F  (in  T  fehlt  der  ganze 
Brief).  Wer  wü*d  aber  zweifeln,  dass  das  handschriftlich  best- 
beglaubigte relinquant  zu  ediren  ist,  da  doch  auch  Claudian 
in  ganz  derselben  Weise  nach  niagis  quam  das  verglichene 
Verbum  in  den  Conjunctiv  setzte? 

Ein  weiteres  Beispiel  ähnlicher  Art  mag  hier  seinen  Platz 
finden.  Bei  Claud.  20,  16  liest  man:  quoniam,  si  in  Ms  secus 
aliquid,  ego  conscriptionis  periclitabor ,  sed  tu  editionis.  Alle 
Handschriften  haben  hier  sed,  was  jedoch  die  früheren  Heraus- 
geber wegliessen.  Bei  Sidon.  ep.  I,  11,  S.  20,  12  heisst  es: 
etenim  sufficere  debere,  quod  satirae  obiectio  famam  mihi  parasset, 
[sed]  sibi  infamiam.  So  liest  man  in  Lütjohanns  Ausgabe  mit 
der  Anmerkung:  ,sed  uulgo  sed/  Also  auch  hier  haben  alle 
Handschriften  das  sed  bewahrt;  wird  man  nunmehr,  wo  die 
analoge  Claudianstelle  bekannt  ist,  wagen,  dem  sed  hier  seine 
Berechtigung  abzusprechen?  Auch  bei  Ennodius  finden  sich  Bei- 
spiele eines  merkwürdigen  Gebrauches  von  sed  (s.  HarteFs  Index). 

Als  Gegensatz  zu  homo  gebraucht  Claudian  stets  belua, 
so  49,  8  q^i  sensus  homini  beluaeque  communis  est  (auch 
68,  19.  71,  15.  173,  12);  desgleichen  Sid.  IV,  17,  S.  68,  14 
quanto  anteceUunt  beluis  homines. 
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Bemerkenöwerth  ist  ferner^  dass  Claudian  und  Sidonius 
Sallust  stets  nui*  unter  dem  Namen  Crispus  citiren,  so  Cl.  130, 
12  und  206,  2  (nach  unserer  nothwendjgen  Verbesserung  flir 
das  handschriftliche  Chnsippus)  und  Sid.  ep.  V,  3,  S.  79,  26 
(ut  Crispus  uester  affirmat)^  carm.  ü,  190  (qua  Crispus  brevitate 
placet),  carm.  XXIII,  157  (et  te  qui  breuitate,  Crispe,  polUs), 
Aehnlich  nennen  beide  Vergil  gewöhnlich  Maro,  vgl.  Sid.  ep.  IV, 
W  ut  est  ülud  Maronianum  (ebenso  V,  5.  u.  ö.)  und  Cl.  108,  4 
kinc  etiam  tibi  Maronianum  illud  obicerem.  Femer  erwähnen 
beide  die  Aristotelicae  categoriae  (Cl.  69,  4  und  Sid.  ep.  IV, 
1,  S.  53,  3).  Schon  Teuffei  hat  bemerkt  (§.  466,  16),  dass 
Sidonius  in  den  Briefen  die  Anhäufung  von  Autorennamen  der 
alten  Zeit  liebt  (vgl.  ep.  IV,  3,  S.  54,  23.  VHI,  11,  S.  141,  18; 
übrigens  auch  z.  B.  in  dem  Panegyricus  carm.  11,  182  ff.): 
auch  hierin  gleicht  er  Claudian  (vgl.  dessen  Brief  an  Sapau- 
dus,  S.  205,  30  ff.). 

B. 

Von  einzelnen  charakteristischen  Worten,  die  sich  bei 
Claudian  und  Sidonius  gemeinschaftUch  vorfinden,  sind  folgende 
zu  nennen  (wenn  nichts  anderes  angegeben  ist,  findet  sich  das 
betreffende  Wort,  beziehungsweise  die  betreffende  Bedeutung, 
nur  bei  diesen  beiden  Autoren): 

acescere  in  übertragener  Bedeutung  gebraucht  Cl.  22,  6 
acescentis  semper  liuoris  intentio  und  ähnlich  das  Stamm- 
verbum  Sid.  VII,  6  (109,  25)  pectori  suo  catholid  mentio 
nominis  acet.  Das  Inchoativum  in  eigentlicher  Bedeutung 
gebraucht  Sid.  carm.  V,  341  (ganeaque  perenni)  pressus 
acescentem  stomachus  non  explicat  auram,  ep.  III,  13,  S.  50, 
15  alarum  specubus  hircosis  atque  acescentilms, 

aequiternus  nur  Cl.  112,  12  quae  tria  simvl  aequitema  sem- 
per indiuidua  ribiqiie  et  ubicumque  tota  unus  deus  sunt; 
122,  19  unam  summam  aequiternam  indiuisam  diuinitaiem 
und  Sid.  VIII,  13,  S.  145,  14  praeuidens  sese  per  aetema 
saecula  aequitema  supplida  passurum.  Ich  kann  übrigens 
hier  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken^  dass  schon  Apul. 
de  deo  Socr.  3,  S.  7,  14  dieses  Wort  gebrauchte:  quos 
deos  Plato  existimat  natura^  [incorporales]  animales  neque 
fine  ullo  neque  exordio,  sed  prorsus  ac  retro  aeuiternus,  £s 
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kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  aequitemtis  der  be- 
zeichnendere Ausdruck  wäre  (=  vor-  und  rückwärts 
gleich  ewig).  Uebrigens  habe  ich  das  Citat  nicht  nach 
Goldbacher's  Recension  angeführt,  sondern  nach  der  hier 
entschieden  richtigeren  Text  bietenden  Lütjohann's  (Apulei 
de  deo  Socratis  liber  ed.  Chr.  Lütjohann,  Programm  des 
Gymnasiums  in  Greifswald  1878). 

ampliuscule  nur  Cl.  188,  9  iüud  ampliuscule  seifnocincUi 
sumvs  und  Sid.  VIII,  16,  S.  148,  6  si  aliquid  insuper  a. 
scribi  depoposeUset  Dagegen  ist  das  dazugehörige  Ad- 
jeetiv  S7ta^  elQfjuivov  bei  Apuleius  de  mag.  75,  S.  86,  1 
hämo  miser  ampliuscula  fortuna  deuolutas. 

authentici  subst.  =  auctores  scriptwrae  mcrae  im  Allgemeinen 
oder  die  Aposteln  (Evangelisten)  im  Besonderen  fehlt  bei 
Georges;  es  steht  Cl.  138,  4  sicut  a  pJulosopkis  ad  tractatores, 
sie  a  tractatoribus  ad  authenticos  gradum  consequa  ratione 
faciamtu  (Cl.  bediente  sich  zur  Beweisführung  nacheinander 
Stellen  aus  heidnischen  Philosophen,  aus  christlichen 
Kirchenlehrern  [tractatores]  und  endlich  aus  der  heiligen 
Schrift,  besonders  aus  dem  heiligen  Paulus  [authentici]] 
ebenso  Sid.  VII,  9,  S.  112,  23  tarn  per  authenticos  quam 
per  disputatores.  Es  geht  der  Gegensätze  wegen  nicht 
an,  an  beiden  Stellen  zum  Adjectiv  authenticus  etwa  liber 
zu  ergänzen,  wozu  man  sonst  leicht  geneigt  wäre  (authen- 
tici libri  hat  Hieronymus,  vgl.  avih.  uolumina  Claud.  143, 
11.  145,  24). 

congruere  mit  dem  Infinitiv  Cl.  182,  22  quid  itidem  congrvxt 
uel  in  disputationem  uocare  reticenda  uel  reticere  pröposita 
und  Sid.  Vin,  11,  S.  139,  11  quod  eo  congruit  ante  narrari, 

conscius  mit  einem  Adverb  (male)  verbunden  belegt  Georges 
nur  aus  Justin.  2,  5,  7  midieres  male  sibi  consciae;  Cl,  25, 
13  si  bene  conscius  disputas  (=z  bonam  habens  conscientiam), 
Sid.  I,  7,  S.  10,  19  tamquam  sibi  bene  conscio  ipsa  quo- 
dammodo  elementa  famularentur]  VI,  9,  S.  100,  3  neque 
quisquam  etiam  sibi  bene  conscius  plus  facere  praesumpsit ; 
IX,  3,  S.  151,  23  anima  male  sibi  conscia  und  Ennodius 
carra.  II,  147,  5  concludor  sied  bene  conscia  tegmine  busti, 

conscriptio  =  ,da8  Abfassen,  die  Abfassung'  Augustinus,  Ar- 
nobius.  —  Cl.  20,  15  ego  conscriptionis  periclitahor,  sed  tu 
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editionis,  Sid.  VIII,  1,  S.  126,  16  sktLt  adhibendam  in  am- 
scriptione  dlltgentiam^  ita  tenendam  in  editione  conatantiam. 
Sid.  Vn,  18,  S.  124,  15  ml  de  libeUi  huiusce  conscriptione 
meditari,  vgl.  IX,  12,  S.  162,  20. 

consequus  nur  Cl.  138,  5  gradum  consequa  ratione  facere  und 
Sid.  Vn,  14,  S.  121,  33  consequa  paginae  parte  reserabitur, 

coram  positua  im  Sinne  von  praesens  CI.  83,  2  ut  coram  po- 
sita  non  uideat,  ut  iuxta  sonantia  non  audiat  und  S;d.  DI, 
9,  S.  46,  9  inter  coram  positos  aequanimiter  obiecta  discin- 
gitis'j  V,  7,  S.  82,  4  ut  idem  coram  positus  audisti^  VI,  4, 
S.  97,  16  auctoritas  personae^  opportunitas  praesentiae  tuae 
inter  coram  positos  facHe  tLalehit,  ebenso  VTI,  4,  S.  107,  10. 
14,  S.  122,  13.  Positus  entspricht  hier  dem  griechischen 
iav  oder  dem  sonst  sich  nicht  selten  findenden  lateinischen 
constitutus  (vgl.  Petschenig's  Index  zum  Victor  von  Vita, 
S.  151)  und  mag  dafür  besonders  in  Gallien  gebräuchlich 
gewesen  sein,^  denn  auch  Alcimus  Avitus  (s.  Peiper's 
Index)  und  Ennodius  haben  coram  positus  und  andere 
ähnliche  Verbindungen  an  zahlreichen  Stellen  (vgl.  Har- 
tePs  Index,  S.  693  s.  u.  ponere). 

cordax,  cordacitus.  Eine  Neubildung  Claudians  scheint 
cordax  =  cordatus  zu  sein  171,  22  cordax  quippe  iudex 
rite  uictum  censet  qui  pro  sui  inbedUitate  par  uictis  est, 
die  durch  das  bei  Sid.  IV,  6,  S.  57,  27  sich  findende 
Adverbium  cordacitus  bestätigt  wird :  siquidem  prudentäms 
cordacitus  insitum  est  uitare  foriuita,  so  LM^T^  bei  Ltit- 
johann,  cordicitvs  die  übrigen  Handschriften,  wie  auch  bisher 
gelesen  wurde.  Dass  cordicitus  nicht  direct  von  cor,  cor- 
dis,  sondern  von  cordax  abgeleitet  ist,  leuchtet  ein,  da 
von  cor  nur  corditus  gebildet  werden  konnte.  Es  mag 
übrigens  auch  cordicitus  existirt  haben  und  wurde  dies 
vielleicht  nach  falscher  Analogie  mit  Rücksicht  auf  radi- 
citv^  mordicitv^  (doch  siehe  über  diese  Form  Bücheier 
in  Wölfflin's  Archiv  I,  105)  gebildet.  Jedenfalls  ist  aber 
für  SidoniuB  cordacitus  die  richtige  Form. 


»  Vgl.  bei  Sidonius  I,  6,  S.  6,  6  Bamae  positus;  II,  4,  S.  28,  3  proctä 
p!;  IV,  17,  S.  68,  21  in  Icmginquo p.;  VI,  12,  S.  101,  16  lange  p.;  VII,  4, 
S.  107,  16;  VII,  7,  S.  111,  2;  VII,  15,  S.  122,  22;  VHI,  4,  S.  129,  24; 
Vin,  9,  S.  136,  17. 
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diastema  Cl.  92 ,  7  planorum  siderum  diastemata  uel  drcu- 
lorum  uia8  uel  singvlorum  interualla  rimari  und  Sid.  VIII, 
11,  S.  142,  5  dementem  planeticorum  siderum  globum  in 
diastemata  zodiaca  prosper  ortus  erexerat,  vgl.  praefatio  zu 
carm.  XIV  und  carm.  XV,  64 ;  sonst  nur  von  dem  Musik- 
intervalle gebraucht. 

finalis  gleich  finittis  ,begrenzt^  war  bisher  nur  aus  der  Sprache 
der  Juristen  bekannt  (bei  Paucker  suppl.  lex.  lat.  S.  286 
werden  die  verschiedenen  Bedeutungen  confundirt).  — 
Cl.  112,  22  habet  certum  magnitudinis  modum  qiddquid 
finale  est,  113, 1  (mundi  moles,  quia  ex  finitis  est  conpacta 
corporibvs)  procul  dubio  ipsa  finalis  est,  ebenso  115,  8 
und  Sid.  YU,  14,  S.  120,  21  secundum  corptdentiam  per 
spatia  quamuis  porrecta  finalem,  VIII,  14,  S.  145,  25 
sanctorum  laus  diffusa  meritorum  stringi  spatüs  non  est 
contenta  finalibtis, 

foetere  in  übertragener  Bedeutung  Plaut.  Gas.  599  foetet  tuus 
mihi  sermo.  —  CL  76,  21  inlocaliter  Uli  fraglat  aequitas, 
foetet  iniquitas  und  Sid.  IV,  14,  S.  66,  13  aliquid  de  negle- 
gentia  feiet, 

hydrops  in  übertragener  Bedeutung  Cl.  167,  8  qui  postquam 
hydrope  superbiae  tumuit  (sc,  diabolus)  und  Sid.  IX,  9, 
S.  156,  25  ecquaenam  est  cuiquam  peritiae  ceruix  tanta 
quiue  hydrops?  Leo  vermuthet  auch  Venant.  Fortun. 
VIII,  3,  330  atque  uoluptatis  morbida  cresdt  hydrops  (statt 
hydrusy  da  auch  Append.  9,  16  die  Handschrift  ydros  für 
hydrops  bietet). 

insolubilitas:  die  Bildung  des  bei  Georges  als  üna^  etQfj^ievov 
aus  Sid.  IV,  11,  S.  62,  16  quaestionum  insolubilitas  auf- 
geführten Substantivs  mag  durch  das  in  gleicher  über- 
tragener Bedeutung  öfter  bei  Claudian  vorkommende  Ad- 
jectiv  insolvbilis  (133, 19  i.  argumentatio,  155,  5 1.  Syllogismus, 
121,  15  insolubüia  argumenta;  in  eigentlicher  Bedeutung 
gebraucht  91,  14  i.  leges)  vorbereitet  worden  sein. 

iudicialiter  Julian  bei  Augustin^  Cassiodor.  —  Cl.  31,  1  ad- 
fidens  salubriter  aliqua,  iudidaliter  aliqua  adfid  sineiis  und 
Sid.  V,  15,  S.  88,  7  bybliopolam  uestrum  non  gratiose  sed 
iudidaliter  expertus  indnuOf  VII,  14,  S.  121,  2  qui  amicos 
ludificabundi  non  tarn  iudidaliter  quam  oculariter  intuentur. 
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labascere  s.  auch  oben  S.  455.  —  Cl.  37,  10.  109,  21.  Sid.  V,  10, 
S.  85,  11;  gleichwohl  scheint  bei  Sidonius  labescunt  zu 
schreiben  sein:  praetemiolantia  corporis  decoramenta  curren- 
tis  aeui  profectu  defectuque  labescunt,  wo  labescere  (In- 
choativform von  labt)  ein  Synonym  mit  praeteruolare  und 
currere  wäre  und  bekanntlich  liebt  Sidonius  eine  solche 
Häufung  von  Synonymen. 

longiuscule  Augustin.  —  CL  24,  2  longiuscuU  quam  uolui  prae- 
fatus  sunt,  Sid.  Vill,  11,  S.  143,  3  longiuscule  me  progredi 
amor  impulit. 

mediare  intransitiv  als  Particip  =  ,dazwischentretend'  ist  bei 
Georges  nur  durch  je  eine  Stelle  aus  Claudian  und  Sidonius 
belegt ;  es  steht  übrigens  Cl.  22,  15  qui  utrumque  a  se  odio 
mediante  longinquant,  150,  19  cui  congruum  est  inter  ima 
ud  summa  tut  tamqaam  mediante  sttbstantia  uel  infra  de- 
spicere  corpus  imum  uel  supra  conspicere  deum  summum,  112 y 
13  patuit  eundem  nulla  mediante  substantia  aetema  contueri, 
Sid.  IX,  3,  S.  151, 7  quod  inf-er  obstrictcts  affectu  mediante  per- 
sonas  asperrimum  est,  weiters  bei  Alcimus  Avitus  101,  2  me- 
diante rdigione  (vgl.  126,  30  P.)  und  Ven.  Fort.  XI,  1,  26  u< 
tolleret  recondliator  se  mediante  scandalum,  ib.  append.  13, 
12  Christus  pectora  uestra  sacer  se  mediante  ligeL  Dass 
fast  stets  die  Form  mediante  sich  findet,  ^  ist  mehr  als 
blosser  Zufall  und  lässt  auf  einen  fast  nur  mehr  sozu- 
sagen präpositionellen  Gebrauch  des  Wortes  schliessen, 
wie  aisente  und  praesente,  weshalb  Ter.  eun.  649  absente 
nobis  sagen  konnte.  Aus  mediante,  das  sich  im  italieni- 
schen ganz  intact  erhielt,  wurde  das  französische  moyen- 
nant  Auffallend  ist  es  mir,  dass  der  nach  Claudian 
lebende  Gallier  Ennodius  das  Wort  gar  nie  gebraucht 
haben  soll,  weshalb  es  naheliegend  ist,  die  bei  Hartel 
aufgeführten  Stellen  für  medicante  (von  medico[rJ)  auf  ihre 
Stichhältigkeit  zu  prüfen.  141,  14  dum  remedia  sua  quaerit 
affectio  et  aestum  sollicitudinis  conloquio  cupit  medicante  re- 
leuari  ist  die  einstimmige  handschriftliche  Ueberlieferung 
nicht   anzutasten  und  hat  Sirmond  mit  Unrecht  mediante 


1  Indess    liest   man    bei    Alcimus  Avitus   126,  30.   huhts  medicmti»  vertice 
rcUionü. 
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edirty  da  medicante  zu  remedia  vortrefflich  passt.  Eben- 
so klar  ist  auch  324,  19  Tiec  in  profundum  ductis  ulceribua 
ferro  medicante  sticcurreret ;  vielleicht  ist  auch  97,  16  tt< 
quicquid  aegrum  est  medicante  oratione  cwretis  (fbr  medica) 
zu  schreiben.  Dagegen  glaube  ich  499,  24  mediante  her- 
stellen zu  sollen;  die  Stelle  lautet  im  Zusammenhange: 
iUa  seocum  mentis  ßrmitate  durauerat,  dum  in  ea  mvliebris 
inbecilla  consüU  de  uirüi  ceperant  auctoritate  mbstantiam. 
iam  lapgibue  ordinia  mi  doctHna  mediante  (Handschriften 
medicante)  reptignabat  et  translata  in  usm  älteres  feminarum 
ridebat  excessus.  Jedenfalls  muss  man  zugeben,  dass  die 
Stelle  mit  mediante  einen  besseren  Sinn  giebt  und  Ennodius 
an  den  übrigen  Stellen  medicante  nur  in  der  eigentlichen 
Bedeutung,  die  doch  für  die  fragliche  Stelle  nicht  passt, 
gebraucht.  Auch  Venantius  Fortunatus  kennt  mediante, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  und  gebraucht  auch  medicante 
Vn,  1,  16  antea  quo  doluit  te  medicante  caret  und  X^  10, 
12  non  ferro  artißces  sed  medicante  ßde,^  was  ich  aus- 
drücklich deshalb  bemerke,  weil  sich  sonst  leicht  jemand 
versucht  fühlen  könnte,  medicante  in  übertragener  Bedeu- 
tung als  fast  gleichbedeutend  mit  mediante  anzunehmen 
—  eine  Auffassung,  die  durch  die  strenge  Auseinander- 
haltung beider  Worte  bei  Venantius  Fortunatus  hinlänglich 
widerlegt  wird.  Als  einziges  Beispiel  flir  die  Verwendung 
von  Toediante  bei  einem  nicht  gallischen  Schriftsteller  ver- 
mag ich  August,  epist.  98,  5  anzuführen. 

medioximus  =  medms  Plautus.  —  Cl.  183,  3  medioximum 
quiddam  naturas  incorporeae,  sed  cretae  sortita  (anima)y  Sid. 
IX,  3,  S.  152,  11  inter  spiritales  regulas  uel  forenses  me- 
dioximum quiddam  condonari  und  Alcim.  Avit.  97,  3  P. 

nuhigenus  in  den  Lexicis  als  ftTta^  stfTjfievov  aus  Claud.  45, 
17  hunc  procellosum  aerem  et  naiuraUter  nvhigenum  ange- 
führt, gebraucht  auch  Sid.  carm.  V,  237  nee  jlus  nvhigenum 
cdebreaiuT  iwrgia  fratrum. 

nuncupatim  kann  ich  nur  nachweisen  bei  Cl.  137,  14  extra- 
hentur  etiam  nuncupatim  ex  abditis  tenebellarum  und  Sid. 


1  Sedni.  carm.  IV,  142  nee  tibi  parua  aaltu  domino  medicante,  Maria,  mttUi' 
pliei  laeauni  eurauit  uidnere  »enrnm. 
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VII,  9,  S.  115,  7  cum  nxdlum  proferam  nuncupatim,  Sid. 
IX,  16,  S.  172,  V.  81  quo8  nuncpia  nuncupatim  non  ualent 
uersu  cohibere  uerba. 

obloqtiium  Cassian.  —  Cl.  137,  11  qui  uel  in  magnos  viros 
obloquia  uel  de  rebus  summü  deliramsnta  quuiedam  mussitant 
und  Sid.  VIT,  9,  S.  114,  5  in  quas  me  obloquiorum  Scyllas 
.  .  quorundam  uos  infamare  conantum  turbo  coniecerit.  Bei 
Alcimus  Avitus  findet  sich  ebenfalls  der  Plural  80,  13 
(Citat  aus  Sidonius)  und  carm.  IV,  500. 

peremptorius  im  juridischen  Sinne.  —  CL  154,  10  tnitiquam 
peremptorie  argumentatur  (das  Adverb  auch  Alcim.  Avit. 
14,  30)  und  Sid.  Vm,  6  cuius  (legis)  peremptorOs  abolita 
rvbricis  lis  amnis. 

plectibilis  Cod.  Theodos.  —  Cl.  22,  16  plectibUe  uitiunty  32, 
20.  140,  17  pL  sententia,  Sid.  IV,  6,  S.  58,  19  pl.  inuidia, 
IV,  13,  S.  65,  19  plectibüia  occulta,  VI,  1,  S.  94,  7  pl. 
uita,  und  das  Adverb  plectibüiter  Alcim.  Avit.  30,  25. 

pontifex  Bischof,  belegt  Georges  nur  durch  Sid.  carm.  XVI,  6, 
wo  es  von  Faustus,  dem  Bischof  von  Riez,  gesagt  ist.  Doch 
ebenso  gebraucht  es  Claudian  von  Eucherius,  Bischof  von 
Lugdunum  135,  17  magnorum  saecvli  sui  ponüficum  longe 
maximus;  ausserdem  noch  Sid.  VI,  1,  S.  94,  14  von  Lupus, 
IV,  11,  S.  63,  V.  20  und  V,  14,  S.  87,  24  von  Mamertus, 
dem  Bruder  Claudians  u.  ö.,  ebenso  Victor  von  Vita, 
Ennodius  u.  A. 

potentialiter  Augustin.  —  CI.  91,  7  adtende  (vadium)  illic, 
vhi  localiter  non  est,  potentialiter  circulum  figurare  und 
Sid.  Vn,  14,  S.  121,  30  Philagrium  cordis  oculo  semper 
inspido,  cui  me  animus  potentialiter  notum  morum  simili- 
tudine  fajcit;  aus  diesen  beiden  Stellen,  an  denen  poten- 
tialiter im  Gegensatze  zu  localiter  gebraucht  ist,  geht 
hervor,  dass  die  deutsche  Bedeutung  bei  Georges  ,kräftig, 
nach  Vermögen'  unpassend  ist. 

praeeligere  oder  praelig er e  (vgl.  praeeminere  und  praeminei^e) 
bei  Georges  als  Stv.  eig.  aus  Sid.  VII,  4,  S.  107,  16  ego 
morum  ülius  aemulator  esse  praeelegerim  angeführt,  steht 
auch  Sid.  VIII,  13,  S.  145,  10  ßde  praeelegit  censeri  Israe- 
Uta  quam  sanguine  und  Cl.  138,  1  ego  praeelegerim  cum 
Eucherio  reici,    136,  13  ut  extraneos  maUent  cum  falsitate 
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praedigere.  Uebrigenß  findet  sich  das  Wort  schon  in  der 
Itala  Psalm.  131, 14  quordam praeelegi  (fj^tadfitjv)  eam  (Vul- 
gata  eam;  vgl.  Rönsch,  Itala  und  Vulgata,  S.  210)^  dann 
bei  Cyprian  577,  1  carcerem  fide  et  uirivte  pradigitis,  von 
Späteren  gebraucht  es  Hilarius  in  ep.  ad  Galat.  70,  Cas- 
siodorus,  Boetius  und  Hieron.  (?)  in  psalm.  92:  praeelegisti 
eaa  (animas)  ante  constitutionem  mundi  (s.  Gölzer,  Ctude 
de  la  latinitö  de  S.  O^rome,  S.  184). 

praepedimentum  Plautus.  —  Cl.  199,  14  und  Sid.  VII,  8, 
S.  112,  6,  s.  oben  S.  457. 

praesumptiosus  von  Georges  als  &W.  elg.  aus  Sid.  I,  11, 
S.  16,  15  citirt,  steht  auch  Sid.  IV,  22,  S.  73,  21.  VII,  4, 
S.  107,  11.  Vn,  6,  S.  108,  24  und  bei  Cl.  35,  3.  Dagegen 
wird  praesumptuoaus  aus  Salv.  de.  gub.  dei  VEI,  33  (ohne 
Variante),  den  Schollen  zu  Horaz  und  aus  Fulgentius  citirt, 
und  auch  Sid.  I,  1,  S.  1,  6  ist  diese  Form  besser  be- 
glaubigt. 

priuilegium  caritatis  Sid.  IV,  18,  S.  69,  17,  gratiarum  VU,  9, 
S.  115,  1,  numeri  supradicti  IX,  1,  S.  149,  3,  pr.  innocenüae 
et  laudis  Cl.  32,  20,  pr,  scientiae  123,  4.  139,  8,  pr.  in- 
localitatü  161,  22.  Aehnliche  Verbindungen  finden  sich 
bei  Salvian  und  besonders  Alcimus  Avitus,  dem  Nach- 
ahmer des  Sidonius. 

propalare  Commodian,  Augustin,  Orosius.  —  Cl.  26,  1  quod 
ista  paglna  propalatur  eiusdemque  aiLctor  occultatur,  Sid. 
IV,  3,  S.  54,  26  xwlumen,  quod  tute  super  statu  animae 
propalauisti,  Sid.  VIII,  1,  S.  126,  9  propter  iam  propalati 
augmenta  uoluminis,  Sid.  IX,  11,  S.  161,  8  animus  quae 
propalare  dissimvlat  excolere  detrectat ;  Salvian  de  gub.  dei 
vn,  78  hat  propalata  scelera. 

prosecutio  in  der  Bedeutung  ,Schilderung,  Ausführung,  Aus- 
einandersetzung' (^gl-  ^^8  Verbum  prosequi)  fehlt  bei 
Georges.  Dieselbe  ist  zu  statuiren  bei  Cl.  167, 16  necessarium 
erit,  ut  tute  cedas  tibi  et  partem  prosecutionum  tuarum  parte 
suiplodas,  Sid.  VIII,  6,  S.  131,  17  hanc  (legem)  primus 
quem  loqmmur  orator  indidit  prosecutionibus  edidit  tribuna- 
Ulms,  prodidit  parübtLS  addidit  titulis  und  Ennod.  554,  1 
prosecutionem  tneam,  quam  uere  rusticam  in  Aratoris  con- 
mendatione   contexm,  felici  tantum  dictmt  aliqui  personae 
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blandüam.  Die  Claudianstelle  citirt  wohl  OeorgeS;  jedoch 
für  die  Bedeutung  ^Fortsetzung'^  die  es  unmöglich  hier 
haben  kann. 

puerascere  steht  in  der  Bedeutung  ,sich  verjüngen'  Auson.  idyll. 

4,  55  (XIII,  2,  55,  S.  38  Schenkl) :  obductosque  seni  facies 
puerascere  (=  repuerascere)  sensus.  Dieselbe  Bedeutung 
will  Georges  fUr  Claud.  Mam.  21,  11  tenellü  adhuc  in- 
fantioß  quondam  suae  persuasionibvs  in  senectute  pverciscunt 
(puerescunt  ABDFHMRS)  in  Anspruch  nehmen.  Hier 
ist  aber  puerflwcere  im  verächtlichen  Sinne  gebraucht:  sie 
werden  im  Alter  zum  Kinde,  oder  wohl  noch  richtiger 
mit  Aufgebung  der  Inchoativbedeutung:  sie  bleiben  im 
Alter  noch  Kinder.  Ebenso  sagt  Sid.  VI,  1,  S.  94,  15 
cwm  in  grauitatis  uestrae  comparationem  ipsa  etiam  grand- 
aeuorum  corda  pueraacant  (puerescant  M'^P),  auch  die 
Herzen  bejahrter  Männer  sind  jung  (kindisch)  im  Ver- 
gleich mit  deiner  Würde  und  Erhabenheit  (diese  Stelle 
vermisst  man  bei  Sittl^  de  linguae  latinae  uerbis  incohativis 
in  Wölfflin's  Archiv  I,  495).  Dagegen  steht  repuerascere 
in  gewöhnlicher  Bedeutung  bei  Sid.  IV,  13,  S.  65,  7 
non  iuuenesdt  solum,  sed  quodammodo  repuerasdt. 

reponderare  nur  bei  Cl.  189,  8  tibi  pro  fahitate  ueritatem 
haud  pari  uidssitudine  reponderaui  und  Sid.  I,  4,  S.  6,  2 
reminiscaris  uelle  me  tibi  studii  huivsce  uidssitudinem  re- 
ponderare (Salvian  ad  eccl.  HI,  26  sagt  uicissitudinem  re- 
pensare),  V,  1,  S.  78,   4  tibi  gloria  reponderatur,   IX,  11, 

5.  161,  16  professio  non  praeter  a^quum  reponderatwr, 

uenula  in  der  Bedeutung  ,Quellader'  nur  bei  Cl.  19,  2  quae 
etsi  angustis  emanantia  uenvlia  in  magnos  tarnen  amnes 
exuberabunt  und  Sid.  IV,  3,  S.  56,  16  delicti  huiua  mihi 
gratiam  facias,  quod  aliquanti^per  mei  memüiem  armtem 
uenulam  flumini  tuo  misceo. 

Schliesslich  erwähnen  wir,  dass  folgende  für  Claudian  be- 
reits oben  als  der  Komikersprache  oder  Apuleius  entnommen 
nachgewiesenen  Worte  sich  auch  bei  Sidonius  finden :  autumare 
Sid.  carm.  XV,  88.  —  deliramentum  Sid.  I,  1,  S.  2,  6.  — 
exhinc  Sid.  IX,  16,  S.  172,  59.  —  fHngultire  Sid.  VH,  9, 
S.  113,  8  presbyterorum  sane  paucis  angtdatim  fringultientibvLs. 
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—  inpi^aesentiarum  Sid.  11, 3,  S.  27, 6.  III,  6,  S.  44, 5.  V,  9,  S.  84, 1 1 . 
Vn,  9,  S.  1 15, 14.  Vm,  9,  S.  135, 16.  IX,  9,  S.  157, 8.  —  medullitm 
Vm,  7,  S.  134,  5  medviUtus  aestuare,  —  mvssitare  I,  3,  S.  5,  3. 
vn,  9,  S.  113,  8.  vm,  12,  S.  144,  14.  IX,  16,  S.  171,  9.  — 
pluscuium  Adverb.   Sid.  lU,  3,   S.  42,  28.  VU,  17,  S.  124,  6. 

—  proquiritare  Sid.  VIII,  6,  S.  131,  15.  —  terrtculamentum 
Sid.  vn,  1,  S.  103,  14.  Ebenso  erwähnt  Sidonius  die  Brah- 
manen  VIII,  3,  S.  128,  13  .«  ad  Aethiopum  gymnosophistas 
Indonimque  bracmanas  peregiinere.  Da  hier  L  P  bracmanas  (so 
Lütjohann),  die  übrigen  Handschriften  hragmanas  haben,  so 
scheint  mir  die  Schreibung  mit  g  die  von  Sidonius  herrührende 
zu  sein,  da  auch  in  allen  Handschriften  Claudians  130,  10 
bragmanum  und  204,  13  bragmanos  überliefert  ist,  welche  Formen 
ich  hätte  in  den  Text  aufnehmen  sollen.  Ebenso  schrieb  ja 
auch  Claudian  191,  5  dragmam  fUr  drachmam. 


Wir  haben  bisher  Claudians  Werke  nur  von  der  formellen 
Seite  betrachtet:  anhangsweise  soll  nunmehr  auch  über  die 
Quellen,  aus  denen  Claudian  seinen  Stoff  schöpfte,  kurz 
gehandelt  werden. 

Von  den  Kirchenschriftstellem,  die  über  das  Wesen  der 
Seele  specielle  Schriften  hinterlassen  haben,  ist  vorerst  Tertul- 
Han  (liber  de  anima  bei  Migne  H,  641)  zu  nennen,  weiters 
Lactantius  (de  immortalitate  animae,  Migne  VT,  761),  Ambrosius 
(liber  de  Isaac  et  anima,  Migne  XIV,  501),  besonders  aber 
Augustinus,  der  sogar  in  mehreren  Schriften  dasselbe  Thema 
erörterte:  de  immortalitate  animae  (Migne  XXXH,  1021),  de 
quantitate  animae  (ib.  1035),  über  de  spiritu  et  anima  (ib.  XL, 
779),  de  anima  et  eins  origine  libri  IV  (ib.  XLIV,  475).  Schon 
Ebert  (Geschichte  der  christlich-lateinischen  Literatur,  S.  452) 
urtheilt  richtig,  wenn  er,  freilich  ohne  weitere  Beweise  vor- 
zubringen, schreibt:  ,Die  lebhaft  vordringende  Darstellung  (bei 
Claudian)  erinnert  an  die  der  Dialoge  seines  Meisters  Augustin. 
Denn  dass  dieser  zunächst  sein  Lehrer  und  Vorbild  war,  lässt 
sich  nimmer  verkennen.^ 

Besonders  die  Schrift  Augustins  de  quantitate  animae 
ist  es  nun,  deren  Benützung  durch  Claudian  sich  leicht  erkennen 
lässt.     Wir  wollen   im  Folgenden  einige   der  bezeichnendsten 

SitiuiigsbeT.  d.  phil.-hist.  Ci.  CX.  Bd.  U.  Hft.  31 
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Stellen  aus  Augustins  Buche  ausheben  und  durch  Gegenüber- 
stellung des  darauf  bezüglichen  Claudiantextes  das  gegenseitige 
Verhältniss  klarlegen.  Bei  Auswahl  derselben  haben  wir  be- 
sonders die  wörtliche  Nachahmung  im  Auge  gehabt,  die  sich 
natürlich  nicht  so  weit  geltend  macht  als  die  stoffliche. 


Angnstinus  de  qaantitate  animae, 
Mi^e  XXXII,  S.  1035  - 1080. 

1038,  §.  6.  pHu8  abs  te  quaero, 
utrum  corpus  vllum  putes 
esse  quod  non  pro  modo  suo 
habeat  aliquam  longitudinem 
et  latitudinem  et  altiiudinemf 

1041,  §.  10.  nihil  possum  tale 
(sc,  longitudinem  quae  adkuc 
nullam  latitudinem  assum- 
pserit)  cogitare:  sienimßlum 
araneae  in  animo  constituerOy 
quo  nihil  exilius  solemus 
uidere^  occurrit  mihi  etiam 
in  eo  tarnen  et  longitudo  per 
se  et  latitudo  et  altitudo, 
haue  igitur  longitudinem  me- 
ram  et  simplicem  lineam  uoce- 
mu^, 

ib.,  §.  12.  aliud  est  enim  cum 
auctoritati  credimus ,  aliud 
cum  rationi, 

1046,  §.  17.  (longitudo)  per 
longum  diuisionem  non  ad- 
mittit:  est  ergo  latitudine 
praestantior. 

1046,  §.  19.  ab  ipso  (puncto) 
incipit  linea,  ipso  terminatur 
.  •  .  deinde  undecumque  secari 
linea  potest^  per  ipsum  seca- 


Claudlanns  de  statu  animae. 

88,  11.  qu>od  omne  corpus  Ion- 
gitudine  longum  sit  .  .  neque 
possit  sie  esse  longum^  ut  non 
latum  simul  altumque  sit. 

88,  13.  quocirca  sicut  aiunt 
etiamsi  araneae  filum  cogi- 
taueriSf  quia  utique  corpus 
est,  non  solum  longitudinem 
cogitasti,  habet  enim  pro  modo 
siio  indissociabilem  longitu- 
dinis  suae  latitudinem  aique 
altitudinem. 

89,  4.  haec  ergo  de  qua  loqui 
institueram  longitudo  cum 
fuerit  puncto  inchoata  puncto- 
que  finita  .  .  linea  dicitur. 

89,  2.  sed  non  idcirco  tardiori- 
bus  desperandum  estj  modo 
ut  auctoritati  cedamus,  qui 
rationem  forte  non  capimus. 

90,  7.  punctum  principaliter  est 
origo  Uneae,  ab  ipso  incipitur 
ipsoque  finitur,  cum  punctum 
nee  oriri  a  quoquam  pateat 
nee  finiri  .  .  .  ista  ergo  linea 
quae  transuersim  secari  potestf 
sdndi  per  longum  non  potest, 
quia  utique,  si  scinditur,  habet 
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tur,  cum  ipaum  omnino  nuU 
lam  in  se  admittat  sectionem. 


1065,  §.  52.  sed  nuncfito  quam 
praeaentiasimus  ad  isla,  quae 
uolo. 

1074^  §.71.  intendit  se  anima 
in  tfzctum  et  eo  calida  frigida, 
aspera  leniay  dwra  mollia^ 
leuia  grauia  sentit  atque  dis- 
cemit.  deinde  innumerahiles 
differeiitias  saparum  odorum 
sonorum  formarum  gustando 
olfaciendo  audiendo  uidendo- 
que  diiudicat. 


latitudinem,  cum  sscanda  esty 
puncto  caedititVj  cum  punctum 
scilicet  non  caedatur.  perfectior 
ergo  longitudo  latitudine. 

174;  13.  nunc  igitur  adesto 
totua  et  quam  potis  es  prae- 
sens fito. 

43,  11.  txictu  calentia  frigentia- 
que  discemimus  u.  s.  w.  bis 
44,  3. 

68,  8.  per  minimam  partem  cor- 
poris, quod  est  uisus,  tota 
(anima)  simul  accipit  formas 
.  .  .  .  6f  per  gustandi  senaum 
tota  diiudicat  aaporum  diffe- 
rentiaa  et  calida  uel  fHgida 
aummo  tantum  digiti  tota 
diacemit. 


Aus  der  zuletzt  angeführten  Augustinstelle  geht  auch 
hervor,  dass  Claudian  46,  14  aut  ad  aentienda  aaper a  uel  lenia 
gttstatui  permittit  aliquid  taciua,  und  nicht  wie  G  hat  leuia  ge- 
schrieben haben  wird  (vgl.  auch  68,  4  tota  tangit  lenia  quae- 
que  et  aapera). 

Endlich  kann  Augustins  Tractat  auf  einen  bei  Claudian 
Torkommenden,  sonst  fast  unverständlichen  Ausdruck  einiges 
Licht  werfen.  Man  liest  nämlich  Cl.  91,  15:  tu  mihi  nunc 
dicaa  uelim,  ai  iata  localiter  conapicit  anima,  quid  cauaae  eat,  ut 
mihi  aliquid  rotundum,  trigonum  uel  tetragonum  in  occidente  de 
corporibua  formare  molienti  eadem  aine  tumore  uel  motu  ratio 
rotundi  uel  quadri  non  deait,  cum  eodem  temporia  puncto  aecundum 
eandem  rotundi  et  quadrati  legem  in  Oriente  aliua  paria  de  cor- 
poribua italeat  fabricaref  Wie  ist  hier  aine  tumore  zu  erklären? 
Man  wäre  fast  versucht,  eher  an  aine  rumore  zu  denken,  wenn 
nicht  eine  SteUe  bei  Augustin  de  quantitate  animae  (S.  1049) 
die  überlieferte  Lesart  zugleich  schützte  und  erklärte:  (naturae) 
quoA  ut  ita  dicam  aine  tvmorihua  eaae  intelleguntur,  tumor  enim 
non    abaurde    appellatur   corporia    magnitudo ,    quae    ai 

magnipendenda   eaaet^    plua   nobia   profecto    elephanti   aaperent, 

31* 


476  Engelbrecht. 

Diese  hier  aufgestellte  Bedeutung  fliir  Claudian  an  obiger  Stelle 
verwerthet,  stellt  Alles  vollkommen  klar:  sine  tumore  gleicli 
sine  corpoi'is  magnitndine  oder  kurzweg  sine  coiyore  steht  fiir 
das  sonst  gebräuchlichere  Adverb  incorporaliter ,  sowie  sive 
motu  (sc.  localis  vgl.  64,  14:  tres  esse  motus  stabilem  inlocalem 
localemque  iam  notiim  est  .  .  inlocalis  [motvs]  aniviae  [est]) 
dasselbe  bezeichnen  soll,  was  sonst  durch  inlocaliter  ausgedrückt 
wird.  Dass  diese  unsere  Auseinandersetzung  richtig  ist,  geht 
bis  zur  Evidenz  aus  einer  anderen,  der  obigen  ganz  analogen 
Stelle  Claudians  hervor,  wo  es  heisst  (92,  20):  cum  trigonam 
uel  trihus  punctis  ac  trihus  lineis  uel  rotundam  puncto  uel  linea 
conformari  incorporaliter  atque  inlocaliter  (das  obige  sine 
tumore  uel  motu)  uideris,  Aehnlich  gebraucht  Claudian  das 
Adjectiv  tumidus  89,  20:  cvius  (sc.  mundi)  utique  tumidae 
localesque  formae  istarum  inlocalium  incorporaliumque 
sunt  imago  formarum,  wo  tumidae  das  incorporalium  zum  deut- 
lichen Gegensatze  hat. 

Aus  diesen  Beispielen  dürfte  zur  Genüge  erkenntlich 
sein,  dass  Augustin  nicht  nur  allein  auf  den  Inhalt  des  Werkes 
Claudians,  sondern  auch  auf  die  Form  desselben  von  merk- 
barem Einflüsse  war.  Es  wäre  übrigens  lohnend,  die  sprach- 
liche Einwirkung  Augustins  auf  Claudian  des  Näheren  zu  unter- 
suchen.^ 

Claudian  seinerseits  wurde  wieder  von  Cassiodorius  (de  ani- 
ma,  Migne  LXX,  1279)  benutzt,  vgl.  Ebert  a.  a.  O.,  S.  487—490. 

Auffallend  ist,  dass  Claudian  die  Werke  des  doch  nur 
um  wenige  Decennien  älteren  berühmten  Kirchenschriftstellers 
Cassianus  in  Massilia  so  wenig  kennt,  dass  er  von  einem 
langen,  im  Briefe  des  Faustus  citirten  Stücke  aus  Cassians 
Collationes  (VIT,  13),  das  Faustus  mit  den  Worten:  legtmus 
in  quodam  receptissimo  patrum  tractatu  einleitet,  die  Worte 
gebraucht  (47,  21):  testimonium  nescio  cuius  auctoris.  Vielleicht 
ist  übrigens  diese  Ignoranz  nur  eine  fingirte,  indem  Claudian 
vielleicht  absichtlich  von  dem  ,  Anfänger  der  semipelagianischen 
Richtung'  Faustus  gegenüber  nichts  wissen  wollte. 


*  So  findet  sich  beispielsweise  plnmhei  piiffianeg,  welches  Claudian  187,  18 
gebraucht,  bei  Ang-nstin.  c.  Julian.  Pelag-.  1,  §.  12,  der  es  seinerseits 
wieder  wohl  aus  der  Lecture  des  Cicero  (de  fin.  4,  48)  haben  wird. 
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II.  8pecielle  Eigenthflnilichkeiten  der  Sprache  Claudians. 

A.  Claudians  S7ta^  el^i^iya. 

Dass  Claudianus  Mamertus  eine  hervorragende  Stellung 
in  der  Geschichte  der  späteren  Entwicklung  der  lateinischen 
Sprache  einnimmt,  zeigen  am  besten  die  zahlreichen  Ausdrücke, 
die  theils  als  Sjta^  d^^iivtXy  theils  öfters  von  ihm  gebraucht 
nur  bei  ihm  allein  sich  finden.  Die  Zahl  dieser  Ausdrücke 
ist  überraschend  gross,  wenn  man  den  geringen  Umfang  der 
Schrift  Claudians  einerseits  und  das  trockene  philosophische 
Thema  andererseits  in  Erwägung  zieht.  Wir  lassen  nunmehr 
diese  Worte  in  alphabetischer  Reihenfolge  folgen  (das  vorge- 
setzte f  bedeutet,   dass  der  Ausdruck  bei  Georges  fehlt) : 

accessibiliter  Cl.  27,  13  quod  in  deo  uirtua  est  et  in  homine 
uiHiLs  est  hoc  taiitum  differens,  quod  illic  substantialiter 
hie  accessibiliter j  28,  12  eiusmodi  botia  adfectiones  passibilis 
dicit  esse  creaturae  easdemque  in  deo  essentialiter,  non  ac- 
cessibiliter,  35,  2  quod  quibus  adfidtur  creata  stibstantia 
substantialiter  in  deo  sint,  non  accessibiliter,  Dass  hier 
accessibiliter  der  Bedeutung  nach  Adverb  zu  accidens  ist, 
also  einem  per  accidentiam,  per  accidens  gleichkommt  (vgl. 
28^  13  accessio  =  accidentia),  geht  aus  den  Gegensätzen 
substantialiter  und  essentialiter  hinlänglich  hervor;  deshalb 
ist  die  Bedeutung  bei  Georges  ,hinzukommend*  wohl 
nicht  geradezu  impassend,  aber  nicht  ausreichend  (vgl. 
auch  unten  S.  508  und  509). 

;\  adeotenus  Cl.  141,  9  adeotenus  non  est  corpus  anima,  ut  sit 
imago  diuina;  eine  Parallelbildung  zu  dem  von  Claudian 
oft  gebrauchten  itatenus^  vgl.  unten  S.  521. 

aliquispiam  Cl.  176,  6  sed  en  aliquorumpiam  qui  interimunt 
animas  garrientibus  nugis  lentamur,  vgl.  unten  S.  517. 

alternamentum  (=  alteniatio,  ein  bei  Apuleius  nicht  selten 
vorkommender  Ausdruck)  Cl.  169,  25  sine  altemamento 
redproci  aeris  et  organo  pectoris  et  tibia  gutturis  .  .  uerba 
v^ocibus  effice, 

t  antetemporaiieus Cl.  145,  21  ue^^um  illudunum  antetemporaneum 
caelum. 
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-f  auersim  Cl.  89^  12  diiabus  paribus  lineis  siue  auersim  positis 

Silbe  capite  contingentibus  figura  noii  clauditur  (auersim  M, 

aduersim  die  übrigen  Handschriften). 
•f  circumgarrireCl.  132,  10  hisce  falailoquiü  circumgarrieniibus 

isHusmodi  fert  ille  responsum, 
collectim  Cl.   185,   6   coUectim  sirictimque  et  ueluti  punctattm 

8ub  mentis  oculum  redegt. 
f  conflictor  Cl.  189,  2  in  ßne  huiua  libri   ueniam  peüt  a  suo 

conflictore;  oder  ist  conflictatore  z\x   schreiben,   ein  Wort, 

welches  zwar  auch  noch  nicht  nachgewiesen,  aber  durch 

das  bei  Tertullian  (adv.  Marc.  2,   14)  sich   findende  con- 

ßictatrix  hinlänglich  bezeugt  ist? 
disparascere  Cl.  171,  12  testimonium,  quod  a  nobis  disparascere 

arbitrabaris y   animaduertis  nobiscum  profectu  disputationis 

unescere. 
f  hipiam  Cl.  142,  3  quamqtiam  nonnullis  locorum  sicubi  conduxit 

harumpiam  scripturarum   testimoniia  usus  siniy  vgl.    unten 

S.  518. 
indiscriminabilis  Cl.   140,   14  nfl  sint  et   negoiio  et   sensu  et 

uerbo  indiscriminabilia  (indiscriminalia  M). 
indiscussibilis  Cl.  148,  6  indiscussibilis  auctoritas  docet. 
'\  indisiunctim   Cl.   55 ,   4    indisiunctim  namque  mox   adicitl 
ininitiatus  Cl.  82,  6  operante  atque  administrante  deo  principali 

potestate  et   stabili  motione  atque    ininitiato   substantiarum 

cardine. 

f  inlaboriosus  Cl.  187,  21  in  auras  iela  iacefe  et  sine  hoste 
pugnare  cassa  contentio  est  et  uirium  frustratio,  quod  ita 
erit  inglorium  ut  inlaboriosum  (inlaboriosum  CG,  laborio- 
sum  die  übrigen  Handschriften  und  alle  Herausgeber, 
welche  Lesart  wohl  auch  einen  Sinn  gäbe,  aber  meiner 
Ansicht  nach  einen  verkehrten);  übrigens  ist  inlaboriosum 
noch  durch  die  griechisch-lateinische  freilich  ungeschickte 
Glosse  äyuxficcTog'  inlaboriosus  zu  belegen. 

inlocalitas  animae  Cl.  64,  8.  68,  23. 

f  inluminabilis  Cl.  103,  19  quia  sit  ille  (deus)  lumen  inlu- 
minans  et  haec  (anima  humana)  lumen  inluminabile, 

•\  intercaelestis  Cl.  147,  7  cnius  elementum  replet  intercaelestis 
uacui  concauum» 
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interpolamentum  CI.  19,  19  -sicque  adiectis  noatris  aliquot  sine 
idienorum  interpolamento  ßnem  Über  accepit. 

f  itatenus  GL  140,  13  duoqfte  ista  itatenus  uniantur,  uti 
sint  indiscriminabiliaj  ebenso  143,  15.  171,  3.  Dagegen 
149,  14 per  hoc  itatenus  corporeum  caelum^  quia  uidelicet 
hominibua  datum  estj  ter7*a  diciturj  151,  21  excntiamus 
utrum  ex  incorporeo  eorporeoue  an  ex  utroque  sit  itatenus 
nesciatj  sicubi  cum  corpore  an  sine  corpore  sit  raptus 
ignorat  (über  die  Bildung  vgl.  unten  S.  521). 

localitas  Gl.  68,  6  mir  um  uidetur  iuxta  neeessitatem  localitatis 
temporum  quod  anima  totum  corpus  tota  utgetat,  159,  13 
non  nobis  animam  Lazari  pro  quadam  abscedendi  re- 
deundique  localitate  ueluti  quoddam  corpus  obpones.  Es 
ist  übrigens  sehr  zu  bezweifeln,  ob  erst  Glaudian  und 
nur  er  dieses  Wort  sowie  das  obige  inlocalitas  in  die 
Literatur  eingeführt  hat. 

-f  mansum  Gl.  205,  10  quod  .  .  apicula  caelitus  dedduum  haustu 
capiens  fabrefactis  manso  ßorigeris  infundit  fliorumque 
fdbricatrix  uirginitatis  suae  feturam  alit  atque  imbuit  ubere 
fauorum;  die  Worte  fabrefactis  manso  flongeris  sind  etwas 
schwer  verständlich,  da  sowohl,  was  xmier  ßoi'igeiis  y  als 
was  unter  manso  zu  verstehen  sei,  nicht  augenblicklich 
einleuchtet.  Das  Wahrscheinlichste  scheint  mir  zu  sein, 
dass  mansum  dasselbe  wie  mansio  (=  Aufenthaltsort, 
Wohnung,  hier  also  Bienenstock;  so  auch  De  Vit  im 
Lexikon)  bedeutet,  florigeris  flir  floribus  steht  und  manso 
Dativ  zu  infundit  ist;  quod  ist  natürlich  nicht  Pronomen, 
sondern  Gonjunction  (mit  dem  folgenden  ita  correspon- 
dirend;  sie  —  quod  gebraucht  Sidonius  in  dieser  Weise 
häufig,  vgl.  Paucker,  Scrutarium,  S.  25  Note). 

meditatiuncula  GL  30,  7  iuxta  propheticae  locutionis  exemplum 
meditaüunculas  suas  autumat  debere  pensari.  Wie  sich 
aus  dem  Wortlaut  der  Stelle  ergibt,  ist  die  bei  Georges 
angeführte  Bedeutung  ,eine  kleine  Vorbereitung'  nicht 
passend;  aus  dem  Gegensatze  iuxta  propheticae  locutionis 
exemplum  muss  für  meditatiuncula  eine  Bedeutung  wie 
oratiuncula  (meditata)  erschlossen  werden. 
nescientia  Gl.  157,  6  da  nobis  ueniam  nolentihus  discere  ne- 
scientiamf    180,  18    nee  te  academicorum   seniorum  more 
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nescientiam  tuam  adsse  und  im  Plural  52,  5  pro  nna  quam 
polliceris  sdentia  multorum  nesdentias  adtulisse, 

-f  opellum  Cl.  24,  15  animaduerto  quibusdam  circumhcutioni" 
bus  id  inpendio  molientem  opelli  ipsius  auctorem  (opelli 
HLRS,  oppelUABDEFM,  opelleCG).  Wie  von  opera, 
ae  das  Deminutiv  opeUa  (vgl.  (ypmnda\  so  konnte  von 
opus,  eris  ganz  gut  opellum  (vgl.  *  operulum,  wie  rex,  regis 
—  regulus,  capntj  capitis  —  capitulum)  gebildet  werden. 
Das  Wort  wurde  von  Claudian  jedenfalls  der  Abwechs- 
lung halber  neben  opus  (24,  5.  26,  10),  opusculum  (19, 
6.  24,  10.  154,  6),  pagina  (24,  18.  26,  1.  188,  5),  char- 
tula  (24,  3)  gewählt,  welche  Ausdrücke  sämmtlich  zur 
Bezeichnung  jenes  anonym  erschienenen  Briefes  des 
Faustus,  gegen  den  die  Schrift  des  Claudianus  gerichtet 
ist,  dienen. 

f  obprobare  Cl.  32,  15  uide  ne  forsitan  iste  sit  quem  nobis  oh- 
prohandum  rere  alti  prolapsus  erroris  (opprob  ||  andum  L  *^, 
adprobandum  G),  Dass  hier  nicht  adprobandum  gelesen 
werden  könne,  habe  ich  bereits  in  der  Einleitung  meiner 
Ausgabe  S.  XLV  auseinandergesetzt.  Dass  obprobandum 
von  Claudian  herrühre  und  nicht  mit  den  Herausgebern 
opprobrandum  zu  schreiben  sei,  habe  ich  dort  gleichfalls 
angedeutet.  Ueber  ,r  r  im  Anlaut  benachbarter  Silben 
im  Latein^  verdanken  wir  Bücheier  einen  sehr  lesens- 
werthen  Aufsatz  (Jahrbuch  für  PhiloL,  Bd.  105  [1872], 
S.  109 ff.),  der  gezeigt  hat,  dass  der  i2-Laut  im  Anlaut 
benachbarter  Silben  stets  möglichst  gemieden  wurde;  dass 
aus  demselben  Grunde  aus  fragrare  schon  früh  fraglare 
entstanden  sei,  werden  wir  bald  auseinandersetzen.  Uebri- 
gens  ist  für  unsere  Stelle  gar  nicht  nothwendig,  obpro- 
bare  für  identisch  mit  opprobrare  zu  halten,  und  scheint 
vielmehr  ein  Compositum  von  probave,  also  obprobare  gleich 
improbare  zu  statuiren  zu  sein. 

-f  perceptus  Cl.  37,  18  non  tarn  aliquid  sibi  perceptu  mentis 
cognitum  definisse, 

perdagare  Cl.  104,  15  philosophorum  quoad  potui  uoluminibus 
perdagatis  und  vielleicht  ist  auch  191,  11  so  zu  schreiben: 
non  tantum  ea  quae  nunc  ex  philosophorum  (vgl.  die  Prae- 
fatio   meiner  Ausgabe  S.  XL  VI)   lectione  percepi,  uerum 
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etiam  quae  inde  tarn  pridem  per  (dagata)  memoriae  reser- 
uanda  mandaui. 

-f  perincatholicua  Cl.  24^  11  non  perincatkolicam  prasferebat 
etsi  longe  inpari  disputatione  sententiam  (parem  catholicam 
My  per  incaihoUcam  relL).  Das  Wort,  über  dessen  Richtig- 
keit meines  Erachtens  kein  Zweifel  aufkommen  kann,  ist 
um  so  kühner  gebildet,  als  selbst  incaihoUcus  nur  sehr 
selten  vorkommt  (nach  Georges  nur  substantivirt  im  Plural 
incathülici  bei  Cassiod.  anim.  12). 

f  pessumfacere  Cl.  136,  11  qui  ab  h'sce  doctrihis  degenera' 
uerunt  pessumfacientea  salvh^'ia  eua  et  alienie  aemet  noxiia 
obnoxiantes. 

philo 80 phomenaj  on  Cl.  19,  16  6X  dialecticis  et  nonnuUis,  prout 
interfuit  usui,  phüosophomenon  regulisy  130,  4  quid  in 
philoBophomenon  libris  contendit  (sc.  Varro)f  Das  Wort 
lateinisch  zu  schreiben  berechtigt  der  0-Laut  vor  dem 
Suffixe,  der  an  beiden  Stellen  ohne  Variante  über- 
liefert ist. 

pondiculum  Cl.  112,  17  pondiculi  trutinae  certum  est  pondus, 
deshalb  eine  interessante  Form,  weil  sie  die  Form  pondus, 
i,  die  sonst  nur  durch  den  defectiven  Ablativ  pondo  be- 
zeugt war,  zur  Voraussetzung  hat.  Zu  pondtis,  eris  ist 
pondusculum  Deminutivform  (bei  Columella,  Plin.,  Solin.). 

f  posticipare  Cl.  74,  20  anima  uitam  corporis  nee  anticipat 
nee  posticipat;  es  wäre  interessant  zu  wissen,  ob  wir  diese 
Form  blos  dem  Genius  Claudians  als  Analogiebildung 
zu  anticipat  verdanken,  oder  ob  das  Wort  bereits  längst 
sich  in  dem  lateinischen  Sprachschatze  vorfand.  Fast 
möchte  ich  das  letztere  vermuthen,  da  der  erste  Bestand- 
theil  des  Wortes  posti-  deutlich  auf  das  archaische  poste 
zurückweist  (vergleiche  antilena  in  der  Glossensammlung 
des  Labbaeus  und  postilena  Plaut.  Cas.  I,  1,  37). 

praeeminentior  der  Comparativ  nur  Cl.  42,  12  praeeminentior 
ceteris  sensibus  uisus. 

prolocutio  fünfmal!  Cl.  31,  18  in  isto  comparationum  ac  pro- 
locutionum  gener e,  35,  20  non  caret  naeuo  suspicionis 
biceps  ista  prolocutio,  108,  19  non  te  in  hac  prolocittione 
sollicitet  ambulandi  ctira,  139,  21  sitne  aliquod  prolocu- 
tionum  harumce  discrimenj    162,  15   tantam   aduei'santium 
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repugnantiam  prolocutionum  atupere  me  fateor.  Daneben 
gebraucht  Claudian  noch  dreimal  proloquium  (33,  16. 
167,  21.    170,  25). 

promanare  Cl.  173,  15  (uisua  animi)  in  radios  porro  usque 
pi'omanans. 

-f  prosternitare  Cl.  134,  5  aucioritads  pondere  et  rationis 
uiribus  proatemitare  (aUquem)y  vgl.  die  Praefatio  meiner 
Ausgabe  S.  XLIIf.  Zur  Bildung  des  Wortes  vergleiche 
die  Reihen  defendere  —  defensare  —  deferuitarej  scribere 
—  Scriptare  —  acriptitare ,  ducere  —  ductare  —  duedtare, 
currere  —  curaare  —  curaitare,  ebenso  prostemere  —  *pro- 
aternare  (vgl.  conaternare)  neben  proatrare  —  proatemitare. 

punctatim  Cl.  185,  6  coUectim  atrictimque  et  ueluti  punctatim 
aub  mentia  oculum  redegi. 

fquadrigonua  Cl.  195,  11  numquam  erit,  tU  figura  cireuli  ex 
duabua  aut  tribua  lineia  fiat  aut  qtiadrigona  ex  tribua  aut 
trigona  ex  quattuor.  Nicht  richtig  ftthrt  Georges,  dem 
ich  im  Index  meiner  Ausgabe  gefolgt  bin,  diese  Stelle 
unter  quadrigona,  ae  an,  denn  offenbar  ist  figura  mit 
qtiadrigona  als  Adjectiv  zu  verbinden;  für  das  Adjectiv 
trigonua,  a,  um  bringt  Georges  selbst  mehrere  Belegstellen 
bei.     Dagegen  ist  trigona  Substantiv  bei  Cl.  92,  20. 

reapiraculum  Cl.  144,  3  redactia  paululum  reapiraculo  pauaas 
uiribua,  wo  Georges  nicht  richtig  reapiraculum  als  ,Luft- 
röhre'  deutet;  auch  das  einfache  Wort  apiraculum  findet 
sich  bei  Georges  nur  in  dieser  Bedeutung:  doch  ver- 
gleiche man  Goelzer,  Etüde  lexicographique  .  .  de  la 
latinitö  de  S*.-Jörome,  S.  253:  yapircuiulum  peut  ^re 
conaidSri  comme  un  mot  abaolument  nouveau.  II  ne  doit 
paa  etre  confondu  avec  apiraculum  aignifiant  Ouvertüre, 
aoupiraiL  Saint-JSrome  l'emploie  comme  aynonyme  de  api- 
ratiOj  spiritua:  c.  Joann.  21,  col.  426  inaufflatum  est  api- 
raxmlum  uitae  in  f andern  eiua]  Euseb.  chron.  col.  42  cuncta 
in  quibua  erat  apiraculum  uitae^.  Auch  reapiraculum  an 
unserer  Stelle  ist  synonym  mit  reapiratlo.  Aehnlich  ist 
respiramentum  =  ,Erholung^  bei  Augustin.  conf.  7,  7  extr., 
obwohl  respiramen  bei  Ovid  die  Luftröhre  bedeutet. 

retroueraim  Cl.  45,  10  radii  corporum  quae  inciderint  reper- 
cuaau  retroueraim  cedentea. 
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f  reuentilare  Cl.  82^  2  Mus  modi  intfisiones  in  memoria  patitur 
animaf  ex  qua  nihil  phantasiarum  reuentilare  ac  proferre 
poeeet,  206;  5  Uli  ergo  reuentilandi  memoriaeque  mandandi 
sunt  Das  Wort  schliesst  eigentlich  einen  Pleonasmus  in 
sich;  da  schon  das  Simplex  uentilare  ^etwas  hin  und  her 
besprechen^  erörtern^  (vgl.  Fronto  157,  7  N.  unam  eandem- 
que  eententiam  multimodia  faciunt,  uentilant)  bedeutet. 
Freilich  steht  beim  Simplex  bei  Claudian  stets  ein  ad- 
verbieller  Ausdruck,  was  deutlich  beweist,  dass  für 
Claudian  uentilare  der  Bedeutung  nach  nur  mehr  einem 
einfachen  diseerere  de  aliqua  re  gleichkam:  71,  3  hoc 
ipeum  diligentius  uentilemus,  144,  13  quaeetionem  paulo 
scrupuloeius  uentilemus,  173,  8  trigeminum  quaeetionia  huius, 
quoad  etrictim  possimusy  uentilemus  obecurum. 

reuer gere  nach  Georges  nur  bildlich  =  »gereichen*  bei  Cl.  199,  6 
ecquo  turnet  occupatu  umquam  uspiamue  implicabere,  quin 
illud  in  aliorum  commoda  reuer gatf  Uebrigens  steht  das 
Wort  in  seiner  gewöhnlichen  (eigentlichen)  Bedeutung  bei 
Jordanes  Get.  11  etellae  uergentes  aut  reuergentes. 

reuiaio  Cl.  198,  6  reuisionis  potestas  multia  modis  ac  miaeris 
perinde  cavMS  intercluditur, 

f  acientialiter  CL  117,  11  illud  in  anima  numeroaum  potiua 
arhitror,  quo  eadem  acientialiter  compoa  eat  numeri.  Das 
dazu  gehörige  Adjectiv  acientialia  ist  bis  jetzt  ebenfalls 
noch  nicht  nachgewiesen. 

aecahilitaa  Cl.  60,  4  in  dei  uero  ipaa  trinitate  huiua  aecabili- 
tatia  et  localiiatia  partea  et  apatia  eaae  non  dicimua, 

f  aeminaliter  Cl.  77,  23  illa  quae  ex  hia  conßunt  aeminaliter 
coeuntibtia  corporia  nomine  includi  non  ambigitur. 

aenaualiter  Cl.  149,  18  omnium  aenaualiter  uiuentium  pHnd- 
paliter  tactua  ex  terra  eat.  Sehr  gesunkenes  Sprachgefühl 
beweist  Isidor.  de  nat.  rer.  33,  wenn  er  schreibt:  pluuiae 
nubium  eloquia  aunt  apoatolorum,  qui  quaai  guttatim^  id 
eat  aenaualiter  ueniunty  wo  aenaualiter  fUr  aenaim  steht. 

aubterluuio  Cl.  25,  1  ut  in  eia  aolemua  locia,  quae  uel  humoria 

adaidni  aubterluuione  cedentia  aunt. 
auccinctim  Cl.  19,  5   aatia   habui,   quam   auccinctim   atque  uti 

digito  deaotare  uitanda. 
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suggillatiuncula  Cl.  137^  3  cemas  hie  alium  .  .  inier  ructan- 
dum  quasdam  auggillatiunculcu  fringultientem  ab  alio  .  . 
laudari. 

tenebellae  Cl.  137,  14  extrahentur  etiam  nuncupatim  ex  abditis 
tenebellarum  qui  hactenus  delituere.  Betreffs  der  Bildung 
tenebellae  aus  tenebrae  vergleiche  die  Glossen  furfuraculum' 
terebellum  und  furfuraculum'  terebra  bei  Löwe  in 
Wölfflin'ß  Archiv  I,  27.  Das  r  musste  natürlich,  als  in  der 
Deminutivendung  enthalten,  schwinden,  vgl.  libra  —  Ubella, 
flagrum  — ßageUum,  caetrum  —  castellum  u.  s.  w. 

transmundanus  Cl.  144,  20  abhinc  ignium  aetheriorum  spatia 
usque  in  extima  transmnndana.  Apuleius  hat  die  Com- 
position  ultramundamis  de  dogm.  Plat.  I,  11. 

triformitae  Cl.  174,  20  nobis  dicito  quibus  modis  quoue  situ 
triformitas  cerebri  coeat. 

uigidus  Cl.  171,  21  minus  in  confutationem  sui  penes  coneilii 
uigidos  habere  laboris  debenty  181,  5  fallacia  penes  intel- 
lectu  uigidos  illud  negotii  facessiuit.  Aus  Claud.  Mar. 
Victor's  Comment.  in  Gen.  I,  375  führt  De  Vit  s.  u 
uigidus  an:  porro  dum  mundi  uitiis  et  labe  carebant  (sc, 
Adam  et  Eua)  diuinis  uigeti  animis,  nullius  egeniy  jedoch 
ist  hier  jedenfalls   uegeti   näherliegend   als   uigidi. 

unescere  Cl.  171,  13  testimonium,  quod  a  nobis  disparascere 
arbitrabarisy  animaduertis  nobiscum  profectu  disputationis 
unescere  (unascere  A),  vgl.  Sittl,  de  linguae  latinae  uerbis 
incohatiuis  in  Wölfflin's  Archiv  I,  485,  wo  ich  aber  eine 
Bemerkung  über  das  bei  Plin,  17,  161  D.  sich  findende 
Inchoativ  uniscere  vermisse:  est  et  luxoriosa  ratio  uites  se- 
rendiy  ut  quattuor  malleoli  uehementi  uinculo  colligentur  .  .  . 
uniscunt  hoc  modo  recisique  palmitem  emittunt  (unescunt  D^). 

Aus  dieser  Zusammenstellung  der  Worte,  die  wir  bis 
jetzt  nur  bei  Claudian  nachweisen  können,  lässt  sich  zugleich 
auch  ein  Urtheil  über  die  stilistische  Geschmacksrichtung  Clau- 
diaps  fUUen.  Als  Nachahmer  des  Apuleius  theilt  nämlich  Claudian 
dessen  Vorliebe  für  Substantiv-Neubildungen  auf  -men 
und  -mentum  (acumen  =  acies,  altemamentumj  interpolamentum 
von  Claudian  gebildet,  daneben  noch  adiumentum,  argumentum, 
augmentum,  blandimentum,  deliramentum^  detrimentum,  elementum^ 
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figmentum,  firmamefitum,  fomentum,  incrementum,  indumentumy 
inlectamentum,  intertrimentum,  libramen,  luctamen,  machinamen,' 
tuniy  praedicamentum,  fraepedimentumj  speetamen,  stabilimentum, 
supplementuMy  temperamentum,  terriculamentumj  tormenhim,  uela- 
men),  für  Substantiva  deminutiua  (in  besonders  auffallender 
Weise:  meditatiuncula,  opellum,  pondiculumy  suggillatmncida^ 
tenebeUae  sind  von  Claudian  neugebildet,  ausserdem  finden  sich 
noch  apicnla,  auicula,  capitulnm,  eeruiculoy  chartula,  carpu- 
seuLumy  ßosculus,  formicula,  grantdum^  guttiUa,  homunculus, 
igniculus,  lecUdus,  modtdus,  opusculumy  pannicidvs,  parttctday 
puluiscidusy  raiiuncula,  sermunculus,  uentricidus,  uenula,  uermu 
culu8)y  endlich  für  Adverbia  auf  -im  (aueraim,  colledim, 
indisiunctim,  punctatim,  retrouersim,  succinctim  nur  bei  Claudian 
sich  findend,  ausserdem  directim^  gradatim,  indefesHm^  iuxtim, 
nuncupatimy  ordinatim,  particulatim^  sparsim,  speciatim,  stiictim, 
transuersim).  Mit  Vorliebe  gebraucht  femer  Claudian  Inchoativ- 
rerba  (so  disparascere,  unescere  neu,  und  ausserdem  acescere, 
aegrescere,  brutescere,  clarescere,  concupücere,  enitescere,  ferue- 
scere^  innotescere,  lahascere^  obdurescere,  patescere,  pauescere^ 
pingtiescere,  puerascere,  tabeacere,  tenebreacerey  tumeacerey  uetere" 
8cere)f  sowie  Frequentativ-  und  Inten sivverba  (prostemitare 
hat  Claudian  selbst  gebildet,  ausserdem  finden  sich  bei  ihm  acti- 
tarSy  agitare,  coniectare,  defensüare^  dictitare,  diasertaref  ediaaer- 
tare,  haeaitare,  lectitare,  obieetarsy  oatentare,  proquiritare,  acripti- 
fare,  uocitare).  Am  auffaUendsten  aber  ist  der  ausgedehnte, 
ja  masslose  Gebrauch  von  Adjectiven  auf  -bilia  und  der 
dazu  gehörigen  Adverbien  (illuminabilia ,  indiacriminabilia, 
indiacitaaibilta  sind  Neubildungen  Claudians,  denen  sich  an- 
reihen: cogitabilia ,  comprehenaibiHa ,  conapicabilia ,  contempla- 
bilia,  earruptibilia,  credibilis,  damnabilia,  formabilia,  formidabilia, 
inacceaaibilia y  incogitabilia ,  incommntabilia ,  incomprehenaibiliay 
tncontamintxbilia ,  indemutabilia ,  indiaaociabili^ ,  indiaaolubilia, 
ineffabiliay  infatigabilia,  inimitabilia,  inmenawrabilia,  inmutabilia, 
innumerabilia,  inpciaaibilia,  inprobabilia,  inaecabilia,  inaenaibilia, 
inaeparabilia,  inaolubilia,  intellegibilia,  intemerabiUa,  intranamea^ 
bilia,  inuwlabilis,  inuiaibilis,  laudabilia,  menaurahilia,  mirabilia, 
numerabilia,  paaaibiUa,  penetrabilia,  plectibilia,  ponderabiliaj  poaai* 
bilia,  prolmbilia,  recordabilia ,  remiasibilia,  aenaibilia ,  atabilia, 
uenerahilia,   ueniabilia,   uiaibüia^  uulnerabilia;  —  Adverbia  neu: 
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accessibiliter,  ausserdem  deUctabiliter ,  inconfusibiliter,  indisso- 
ciahiliter,  mdissolubiliter ,  inejfabüüer,  inmobiliter ,  inrepreheu' 
sibiliter,  intellegibiliter,  passibüiter,  stabiUter,  uisibiliter),  sowie 
der  Adverbien  auf  -aliter  (scientialiter ,  seminaliter,  semtna- 
liter  neU;  ausserdem  animaliter,  camcditer,  cai'poraliter ,  essen- 
tialiter,  figuraliter,  incorporaliter  y  inlocaliter,  inmortaliter  ^  in- 
ieüectualiter  j  iudicialtter  ^  naturaliter,  poenaliter,  potentiaUter, 
primordialiter,  principaliter,  substantiaUter,  temporaUter).  Neu- 
bildungen zusammengesetzter  Worte^  wie  antetemporaneus 
circumgarrire,  intercaelestisy  perincatholtcus,  iransmundanua,  können 
Zeugniss  von  einer  gewissen  Virtuosität  in  der  Handhabung  der 
Sprache  bei  Claudian  ablegen. 

B.  Singulare  Bedeutungen  oder  Construotionen  einaelner 

Worte  bei  Claudian. 

Nicht  nur  der  Neubildungen  wegen  ist  die  Sprache  Clau- 
dians  interessant  und  lehrreich,  sondern  vielleicht  noch  mehr 
wegen  der  zahlreichen  neuen  Constructionen  und  Bedeutungs- 
verschiebungen, die  längst  bekannte  und  gebrauchte  Worte 
durch  Claudian  erfuhren.  Da  in  dem  Index  meiner  Ausgabe 
der  Raumverhältnisse  halber  nur  in  wenigen  Fällen  auf  singu- 
lare Bedeutung  des  jeweiligen  Wortes  Bezug  habende  Notizen 
aufgenommen  werden  konnten,  so  habe  ich  den  Vorwurf  nicht 
zu  fürchten,  dass  ich  hier  schon  anderswo  Gesagtes  neuerdings 
auftische.  Wie  bisher  nehme  ich  hiebei  die  neueste  Auflage 
des  Handwörterbuches  von  Georges  zum  Ausgangspunkte,  in- 
dem ich  hier  nur  solche  Notizen  gebe,  die  sich  in  dem  trelBF- 
lichen  Werke  des  hochverdienten  Lexikogi'aphen  nicht  finden, 
aber  doch  einigen  Anspruch  auf  Beachtung  erheben  zu  dürfen 
scheinen. 

abhovrere:  abhoi^et  absolut  gebraucht  mit  folgendem  Infinitiv 
entsprechend  einem  absurdum  est  Gl.  149,  21  non  abhorret 
aliquid  illic  esse  terrenumj  dagegen  Augustin  de  quantitate 
animae  XIV,  24  non  abhorret  a  uevo  animum  carere  omni 
corporea  magnitudine. 

acescere  in  übertragener  Bedeutung  =  liuidum  esse  Gl.  22,  6 
accedii  ad  hoc  etiam  acescentis  semper  liuoris  intentio  (aci- 
scentis  ABCR8^,  mcicescentis  A.  Schott). 
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aeumen  für  aciea  Cl.  49,  10  sie  tarnen  quod  nonnullae  inratio- 
nales  animantes  prae  hominibus  uigent  (ummifie  uidendi^ 
wohl  auB  der  Vorliebe  ClaudianB  für  Substantive  auf  -men 
und  -mentufn  zu  erklären. 

accessio  =  cuxidentia  Cl.  28,  13  quia  adfectio  accessio  est, 
vgl.  unten  S.  508. 

adniti  in  übertragener  Bedeutung  mit  dem  Dativ  verbunden 
Cl.  205,  20  eo  copiosius  ie  adniti  oportere  scientiae* 

adstipulari  mit  passiver  Bedeutung  Cl.  135,  9  eatenus  diui- 
fiarum  tractatoribus  scripturarum  ßdem  adhiberi  par  est, 
quoad  usque  eidem  tenore  ueritatis  adstiptdantur.  Etdem 
kann  hier  nur  Nominativ  sein  (sc.  tractatoi-es) ,  da  als 
Dativ  aufgefasst  (scßdei)  es  den  Sinn  des  Satzes  schädigen 
würde.  Dies  erkannten  bereits  Barth  und  Schott  sehr 
wohl  und  edirten  tenorij  meines  Erachtens  mit  Unrecht, 
da  sich  durch  Annahme  einer  passiven  Construction  die 
Ueberlieferung  ganz  gut  halten  lässt. 

agnitio  =  intellectus  Cl.  161,  6  quod  eo  usqtte  est  simplicis  con- 
sequentiaCf  ut  agnitio  (vorausgeht  inteUegas  necne  dubi- 
tauerim)  eius  non  dicam  in  promptu  sit,  sed  ne  uitari 
quidem  facile  ualeat. 

alternare  Cl.  19,  13  post  de  animae  statu  uarium  cum  aduer- 
sario  ludamen  alto'nat, 

ambigere  aliquid,  hervorgegangen  aus  der  persönlichen  Con- 
struction des  Verbums  im  Passivum  Cl.  191,  14  minime 
nos  habere  quorum  conlatione  de  eis,  quae  ambigimus,  firmi 
stabilesque  reddamur. 

anticipare  mit  Acc.  =  ante  aliquid  esse  Cl.  74,  20  est  in 
pecude  •  •  mortälis  anima,  q^koe  uitam  corporis  nee  antici- 
pat  nee  posticipat. 

apud  inuicem  Cl.  98,  25  semper  apud  inuicem  eritts,  quia  in 
uno  consistitis.  Bisher  kannte  man  nur  ad  inuicem,  ab 
muicem  (Georges),  aduersus  inuicem,  post  inuicem  (Koffmane, 
Geschichte  des  Eirchenlateins ,  Breslau  1879  ff.  S.  138), 
pro  inuicem,  sub  inuicem  und  in  inuicem  (Hand,  Tur- 
sellinuB  m,  449—57). 

arbiträr i  =  iudicare  hervorgegangen  aus  der  als  Terminus 
technicus  der  Gerichtssprache  bekannten  Bedeutung  ,als 
Schiedsrichter  einen  Ausspruch  thun^  Cl.  139,  5  ex  quis 
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arhitrahere ,  utt^mnam  istud  in  inpioa  praphetici  sermonts 
oraculum  an  in  te  sit  porrectum  (dagegen  52,  1  qui  si 
arhitrantmm  hoc  est  duhitantium  sequitur  forte  senf enttarn). 

arhitrium  =  , Ansicht,  Meinung'  CI.  52,  1  beatum  uero  Hierony- 
mtim  de  spiHtihus  corporatis  quorundam  referre  dicis  arhi- 
trium :  qui  si  arbitrantiwn,  hoc  est  duhitantium  sequitur 
forte  sententiam. 

in  articulo  wahrscheinlich  juristischer  Terminus,  bei  Georges 
erst  aus  dem  Codex  Justinianeus  belegt:  Cl.  23,  13  si 
eandem  in  aHiculo  reposcas. 

astrologica  =  äaxqoXoytyji^  Cl.  81,  7.  Als  Adjectiv  ist  astro- 
logicus  nach  Georges  fi;ra|  elQrj^evov  bei  Boet.  cons.  2, 
pros.  7  in. 

autem  uero  (vgl.  sed  autem  bei  den  Komikern  und  Vergil) 
gleichkommend  einem  enim  uero  Cl.  198,  10  porro  autem 
u&i'O  quod  saepenumero  scriptis  uestris  edii  inpertiuntur  etc. 
Vgl.  uero  autem  unten  S.  504. 

authentici  substantivisch  =  ,die  Aposteln',  s.  oben  S.  465. 

Camera  übertragen  Cl.  45,  7  igniculi  quidam  indefessim  sein- 
tillantes  in  cameram  capitis  quasi  in  caelum  nostri  corporis 
subuolant, 

catholica  ohne  ecclesia  findet  sich  bis  zum  5.  Jahrhundert  nur 
bei  afrikanischen  Schriftstellern  (vgl.  WölflFlin's  Archiv  I, 
153):  Cl.  25,  25  sanitär  catholicae  nostrae  non  recipit, 
23,  2  catholicae  (Genetiv)  sanitati  opiniones  inimicas  stulte 
concipiunt.  Auffallend  und  bezeichnend  ist  es,  dass  andere 
Gallier,  wie  Salvian,  Alcimus  Avitus  und  Ennodius  diese 
afrikanische  Ellipse  nicht  zu  kennen  scheinen.  Das  Fehlen 
derselben  bei  Sidonius  ist  nicht  massgebend,  da  er  zu 
wenig  Gelegenheit  hatte,   den  Ausdruck   zu   verwenden. 

circulus  als  Adjectiv  =  ,kreisend,  im  Elreislaufe  befindlich' 
Cl.  92,  7  quid  mihi  proderit  uspiam  altitudinem  corporei 
eaeli  quaerere,  planorum  siderum,  diastemata  uel  circu- 
lorum  uias  uel  singulorum  interualla  rimari.  Hier  ist 
deutlich  planoi*um  siderum  dem  circulorum  (sc,  siderum) 
entgegengesetzt,  denn  wäre  circulorum  als  Substantiv  auf- 
zufassen, so  wäre  das  folgende  singulorumy  zu  dem  offen- 
bar nur  siderum  ergänzt  werden  kann,  nicht  erklärlich. 
Unter  circula  sidera  können  nur  die  Planeten  (also  eigent- 
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lieh  ^kreisende  Sterne^  verstanden  werden,  unter  plana 
sidera  nur  die  Fixsterne,  worüber  s.  u.  planus  die  Rede 
sein  wird. 

comp 08  gebraucht .  Claudian  auch  in  Verbindung  mit  einem 
Dativ:  45,  13  auditva  inaequitvr  Uli  elemento  compos, 
quod  Graeci  uocant  aethern ,  100,  11  opo-rtnit  igitur  ha^ce 
distantias  pro  suis  qualitatibus  sihi  compotes  sortiri  pa- 
tronoSj  181,  1  ut  auctorr  probo  causae  probf'tas  compos 
sit  Es  leuchtet  ein,  dass  compos  hier  für  compar  gebraucht 
ist.  Weit  weniger  auffallend  würde  es  sein,  wenn  nur  die 
Form  compos  so  angewendet  wäre,  die  sich  doch  viel 
weniger  von  compar  lautlich  unterscheidet,  als  jenes  com- 
potes von  compares.  Wir  haben  demnach  anzunehmen, 
dass  zu  Claudian's  Zeit  in  Gallien  das  Adjectiv  compos  in 
allen  Endungen  in  der  Bedeutung  und  Construction  von 
compar  in  Verwendung  war.  Demgemäss  findet  sich  compar 
bei  Claudian  nirgends,  während  compos  in  seiner  gewöhn- 
lichen Bedeutung  (mit  dem  Genetiv  verbunden")  fünfmal 
vorkommt  (94,  11.  117,  11.  129,  9.  130,8.  190,  1).  Bei 
Erklärung  dieser  eigenthttmlichen  Bedeutungverschiebung 
hat  man  von  den  Nominativen  compos  und  compar,  deren 
Aehnlichkeit  ohne  Zweifel  die  Verschmelzung  beider 
Worte  verursachte,  auszugehen. 

concrepare  tibertragen  in  der  Bedeutung  von  consentire  (con- 
sonare)  Gl.  130,  15  quid  orbis  uniuersi  de  animae  statu 
nobis  concrepare  indidum  in  his  dumtaxat  qui  merito 
enituere  conuincamf  Auffallend  ist,  dass  concrepare  in 
dieser  Bedeutung  sich  nur  hier  findet,  während  discre- 
pare  =  dissentire  doch  bekanntlich  in  ausgedehntestem 
Gebrauche  stand. 

coniuere  =  consentire^  conuenire.  Ein  merkwürdiges  Beispiel, 
wie  zwei  durch  ähnlichen  Klang  an  einander  erinnernde 
Wortformen  auch  der  Bedeutung  nach  mit  einander  ver- 
schmolzen, bietet  Claudian  in  dem  Particip.  Praes.  Act. 
von  conuenire  und  coniuei^e,  conuenientia  und  coniuentia. 
Wir  lesen  also  75,  18  illo  enim  ut  puta  sanguinis  inpetu 
coniuentium  (E^MR  und  wahrscheinlich  T,  conuentmm 
CG,  conumentium  HLS,  conuenientium  ABDE^F)  elemen- 
torum  harmonia  turbata,  124,  23  cum  uideamus  illic  ualde 

Sitenngsber.  d.  pUl.-hist.  Gl.   CX.  Bd.    n.  Hft.  32 
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cmisentan&L  nostrisque  oppido  coniuentia  (OHLMRST, 
conuentia  BF^,  conuiuentia  ACy  conuenientta  DE)  pronun- 
ttariy  149,  13  suntne  haec  omnia  genti  mortalium  uel  coni- 
uentia (ABCG^HLMR,  conuenda  G^,  conuientia  F/S', 
conuenientia  DFS^)  usui  uel  iucunda  spectaminif  Dagegen 
164,  1  pars  unaquaeque  membrorum  qualitati  suae  conue- 
Aliens  gessit  officium  j  104,  9  duo  similia  eademque  conue- 
nientia  (Gegensatz  Z.  8  dissimilia  endemque  contraria). 
An  sämmtlichen  Stellen  erfordert  der  Sinn  Formen  von 
demselben  Verbum,  von  conuenire;  und  doch  geht  es  nicht 
an,  jene  drei  von  coniuere  gebildeten  Participien  zu  corri- 
giren,  da  sie  diplomatisch  zu  gut  beglaubigt  sind:  nur 
die  allerschlechtesten  Handschriften  haben  conuenientia^ 
während  die  fehlerhaften  Lesarten  anderer,  wie  conuentia, 
conuiuentia  nur  als  Corruptelen  aus  coniuentia  aufgefasst 
werden  können.  Es  ist  also  an  der  Thatsache,  dass  Clau- 
dian  coniuentia  =  conuenientia  gebrauchte,  unbedingt  fest- 
zuhalten und  nur  nach  einer  Erklärung  dieser  auffallenden 
Erscheinung  zu  suchen.  Der  ähnliche  Klang  beider  par- 
ticipialen  Formen  kann  unmöglich  allein  gentigt  haben, 
um  ihre  Verwechslung  zu  motiviren:  es  müssen  jedenfalls 
auch  die  Bedeutungen  beider  Wörter  sich  berührt  haben. 
Diess  ist  auch  unschwer  zu  constatiren.  Wenn  nämlich  con- 
ueniens  ,tibereinkommend ,  zusammen- ,  übereintreflFend, 
übereinstimmend,  harmonierend^  bedeutet,  coniuere  aber 
,sich  zusammen  neigen,  sich  schliessen,  ein  Auge  zudrücken, 
Nachsicht  haben,  —  üben,  durch  die  Finger  sehen ,  nach- 
sehen' heisst,  so  mag  sich  aus  der  Bedeutung  ,mit  etwas 
Nachsicht  haben,  etwas  nachsehen^  (coniuentia ^  ae  ,die 
Nachsicht'  ist  bei  Georges  nur  durch  spätlateinische 
Autoren,  aber  durch  sie  mit  zahlreichen  Citaten  belegt) 
die  naheliegende  ,zu  etwas  zustimmen'  entwickelt  haben, 
also  coniuere  =  consentire  =  conuenire;  man  vergleiche  das 
obige  uaMe  consentanea  nostrisque  oppido  coniuentia. 
Einen  passenden  Beleg,  wie  nahe  sich  die  Bedeutung 
von  coniuere  mit  der  von  consentire  berührt,  bietet  Sidonius 
ep.  IX,  7.  S.  155,  19  uUro  scrinia  tua  coniuentibus  nohis  ac 
suhomantihus  effractorum  manus  arguta  popuiabitury  wo  co- 
niuentibus  wohl  synonym  für  consentientibus  gebraucht  ist. 


Untersucbnngen  über  die  Spreche  des  Claudianag  Mamertns.  491 

Interessant  ist  nun,  dass  diese  von  uns  fUr  coniuere  statuirte 
Bedeutung  durch  verschiedene  Glossen  ihre  vollste  Bestäti- 
gung findet;  vergleiche  die  Mittheilung  Loewe's  aus  dem 
im  Cod.  Ambros.  B  31  sup.  saec.  IX  enthaltenen  Glossare 
in  der  Revue  de  philologie,  Bd.  VII  (1883)  S.  201  conibm- 
tibtis'fabentibits,  consentientibus  und  (als  Substantiv)  cont- 
bentia '  conspiratio  uel  coruensio.  Bei  Du  Gange  wird  flir 
coniuere  =  consentire  citirt:  Vettis  inscriptio  MassiUae: 
Augustini  Augustalis  tutoi'  coniuente  Dunrio  fratre  eius  et 
haerede  ponendum  cwrauit  und  concrepare  conibere  i.  e.  con- 
sentire aus  Gloss.  Ms.  Sangerm.  n.  501. 

Ich  glaube  demnach,  dass  in  Zukunft  das  lateinische 
Lexikon  den  Artikel  coniuens  Participial-Adjectiv  =  ,über- 
einstimmend,  harmonierend^  (Georges  hat  ja  auch  den 
eigenen  Artikel  conueniens  neben  conuenio)  aufzunehmen 
haben  wird.  Bei  Begründung  der  auch  durch  die  Glossen 
bezeugten  Bedeutung  von  coniuei-e  gleich  conuenire  darf 
man  den  Einfluss,  den  der  Gleichklang  der  Parti- 
cipialformen  coimenientia  und  coniuentia  gehabt  haben 
rauss,  um  so  weniger  vergessen,  als  bisher  sich  nur  in 
diesen  Participialformen  jene  Bedeutungsberührung  nach- 
weisen lässt. 

conscius  in  Verbindung  mit  bene,  male  (=.  bonam,  malam 
habens  conscientiam)  siehe  oben  S.  465. 

continere  Gl.  90,  10  hoc  narnque  continet  in  figuris  punctum, 
quod  unns  in  nujneris  (=  eundem  locum  tenet .  .  punctum, 
quem  unus  in  numeris), 

cordax  =  cordatus  s.  oben  S.  466. 

cubicularius  übertragen  Gl.  129,  17  qui  cubiculariis  dispu- 
tationibus  de  suhltmium  indage  causarum  aliquid  sopori- 
feirum  in  lectulis  oscitanfes  anilium  opimonum  snspiciones 
edormiunt  Bei  Fulgent.  myth.  I,  praef.  S.  25  M. 
steht  cubiculariae  fores,  sonst  heisst  das  Adjectiv  cw.6i- 
cvlaris, 

dediscere   gleich   dem   Simplex   discere  GL  204,   2   quod   non 

modo   ad.  innaunndum   quippiamy    sed   ne   ad    dediscendum 

quidem,  absque   te   uno   dlsciplinae   nobilis    vUus   adspirat, 

neglegentiae  id  humanae  adscribemus  an  natura ef 

32* 


492  Eogelbrecht. 

dispariliter  von  Georges  nur  aus  Varro  belegt:  Cl.  75,  4 
^uo  modo  fit  nt  anima  eodem  nutu  sanum  infirmumque 
membrum  dispariliter  moueatf 

dispudere  persönlich  construirt  Cl.  172,  5  non  dispudet  auctor 
huius  sententiae  exemptae  animae  corporalitatis  capessere 
indiciumf  Die  persönliche  Construction  des  Simplex  ist 
bekanntlich  nicht  gerade  selten. 

ea  =  eo  (ea  ratione,  hanc  ob  rem)  s.  unten  S.  520. 

edormire  prägnant  gleich  dormiendo  proferre  Cl.  129,  20 
ueteniosas  anilium  opinionum  snspiciones  edormiunt, 

emoliri  =  demoliri  Cl.  37,  9  qnoniavi  non  impendio  emolienda 
sunt,  quae  per  se  labascunt, 

enisus  (enixus)  bei  Georges  nur  in  der  Bedeutung  ,das  Ge- 
bären, die  Gebui*t'  sich  findend,  bedeutet  ,das  Be- 
mühen, die  Anstrengung'  bei  Cl.  180,  22  quis  positis 
temere  duobus  non  tärumque  primum,  si  queat,  alterutrum- 
que  scilicety  si  utrumqiie  nequeat,  enisu  cuipiam  si  non 
probabile,  certe  credibile  fadatf  In  derselben  Bedeutung 
steht  als  äita^  slQfj^ievov  annisus  bei  Symmachus  ep.  V,  74. 

euirare  gebraucht  in  übertragener  Bedeutung  Cl.  205,  30  ora- 
toriam  fortitvdinem  plaudentibus  concinentiis  euirant  und 
nach  ihm  die  Persiusscholien  I,  95  sicut  robur  carminis 
letiitate  enirauimus  linguae, 
fncilis  in  Verbindung  mit  dem  ersten  Supinum  (auf  -wiw) 
Cl.  70,  10  populus  qui  hoc  ipsum  facillimum  factum  fore 
deo  promittente  non  credidit  (factu  ABCDEF*),  131,  4 
facile  profecto  hoc  idem  factum  mihi  esset  (^factn  H^LS). 

falsiloquium  nach  Georges  Htc.  etg.  bei  August,  retract. 
prooem.  extr.  findet  sich  bei  Cl.  132,  10  hisce  falsiloquiis 
circumgarrientibus.  Ueberhaupt  liebt  Claudian  die  Ver- 
bindungen mit  'loquium,  besonders  im  Plural,  vgl.  elo- 
quium,  obloquium  (der  Plural  nur  bei  ihm  und  Sidonius, 
vgl.  oben  S.  470). 

fauus  in  bildlichem  Sinne  Cl.  205,  15  quos  tngenii  melle 
repleas  eloquentiae  conficis  fauos  (vgl.  205,  18). 

febris  bildlich  Cl.  167,  9  posfquam  hydrope  superbiae  tumuit 
et  inuidiae  febre  tabuit, 

final is  =  finitus  s.  oben  S.  467. 
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forma  =  exemplum  Cl.  199,  17  iuxta  formam  eitangelici  largi- 
toris  quod  non  das  amico  esui'ienti  dabis  inproho  pulsaiori. 
Man  bemerke  die  pleonastische  Ausdrucksweise  ivxta 
formam^  während  doch  iuxia  euangelicum  largitorem  das- 
selbe besagt  hätte. 

fraudare:  fraudatus  mit  dem  Genetiv  Cl.  19,  3  ego  uero  et 
fraudatua  temporis  et  occupatus  animi  aatis  habui, 

Gabriel  wird  von  Claudian  stets  als  der  zweiten  Declination 
angehörig  behandelt:  162,  6  Gabrielum,  163,  6.  166,  21 
in  Gahneh,  164,  18  Dat.  Gabrielo,  so  tiberall  nach  der 
überwiegenden  und  besten  Ueberlieferung  (vgl.  die  Prae- 
fatio  meiner  Ausgabe  S.  XLIIII). 

hinc  =.  de  hoc  re  s.  unten  S.  521. 

inaeatimatus  hat  bei  Georges  nur  die  aus  Juristen  belegte 
Bedeutung  ,untaxiert,  ungeschätzt^;  bei  Cl.  34,  21  inte- 
merabilis  atque  inaestimata  diuinitas  steht  es  jedoch  fUr 
das  sonst  gewöhnliche  iimestimabilia, 

tncolumis  =  sanus  Cl.  74,  17  qtiod  quia  nemo  hominum  incolumi 
potest  ferre  iudicio, 

inconfuaibilif er  zuerst  von  Claudian  gebraucht  59,  24  incon- 
ftiaibiliter  miaceri^  nach  ihm  Cassiod.  in  psalm.  9,  1. 

indefensus  ,unangefochten',  also  mit  ino^e?)«!*«  gleichbedeutend 
Cl.  127,  18  hinc  egomet  teatium  meorum  indefenaia  hactenua 
mihi  teatimoniia  utendum  ratua  aum  (indefeaaia  AE^M, 
was  aber  einen  verkehrten  Sinn  gibt). 

inexhauatua  übertragen  Cl.  22,  9  inexhauato  firmatoque  odio. 

inainuare  sowohl  in  der  Bedeutung  als  auch  in  der  Con- 
struction  einem  appellare  gleichkommend  Cl.  118,  22 
pondua  ergo  .  .  caritaa  eat  patna  et  filii,  quoniam  apiritum 
aanctum  apoatolu»  pröprie  inainuana  inquit  (quoniam  M, 
quem  die  übrigen  Handschriften;  ist  quam  [ac.  caritatem 
pati^a  etfilii]  zu  schreiben  oder  lässt  sich  vielleicht  sogar 
quem  als  Attraction  des  Genus  an  den  folgenden  Prädicats- 
accusativ  apiritum  aanctum  auffassen?). 

intellegentia  ,Begutachtung*  Cl.  191,  8  libellorum  a  me  trana- 
miaaorum  edifio  me  fecit  cautum  atque  aollicitum,  ut  eorun- 
dem  intellegentiam  iudicio  non  committevem,  meo,  aed  ad 
potior ia  peritiam  deatinarem. 
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intern  er  an  du  8  bei  Georges  Sit.  elg.  aus  Val.  Flacc.  V,  642 
hat  auch  Cl.  37,  20  non  tarn  pvobatae  raüoni  aut  inte- 
merandae  auctoritati  concessit  (sonst  sagt  Claudian  inte- 
merabilis  30,  19.   33,  4.   34,  21). 

interserere  Cl.  150,  24  nisi  inter  corpus  et  deum  natura  se 
substantiae  incorparalü  interaerat  Zu  diesem  Verbum 
scheint  Claudian  das  Participium  intersitus  gezogen  zu 
haben,  vgl.  140,  24  postque  paululum  sententiam  quoque 
intersita  disputatione  (==  disputationem  interserena)  subiun- 
git,  169,  1  chaos  quod  inter  sontea  innoxiasque  animas 
intersitum  locis  merita  secernit,  143,  15  sana  cathoUcae 
fidei  doctrina  itatenus  intersito  gradu  (=  gradum  inter- 
serena) ab  imia  ad  media^  a  mediia  ad  aumma  conacendit^ 
147,  8  intercaelestis  uacui  concauum,  quod  a  tertio  caelo 
alia  interaiti  aeria  profunda  diacriminanU 

inuiaibilitaa  Cl.  44,  14  inuiaibilitaa  incorporei;  Georges  citirt 
nur  Tertull.  adu.  Prax.    14. 

iatinc  =  de  iata  re  s.  unten  S.  521. 

iuge  bei  Georges  äna^  eiQTjfiivov  aus  Prud.  itegi  Gzeq).  10,  472 
findet  sich  bei  Cl.  43,  21  iuge  namque  uideremua,  ai  lu- 
ceret  uiaua, 

lanx  bildlich  Cl.  48,  5  omissis  omnibus  hac  tantum  lance  pen- 
debit  (=  wird  sich  in  der  Alternative  befinden),  ut  .  .  . 
nunc  in  aduersarii,  tunc  in  magistri  aententiam  pedibua 
tranaeam  etc. 

libra  bildlich  Cl.  189,  13  adhibeto  iuatitiae  libram;  neu  scheint 
auch  Cl.  174,  22  nobia  dicito  quo  aitu  .  .  regula  lienia 
haereatf  atomachi  libra  pendeat  zu  sein. 

ligatura  übertragen  Cl.  175,  1  quae  torfuoaae  botulorum  enodi- 
buaque  ligaturia  explicitae  inflexionea  ac  refiexionea;  ähnlich 
schon  Ambros.  enarr.  in  psalm.  36,  §.  55  von  Ringenden 
ligatwia  tantum  corporia  certare. 

lippum  substantivisch  in  übertragener  Bedeutung  Cl.  171,  1 
quia  cum  lippo  imaginationum  corporalium  intro  inapicere 
nequimua, 

medullitua  ,aus  dem  Innern  heraus',  wie  caelitua  ,vom  Himmel 
herab'  s.  oben  S.  448. 
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metricus  Gl.  42,  20  ex  quorum  (elementorum)  metrico  pro  por- 
tione  conuentu  conpactis  rate  diTnenrionibus  uegetante  anima 
uiuena  corpus  efficitur. 

momentarius  ^augenblicklich,  plötzlich^  Cl.  148, 18  quoniam  uices 
et  spatia  temporum  et  moros  dierum  momentaria  mundi 
creatio  non  admittit,  vgl.  Apul.  met.  X,  25  momentarium 
uenenum, 

mtisice  CL  73,  10  ex  his  elementis  quattuor,  quae  moderate  musi- 
ceque  in  arboris  uitam  sibi  coneinunt ;  ebenso  musicus 
Cl.  149;  12  quod  (sidera)  distinctis  numerose  choris  et 
musicia  interuaüis  aetherem  pingunt.  Bei  Georges  ist  nur 
Plaut,  most.  729  (wohl  wörtliche  Uebertragung  von  fiovm- 
yUüg  des  griechischen  Originals)  citirt. 

mussitare  in  der  Bedeutung  ,leise  vor  sich  hinmurmeln,  mur- 
meln' mit  dem  Accusativ  Cl.  137,  12  qui  uel  in  magnos 
uiros  obloquia  uel  de  rebus  summis  deliramenta  quaedam 
mussitant, 

nexuosus  bildlich  Cl.  120,  21  no7i  ego  nunc  rationum  tramitem 
et  nexuosissimas  quaestionum  minutias  reuoluo.  In  der 
eigentlichen  Bedeutung  findet  es  sich  erst  bei  Cassiod. 
var.  XI,  40. 

nouitii  (diese  Orthographie  hat  der  Codex  sowohl  205,  27  als 
206,  5)  =  neoterici  Cl.  206,  5  quisquis  recentiorum  aliquid 
dignum  memoria  seriptitauit,  nofi  et  ipse  nouitios  legit. 

numerosus  =  numerabilis  Cl.  115,  4  mensurabilem  vero  aerem 
et  pro  numero  partium  numerosum  (numerabilis  findet  sich 
bei  Claudian  sehr  häufig);  dagegen  116,  18  animaduertisti 
Jiaec  esse  in  corporibus  signa  numerorum,  quod  scilicet 
numerosa  sint  corpora,  quae  sibi  secundum  praestantissimam 
numeri  aequalitatem  partium  parilitate  respondeant,  vgl.  116, 
22  sie  itidem  illud  numerosum  corpus  esse  dicamus,  quod 
rata  dimensione  formatum,  ut  uerbo  tenus  humanum,  quae 
sunt  bina  sie  habeat  ex  aduerso  posita,  ut  sibi  nee  magni- 
tudine  nee  specie  nee  loco  dissentiant,  ut  sunt  aures  et  ocuii, 
quae  item  singula,  ut  nasus  et  os,  medium  locum  teneant 
atque  ut  esse  pidchra  possint  concinentiam  summae  aequali- 
tatis  imitentur,  bedeutet  numerosus,  wie  namentlich  aus 
der  letzteren  Stelle  hervorgeht,  ,harmonisch,  symmetrisch^ 
(vgl.  117,  9  numerosa  parilitas,  117,  11.  12),  ebenso 
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numerose  Cl.  149,  12  quod  distinctis  numeroee  choris  et  mvaicis 
intei'uallis  aetherem  piugant  wohl  obigem  mxtsice  der  Bedeu- 
tung nach  gleichkommend  und  bei  Georges  in  die  Rubrik 
^abgemessen^  als  Terminus  technicus  der  Philosophensprache 
einzuordnen. 

omnigenus  kennt  Georges  nur  1.  als  Indeclinabel  =  omne  genus, 
2.  als  Adjectiv  Stt.  sIq,  bei  Prud.  adv.  Symm.  I,  13  in 
der  Bedeutung  ,alles  hervorbringend',  ausserdem  als  Sub- 
stantiv omnigena,  ae,  von  dem  man  wohl  Cl.  184,  7  omni- 
genum  natura  uitarum,  aber  nicht  47,  4  omnigenum  corpus 
herleiten  kann.  Es  wird  also  für  Claudian  ein  Adjectiv 
omm'genus  a,  um  in  der  Bedeutung  des  Substantivs  omni- 
gena zu  statuiren  sein.  Ist  übrigens  hieher  nicht  auch 
omnigenis  formia  bei  Claud.  Gigant.  51  zu  rechnen? 

ordinatim  =  ordinale  ,in  gehöriger  Ordnung'  Cl.  71,  5  oft 
extremo  uiuentium  gener e  ad  rationalem  quoque  uitam  ordi- 
natim gradatimqu£  ueniamus, 

passibiliter  bei  Georges  Htv.  elQ.  bei  Tertull.  de  anim.  45: 
Cl.  26,  21 ;  Fausti  epist.  6,  17. 

penes  =:  secuudum  CL  138,  8  teste  utitur  ipsa  diuina  aapientia 
testimonia  penes  scripturarum.  Durch  Statuirung  derselben 
Bedeutung  wird  auch  folgende  Stelle  klar  127,  19  quia 
penes  illos  tantum^  qui  toto  sui  admodum  corpus  sunt,  de 
hisce  ueritatis  uadibus  duhitahimus  und  hiermit  erledigt 
sich  auch  die  schwer  verständliche  Stelle  177,  12  ut  tarnen 
istos  professionis  sitae  nexibus  teneam,  penes  (=  secundum) 
hominem  (der  Gegensatz  ist  secundum  deum,  vgl.  Z.  6 
uerum  est,  quod  anima  corporea  sity  quoniam  animae  creator 
id  nouit)  ipsis  etiam  fatentibus  incorporeus  est  humanus 
animus, 

persuasus^  us  in  der  Bedeutung  ,Ueberzeugung'  Cl.  189,  15 
«172^  qu>od  ego  nolim  nee  faxis  persuasu  istuc^  utique  obstinatio 
est.  Die  Stelle  ist  übrigens  handschriftlich  sehr  verderbt 
überliefert;  früher  vermuthete  ich  (praef.  S.  XLIII)  persua- 
sus  (Particip),  indess  scheint  mir  jetzt  persuasu  den  Vor- 
zug zu  verdienen,  da  das  Substantiv  zu  dem  offenbar 
gegensätzlichen  obstinatio  besser  passt. 

pinguescere  bildlich  Cl.  76,  22  inhcaliter  Mi  fraglat  aequitas, 
fottet  iniquitas^   uanitate  tabescit,  uirtute  pinguescit,  105,  4 
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nec  tumescai  sola  uanitate  nominum,  sed  pinguescat  muUi' 
moda  ueritate  rationum. 

planus  Gl.  92,  6  quid  mihi  prodent  .  .  planorum  siderum  diaste- 
mata  uel  circulorum  uias  uel  singulorum  interualla  Hmari, 
Hier  sind  die  plana  sidera  den  (sidera)  circula  (vgl.  oben 
unter  circulus)  entgegengesetzt  und  können  darunter  nur 
die  Fixsterne  zu  verstehen  sein.  Es  gibt  übrigens  noch 
eine  zweite  Möglichkeit  die  Stelle  zu  erklären.  Wenn 
man  die  Sidoniusstelle  ep.  VIII,  11,  S.  142,  5  quemcum- 
que  dementem  planeticorum  siderum  globum  in  diastemata 
zodiaca  prosper  ortv>s  erexerat  vergleicht,  so  möchte  man 
vermuthen,  dass  auch  bei  Claudian  plan(etic)orum  siderum 
zu  schreiben  sei,  wenn  man  nicht  noch  lieber  an  das 
griechische  Adjetiv  TtXdvog  denken  und  demnach  in  planus 
a,  um  ein  latinisirtes  griechisches  Wort  erblicken  will 
(bei  Manetho  4,  3  heissen  die  Planeten  nkdva  (peyyrj), 
Uebrigens  möchte  ich  mich  fiir  die  zuerst  vorgebrachte 
Deutung  aus  dem  Grunde'  entscheiden,  weil  durch  ihre 
Annahme  das  circulorum  seine  passendste  Erklärung  findet. 

plectrum  wie  das  griechische  TtXfjytTQOv  als  Werkzeug  zum 
Schlagen  bei  Gl.  170,  1  et  organo  pectoris  et  tibia  gutturis 
et  oris  cauo  et  linguae  plectro  .  .  uerba  uocibus  effice,  da 
allerdings  die  Zunge  beim  Sprechen  die  Dienste  eines 
TrlfjXTQOv  zu  versehen  hat;  ähnlich  Cl.  174,  22  dicito, 
quibus  modis  .  .  cordis  plectrum  feriat  (cordis  ist  natürlich 
epexegetischer  Genetiv). 

porrigere  =  dirigere  Cl.  139,  7  utinimnam  istud  in  inpios  pro- 
phetici  sermonis  ora^ulum  an  in  te  sit  porrectum. 

postponere  bekanntlich  gewöhnlich  nur  in  der  übertragenen 
Bedeutung  ,hintan8etzen^  gebraucht,  steht  in  seiner  eigent- 
lichen Bedeutung  Cl.  140,  13  cumque  ex  his  duobus  quod 
ante  dictum  est  inpiorum  blasphemia  sit,  quod  ppst- 
positum  (sc,  est)  tua  sententia  (also  postpositum  =  postei-iore 
loco  positum  [dictum]), 

prae  als  modales  Adverbium  s.  unten  S.  519. 

praecerpere  =:  carpere  Cl.  205,  14  doctiora  quaeque  uelut  thyma 
fraglantia  et  fecundiora  ueluti  quaedam  florida  praecerpens, 
wenn  man  nicht  auch  hier  in  dem  prae  des  Verbums 
dieselbe   Bedeutung,    wie    in    dem    modalen   Adverbium 
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prae  bei  Claudian^  statuiren  will,  wonach  also  fecundiara 
florida  praecerpens  einem  fecundiora  florida  inprimis  car- 
pena  (prae  ceteris  carpens)  gleichkäme. 

praefixus  in  der  bisher  nicht  nachgewiesenen  Bedeutung  »vor- 
her festgestellt'  (vgl.  das  Simplex  bei  Cicero:  fixum  et 
statutum  est  und  Sid.  ep.  VIII;  6;  S.  131,  25  de  cetero 
fixum  apud  me  atat  conatitutumque) :  Cl.  203,  11  repoaitaa 
originalium  primordiorum  cauaaa  et  temporaliter  fluen- 
tium  aubatantiarum  praefixos  aeuo  terminoa  indage  et  arte 
conplexi  non  modo  intra  mundanumy  aed  atipercaeleate 
etiam  introiere  aecretum;  ebenso  gebraucht  es  der  späte 
Auetor  ine.  de  Const  Magno  ed.  Heydenreich  (s.  unten 
S.  537). 

praelihare  ,credenzen*  in  übertragener  Bedeutung  Cl.  19,  17 
(Über)  quippiam  ex  geometrida  . .  et  philoaophomenon  regulis 
modeate  ac  moderate  et  quam  potuit  parciter  praelibauit 
(==  protulit),  dagegen  ist- 146,  17  iuxta  pra^libatam  tacitu 
diacuaaione  rationem  temarium  caelorum  numerum  differen- 
tiamque  uideamua  das  Verb  praelibare  mit  praecipere 
synonym. 

praeaentaneua  in  der  Bedeutung  ,gegenwärtig'  bei  Georges 
Stv  .  elg .  aus  Commodian.  instr.  I  8,  1  findet  sich  auch  Cl. 
135,  13  Jiaudquaquam  tamen  Eucherium  praeterierim  mihi' 
met  uiuente  docirina  et  praeaenianeia  coram  diaputatUmibua 
cognitumy  vgl.  auch  Sidon.  VI,  11,  S.  101,  2  praeaentanea 
coram  narratione  patefadet;  ep.  VII,  14,  S.  120,  18  per 
quem  abaentum  dumtaxat  inatitutorum  tantua  colligitur 
affectua,  quantua  nee  praeaentanea  aedulitate  conficitur; 
VIII,  13,  S.  145,  18  de  cetero,  quae  ipai  fuent  iato  causa 
ueniendi,  praeaentaneo  condudbiliua  idem  potent  expltcare 
memoratu;  VII,  10,  S.  117,  25  praeaentaneo  poteat  intimare 
memoratu, 

profectua  ,der  Fortgang,  das  Vorschreiten  der  Rede',  wie  pro- 
greaaio  Cl.  171,  12  animaduertia  (teatimonium)  nobiacum 
profectu  diaputationia  uneacere.  Ein  aufiklliger  Plural  des 
Wortes  (in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung)  findet  sich 
Cl.  146,  14  alioquin  cedent  auiculia  hominea,  atque  ad 
aetemitatem  non  profectibua  ibit  quiaque,  aed  paaaibua. 
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profltiits  in  übertragener  Bedeutung  mit  dem  Genitiv  ver- 
bunden Cl.  135,  17  scientiae  plenusj  eloquii  profluus,  vgl. 
204,  20  proflaetite  eloquio. 

progressio  ^das  Fortschreiten,  der  Lauf  der  Gestirne'  (nicht 
jWachsthumM)  Cl.  149,  7  uel  lunarU  glohi  per  incrementa 
ac  detvimtnia  uariatio  uel  astroi^m  uagus  ratusque  cir- 
cuitus  uel  per  magnos  orbea  congressus  siderum  et  statuta 
progreesio.  Dunkel  bleibt  mir  der  Satz  Cl.  72,  13  (ad- 
spiee  7iunc  ad  conficiendam  harte  ipsam  arboris  uitam  am- 
nium  elemeiUorum  particulatim  semina  conuenisse)  est  iüi 
uidelicet  terra  in  crassitudine,  aqua  in  humore^  aer  in  pro- 
gressione,  ignis  in  geitnine,  doch  scheint  unter  progressio 
die  Entwicklung  des  Baumes  in  die  Höhe  (also  ein  modi- 
ficirtes  altitudo)^  sowie  unter  crassitudo  die  Entwicklung 
des  Baumes  in  die  Breite  zu  verstehen  zu  sein. 

proludium  bei  Georges  nur  durch  Stellen  aus  Ammian  belegt 
Cl.  162,  6  Gabrielum  tibi  qua^i  quoddam  linguae  proludium 
ddigis.  An  das  von  den  Afrikanern  Apuleius  und  Gellius 
der  Komikersprache  entlehnte  prolubiumj  was  einem  un- 
willkürlich in  den  Sinn  kommt,  ist  indess  wohl  doch 
nicht  zu  denken. 

propter  =  propterea  siehe  unten  S.  519. 

pruina  in  übertragener  Bedeutung  Cl,  51,  18  uide  quam  paruo 
negotio  ueritatis  calor  frigentium  uerborum  pruinas  liqu^- 
faciat. 

pugnus  bildlich  Cl.  204,  24  grammaticam  uti  quandam  barbaram 
barbarismi  et  soloedsmi  pugno  et  calce  propelli. 

quadrare  ,ein  Quadrat  machen,  viereckig  machen'  Cl.  112,  7 
secundum  eandem  quadrandi  legem  fabricamus  et  qua- 
dratam  tabulam  et  forum  quadratum,  Aehnlich  nur  Colum. 
XI,  2,  13  abies  atque  popvlus  ad  unguem  quadrantur  ^vier- 
eckig zugehauen). 

qualibet  Nom.  Sing.  Fem.  siehe  unten  S.  517. 

quamlibet  =  quamuis  bei  Georges  nur  aus  Minuc.  Fei.  37,  9 
citirt,  ist  geradezu  eine  sprachliche  Eigen thümlichkeit 
Claudian's,  die  sich  bei  ihm  vierzehnmal  (u.  zw.  neunmal 
mit  dem  Conjunctiv,  fünfmal  in  verkürzten  Sätzen,  die 
Stellen  siehe  im  Index  meiner  Ausgabe)  findet. 
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quopiatn  als  Fragepronomen  gleich  quo  Cl.  109,  19  quopiam 
nunc  uideamus  euadas,  vgl.  oben  S.  458. 

rate  bei  Georges  &7t.  eiq.  aus  Cassiod.  bist.  eccl.  5,  34  findet 
sich  schon  bei  Cl.  42,  2i  ex  quorum  meti'ico  pro  povtione 
conuentUj  conpactis  rate  dimensiombus,  wo  es  jedoch  nicht 
,giltig',  wie  bei  Cassiodor,  sondern  wohl  so  viel  als  pro  rata 
parte  bedeutet  (vgl.  das  vorausgehende  pro  portione), 

recolere  in  der  Bedeutung  ,sich  erinnern^  hat  Paucker,  Bei- 
träge zur  lateinischen  Lexikographie  und  Wortbildungs-> 
lehre  (Melanges  Gr^co-Romains  tom.  UT)  S.  667  f.  durch 
zahlreiche  Beispiele  belegt,  darunter  findet  sich  aber 
keines,  wo  recolere  mit  dem  Genetiv  verbunden  wäre, 
wie  bei  Cl.  68,  1  anima  tota  uisorum  recolit,  180,  15  H 
bene  scriptorum  tuorum  recolis;  natürlich  war  die  Analogie 
von  meminisae  und  den  anderen  Verben  der  Erinnerung 
hiebei  beeinflussend. 

redhibere  sonst  gewöhnlich  nur  als  technischer  Ausdruck  der 
Kaufmanns-  und  Juristensprache  gebraucht,  ist  bei  den 
Galliern  geradewegs  synonym  für  reddere:  Salv.  ad  ec- 
cles.  IV,  18  quod  ei  etiamdi  quae  debemus  redhibere 
cupiamua ,  tarnen  de  suo  reddimus ,  Cl.  175,  3  quid 
negaa  arbitro  super  his  responsa  redhibere,  vgl.  179,  8. 
189,  1 1  (stets  mit  dem  Plural  response) ,  168,  25  si  super 
his  redhibuimus  rationem,  134,  16  ne  quid  segnem  me 
redhibendae  uicissitudinis  arhitrerisr^  ebenso  bei  Sid.  ep. 
III,  1,  S.  39,  15  tibi  caelltus  iure  redhibetur  tui  facti 
meritum,  alieni  incitamentum,  HI,  2,  S.  41,  3  gratiae  tibi 
redhibeantvr  quam  fundamenta  Uim  culmina,  vgl.  V,  16, 
o.  o9,  o. 

reflexio  Cl.  175,  2  quas  tortuosae  botulorum  enodibusque  liga- 
iuris  explicitae  ivflexiones  ac  reflexiones,  wo  inflexiones 
ac  reflexiones  zusammen  dem  deutschen  Ausdruck  ,da8 
Gewinde,  die  Windungen^  entspricht. 

regula  Cl.  174,  21  dicito  quibus  modis  quoue  situ  triformitas 
cerebri  coeat,  iecoris  massa  iaceat,  regula  lienis  haeriaty 
stomachi  libra  pendeat,  cordis  plectrum  feriat.  Hier  scheint 
regula  mit  ,Scheibe'  übersetzt  werden  zu  müssen;  bei 
Ulpian  dig.  19,  2,  19,  §.  2  sind  regulae  die  Scheiben 
zum  Oelpressen. 
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remisaibilia  in  der  Bedeutung  ^erlässlich'  bei  Georges  aus 
Tert.  de  pudic.  2  citirt^  hat  auch  Cl.  198,  9  ista  haec 
eadem  remisrihilia  eint  necne,  tute  iudicaris, 

renoscere  ,wiedererkennen'  Paul.  Nol.  carm.  XV, 342  (Georges); 
in  etwas  verschiedenem  Sinne  gebraucht  es  Cl.  185,  7 
(quae  sparsim  edissertata  quaeque  euicta  sunt)  reuisenda 
simul  reiioaceiidaque  congesri  (sonst  wird  gewöhnlich  reco- 
gnoscere  so  gebraucht,  was  auch  der  Codex  G  hat). 

rescriptum  nicht  bloss  ein  ,Rescript,  Erlass',  sondern  auch 
, Antwortschreiben'  Cl.  199,  3  quod  libellos  illos  nullo  um- 
quam  inpertiuiati  reacnpto ;  so  gebraucht  es  übrigens 
auch  Alcimus  Avitus  häufig  (s.  Peiper's  Index). 

reuisere  entsprechend  dem  französischen  reuiaer^  revidieren 
Cl.  185,  7  (quae  aparsim  edissertata  quaeque  euicta  sunt) 
suh  mentis  oculum  redegi  et  reuisenda  simul  rtnoscendaque 
cougeshu 

rotunda,  ae  bei  Scrib.  201  extr.  ,eine  Kugel  aus  Pflaster- 
masse' (Georges),  dagegen  bei  Claudian  fUr  circulus  ge- 
braucht 92,  20  cum  irigonam  uel  tribus  punctis  ac  tribus 
lineis  uel  rotundam  puncto  uel  linea  conformari  uideris. 

scienter  ,mit  Gewissheit  wissend'  Cl.  53,  3  cum  uero  tili  non 
dubitanter,  sed  scienter^  non  corporeosy  sed  corporatos 
Spiritus  dixerint, 

sors  Cl.  107,  26  ista  haec  ipsa  duplici  sorte  proponerem,  utrius 
malles  tibi  copiam  facerem.  Hier  scheint  sors  mit  ,Wahl, 
Auswahl'  zu  übersetzen  sein,  auf  welche  Uebersetzung 
wenigstens  der  zweite  epexegetisch  zu  dem  ersten  hinzu- 
tretende Satz  führt;  richtiger  wäre  in  dieser  Bedeutung 
sortitio  oder  sortitus. 

specialis  substantivisch  ,der  specielle  Freund'  (Georges) 
Cl.  199,  15  cur  egomet  specialis  atque  intimus  nihil  a  spe- 
doli  meo  fructi  feram. 

sphaeroides  bei  Georges  nur  als  Adjectiv  aus  Vitruv  VIII,  5,  3 
(s.  Schema)  aufgeführt,  findet  sich  als  Substantiv  =  ,Sphäroid, 
die  Kugel'  (sphaera)  bei  Cl.  67,  11  mouetvr  etiam  motu 
septimOf  sicut  est  rotae  et  sphaeroidis^  144,  20  ^tsque  ad 
extima  transmundana,  qua  sphaeroidis  globo  mundu^  in- 
cluditur. 
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spuma  bildlich  Cl.  123,  6  dum  in  aures  inperitas  uerborum 
puerilium  spumas  exspuuntj  vgl.  Sid.  ep.  VIT,  13,  S.  119,  19 
magis  eum  occupat  meduUa  sensuumy  quam  spuma  uerborum. 

stipulari  =  adstipulari  Cl.  34,  17  tu  udut  stipulante  tibi  per 
apostolum  ueritate  adfici  diuinitatem  dide. 

subaistere  =  esse^  consistere  Cl.  119,  9  nihil  omnino  esse  potesf^ 
quod  non  et  trifanum  subsistat  et  unum  sit  (deshalb 
ißt  die  Lesart  von  E^  trifariam  nicht  richtig),  119,  12 
omnis  anima  rationalis  tribu^  indiuiduis,  memoria  consilio 
uoluntcUe  subsistit,  194,  15  spiritus  pecoris,  qui  non  subsistit 
post  corpus. 

superieetus  als  philosophischer  Terminus  dem  subiectus  ent- 
gegengesetzt Cl.  65,  18  quibus  (fomds)  indissodabiliter 
iuncta  (anima)  siue  superiecta  subiectis  siue  subiecta  super- 
iectis  et  membrum  tota  numetj  157,  20  qui  animam  corpus 
esse  et  eandem  superiectam  in  subiecto  corpore  contineri 
credisj  157,  23  ipsa  in  svo  superiecta  subiecto  est.  Man 
vergleiche  indess  auch  Sid.  ep.  IV,  15,  S.  67,  10  nee 
subiectas  cautes  nee  superiectas  niues  expauescemus. 

suspirare  mit  dem  Dativ  construirt  Cl.  77,  13  nee  suspirare 
potest  Uli  patriae  nach  der  Analogie  von  aspirare  204,  3 
quod  non  modo  ad  innouandum  quippiam,  sed  ne  ad  dedi- 
scendum  quidem  ahsque  te  vno  disciplinae  nobilis  ullus 
adspirat. 

talentum  in  übertragener  Bedeutung  Cl.  191,  5  ex  paupertatis 
viopia  dare  dragmam  ei,  qui  mvlta  scienttarum  abundat 
tcdenta. 

taurea,  ae  Cl.  205,  29  nullum  lectitandis  his  tempus  insumorSf 
quae  quasdxim  resonantium  sei'munculorwm  taureas  rotant. 
Das  Pronomen  qvae  fehlt  in  der  Handschrift  und  wurde 
von  mir  ergänzt;  es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  besser  qui 
statt  quae  stünde,  indem  man  his  auf  die  scriptores  noiiitii 
bezöge,  denen  im  folgenden  die  alten  Autoren  in  nament- 
licher Aufzählung  entgegengesetzt  werden.  Der  Ausdruck 
taureas  rotare  ist  hier  etwas  unklar:  bis  Jemand  etwas 
besseres  vorschlägt,  scheint  man  sich  mit  der  Erklärung 
zufrieden  zu  geben  müssen,  dass  taurea  hier  wie  öfters 
,der  Ochsenziemer^  heisst  und  natürlich  metaphorisch 
gebraucht  ist.    Der  Sinn  dieser  geschraubten  Ausdrucks- 
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weise  muss  wohl  der  sein;  dass  die  resonantes  sermunctili 
bildlich  mit  dem  Peitschengeknall  in  Verbindung  gebracht 
werden  sollen.  Oder  ist  vielleicht  zu  übersetzen:  ^sie 
schwingen  die  Geissei  ihrer  hohltönenden  Phrasen'  nach 
Salvian.  de  gub.  dei  VTII;  22  improbissimü  flagitiosorum 
hominum  cachinnis  et  deUstantibua  rideniium  sibilis  quasi 
taureis  caedebaturf 

tenellus  in  übertragener  Bedeutung  Cl.  21,  10  tenellis  adhuc 
infantiae  quondam  suae persuasionibtis  in  setiectute  puerascunt, 

tenor  entsprechend  der  Bedeutung  des  ital.  tenore  Cl.  135,  9 
quoad  tisqtie  eidem  tenore  ueritatis  adstipulantur. 

tepor  bildlich  Cl.  122,  10  ut  (religio)  paene  iam  credendi  labore 
snhmoto  teporefidei  scientiae  fructum  capessaf.  Bekanntlich 
bezeichnet  bei  Tac.  dial.  21,  6  tepot'  die  Lauigkeit,  den 
Mangel  an  Feuer  in  Schriften. 

testificari  mit  dem  Dativ  Cl.  104,  16  qui  ueritati  in  praesen- 
tiarum  tesiißcarentur,  152,  22  iam  nunc  testibus  meis  ad 
indubitatam  fidem  ueritas  ipsa  testißcabitur. 

tibia  ,die  Röhre'  Cl.  170,  1  sine  altemamento  reciproci  aeris  et 
Organa  pectoris  et  tibia  guUuris  et  oris  cauo  et  linguae 
plectro  uerba  uocibus  efßce, 

transuersim  nach  Georges  Sit.  eIq.  bei  Tertull.  de  bapt.  8 
hat  Cl.  90,  11  linea  quae  transuersim  secari  potest,  90,  14 
quia   latitudo  et  transuersim  et  directim  recipit  sectionem. 

trigona,  ae  Cl.  89,  17  numquid  ,  ,  ßeri  umquam  nisi  trigona 
poterit,  92,  20  ctim  trigonam  uel  tribus  punctis  ac  tribus 
lineis  conformari  uideris,  dagegen  unmittelbar  vorher 
92,  17  cum  in  trigonum  uel  hexagonum  m^ntis  oculum  figis. 
Unerkennbar  ist  der  Nominativ  91,  1  sicut  in  trigonis  et 
tetragonis  per  angulos  puncta  sunt. 

tropice  hat  nicht  bloss  Augustin  de  gen.  ad  litt.  4,  9,  sondern 
auch  Cl.  29,  19  quid  prophetico  spiritu  ueterum  quiqne 
sanctorum  tropice  pi'ophetaueiint. 

trutina  bildlich  Cl.  146,  5  frutinae  iudicii  corporum  ponderibus 
inpositis  adpende  mnndum;  überhaupt  findet  sich  irutinatoTj 
trutinare  im  bildlichen  Sinne  (beurtheilen,  erwägen)  bei 
den  Kirchenschriftstellern  nicht  selten;  trutina  iudicii  hat 
auch  Sid.  ep.  VIE,  7,  S.  133,  23. 

tumor  8.  oben  S.  475. 
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tumulare  Cl.  204,  18  quorum  egomet  atudiorum  quasi  quandam 
mortem  flebili  uelut  epitaphio  tumularem :  eine  schwulstige 
Ausdrueksweise ! 

uentriculus  wie  uenter  bloss  für  ,Höhlung'  gebraucht  Cic.  de 
nat.  deor.  II,  138  ventriculus  cordis;  ebenso  Cl.  173,  14 
uisits  animi  intendit  sese  atque  exserit  per  tsta  hnec  puncta 
pupillarum  uaporato  cerebri  anteriore  uentriculo  inuidhiUbiis 
uiscerum  flammis.  Vergleiche  85,  6  certum  est  imaginari 
illum  intra  quendam  uentrem  memoriae  nequaquam  posse 
nisi  ea,  quae  per  corpus  accepit. 

uero  autem  Cl.  145,  25  uero  autem  subicitur,  quod  terrae  coi'pus 
unum  in  scripturis  dicitur  orbis  esse  terrarum;  vgl.  autem 
uero  oben  S.  488. 

uicarivs  =  mutuus,  also  als  Adjectiv  zu  in  uicem  gebildet 
Cl.  97,  22  81  tibi  in  illa  sui  parte  carus  estj  qua  uterque 
homines  estis  et  qua  nosmet  uicario  amore  diligitis  (vgl. 
122,  18  vtriusqvA  horum  amorem  mutuum). 

uigilax  ,aufmerk8am,  scharf  beobachtend^  wievigilans  Cl.  173, 
11  uigilacem  itigilantemque  simul  quaero  lectorem;  auch  Sid. 
ep.  V,  2,  S.  79,  5  hat  uigilax  lector  und  VIII,  11,  S.  141,  15 
in  bucolica  (materia)   uigilax  parcus  carminabundus  (est), 

vulnerabilis  , verwundend,  verletzend  Cael.  Aur.  acut.  3,  17, 
171'  (Georges).  Dagegen  heisst  es  ,verwundbar'  bei 
Cl.  32,  14  quia  lux  et  insensibilis  est  pariter  et  mdnerabilis 
(vgl.  32,  4  uulnerari  igitur  Iva:  potest,  etsi  sentire  non 
potest). 


Hieran  mögen  sich  einige  Notizen  über  Worte  reihen,  die 
aus  dem  Wörterbuche  von  Georges  als  handschriftlich  nicht 
genügend  beglaubigt  zu  eliminiren  sind: 

ambifarie  entfällt,  weil  Cl.  28,  16  contrariis  covgrtientibusque 
pariter  obnoxium  ambifariae  subditur  passioni  zu  lesen 
ist,  durch  welche  Stelle  nunmehr  ambifarius  nicht  bloss 
eine  uox  Arnobiana  ist. 

perpere  ist  Cl.  21,  7  wohl  Lesart  des  guten  Codex  M  ftir 
perperam,  der  aber  hier  wie  an  vielen  anderen  Stellen 
vom  Schreiber  selbst  ,corrigirt'  worden  zu  sein  scheint, 
da  auch  an  der  zweiten  Stelle  (181,  17)  das  dem  Schreiber 
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wahrscheinlich  unbekannte  Wort  perperam  falsch  über; 
liefert  ist  (perfei'am). 
perqutritatns  ist  Cl.  19,  7  nur  Lesart  der  ersten  Pariser 
Ausgabe  für  das  sowohl  handschriftlich,  als  durch  sein 
Vorkommen  bei  Apuleius  und  Sidonius  beglaubigte  j^^O' 
quiritatus. 

In  anderer  Weise  zu   berichtigen  sind  folgende  Angaben 
bei  Georges: 

causari  will  Georges  bei  CI.  181,  3  hc/nim  minus  uno  ulHtis 
actioms  vifriitgitur ,  sf  desit  utrumqtie,  causatur  erklären 
jdurch  Vorschützung  von  Gründen  versagen,  ablehnen 
(absolut)^,  was  mir  unverständlich  bleibt;  doch  ist  sicher- 
lich mit  G  L  S  cassatiir  zu  schreiben,  wie  ich  auch  bereite 
edirt  habe. 

ceruicnla  bedeutet  bei  Cl.  142,  5  fas  est  muUimodo  ueritatis 
gladio  falsiloqui  cei'uicxdam  snluhri  concisione  concipilari 
nicht,  wie  Georges  will,  , Selbstüberhebung',  sondern  hat 
seine  natürliche  Bedeutung,  wie  das  Wort  cmicipilari  am 
besten  beweist  (eine  ähnliche  Ausdrucksweise  findet  sich 
bei  Sidon.  ep.  IV,  22,  S.  73,  22  cui  datum  est  saltihus 
glonae  proterere  posse  ceruices  tiituperonum  seu  supercur- 
rei'e).  Auch  bei  Augustin.  serm.  298,  4  quid  est,  apostole 
Paule?  quasi  extulisti  te,  quasi  de  aliqua  ceruicula  uidetur 
dictum:  ,plus  omnibus  Ulis  laboraui^  möchte  ich  das  Wort 
nicht  mit  ,Selbstüberhebung%  sondern  mit  ,Stolz'  über- 
setzen (der  den  Nacken,  Kopf  hoch  trägt),  womit  man 
die  Worte  in  Cap.  5  desselben  Sermo  vergleiche:  sed  etiam 
hie  non  extoUatur  ceruix  tua,  quia  dona  ipsius  sunt 
merita  tua. 

inexterminahilis  gebraucht  nicht  Claudian  selbst  (138,  17), 
sondern  ist  Citat  aus  Sap.  2,  23  (vgl.  Rönsch,  Itala  und 
Vulgata  S.  111). 

intransmeahilis  ist  nicht  fi/ror|  elQTjfiavov  bei  Cl.  170,  16  in- 
menso  qtiodam  intransmßahili  ah  inuicem  disparati  sint, 
sondern  steht  auch  171,  10  intransmeabile  dicitur  chaos 
und  findet  sich  ausserdem  bei  Jordanes  54,  16.  66,  11 
Mommsen.  Vergleiche  ausserdem  Paucker,  de  latinitate 
B.  Hieronymi  S.  160. 

Siizangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CX.  Bd.  II.  Hfk.  83 
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Uhr  amen  80II  nach  Georges  Cl.  183,  10  nisi  duplicis  crea- 
turam  substantiae ,  qvoad  liomini  posse  fas  fnuit,  adhtbifo 
tvdicii  libramine  secernas  (in  tiberti'agener  Bedeutung)  ,der 
Schwung,  die  Schwungkraft^  heissen.  Man  vergleiche 
indess  folgende  Stellen:  Cl.  189,  13  adhibeto  iustitiae  li- 
bram^  146,  5  und  Sid.  VIII,  7,  S.  133,  23  trutina  itidiciiy 
Ennod.  359,  9  iudicii  libra,  28,  8.  34,  1.  75,  16  lanx  iudicii 
und  man  wird  nicht  zweifeln  können,  dass  auch  obiges 
libramen  gleich  libra  gebraucht  sei.  Die  Vorliebe  Claudians 
Rir  die  Ausgänge  auf  -men  und  -mentum  erklärt  die  sonst 
auffällige  Erscheinung  hinlänglich.  Eben  deshalb  ge- 
brauchte ja  auch  Claudian  acumen  für  acies,  wie  wir 
oben  sahen. 

ponderabilis  liest  man  nicht  nur  bei  Cl.  112,  15  numerahiUa 
sunt  et  meusurahilia,  sondern  auch  *114,  1.  119,  10.  194, 
6  (stets  in  Verbindung  mit  jenen  zwei  anderen  Adjectiven), 
ebenso  bei  Prudent.  u.  A.  (vgl.  Paucker,  Spicilegium  ad- 
dendorum  lexicis  latinis  S.  122). 

Endlich  fehlen  bei  Georges  noch  folgende  Worte,  die  sich 
indess  nicht  bloss  aus  Claudian  belegen  lassen,  sondern  sich 
auch  sonst  noch  finden. 

adplene  Adverb  (vgl.  das  franz.  ä  plein)  Cl.  80,  12  quod  titnc 
adplene  non  erit,  120,  6  tantum  in  his  moratus  8um^  qtiantum 
prudentibus  satis  arhitror,  quo  adplene  cognoacant,  wo  man. 
keineswegs  quoad  plene  zu  ediren  braucht.  Du  Cange  citirt 
aus  der  Vita  S.  Leodegarii:  adplene  in  omnibus  disciplinis 
politus.  Die  Bildung  adplene  ist  übrigens  ganz  natur- 
gemäss,  da  ein  verstärktes  (componirtes)  plenus  wegen 
semiplenus  (semiplene  Sid.  ep.  IV,  22,  S.  73,  15)  angezeigt 
geschienen  haben  mag.  Dass  zu  dieser  Verstärkung 
gerade  die  Präposition  ad  gewählt  wurde,  mag  das  ana- 
loge adpnvie  verschuldet  haben.  Uebrigens  mag  auch  die 
Wendung  adplennm  =  jVoUständig'  (Auson.  perioch.  Odyss. 
22.  Eutrop.  8,  19.  Donat.  Terent.  Andr.  II  6,  16.  Salvian 
de  gub.  dei  VII,  17  cogitat  forte  aliquis  non  ita  ad  ple- 
num  esse  ut  loquor)  den  Anlass  gegeben  haben,  ein  ver- 
meintlich dazugehöriges  adplene  nach  der  Analogie  von 
adprime  zu  bilden.    Wenigstens  lässt   sich   bis  jetzt   das 
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Adjectiv  adplenus  nicht  nachweisen  (dagegen  adprimus 
bei  öeU.  6  [7],  7,  11). 

dispuere  ist  in  sämmtlichen  Handschriften  überliefert  CI.  135, 
15  terrae  dispuens  (dagegen  203^  16  animi  cultutn  desptiens 
in  dem  Briefe,  der  freilich  nur  in  äiner  Handschrift  über- 
liefert ist)  und  dürfte  vielleicht  noch  hie  und  da  fUr 
despuere  zu  restituiren  sein.  Ueber  das  Schwanken  der 
Handschriften  zwischen  dispuere  und  despuere  vgl.  Hilde- 
brand zu  Apul.  apol.  44. 

eotenua  siehe  unten  S.  520. 

hidem  siehe  unten  S.  518. 

posthinc  siehe  unten  S.  522. 

prolapsua,  U8  Cl.  32,  16  alti  prolapsue  ert'oris  (vgl.  die  Prae- 
fatio  meiner  Ausgabe  S.  XLV).  Verschiedene  Belegstellen 
aus  anderen  Kirchenschriftstellem  giebt  Paucker,  spici- 
legium  addendorum  lexicis  latinis  S.  133  und  De  latinitate 
Hieronymi  S.  25. 


111.  Kritische  und  exegetische  Bemerkungen. 

In  diesem  Abschnitte  sollen  in  zwangloser  Reihenfolge 
grammatisch- lexikalische  Fragen  behandelt  werden,  die  ent- 
weder nur  fiir  Claudian  in  Betracht  kommen  oder  doch  von 
dessen  Sprachgebrauch  direct  oder  indirect  ihren  Ausgangs- 
punkt nehmen. 

1.  Accidere  und  accedere,  Perfect  accessi. 

Eine  lehrreiche  Stelle  für  die  (an  gewisse  Bedingungen 
gebundene)  Verwechslung  von  accidere  und  accedere  ist  Claud. 
Mam.  28,  9—22:  quod  autem  philosophorum  teatimonio  miseri- 
cordiam  atque  iustitiam  et  istius  modi  bona  adfectionea  passibilis 
dicit  esse  creaturae  easdemque  in  deo  essentialiter  y  non  acces- 
sibiliter,  haud  intendit  animo  sibi  semet  aduersa  profeiTey  quia 
adfectio  accessio  est*  non  autem  aUquid  deo  accidit:  igitur 
adfectioni  non  subiacet.  nam  quidquid  adßcitur  contrariis  con- 
gruentibusque  pariter  obnoxium  ambifariae  subditur  passioni.  quo- 
circa  si  summa  diuinitas  sensit  conpatientis  adfectu,  etiam  malae 
passioms  subiacet  stimulo.   sensit  dicisi  utique  sentire   accidena 

33* 
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eiu8  est^  qui  ante  non  sensit,  aeternitati  atitem,  quia  passionem 
Chiisti  sempiterne  sciuity  utpote  quam  ipsa  disposuit,  passionis 
tempore  noui  nihüy  quod  noseet,  ne  dicam  quod  sentiret,  accessit. 
Hier  ist  accessibiliter  Adverb  zu  accidena  (ebenso  27,  13  und 
35,  2,  wo  es  als  Gegensatz  zu » mhstantialiter  steht),  sowie  ac- 
cessio fiir  accidentia  steht  (vom  Schriftsteller  diesem  vermuth- 
lich  wegen  des  gleichen  Ausganges  mit  adfectio  vorgezogen). 
Z.  14  ^aben  accidit  nur  die  besten  Handschriften  CG  M  (acce- 
dit  die  übrigen),  es  ist  jedoch  ebenso  richtig,  als  Z.  18  accidens 
(accedens  codd.  dett.^.  Endlich  accessit  ist  offenbar  Perfect  zu 
accidit  Wenn  man  die  weiteren  Stellen  bei  Claudian  durch- 
mustert, so  kann  man  bemerken,  dass  die  Handschriften  eine 
besondei'e  Vorliebe  für  den  Ä-Laut  im  Präsens  des  Wortes 
bezeugen :  nur  gerade  die  besten  bieten  die  richtige  Form  mit 
ij  vgl.  ausser  der  obigen  Stelle  49,  5  aer  qnihuslibet  uasculis 
incladi  .  .  potest,  cum  hoc  prorsus  igni  non  accidat  (E^G  M,  ac- 
cedat  rell.),  54,  17  cui  quamlibet  illud  accidat  (CGM,  accedat 
rell.),  quod  scriptura  testatur,  52,  20  quod  eo  tibi  accidit,  quia 
.  .  posuisti  (nicht  Perfect,  accedit  ABDEFPR),  63,  21  quod 
idcirco  Uli  accidit,  quia  partibus  constat  {accedit  ABCH).  Femer 
kommt  accideve  noch  an  mehreren  Stellen  im  Epilogus  ohne 
Variante  vor,  da  jener  nur  dui'ch  die  einzige  Leipziger  Hand- 
schrift M  überliefert  ist:  191,  6  hinc  accidit  quod,  193,  18  cor- 
pus substantia  est,  non  accidens.  accidentia  autem  in  sub- 
stantia  sunt,  non  substantiae,  accidit  ergo  corpori  quantitus  et 
qualitas,  194,  20  accidunt  animx)  disciplinae,  accidit  iustitia. 
Endlich  steht  accidens  86,  7  und  zwar  in  allen  Handschriften, 
sowie  26,  19  res  accidentes  in  dem  Citate  aus  Faustus,  der 
aber  selbst  accedentes  schrieb,  wenn  anders  man  der  einzigen 
Handschrift  saec.  IX  Glauben  schenken  darf.  Das  Substantiv 
accidentia,  ae  findet  sich  27,  6.  86,  11;  27,  3.  4.  5.  29,  22,  an 
den  letzten  vier  Stellen  im  Plural. 

Betrachten  wir  nun  die  Stellen,  an  welchen  bei  Claudianuö 
Mamertus  accedere  vorkommt,  so  ist  zu  erwähnen,  dass  der 
Schriftsteller  das  Verb  gewöhnlich  mit  ad  cum  acc.:  22,  6  acce- 
dit ad  hoc  Jiuons  intentio  (accidit  M),  95,  2  (uerbum)  sie  ad 
illum,  cui  loqueris,  accedit,  quod  a  te  utique  non  recedif,  155,  28 
ad  hunc  locum  non  rudis  accedet,  vgl.  113,  7.  154,  13.  204,  14, 
oder  mit  dem  blossen  Accusativ  verbindet:  24,  14  accesn  reli- 
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quum  lectionis,  180,  5  animva  nan  accedit  infema,  vgl.  119,  5. 
170,  11;  nur  einmal  findet  es  sich  mit  dem  Dativ  96,  25  accede 
fonnatrici  fonnae,  denn  73,  17  ist  ntc  localiter  abscedere  a  cor- 
pore .  .  Tiec  localiter  corpus  accedere  zu  lesen.  Eine  Stelle  bleibt 
noch  zu  besprechen  übrig  75,  20:  corpori  adimitur  serniendi 
possibilitas  et  animo  dominandi  accidit  difficultas;  hier  würde 
accedit  als  Gegensatz  zu  adimitur  dem  Sinne  nach  wohl  passen, 
da  jedoch  auch  der  dabei  stehende  Dativ  uns  dagegen  ein- 
nehmen muss,  so  werden  die  besten  Handschriften  (CGM) 
wohl  richtig  accidit  bieten. 

Um  nun  aus  diesen  Stellen,  die  nach  der  besten  Ueber- 
lieferung  angeführt  sind,  das  Facit  zu  ziehen,  so  darf  man 
nicht  kurzweg  sagen,  dass  Claudianus  acddere  und  accedere 
promiscue  gebrauchte,  sowie  Hartel  dies  für  Ennodius  nachwies 
(vgl.  Wiener  Studien  II,  228  f.),  sondern  es  ist  nur  zuzugeben, 
dass  das  Perfect  zu  accidere  mit  dem  von  accedere  zusammen- 
fiel. Es  ist  auch  nicht  abzusehen,  warum  die  schon  durch  ihre 
Betonung  hinlänglich  scharf  getrennten  Verba  in  ihren  präsen- 
tischen Formen  hätten  ohneweiteres  verwechselt  werden  sollen: 
sehr  leicht  aber  erklärt  es  sich,  dass  das  Perfect  accidit  wegen 
seines  Gleichklanges  mit  dem  Präsens  frühzeitig  unterging  oder 
doch  nur  spärlich  verwendet  wurde  und  durch  accessit  (davon 
abgeleitet  accessio  und  accessibiliter)  umso  eher  ersetzt  werden 
konnte,  als  sich  ja  thatsächlich  beide  Worte  in  ihrer  Bedeu- 
tung nicht  selten  berühren. 

Wie  hält  es  nun  in  dieser  Sache  Claudians  Zeitgenosse 
und  Landsmann  Sidonius?  Hier  zeigen  die  von  Lütjohann 
benützten  Handschriften  eine  ganz  merkwürdige  Uebereinstim- 
mung  in  Ueberlieferung  dieser  oder  jener  Form,  so  dass  wir 
bei  Sidonius  noch  viel  weniger  als  bei  Claudian  über  die  Schreib- 
weise des  Autors  selbst  in  Zweifel  kommen  können.  Wie  schon 
an  und  für  sich  zu  vermuthen  ist,  dass  beide  Schriftsteller  in 
Anwendung  der  beiden  in  Frage  stehenden  Worte  sich  gleichen, 
so  wird  die  Vorführung  sämmtlicher  hieh ergehöriger  Stellen 
des  Sidonius  diese  Vermuthung  vollkommen  bestätigen. 

Dass  das  Perfect  accessit  mit  accidit  ganz  gleichbedeutend 
war,  zeigt  zur  Evidenz  folgendes  interessante  Beispiel  aus 
Sidonius  epist.  VH,  1,  S.  104,  17  quae  omnia  sciens  popidus 
iste    Viennensiiws   tuis  et   accidisse  prius  et  non    accessisse 
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posterius,  wo  beide  Perfecte  nebeneinander  in  gleichem  Sinne 
verwendet  werden.  Weiters  zeigt  epist.  VIII,  3,  S.  128,  23 
fors  fuat  an  philosophi  uitae  scrtptor  aequalis  maiorum  tempori- 
bu8  accesserttj  certe  par  scieculo  meo per  te  lector  ohuenit,  dass 
auch  hier  accesserit  wegen  des  Gegensatzes  obuenit  einem  acci- 
derit  gleichsteht.  Nicht  anders  kann  auch  VHI,  6,  S.  130,  15 
quod  mihi  quoque  similiter  accessit  gedeutet  werden. 

Wie  wir  schon  aus  dem  ersten  Beispiele  ersahen,  dass 
das  Perfect  accidit  sich  neben  accessit  noch  behauptete,  so 
beweisen  dies  noch  folgende  Fälle:  epist.  I,  11,  S.  16,  25  accidit 
casu,  ut  Catullinus  illo  ueniretj  IV,  6,  S.  58,  8  si  quid  secus 
uiantibns  accidisset,  VII,  2,  S.  105,  25  forte  accidit,  ut  deuersorio 
qvaedam  feniina  uidnaretur.  Das  Präsens  von  accidere  steht 
epist.  IX,  14,  S.  166,  9  si  accidat  (accedat  3/^),  ut  nee  intra 
nnum  condaue  decumbant. 

Dagegen  wo  vom  Präsensstamm  gebildete  Formen  von 
accedere  sich  bei  Sidonius  finden,  haben  sie  regelmässig  die 
Bedeutung  des  Compositums  von  cedere,  nie  die  von  accidere. 
Hieher  gehören  folgende  Stellen:  epist.  I,  7,  S.  10,  3  cumulus 
accedit  laudibua  imperatoris,  HI,  12,  S.  48,  8  quasi  nil  tibi  quo- 
que laudis  aut  gloriae  accedat,  V,  16,  S.  88,  23  Ecdicio  honor 
patricius  accedit,  VIT,  5,  S.  108,  9  his  accedit  quod  .  .  fecet^unt, 
VII,  10,  S.  117,  27  cui,  precor,  quod  in  uobis  opis  est  intuitu 
paginae  praesentis  accedat,  VII,  14,  S.  122,  14  ut  aliqua  de  te 
recens  mihi  laetitia  potius  quam  sententia  accedat,  UT,  5,  S.  43,  17 
satis  abundeque  sujf teeret  fides  uestra  commodis  suis  ,lRt^i  nullus  in- 
tercessor  accederet.  Ausserdem  finden  sich  folgende  Perfectformen 
zu  a^icedere:  VIII,  14,  S.  145,  27  quae  loquor  falsa  censete,  nisi 
professioni  meae  competens  adstipulator  accesserit,  IV,  1,  S.  52,  7 
secundus  nobis  animorum  nexus  accessit  de  studiorum  parilitate, 
IV,  16,  S.  67,  22  quod  tuo  accessit  usui,  decessit  hoc  nostrae 
proprietati.  An  sämmtlichen  dieser  Stellen  lässt  sich  accedere 
zwanglos  als  Compositum  von  cedere  auffassen,  ohne  dass  man 
eine  Verwechslung  mit  accidere  annehmen  mUsste;  besonders 
lehrreich  ist  hiefür  das  letzterwähnte  Beispiel  wegen  des  Gegen- 
satzes decessit.  Der  Vollständigkeit  halber  flihre  ich  noch  die 
übrigen  Stellen,  an  denen  sich  accedere  bei  Sidonius  findet,  vor, 
obwohl  an  diesen  über  die  Bedeutung  des  Wortes  kein  Zweifel 
aufkommen  kann:  VI,  7,  S.  99,  1  ego  ad  apostolatus  tui  nott- 
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Harn  pleniorem  accedo,  VII,  17,  S.  124,  8  exigit  te  rogari,  ut  tuo 
vpse  8ub  magisterio  raonasterii  magister  accedat,  ü,  10,  S.  33,  16 
quae  (ecdena)  studio  papae  Patientis  summum  coepti  opeins  ac- 
eeasitj  HI,  3,  S.  42,  12  eo  condicionis  accessercis,  V,  3,  S.  80,  1, 
VI,  1,  S.  95,  15,  VI,  4,  S.  97,  18. 

Wir  sehen  somit,  dass  die  von  uns  bei  Claudian  gemachte 
Beobachtung  auch  für  Sidonius  ihre  Giltigkeit  behält:  die  prä- 
sentischen Formen  von  accedere  und  accidere  werden  nicht  ver- 
wechselt, wohl  aber  werden  die  Perfecta  accessit  und  accidit 
promiscue  gebraucht;  dass  in  dem  gegenseitigen  Kampfe  dieser 
beiden  Formen  bereits  accessit  die  Oberhand  erlangt  hatte,  be- 
weist der  Umstand,  dass  sich  accidit  nur  mehr  in  den  typischen 
Wendungen  forte  accidit,  casu  accidit,  secus  accidit  bei  Sido- 
nius und  bei  Claudian  —  möglicherweise  nur  aus  Zufall  — 
gar  nicht  findet. 

FtLr  mich  ist  es  höchst  wahrscheinlich  y>  dass  auch  fUr 
Ennodius  dasselbe  Gesetz  zu  gelten  habe.  Während  nämlich 
accessit  für  accidit^  welche  Form  nach  Vogel  (s.  den  Index  seiner 
Ausgabe)  Ennodius  nirgends  hat,  in  HartePs  Index  durch  eine 
ganze  Reihe  von  Stellen  belegt  ist,  werden  nur  zwei  Stellen  bei- 
gebracht, wo  jene  Verwechslung  in  präsentischen  Formen  statt- 
fand: 137,  22  quia  diuina  gradibus  (=  gradatim)  semper  accedunt 
et  quihus  bona  conferunt  meliora  pollicentur^  carm.  I,  7,  32  accedunt 
cidpis  munera  uestra  meis;  dazu  kommt  noch  das  in  obiger 
Abhandlung  von  Hartel  citirte  Beispiel  144,  22  hinc  caelestis 
cura  nepti  meae  procum  iussit  accedere.  Wenn  man  sich  ver- 
gegenwärtigt, wie  sich  accidere  und  accedere  in  ihrer  Bedeutung 
oft  enge  berühren,  so  sind  diese  Beispiele  nicht  mehr  auffällig, 
als  die  ciceronianische  Phrase  alicui  animus  accedit:  im  ersten 
Falle  zeigt  schon  gradibus  =  gradatim  an,  dass  accedere  mit 
Bedacht  gesetzt  ist,  und  an  den  beiden  übrigen  Stellen  lässt 
sich  accedere  ohne  Zwang  als  Gegentheil  von  discedere  auf- 
fassen. Allerdings  wird  man  zugeben  dürfen,  dass  die  Be- 
deutungsdiflferenz  von  accidere  und  accedere  bei  Claudian  noch 
eine  grössere  ist,  als  bei  Ennodius. 

Das  reelle  Ergebniss  dieser  Auseinandersetzung  kann 
demnach  nur  folgendes  sein:  Wenn  die  Handschriften  zu 
späteren  Schriftstellern  zwischen  accidere  und  accedere 
in  den  vom  Präsens  abgeleiteten  Formen  schwanken, 
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80  wird  man  das  letztere  nur  dann  aufnehmen^  wenn 
es  besser  beglaubigt  ist  und  sich  halbwegs  zwanglos 
als  Compositum  des  Verbums  cedeve  auffassen  lässt; 
unmittelbar  statt  accidere  darf  es  ausser  als  Perfect- 
form  nicht  zugelassen  werden. 

2.  F/agrare,  fragfare,  fragrare. 

Ueber  fraglare  für  flagrare  und  fragrare  ist  schon  öfters 
gehandelt  worden,  ohne  dass  man  dabei  zu  einem  endgiltigen 
Resultate  gelangt  wäre.  Wir  wollen  vorerst  von  allen  diesen 
Untersuchungen  absehen  und  die  Frage  nur  für  Claudian  er- 
örtern. Das  fragliche  Wort  findet  sich  bei  ihm  an  folgenden 
Stellen:  43,  23  perpetuo  odoraremur,  si  fraglaret  (EFH^L 
MS^y  flagraret  rell.J  olf actus  ;  76,  21  inlocalüer  Uli  frag  lat 
(DEFM,  flagrat  rell.^  aequitas,  foetet  iniquitas;  205,  13  thyma 
fraglantia  fjB,.  in  welcher  Handschrift  allein  der  diese  Worte 
enthaltende  Brief  Claudians  erhalten  ist).  Hiezu  kommen 
46,  17  gustu  fraglantia  (DEFH^MS,  flagrantia  rell.J  non 
accipitur;  68,  11  per  exiguum  narium  membrum  sentit  tota  fra- 
glantias  (DEF'^MS^,  flagrandas  reih);  76, 17  (num  iUic)  euane- 
scentis  fraglantiae  (DEFMS\flagrantiae  rell.J  auauitas  halaL 
An  allen  diesen  Stellen  steht  fraglare  (fraglantia)  fiir  das  sonst 
gebräuchliche  fragrare  (fragrantia)^  stets  bewahrt  von  E  und 
M  und  meistens  von  DFS^  (H^L),  Auch  der  anderen  Hand- 
schriften Vorlagen  haben  sicher  dieselbe  Lesart  gehabt,  da  ihr 
flagrare  (flagrantia)  sich  aus  der  irrthümlichen  Metathese  der 
Liquiden  —  zumal  da  flagrare  den  Schreibern  geläufiger  ge- 
wesen zu  sein  scheint  als  fraglare,  denn  sonst  hätten  sie  auch 
fraglare  hie  und  da  ^flagrare  geschrieben,  was  aber  nirgends 
bei  Claudian  der  Fall  ist  —  von  selbst  erklärt.  Demnach 
kann  man  behaupten,  dass  die  handschriftliche  Ueberlieferung 
einstimmig  fUr  fraglare  (nicht  fragrare)  spricht,  weshalb  ich 
dies  auch  stets  in  den  Text  aufnahm  gegenüber  den  früheren 
Herausgebern,  die  fragrare  edirten.  Dagegen  lässt  sich  fra- 
glare für  flagrare  aus  den  Handschriften  Claudians  nicht  be- 
legen, sondern  ist  in  der  Bedeutung  ,brennen'  stets  flagrare 
überliefert,   vgl.  56,  18.   87,  6.    101,  6.    120,  23. 

Hieraus  ergibt  sich  für  Claudianus  die  Schlussfolgerung, 
dass  fraglare  bei   ihm   stets   nur   für  fragrare  gebraucht  ist, 
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und  da  letztere  Form  bei  ihm  nie  vorkommt^  so  dürfte  die 
Behauptung  nicht  zu  gewagt  sein^  dass  man  zu  seiner  Zeit 
(zum  mindesten  in  Gallien)  für  fragrare  fraglare  sprach  und 
schrieb.  Offenbar  ist  auch  bei  Sid.  VIII,  14,  S.  146,  10  Cfiri- 
tatis  castitatUque  flagrantissimum  incensum  turibulia  cordis  ädo- 
letis  (so  die  Handschriften)  nicht  mit  den  Herausgebern,  denen 
sich  Lütjohann  angeschlossen  hat,  fragranfissimum  zu  schreiben, 
sondern  fraglantissininm,  obwohl  sich  auch  das  handschriftliche 
flagrantissimum  sehr  gut  in  der  Bedeutung  ,helllodernd^  halten 
lässt,  da  ja  incensum  hier  nur  ,Opfer',  nicht  , Weihrauch^  be- 
deuten kann  (vgl.  den  Gegensatz  7uhil,  ut  audio,  offertis  ignis 
alieni)'^  man  vergleiche  zu  dem  Gedanken  Claudian  56,  18 
flagrantia  castae  caritatis  und  87,  6  caelesti  caritate 
f  lagrare. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Auseinandersetzung  sei  es  ge- 
stattet, die  bekannte  Noniusstelle  (438,  17  M)y  über  die  zuletzt 
J.  M.  Stowasser  in  dem  Freistädter  Gymnasialprogramm  von 
1883/84,  S.  14  gehandelt  hat,  zu  besprechen.  Stowasser  schreibt: 
,Cod.  HarL:  fl/igrare  [fraglare  man.  2]  et  ignescere  ita  discer- 
nitur,  quod  ignescere  incendi  et  ardere,  flagrare  [fraglare  man.  2] 
uero  olere.  Auch  diese  Stelle  ist  noch  nicht  recht  plausibel 
emendirt.  Dass  Nonius  zwischen  fragrare  und  flagrare  unter- 
scheiden will,  sahen  alle  Herausgeber  ein,  ebenso  auch,  dass 
das  erste  ignescere  ein  ungeschicktes  Glossem  ist  Hat  man 
dies  aber  erkannt,  dann  wird  keine  andere  Lesart  möglich 
sein  als:  flagi'are  et  fragrare  ita  discernitnr,  quod  ignescere, 
incendi  et  ardere  flagrare  {est,  fragrare)  nero  olere.  Dies 
scheint  mir  die  leichteste  Lösung  der  Schwierigkeit.'  Obige 
Stelle  ist  ein  evidenter  Beweis,  dass  fUr  Nonius  dasselbe  Ge- 
setz galt,  welches  wir  oben  für  Claudian  bindend  erkannten. 
Jedenfalls  hat  man  für  fragrare  zu  schreiben  fraglare,  denn 
nur  in  dieser  Form  war  eine  Verwechslung  mit  flagrare  — 
eine  solche  hat  ja  die  Stelle  des  Nonius  zur  Voraussetzung  — 
möglich.  Der  Sinn  der  Glosse  selbst  ist  klar:  ,flagrare  heisst 
brennen,  fraglare  riechen'.  Nimmt  man  die  Lesart  der  zweiten 
Hand  des  Harleianus  in  den  Text  auf,  so  gibt  die  Glosse  einen 
vollständigen  Sinn:  fraglare  et  ignescere  ita  discarnitur,  quod 
ignescere  incendi  et  ardere  (e),  fraglare  uero  olere.  Jedoch  ist 
es   nicht   wahrscheinlich,    dass    das   Wort  flagrare   als   causa 
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moiiens  flir  die  Verwechslung  der  Bedeutung  von  fraglare  mit 
der  von  Verben,  die  ^brennen'  bedeuten,  gefehlt  habe.  Um 
es  kurz  zu  sagen:  ignescere  ist  an  beiden  Stellen  Glossem 
(dies  erkannte  schon  Mercier  richtig)  und  dafür  flagrare 
zu '  schreiben,  so  dass  also  nach  meiner  Ansicht  die  Stelle 
lauten  muss:  fraglare  et  flagrare  ita  discernitur,  quod  flagrare 
incendi  et  ardere  (est) ,  fraglare  uero  olere,  Dass  die  Schreiber 
an  der  Stelle  durch  Vertauschung  der  Liquiden  eine  arge 
Verwirrung  angerichtet  haben  werden,  lässt  sich  aus  dem  ähn- 
lichen Verhalten  der  Claudianhandschriften  leicht  erschliessen. 
Der  Ignorant,  dem  wir  die  beiden  ignescere  verdanken,  las 
wahrscheinlich  an  unserer  Stelle  nur  (viermal)  flagrare  und 
setzte  zweimal  dafür  das  Synonymum  ignescere. 

Ganz  dasselbe  lehrt  die  Appendix  Probi  IV,  S.  201,  19  K: 
inter  fragrat  et  flagrat  hoc  interest,  quod  fragrat  odorem  signi- 
flcat,  flagrat  uero  splendorem  demonstrat.  So  edirt  Keil  nach 
dem  Cod.  Montepessulanus  306,  saec.  IX  5  jedoch  scheint  mit 
Zuhilfenahme  der  Lesarten  des  älteren  Cod.  Bobiensis  (jetzt 
Vindobonensis  17)  saec.  VIII/IX  vielmehr  zu  schreiben  sein: 
inter  flagrat  et  fraglat  (so  Bob.)  hoc  interest,  quod  fraglat  (so 
Bob.)  odorem  signiflcatj  flagrat  uero  splendorem  demonstrat  Es 
ist  einleuchtend,  dass  der  Cod.  Montepess.  hier  der  Corruptel 
fragrat  &Xr  flagrat  zu  Liebe  ganz  durchcorrigirt  ist,  während 
der  Bobiensis  nur  jene  einzige,  wohl  aus  dem  Archetyp  stam- 
mende Corruptel  aufweist. 

Ueber  fraglare,  flagrare  und  fragrare  haben  O.  Ribbeck 
in  Fleckeisen's  Jahrb.  Bd.  77,  S.  191,  Lucian  Müller,  eben- 
daselbst Bd.  93,  S.  386  f.,  Schuchardt,  Vocalismus  des  Vulgär- 
lateins I,  139  und  III,  71,  EUis  in  den  Excursen  zu  seiner 
Catullausgabe^,  S.  346  —  350  und  Bücheier  in  Fleckeisen's 
Jahrb.  Bd.  105,  S.  111  gehandelt.  Schuchardt  spricht  sich 
eher  gegen  fraglare  aus:  ,Unter  allen  diesen  Schreibungen  die 
umgekehrten  abzusondern,  ist  unmöglich.  Das  meiste  war 
gewiss  blos  dialectisch.^  L.  Müller  a.  a.  O.  S.  387  kommt  zu 
dem  Resultate:  ,Es  mag  also  wirklich  die  römische  Plebs  wie 
lapidicina  oder  wie  displicina  auch  fraglo  flir  flagro  gesagt 
haben,  resp.  fraglo  flir  fragro  wie  peries  flir  ped.es .^  EUis 
dagegen,  der  über  unseren  Gegenstand  am  ausflihrlichsten  ge- 
handelt hat,   will  fragrare  gar   nicht   gelten   lassen  (derselben 
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Ansicht  neigte  sich  schon  O.  Ribbeck  a.  a.  O.  zu)  und  meint^ 
dass  flagrare  ursprünglich  sowohl  fUr  ardere  als  auch  fllr  olere 
gebraucht  worden  und  vielleicht  erst  nach  Catull  fiir  olere 
die  Form  fraglare  aufgekommen  sei.  Den  richtigsten  Stand- 
punkt scheint  mir  Bücheier  einzimehmen^  der  als  ursprüng- 
liches Wort  der  classischen  Zeit  fiir  ,duften^  nur  fvagrare 
anerkennt.  Hieraus  wurde  fraglare  ^  das  seit  dem  4.  Jahr- 
hundert allgemeinen  Eingang  gefunden  hatte,  wie  die  Glos- 
sarien zeigen;  andererseits  wurde  , durch  Wandlung  des  ersten  r 
ßagrare^  zwar  selten  und  nie  eingebürgert,  aber  offenbar  vor- 
handen, als  Nonius,  Servius,  der  sog.  Probus  Trennung  von 
,brennen'  und  ,duften^  einzuschärfen  flir  nöthig  hielten.  Dass 
diese  Formen  auch  in  älterer  Literatur  sich  fanden,  ist  nach 
des  Nonius'  Worten  in  plurimis  inuenitur  ista  ^  discretio  aller- 
dings möglich,  aber  nicht  gewiss,  von  fraglare  ungleich  wahr- 
scheinlicher, als  von  flagrare.  Als  aber  in  der  Form  flagrare 
die  Begriffe  ,brennen^  und  ,duften^  zusammengefallen  waren, 
durch  die  stäte  Neigung  der  Liquidae  zur  Umstellung,  ward 
auch  flagrare  ,brennen^  häufig  in  fraglare^  vereinzelt  in  fra- 
grare entstellt*. 

Diese  Aufstellungen  Bücheler's  sind  gewiss  voUgiltig  richtig: 
offen  bleibt  nur  th  eil  weise  noch  die  Frage,  inwieweit  man  diese 
Theorie  practisch  verwerthen  könne.  Thatsache  ist,  dass 
jedenfalls  flagrare  in  der  classischen  Zeit  nur  »brennen'  be- 
deutet. Fraglare  flir  fragrare  hält  Bücheier  in  der  classischen 
Literatur  nur  fiir  ,möglichS  meines  Erachtens  aber  ist  die 
Ueberlieferung  der  beiden  Vergilstellen  Georg.  IV,  169  und 
Aen.  I,  436  fraglantia  mella  beweisend;  warum  sollen  die 
beiden  r  in  den  benachbarten  Silben  nicht  schon  zu  Vergil's 
Zeit  für  das  Ohr  der  Römer  einen  unangenehmen  Klang  gehabt 
haben?  Wo  von  Vergil  an  flagrare  für  ,duften*  überUefert  ist, 
wird  man  nur  berechtigt  sein  fraglare,  nicht  fragrare  herzu- 
stellen; damit  soll  natürlich  nicht  geleugnet  werden,  dass  fra- 
grare nicht  auch  sich  nach  Vergil  noch  kürzer  oder  länger 
behauptete.  Es  ist  also  unrichtig,  wenn  z.  B.  Bährens,  pane- 
gyrici  latini  im  Panegyricus  des  Claudius  Mamertinus  (saec.IV!), 
S.  94,  23  fragrantihus  et  sacrificis  odoribus  accensis  für  das 
überUeferte  flagi-antibns  schreibt;  natürlich  ist  fraglantibus  zu 
ediren.    Flagrare  in  der  Bedeutung  ,duften'  mag  irrthümlich  im 
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Vulgärlatein  gebraucht  worden  sein  statt  fraglare,  wird  aber  in 
den  Schriftwerken  wohl  nirgends  zu  dulden  sein,  am  wenigsten 
bei  einem  Dichter  aus  der  Zeit  der  Republik,  wie  Catull,  dem 
Ellis  S.  346  diese  Form  aufmutzen  will.  Ich  zweifle  auch 
sehr,  ob  Sedulius  carm.  IV,  71  unguento  flagrante  und  op. 
Pasch.  177,  19  Huemer  diuinaa  legis  spiramenta  flagrantis  odorem 
gratiae  suauitatfs  hauriatis  geschrieben  hat.  Bei  Venantius 
Fortunatus  ist  I,  18,  4.  VE,  12,  38.  XI,  11,  6  fragrat  von 
Leo  in  den  Text  gesetzt,  während  die  Handschriften  flagrat 
haben;  es  ist  jedoch  fraglat  zu  schreiben,  wie  II,  4,  28  fra- 
glanty  was  hier  auch  die  Handschriften  bewahrt  haben.  Für 
Sidonius  scheint  es  durch  das  einstimmige  Zeugniss  der  Hand- 
schriften festzustehen,  dass  er  wie  Claudian  fiir  ,brennen'  stets 
flagravH  gebrauchte  (vgl.  carm.  V,  76.  139.  VH,  200.  406), 
und  wenn  unsere  Codices  carm.  IX,  324  flagrant  in  der  Be- 
deutung von  jduften*  bieten,  so  ist  es  klar,  dass  fraglant  und 
nicht  mit  Lütjohann  fragrant  zu  schreiben  ist.  Nur  carm.  H, 
413  hat  der  minderwertige  Cod.  Paris.  9551  saec.  XIII  (F) 
fragrat,  die  anderen  flagrat  (M  fehlt)  natürlich  ftir  fraglat, 
woraus  sich  ergibt,  dass  für  Sidonius  die  gleiche  Observation 
gilt,  die  wir  oben  bei  Claudian  machten. 

Schwieriger  ist  die  Frage  zu  beantworten,  wieweit  fra- 
glare =  ,brennen'  litcraturfUhig  war.  Gesichert  scheint  dies 
für  die  afrikanischen  Schriftsteller  zu  sein,  so  für  Fronto,  der 
p.  5  iV^  fraglantes  litteras  mittis,  p.  27  desiderio  fraglantissimOy 
p.  34  merito  fraglo,  p.  56  episttdas  tarn  fraglanter  compositasy 
freilich  auch  p.  79  ignem  flagrant fssimum,  p.  97  tanto  flagrantms 
amauit  schreibt  (s.  Ellis,  S.  347).  Auch  Apuleius  hat  nach 
dem  Laurentianus  69,  2  fraglare  Met.  III,  19,  S.  50,  16  fra- 
glantihua  papillis,  IV,  17,  S.  66,  25  fraglantia  solis ,  IV,  31 
S.  75,  22  amore  fraglantlssimo  ^  V,  9,  S.  83,  21  inuidiae  feile 
fraglantes,  V,  23,  S.  92,  2  cupidine  fraglana  Cupidinisy  VI,  12, 
S.  104,  20  de  solis  fraglantia ,  dagegen  IV,  14,  S.  65,  3  aestiua 
flagrantia ,  VI,  32,  S.  116,  31  ignis  flagrantiam ,  VIII,  22, 
S.  148,  4  muHeris  flagrabat  cupidine,  X,  2,  S.  183,  6  sine  cot'- 
poris  calore  flagrantem.  Weiter  steht  fragfare  in  der  Bedeutung 
,riechen^  Met.  II,  8,  S.  23,  5  cinnama  fraglnns,  IV,  2  qnos 
(caliculos)  equidem  fraglantes  . .  rosas  lanreas  appellant,  dagegen 
flagrare  VI,  11,  S.  103,  26  flagrans  balsama  Venus,    Dass  man 
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hier  nicht  consequent  der  Handschrift  folgen  kann,  ist  ein- 
leuchtend: da  indess  an  der  Mehrzahl  der  Stellen  fraglare 
tiberliefert  ist  (sowohl  fllr  ,brennen^  als  ,riechen')  und  die 
Sache  sich  auch  bei  Fronto  ähnlich  verhält^  so  glaube  ich 
mich  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  die  Afrikaner  Fronto 
und  Apuleius  die  Form  fraglare  allein  sowohl  für  classisches 
fragrare  als  ßagrare  gebrauchten.  Zu  untersuchen,  inwieweit 
dies  auch  für  die  übrigen  Afrikaner  gilt  und  ob  auch  fllr 
Schriftsteller  anderer  Nationalität,  ist  von  mir  nicht  beab- 
sichtigt. 

Doch  darüber  wird  erst  dann  endgiltig  entschieden  werden 
können,  wenn  einmal  eine  vollständige  auf  die  Ueberlieferung 
hin  geprüfte  Beispielsammlung  vorliegen  wird.  Uebrigens 
dürfen  wir  darüber,  wie  ich  erfahre,  bald  von  berufenster 
Seite  eingehendere  Belehrung  erwarten.  Jedenfalls  wird  man 
bei  dieser  Untereuchung  trachten  müssen,  nicht  in  Ellis'  Fehler 
zu  verfallen,  auf  den  schon  Bücheier  a.  a.  O.  S.  111  nach- 
diücklich  hingewiesen  hat:  man  dürfe  die  handschriftliche 
Ueberlieferung  hier  nicht  als  die  einzige  oder  doch  massgebende 
Norm  betrachten  und  den  Unterschied  zwischen  Literatur-  und 
Schriftsprache  und  dem  sermo  plebeius  nicht  zu  leicht  nehmen. 

3.  Verschiedene  Fronominalformen  der  späteren  Latinität. 

Dass  die  spätere  Latinität  zahlreiche  neue  Fronominal- 
formen, die  sich  auf  den  ersten  Blick  als  Analogiebildungen 
zu  Worten  des  classischen  Sprachschatzes  erkennen  lassen, 
schuf,  ist  eine  Thatsache,  die  sich  durch  einige  neue  Beispiele 
aus  Claudian  belegen  lässt.  Bekannt,  obwohl  bei  Georges 
fehlend,  ist  die  Form  eiuscemodt,  die  Neue  (Formenlehre  H'-^  198) 
durch  eine  ganze  Reihe  von  Stellen  belegt,  denen  man  z.  B. 
Hieronym.  epist.  82,  6  cum  et  ipse  nonnuUos  eiuscemodt  clericos 
habeat  (vgl.  Paucker,  de  latinitate  Hieronymi,  S.  80)  hinzu- 
fligen  kann.  Ferner  findet  sich  die  Form  qualibet  bei  Claudian 
110, 13  quarum  item  pars  qualibet  partium  corporis,  doch  daneben 
114,  9  quaelibet  terrae  pars.  Zu  aliquispiam  (und  aliquisquam) 
merkt  Georges  an:  ,tiberall  falsche  Lesart,  s.  Madvig  opusc.  ac. 
vol.  I,  pag.  465.  Kreyssig,  annotationes  ad  Titi  Liuii  libros 
41 — 45,  pag.  21  flg.'    Jedoch   ist    aliquorumpiam   gesichert   bei 
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Claud.  Mam.  176^  6  sed  en  aliquorumpiam  qui  irderimunt 
animaa  gai^entibus  nugis  etsi  non  sistimur  al)  itinerey  leninmur 
tarnen,  wo  die  einstimmige  Ueberlieferung  jeder  Correetur  Trotz 
bietet  (Barth  schrieb  alioi'umpiam).  Auch  hie  findet  sich  bei 
Qaudian  mit  -piam  componirt  vor  in  der  Form  harumpiam 
142;  3  quamquam  nonnulUs  locorum  sicnhi  conduxit  harumpiam 
scripturarnm  testimonns  usus  sim,  wo  das  gewöhnlich  dafür  ge- 
lesene quarumpiam  nur  Correetur  der  zweiten  Pariser  Ausgabe 
ist.  Dasselbe  Pronomen  hie  verband  Claudian  auch  mit 
'dem  137,  5:  inter  hos  huiusdemque  modi  quisquüias  aliquid 
tu  aobrium  tuto  dixerisne?  {eiusdemque  2.  Pariser  Ausgabe);  47,  17 
(anima)  ex  hisdem  (ACGM,  isdem  BEFHR,  eisdem  DL 8) 
cantracta  principiis  quibus  corpus  extrarium;  65.  22  aeternis  Ulis 
hisdemque  (M,  isdemque  AB  CGHLRS,  eisdemque  DEF) 
semper  formis  intenta;  83,  1  carporeos  deserit  sensus  ab  hisdem- 
que (ACGHMRSj  iedemque  EL,  eisdemque  DEF)  inloealiter 
dbscedit;  159,  11  loca  quaelibet  adeuntem  in  hisdemque  (alle 
Handschriften,  hie  denique  R)  locis  inlocaliter  agentem,  Grerade 
die  Form  hisdem  bieten  die  Handschriften  zu  den  besten  Autoren 
nicht  selten,  vgl.  Neue  H,  200,  wo  aus  Cicero-  und  Sallust-Hand- 
schriften  zahlreiche  Belege  angeführt  werden.  Hier  ist  indess 
der  ^-Laut  so  wenig  auffUUig,  wie  in  den  zahllosen  anderen 
Fällen,  wo  vocalisch  anlautenden  Worten  die  Aspirata  vor- 
gesetzt wurde:  h  ist  also  hier  nicht  integrirender  Bestandtheil 
(des  Pronomens  hie),  sondern  wurde  nur  in  der  Aussprache 
des  Volkes  bei  isdem  (eisdem,  iisdem)  gehört.  Während  wir 
demnach  in  den  Texten  der  classischen  Zeit  ein  von  hidem  ge- 
bildetes hisdem  nicht  dulden  können,  so  muss  doch  zu  Claudians 
Zeiten  das  vollständige  Pronomen  hidem  in  der  Schriftsprache 
existirt  haben,  da  das  obige  huiusdemque  allein  dies  ausser 
allen  Zweifel  setzt,  um  von  den  vier  Beispielen  für  hisdem  zu 
schweigen,  deren  letztes  die  Autorität  sämmtlichcr  Handschriften 
für  sich  hat.  Mit  Recht  hat  Petschenig  Vict.  Vit.  3,  41  ipsius- 
dem  urhis  edirt,  während  Sittl  (Lokale  Verschiedenheiten 
der  lateinischen  Sprache,  S.  115)  meines  Erachtens  mit  Unrecht 
schreibt:  ,Die  von  Petschenig  aufgenommene  Variante  verdient 
vorläufig,  bis  ipsedem  nachgewiesen  ist,  die  Bezeichnung  eines 
Monstrums'.  Allerdings  ist  die  Form  ein  Monstrum,  aber  vom 
Schriftsteller    selbst,   nicht  von  den  Abschreibern   verschuldet 
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und  hat  nunmehr  als  Gegenstück  das  hmusdem  des  Claudian. 
Bei  Venantius  Fortunatus  ist  hisdem  durch  das  Metrum  ge- 
schützt VII,  19,  3  uisceribus  hisdem  (CM DGBRF,  isdem 
AL)  genitos  Flaunm  Euodiumque^  und  hätte  demnach  von  Leo 
auch  in  der  vita  Mart.  I,  416  sed  pater  instahat  conpeUans  uoci- 
bus  isdem  aufgenommen  werden  sollen,  da  alle  Handschriften 
ausser  Ä^Ä^  diese  Form  bieten.  Auch  Huemer  hat  Sedulius  pasch, 
op.  V,  38,  S.  302,  15  hisdem  praesentibus  edirt,  doch  hätte  er, 
um  sich  consequent  zu  bleiben,  z.  B.  auch  S.  302,  9  das  hand- 
schriftlich ganz  gleichbeglaubigte  hisdem  in  den  Text  aufnehmen 
sollen.  Bei  Sidonius  bieten  carm.  V,  467  die  beste  Handschrift 
Mmit  F  hisdem,  die  übrigen  isdem,  letztere^  allein  sämmtliche 
Manuscripte  V,  156  sowie  XXH  epist.  (S.  250,  10).  Ich  ver- 
muthe,  dass  auch  Sidonius  gleich  Claudian  nur  hisdem  (neben 
eisdem),  nicht  aber  isdem  gebrauchte.  Eine  weitere  neue  Form 
ist  istiusce,  die  sich  bei  Claud.  173,  10  summum  istiusce  negotii 
istoc  in  loco  uertitur  findet. 

4.  Adverbien  der  späteren  Latinität. 

Prae  und  propter  kennen  die  Lexika  nur  als  locale  Ad* 
verbien  und  doch  hat  sie  die  spätere  Latinität,  wenn  ich  nicht 
irre,  auch  als  modale  respectivc  causale  Adverbien  verwendet. 
Wir  lesen  bei  Claudianus  in  allen  Handschriften  139,  9  si  qni 
nunc  monendi  locus  est,  moneo  praeqve  denuntio ,  wo  freilich 
die  Conjectur  HarteFs  peraeque  atque  sehr  ansprechend  wäre, 
wenn  ihr  nicht  Sidonius  Apoll,  epist.  I,  9,  S.  15,  14  sane 
maneo  praeque  denuntio  quisquilias  ipsas  Glitt s  tuae  hexamefris 
minime  exaeques  entgegenstünde.  Ferner  steht  113,  1  (mundi 
moles  uniuersa)  ,  .  .  procul  dubio  ipsa  finalis  est  propterque 
et  mensurabilis.  Hier  hat  R  (ebenso,  unabhängig  von  diesem, 
die  editio  princcps)  die  billige  Conjectur  propter  qnae,  Andreas 
Schott  schrieb  proptereaque  und  ich  glaubte  einst  eapropterque 
empfehlen  zu  sollen.  Jedoch  in  Hinblick  auf  das  obige  praeque 
kann  kein  Zweifel  sein,  dass  auch  hier  die  handßchriftliche 
Lesart  echt  sei.  Die  Deutung  beider  Formen  ist  leicht:  es 
wurde  nämlich  die  Bedeutung,  die  prae  und  propter  als  Prä- 
positionen nur  in  Verbindung  mit  dem  entsprechenden  Casus 
hatten,  ihnen  auch  als  Adverbien  vindicirt,   es  ist  also  prae  = 
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2)i'ae  Omnibus j  prae  ceteris  =  inpnmisj  ualde  und  propter  = 
jyropfer  ea.  Ich  glaube  aber  nicht,  dass  aus  blossem  Zufall 
die  beiden  besprochenen  Adverbien  mit  qite  verbunden  sind: 
mir  wenigstens  sucht  mein  Sprachgefühl  einzureden,  dass  durch 
das  nachfolgende  (angehängte)  qtie  der  Mangel  des  sonst  nöthigen 
Casus  viel  weniger  ftlhlbar  wird  und  sich  auf  diese  Weise  viel 
leichter  eine  adverbielle  Bedeutung  bilden  konnte,  als  wenn 
z.  B.  et  propter,  et  prae  stünde.  Es  mag  deshalb  die  Ver- 
muthung  gestattet  sein,  dass  nui*  in  Verbindung  mit  que  die 
Präpositionen  jene  aussergewöhnliche  adverbielle  Kraft  hatten. 

Claudian  liefert  auch  noch  andere  adverbiale  Ausdrücke, 
die  unsere  Lexikaf  nicht  zu  kennen  scheinen.  So  liest  man 
167,  8  qiii  (diabolua)  postquam  hydrope  superhiae  tumuit  ei 
inuidiae  febre  tabiiit,  sponte  inlocaliter  sanctitate  prolapaua  eaque 
localiter  caelo  non  sponte  deiectus,  wo  ea(que)  doch  nichts  an- 
deres als  propterea  bedeuten  kann.  Das  Adverbium  ea  ist  bei 
Georges  nur  in  localer  Bedeutung  belegt,  doch  findet  sich 
eadem  nicht  nur  local  (mit  Ergänzung  von  via),  sondern  auch 
modal  (wobei  opern  zu  ergänzen  ist).  Hieraus  lässt  sich  in 
gleicher  Weise  für  ea  ausser  uia  ein  anderes  elliptisches  Wort 
erschliessen,  vielleicht  causa,  und  es  wäre  dann  ea  einem  (ea 
de  causa)  ea  causa  gleichzusetzen.  Auffällig  ist,  dass  Claudian 
hier  nicht  wie  sonst  eo  gebrauchte  (vgl.  den  Index  meiner 
Ausgabe  unter  eo),  obwohl  der  vereinzelte  Gebrauch  von  eotenus 
neben  dem  häufig  angewendeten  eatenus  (s.  Index  u.  d.  W.) 
als  Analogie  dienen  kann. 

Das  ebenerwähnte  eotenus  findet  sich  84,  14  eotenus  in- 
plicatur  errore,  ut  tamquam  absens  sibi  se  quaei^at  und  122,  8 
eotenus  religio  conclamata  est,  ut  .  .  scientiae  fructum  capessat, 
auch  Jordanes  Get.  5  hat  eotenus.  Die  Form  hat  nichts  be- 
fremdliches bei  einem  Schriftsteller,  der  te^ius  wie  usque  (ad) 
gebrauchte  und  mit  dem  Accusativ  verband,  vgl.  73,  6  (unda 
fframor)  .  .  in  angustos  tubidotnim  meatus  ui  conj)ulsa  labrum 
tenus  supra  summum  putei  expressa  prolabitur  {labrorum  Cy 
labro  DEFP)  und  95,  1  obseqmum  uocis  au  rem  tenus  meat 
(aure  A^DEFM).  Aehnlich  wie  eotenus  ist  hucctne  tenus  ge- 
bildet 173,20  huccine  tenus  est  humxmi  uisus  animif  wo  ich 
vielleicht  im  engeren  Anschlüsse  an  die  Handschriften  hocclne 
tenus  (so   DR,    liocine    ABC  HS,    hoc   in   eo  M,    huccine   tenus 
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EFG)  hätte  schreiben  sollen  (natürlich  hoc  =  huc).  Wie  sehr 
E.  Wölfflin  im  Rechte  ist,  wenn  er  in  seinem  Aufsatze  über 
ienus  (Archiv  I,  422)  bezüglich  des  Accusativ  bei  tenus  schreibt: 
hanc  structuram  ii  demum  scriptores  adsciscere  potuerunty  quihus 
ienua  abiisset  in  uim  particulae  vsqtie  (ad),  erhellt  aus  jenem 
eotenus  und  huccine  tentis,  die  geradezu  für  eo  usque  und  huc 
tMque  stehen.  Hieran  reihen  sich  noch  mehrere  bei  Georges 
fehlende  Ausdrücke,  wie  adeo  tenus  141,  9  adeo  tenus  non 
est  caipus  anima,  ut  sit  imago  diuinaj  wo  die  ursprüngliche 
Bedeutung  von  adeo  noch  recht  klar  zu  Tage  tritt  (vgl.  adeo 
usque),  aber  zu  Claudians  Zeiten  wohl  nicht  mehr  gefiihlt 
wurde,  wie  das  nach  falscher  Analogie  gebildete,  bei  Claudian 
fUnfmal  sich  findende  (s.  oben  S.  479)  itatenus  beweist.^  Ausser- 
dem hat  Claudian  aliquatenus  68^  23,  ullatenus  78,  6.  92,  16 
und  nullatenits  58,  2.  195,  2  (nebst  eatenus,  hactenus). 

Eine  eigenthümliche  Auffassung  liegt  unvollständigen  Sätzen 
wie  33,  2  sed  hinc  postmodumy  de  adfectu  Interim  disseramvSf 
123,  18  sed  hinc  alias j  31,  6  sed  istinc  alias  zu  Grunde,  da  man 
nicht  sofort  begreift,  wie  sich  hinc  (istinc)  zu  dem  offenbar  zu 
ergänzenden  Verbum  dicamus  o.  ä.  (vgl.  beim  ersten  Beispiele 
den  Gegensatz  interim  disseramus)  reimt.  Die  nächste  Erklärung 
sollte  nur  die  sein,  dass  man  sich  hier  der  eigentlichen  Be- 
deutung von  hinc  nicht  recht  bewusst  war  und  so  hinc  auch 
für  de  hac  re  gebrauchte.  Dabei  darf  auch  nicht  verschwiegen 
werden,  dass  nur  in  jenen  formelhaften  Wendungen  hinc  (istinc) 
alias  (postmodum),  wobei  das  Prädicatsverbum  stets  ausgelassen 
ist,  sich  jene  abnorme  Bedeutung  statuiren  lässt,  wenigstens 
bei  Claudian  und  in  noch  ausgedehnterem  Masse  bei  Ennodius, 
der  fünfmal  (95,  10.  160,  12.  235,  13.  250,  4.  294,  22  H,)  sed 
hinc  alias  und  einmal  sed  istinc  alias  (521,  22)  hat.  Sidonius 
gebraucht  das  Wort  etwas  freier ;  denn  er  sagt  nicht  nur  II,  10, 
S.  33,  12  und  IQ,  4,  S.  43,  9  sed  istinc  alias  und  I,  4,  S.  6,  1 
sed  hinc  quia  istaec  satis  ^   IV,  18,  S.  69,  21  sed  quid  hinc  am- 

^  De  Vit  8.  V.  schreibt:  »aepitu  ntitur  hac  uoce  CflaucUaniu  Mamertus,  ctdua 
loco  rectius  quispiam  wturpauerit  iüatenug  uel  iUactemUf  und  scheint  an- 
deuten zu  wollen,  dass  möglicherweise  Claudian  selbst  so  geschrieben 
habe.  Dem  steht  natürlich  die  fünfmalige  einstimmige  Ueberlieferung 
schroff  gegenüber.  Eine  weitere  Stelle  für  itatenus  citirt  Du  Cange 
aus  den  Acta  Sanctorum. 

Sitiiangsber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CX.  Bd.  U.  Hf(.  34 
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plius,  sondern  auch  mit  Hinzuf\igung  des  Verbums  H,  2,  S.  25, 
12  quid  enim  hinc  congruentiiis  dixerim^  IH,  11,  S.  47,  5  sed 
tarnen  hinc  uel  nmxime  este  securi,  im  Briefe  vor  carm.  XIV 
Latiari  lingtia  hinc  posse  disserere.  Indess  ist  auch  bei  Sidonius, 
wie  man  sieht,  der  Gebrauch  von  hinc  =  de  hac  re  beschränkt. 
Der  ältere  Salvian  sagt  gub.  dei  VI,  54  nihil  enim  hinc  erat 
lege  praeceptuniy  VII,  49  sed  hinc  iam  et  superius  satis  dictum  est 
et  adhuc  forte  dicetur,  nee  opus  est  ut  de  hoc  amplius  dissera- 
mus  und  dieselbe  Auffassung,  wie  bei  hinc^  liegt  dem  unde  zu 
Grunde  ad  eccl.  m,  17  sed  de  his,  unde  nunc  loquimur  .  .  . 
etiam  post  haec  aliqua  suhdemus.  Hingegen  ganz  masslos  im 
Gebrauche  ist  Augustin  in  der  kleinen  Schrift  de  quantitate 
animae  5,  8  hirui  dubitare  ridiculum  esf,  12,  21  hinc  dubitare 
dementia  est^  23,  44  nihil  est  quod  hinc  dubitare  me  facia^,  20, 
55  uellem  hinc  plura  dicere,  30,  59  hinc  nero  dubitare  nefarium 
puto  (vgl.  de  immortalitate  animae,  cap.  13  [Migne  Bd.  XXXII, 
Sp.  1031]  neque  ullum  rei  huius  certius  argumentum  est,  quam 
cum  se  ipsum  hinc  interrogat  animus). 

So  viel  sich  jetzt  bei  unserem  bescheidenen  Material  er- 
sehen lässt,  so  sind  nach  Augustin  die  Gallier  vorzugsweise 
bei  der  Verwendung  von  hinc  =  de  hac  re  betheiligt.  Merk- 
würdig ist  nur,  dass  sich  gerade  hinc  so  oft  findet  und  inde 
(vgl.  das  französische  en)  so  selten.  Mir  wenigstens  ist  für 
dieses  nur  die  Stelle  aus  Anthimus  praef.  (bei  Rose,  anecdota 
graeca  et  graecolatina  11,  S.  67,  10)  tarnen  et  inde  reddo  ratio- 
nem  bekannt,  der  auch  unde  wie  Salvian  gleich  de  cum  rela- 
tivo  gebraucht  cap.  14  (S.  11,  1  der  Ausgabe  bei  Teubner) 
de  larido  nero,  unde  (=  de  quo)  non  est  qualiter  exire  delicias 
Francorum ,   tarnen  qualiter  melius  comedatur  ad  horam  expono. 

Eine  bei  Claudian  sich  nicht  selten  (im  Ganzen  sechsmal, 
s.  Index)  findende,  mit  dem  Pronomen  hinc  gebildete  adver- 
biale Form  ist  bei  Georges  nicht  angeführt:  posthinc.  Dieselbe 
hat  nichts  Auffalliges,  wenn  man  sich  an  das  terenzianische 
post  deinde  (Andr.  483),  das  auch  im  Zwölftafelgesetz  vorkam 
(Gell.  XX,  11),  und  insbesondere  an  postinde,  das  die  Wörter- 
bücher mit  Stellen  aus  Lucrez  (IH,  530),  dem  Rhetor  Seneca 
und  Vopiscus  belegen,  erinnert.  Das  Lexikon  von  Forcellini 
bringt  auch  noch  in  seiner  neuen  Ausgabe  zwar  zwei  Stellen 
für  posthinc  bei,   die   jedoch   beide   unbrauchbar   sind:   Verg. 
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Aen.  VUI,  546  post  hinc  ad  naues  graditur  sociosque  reuisit  und 
Verg.  Georg.  III,  300  (nicht  30)  post  hinc  digressus  iubeo  fron- 
dentia  capris  arbusta  stifficere  (vgl.  V.  295  incipiens  statufis  fidico 
in  molUhus  herbam  carpere  oues) ;  augenscheinlich  ist  an  beiden 
Stellen  hinc  nicht  mit  post,  sondern  mit  graditur  (dtgressus)  zu 
verbinden,  ebenso  ist  Sid.  carm.  VII,  435  post  hinc  germano 
regis,  hinc  rege  retento  Palladiam  implidfis  manihns  snbiere  To- 
losam  selbstverständlich  nicht  an  posthinc  zu  denken.  Uebrigens 
kann  die  Bemerkung  des  Servius  zur  letzteren  Stelle  aus  Vergil : 
sunt  qui  posthinc  nnica  uoce  saHbunt,  sed  perperam  als  Beweis 
dienen,  dass  zu  des  Grammatikers  Zeiten  posthinc  =  postea  in 
Gebrauch  gewesen  sein  muss.  Aus  Sidonius  ist  anzuführen 
carm.  XXII,  200  parietibus  posthinc  rutilat  quae  machina  iuncfts 
fert  recutitorum  primordia  ludaeorum.  Auch  Alcimus  Avitus  hat 
posthinc  S.  37,  17  P. 

5.  Disicere,  dissicere. 

Ueber  dissicere  und  disicere  hat  zuletzt  eingehend  O.  Rib- 
beck im  CoroUarium  zu  den  Fragmenta  comicorum  Romanorum  ^ 
S.  XIII  flF.  gehandelt^  der  zu  dem  Resultate  kommt^  dass  dissi- 
cere und  disicere  streng  auseinander  zu  haltende  Worte  seien, 
von  denen  das  erstere  ein  Compositum  von  secare  (secere,  wie 
tonere  sonere  lauere),  das  zweite  ein  solches  von  iacere  sei. 
Ganz  anders  urtheilte  Fleckeisen  in  den  Jahrbüchern  fllr  Phi- 
lologie, Bd.  87  (1863),  S.  199  Note,  der  dissicere  und  disicere 
für  identisch  erklärt,  jenes  sogar  die  ,gl eichberechtigte,  wenn 
nicht  gar  besser  beglaubigte  Nebenform  von  disicio'  nennt  und 
in  Wörterbüchern  die  Grundformen  des  Verbums  so  aufzuführen 
empfiehlt:  dissicio  disieci  drsiectnm  dissicere. 

Dass  also  dissicere  nicht  bloss  ein  Schreibfehler  sei,  wie 
beispielsweise  noch  Georges  (in  seinem  Handwörterbuche  am 
Schlüsse  des  Artikels  disicio)  meint,  der  übrigens  Ribbeck's 
Ausführungen  missverstanden  haben  muss,  da  er  anführt,  Rib- 
beck lasse  nur  Plaut.  Cure.  424  die  Form  mit  doppeltem  s 
(als  Nebenform  von  dissecare)  gelten,  geben  beide  Gelehrte  zu: 
Ribbeck  erblickt  in  dem  zweiten  s  das  sichere  Kennzeichen 
eines  mit  diesem  Consonanten  anlautenden  Verbums,  Fleck- 
eisen  ,eine  orthographische  Eigenthümlichkeit',  darin  Lachmann 

beipflichtend  (s.  Lucrez,   S.  128),    dass   das  zweite  s  zur  Be- 
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Zeichnung  der  Länge  der  Silbe  die-  gedient  habe.  Dies  letztere 
besti'eitet  Ribbeck,  indem  er  anfuhrt,  eine  derartige  Gemination 
bei  Verbiß  compositis  sei  ohne  Analogie;  jene  scheinbare  Gre- 
mination reccido  redduco  relliquiae  sei  vielmehr  Assimilation  (der 
Praeposition  red),  dagegen  ein  abbicio  addicio  innicio,  wie  man 
analog  dem  dissicio  erwarten  sollte,  unerhört.  Nicht  tiberzeugend 
scheinen  mir  Ribbeck's  Ausführungen  über  dissicere  =  dissecare. 
Wenn  nämlich  Priscian  II,  Ö6,  18  H.  lehrt :  sciendum  quod  tunc 
dis  praeponitur ,  quando  sequitur  c  uel  f  uel  p  uel  8  uel  t  uel 
i  loco  consonantis,  ut  dUcumbo,  discutio  differo  .  .  displiceo  dis- 
puto  disperdo  dissicio  dissero  distraho  disturho  distorqueo 
disiectus  disiungo,  so  vermag  ich  darin  nur  den  Beweis  zu 
erblicken,  dass  auch  Priscian  in  dem  fraglichen  Worte  das 
doppelte  8  schrieb,  da  es  in  Verbindung  mit  dissero  aufgeführt 
ist,  nicht  aber  auch,  dass  das  Verbum  Simplex  des  Compositums 
dissicio  mit  dem  Consonanten  s  beginnen  müsse.  Gegen  die 
Argumentation  cum  composuerit  cum  ,dissero'  uerbo  ydissicio^, 
separauerit  a  ydisiectus^  partidpioy  omnibus  autem  exemplis  ipsius 
uerbi  simplicis  consonantem  initialem  sertiauerit,  indpere  compo- 
siti  fdissicio^  uerbum  simplex  consonante  s  haud  ambigue  declarauit 
lässt  sich  mehreres  einwenden:  dass  erstlich  bei  Priscian  in 
jener  Beispielsammlung  disiectus  neben  dissicio  angeführt  wird, 
hat  wohl  darin  seinen  Grund,  weil  ja  disiectus  mit  disiungo 
abgesehen  von  dem  seltenen  disiecto  thatsächlich  die  einzigen 
Verbalformen  sind,  die  aus  dis  und  einem  mit  i  consonans  be- 
ginnenden Verbum  zusammengesetzt  sind,  die  Form  also  faute 
de  mieux  herbeigezogen  werden  musste;  dass  weiters  die 
Form  dissicio  erwähnt  wird,  ist  wohl  nicht  ohne  Absicht  ge- 
schehen: disicio  Verstösse  gegen  Priscian's  Regel,  der  lehrt, 
dass  dis  nur  vor  folgendem  i,  wenn  es  loco  consonantis  stehe, 
sich  finde;  indem  er  also  die  Form  dissicio  anführt,  beseitigt 
er  mit  diesem  Beispiel  und  durch  diese  Schreibung  zugleich 
einen  Einwurf,  der  gegen  die  Giltigkeit  seiner  Aufstellung  ge- 
macht werden  könnte.  Dass  das  Verbum  simplex  mit  s  an- 
fangen müsse,  braucht  aus  der  ganzen  Stelle  nicht  gefolgert  zu 
werden  —  es  heisst  ja  bloss  dis  praeponitur,  quando  sequitur  — 
wenn  auch  bei  den  anderen  Beispielen  allerdings  naturgemäss 
auf  dis  sofort  der  Anfangsbuchstabe  des  Verbum  simplex  folgt. 
Endlich  abgesehen  von  allem  dem,  so  kann  doch  die  Neben- 
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form  von  disseco  (dissico,  vgl.  Apul.  met.  VIII,  27,  S.  152,  4 
sua  quisque  hrachia  dissicant)  -are  nur  diasico  (disseco)  -ere,  nicht 
aber  dissieio  gelautet  haben;  man  müsste  also  dann  schon  zum 
mindesten  bei  Priscian  dissico  flir  dissieio  —  allerdings  eine 
leichte  Aenderung  —  schreiben,  aber  dann  ist  man  nicht  mehr 
berechtigt,  dazu  als  Infinitiv  dissicere  anzunehmen,  da  dissicare 
(dissecare)  viel  näher  liegt.  Freilich  scheint  Ribbeck  als 
1.  Pers.  Praes.  dissieio  anzunehmen,  da  er  flir  die  Bedeutung 
dissecare  auch  Livius  XXII,  50,  9  cuneo  quidem  hoc  laxum 
afque  solutum  agmen,  vt  si  nihü  obstet,  dissicias  und  Lucr. 
m,  639  et  discissa  simvl  cum  corpoi'e  dissicietur  citirt,  aber, 
wie  gesagt,  kann  ich  mir  nicht  erklären,  wieso  durch  den 
U  ebergang  von  der  ersten  in  die  dritte  Conjugation,  die  doch 
gerade  durch  die  gleiche  Form  der  1.  Pers.  Praes.  Sing,  beein- 
flusst  war,  aus  dissico,  er«,  dissieio,  ere  werden  konnte.  Wenn 
in  dem  Glossare  bei  Mai  (auctor.  class.  VIII,  178)  sich  die 
Glosse  dissicere '  dissecare  findet,  so  beweist  dies  doch  nur, 
dass  man  auch  schon  im  Mittelalter  die  formelle  Aehnlichkeit 
beider  Worte  erkannte  und  man  durch  die  dis-icere  oft  zu- 
kommende Bedeutung  von  dissecare  auf  die  Identificirung  des 
dissicere  mit  dissecare  fast  ohne  eigenes  Zuthun  geführt  werden 
musste. 

Im  Folgenden  geht  Ribbeck  die  einzelnen  Stellen,  wo  sich 
das  fragliche  Wort  findet,  durch  und  scheidet  dissicere  und 
dincere  nach  der  Regel:  ydissiciuntur  qiiae  in  hinas  tantum  partes 
diuidnnttir  uel  disdnduntur^  disiciuntur  quae  in  omnes  regiones 
dissipantur  disque  turbanfur'  (pag.  XV).  Freilich  wird  dabei 
der  Ueberlieferung  arg  Gewalt  angethan,  so  bei  Verg.  Aen. 
XII,  308  nie  securi  Aduersi  frontem  mediam  mentumquae  reducta 
Dissicit,  wo  gerade  die  ältesten  Exemplare  DISIICIT  (P) 
und  D  IS  IC  IT  (M)  haben;  dagegen  schreibt  er  Verg.  Aen.  I,  70 
age  diuersos  et  disice  corpora  ponto,  wo  die  ältesten  und  besten 
Handschriften  DISSICE  bieten.  Man  ist  also  hier  nach 
Ribbeck  gezwungen  anzunehmen,  dass  die  Handschriften  gerade 
immer  die  verkehrte  Form  tiberliefern.  Diesem  Verfahren  ver- 
mag ich  mich  nicht  anzuschliessen  und  glaube  vielmehr,  dass 
an  beiden  Stellen  die  Formen  mit  ss  herzustellen  sind,  also 
nur  an  einer  Stelle  die  handschriftlich  bestbeglaubigte  Lesart 
zu  ändern   ist;   übrigens   acheint   schon   das  DISIICIT  in  P 
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für  DISSICIT  in  der  Vorlage  zu  sprechen.  Aen.  VE,  339 
schreibt  auch  Ribbeck  dissice  compositam  pacem  {D  IS  ICE  M ', 
DISIICE  FS  während  die  Stelle  in  P  fehlt).  Wir  haben 
übrigens  jene  obigen  Vergilstellen  nur  vorgeführt,  um  zu  zeigen, 
dass  die  so  alten  Vergilcodices  gerade  das  Gegentheil  von  der 
Theorie  Kibbeck's  beweisen. 

Ist  es  denn  aber  so  feststehend,  dass  disicere  mit  einem 
diuidere  oder  sagen  wir  geradezu  mit  disaecare  nicht  gleich- 
bedeutend sein  kann?  Ich  für  meinen  Theil  kann  keinen  Grund 
finden,  warum  disicere  nur  in  omnes  regiones  dissipare,  und  nicht 
auch  (in  binas  partes)  disiungere  heissen  kann.  Aus  der  Grund- 
bedeutung des  Wortes  ,auseinanderwerfen^  lassen  sich  doch 
beide  Bedeutungen  gleich  ungezwungen  ableiten.  Gewiss  ist 
hier  Georges  im  Rechte,  wenn  er  die  von  Ribbeck  für  dissicere 
=  dissecare  reclamirten  Stellen  unter  disicere  einreiht.  Sehr 
zu  beachten  ist  auch,  dass  an  den  Stellen,  wo  disic&re  der 
Bedeutung  nach  einem  dissecare  gleichkommt,  gewöhnlich  ein 
diese  Bedeutung  noch  leichter  vermittelnder  Ablativ  machaera, 
secuHj  ejise,  nouacula,  /en-t  ade  beigefugt  ist. 

Noch  eins.  Kämen  bei  dieser  Sache  nur  etliche  Stellen 
aus  der  archaischen  Literatur,  also  aus  den  scenischen  Dichtern 
und  vereinzelt  aus  andern  archaisirenden  Schriftstellern  in  Be- 
tracht, so  hätte  ich  gegen  Foimen  wie  dissicit,  dissice  u.  a. 
abgeleitet  von  dissico  (nicht  dissicio)  dissicere  =  dissecare  keinen 
Einwand  zu  erheben.  Wie  erklärt  man  es  aber,  dass  durch 
die  ganze  Latinität  hindurch,  bei  Prosaikern  wie  Dichtern, 
jenes  dissicere  Ribbeck's  sich  findet,  wo  doch  das  normale 
dissecare  vorhanden  war  und  selbst  im  Verse  wie  jenes  zu  ver- 
wenden war?  Sauere  tonere  lauere  stehen  fast  stets  nicht  ohne 
besonderen  Grund,  sind  also  mit  dissicere  nicht  auf  gleiche 
Stufe  zu  stellen. 

Wir  glauben  somit  nachgewiesen  zu  haben,  dass  dissicere 
=  dissecere  =  dissecare  weder  durch  das  Grammatikerzeugnis 
Priscian's  bestätigt,  noch  der  Bedeutung  halber  irgendwo  ge- 
fordert wird  (da  auch  disicere  einem  diuidere  in  binas  partes 
gleichkommen  kann).  Aber,  wird  man  fragen,  wie  erklärt 
man  dann  das  zweite  s,  wenn  dissicere  stets  gleich  disicere  ist? 
Dass  der  Zischlaut  s  öfters  geschärft  wurde  zwischen  zwei  Vo- 
calen,  deren  erster  lang  war,   beweisen  die  bekannten  Schrei- 
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bungen  aus  der  ersten  Kaiserzeit  caussa,  incusso,  diuissio  (letz- 
tere freilich  auch  durch  die  Mittelform  diuid-sio  erklärlich). 
Die  erste  Silbe  nun  von  disicio  disicere  scheint  lang  gesprochen 
worden  sein,  wenigstens  ist  sie  im  Verse  stets  als  Länge  ge- 
braucht; um  nun  die  von  Natur  aus  nicht  lange  Silbe  als  solche 
besser  sprechen  zu  können;  wurde  eben  der  Zischlaut  geschärft. 
Wenn  Bibbeck  dagegen  anfuhrt,  dass  man  dann  auch  abbicio 
addicio  innicio  erwarten  müsste,  so  ist  zu  bemerken,  dass  in 
diesen  Compositis  die  erste  Silbe  nie  lang  gebraucht  wird  und 
dass  die  Buchstaben  b  dn  nicht  in  demselben  Grade  zu  einer 
Verdopplung  geneigt  sind,  wie  der  Zischlaut  s  zu  einer  Schärfung. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  können  wir  nicht  umhin 
Fleckeisen's  Standpunkt  aufrecht  zu  halten  und  halten  auch 
unsererseits  dissido  als  die  besser  beglaubigte  Nebenform  von 
disicio. 

Den  Stellensammlungen  bei  Fleckeisen  und  Bibbeck  flige 
man  hinzu:  Cl.  66,  19  inquiramxks  disaicine  in  partes  animus 
queat  (vgl.  67,  2  ut,  si  habet  partes  animuSy  secari  possit  in 
partes),  woA  disi  eine,  M  discsicine,  0  dissici  an  secari  ne,  alle 
übrigen  Codices  dissicine  haben,  98,  9  non  arbitror  animos  seque- 
stratione  dissici,  quos  uidemus  iunctis  corpoHbus  posse  separari 
{disici  A0\  dissici  G*  und  die  übrigen  Handschriften),  132,  5 
idcirco  eandem  (sc.  naturam  hominis  interioris)  dissici  conueni^ 
atque  separari  (disici  -4,  dissici  rell.^,  Sidon,  carm.  V,  418 
dissicit  ancipiti  miserabile  sinciput  ense,  Ennod.  382,  21  quod 
remediatoris  uestri  singultus  uerba  dissiciunt  (dtssitiunt  BTV,  vgl. 
196,  9  disiecit  lacrimas  medela  cordis). 

Wir  haben  uns  eines  Wortes  mit  Absicht  nicht  als  Beweis- 
materials bei  imserer  Auseinandersetzung  bedient,  pedisequus, 
das  bekanntlich  in  den  Handschriften  sehr  häufig  in  der  Form 
pedissequus  überliefert  ist,  denn  hier  liegt  die  Sache  anders, 
als  bei  dissicere.  Die  zweite  Silbe  des  Wortes  ist  nämlich 
kurz,  vergleiche  beispielshalber  Ter.  Andr.  123 

honesta  ac  liberdli,  accedo  ad  pidtsequas 
(auch  hier  haben  B  CE  pedissequas),  es  lag  daher  kein  Grund 
zur  Schärfung  des  s  vor.  Zudem  ist  die  Schreibung  pedisequus 
auch  inschriftlich  hinlänglich  bezeugt  (vgl.  Klotz  zur  Andr.  123). 
Für  die  spätere  Latinität  wird  man  aber,  glaube  ich,  die  Schrei- 
bung pedissequus  dennoch  zulassen  müssen,  so  z.  B.  bei  Claud. 
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143,  19,  wo  alle  Handschriften  ausser  R  pedissequoa  bieten. 
Interessant  ist  die  Form  pedinseca , .  die  der  einzige  Codex  der 
Episteln  des  Salvian  (epist.  II,  S.  204,  8  P.)  überliefert;  Pauly 
schreibt  pedissequa.  Bei  Sid.  epist.  IX,  9,  S.  158,  14  haben 
allerdings  die  besten  Handschriften  L  und  T  pedisequa,  die 
ilhngen  pedissequay  ebenso  I,  9,  S.  14,  17,  und  nur  L  die  rich- 
tige Form  pedisequis  IV,  20,  S.  70,  14. 

6.  Foetutinae,  fetidinae. 

Das  fragliche  Wort  ist  uns  an  vier  Stellen  erhalten  und 
zwar  findet  sich  bei  Apuleius  de  mag.  8,  S.  11,  16  feUUinia 
ohne  Variante  tiberliefert,  während  bei  Gellius  XHI,  21  (20),  1, 
wie  Herr  Professor  Martin  Hertz  mir  gütigst  mittheilte,  folgende 
varia  lectio  zu  verzeichnen  ist:  fetutinas  bieten  QZXN,  fetu- 
dinas  OII  nebst  ein  paar  schlechteren  Handschriften,  fecu- 
tinas  Y,  secuti  nas  T,  Bei  Nonius  pag.  63,  20  M.  ist  fetutina 
gesichert,  während  dagegen  sämmtliche  Handschriften  Claudians 
S.  137,  1  fetidinarum  (fetidiuinai-um  R)  bieten,  was  ich  auch 
in  Hinblick  auf  die  einstimmige  Ueberlieferung  zu  ediren 
mich  flir  berechtigt  hielt.  Ueberhaupt  scheint  es  mir  noch 
gar  nicht  ausgemacht  zu  sein,  dass  nicht  auch  sonst  die  Form 
fetudinae  vor  der  anderen  den  Vorzug  verdiene.  Um  vorerst 
von  der  Ueberlieferung  zu  sprechen,  so  ist  ausser  der  Claudian- 
stelle  auch  noch  für  Gellius  fetudinas  zum  mindesten  ebenso 
gut  bezeugt  —  natürlich  auf  die  Qualität,  nicht  Quantität  der 
Zeugnisse  Rücksicht  genommen  —  als  fetutinas.  Die  Ueber- 
lieferung fetutinis  bei  Apuleius  kann  nicht  schwer  ins  Gewicht 
fallen  (über  die  Noniusstelle  wird  später  gehandelt  werden),  da 
ja  bekanntlich  unsere  einzige  beachtenswerthe  Quelle,  der 
Laurent,  plut.  68,  2,  erst  dem  elften  Jahrhundert  angehört. 
Wie  steht  es  aber  mit  der  lautlichen  Erkläining?  Auch  hier 
muss  ich  der  Form  fetudinae  den  Vorzug  zuerkennen.  Denn 
fetidina  ist  aus  fetxdus  und  der  Endung  -ina  entstanden  und 
ist  von  anderen  Substantivis  denominativis  wie  piscina,  officina 
(opificina)y  popina,  rupina^  lafeinna,  caepina  u.  m.  nur  dadurch 
verschieden,  dass  das  Grundwort  kein  Substantiv,  sondern  Ad- 
jectiv  ist,  was  ebensowenig  auffällig  ist,  als  dass  z.  B.  fodina 
direct  vom  Stamme  des  Verbums  gebildet  ist.    Hingegen  weiss 
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ich  nicht;  wie  man  fetitinae  zu  erklären  hat.  Nonius  allerdings 
scheint  nur  fetutina  gekannt  zu  haben^  denn  er  schreibt  a.  0. : 
moletrina  a  molendoy  quod  pistrinum  dicimus ,  vt  feratrina ,  ut 
, fetutina,  wo  die  Stupidität  des  Nonius  doch  nicht  gar  fetudina 
mit  moletrina  zusammengestellt  haben  wird.  Uebrigens  ist  mole- 
trina nicht  direct  vom  Verbum  herzuleiten,  sondern  ist  ent- 
standen aus  molitor-ina  und  war  deshalb  mit  lafrina  (lavator- 
ina),  8utrina,  pistrina,  tonstrina,  uoratrinau,  a.  zu  vergleichen. 
Wenn  wir  also  einerseits  auch  nicht  leugnen  wollen,  dass  bei 
Nonius  fetutina  fUr  die  wahrscheinlichere  Form  zu  halten  ist 
(und  es  mag  ja  diese  Form  im  Volksmunde  existirt  haben), 
so  ist  andererseits  anzuerkennen,  dass  fetudina  (fetidina)  die 
sprachlich  allein  richtige  Schreibweise  ist,  die  ich  auch  bei 
Apuleius  hergestellt  wissen  möchte  und  die  bei  Gellius  durch 
einige  der  besten  und  ältesten,  bei  Claudian.  wo  doch  Hand- 
Schriften  aus  dem  9.  und  10.  Jahrhundert  vorhanden  sind  und 
wo  der  consensus  omnium  codicum  nur  die  Schreibweise  eines 
weit  älteren  gemeinsamen  Archetypus  repräsentiren  kann,  durch 
sämmtliche  Handschriften  gesichert  ist. 


Im  Anschlüsse  lasse  ich  einige  Beiträge  zur  Kritik  und 
Erklärung  einzelner  Stellen  Claudians  folgen. 

1.  Dass  meine  Recension  des  Briefes  Claudians  an  Sido- 
nius,  der  sich  nm*  in  der  Briefsammlung  des  Sidonius  findet, 
keineswegs  eine  abschliessende  genannt  und  nur  faute  de  mieux 
hingenommen  werden  könne,  war  Niemandem  klarer  als  mir, 
der  ich  nur  die  Collationen  einiger  Pariser  Handschriften 
zweifelhafter  Güte  zur  Verfügung  hatte.  Nunmehr  ist  aber 
durch  die  vortreffliche  Sidoniusausgabe  Lütjohann's  ein  ge- 
sicherter Text  auch  für  unseren  Brief  geschaffen.  Die  wichtig- 
sten Aenderungen  gegenüber  dem  bisher  geläufigen  Text  sind 
folgende:  S.  198,  5  (meiner  Ausgabe)  anquirerem  fUr  inquire- 
rem,  ebenda  sed  getilgt;  198,  7  multimodis  et  für  multis  modis 
ac;  198,  9  istaec  für  ista  haec;  198,  10  iudicaueris  für  iudi- 
cqris;  199,  5  tum  et  für  tarn  ex;  199,  13  uberem  für  uheriorem; 
199,  14  igitur  für  ergo.  Die  meisten  dieser  Lesarten  sind 
unbedingt  zu  billigen  und  nur  betreffs  weniger  hege  ich  einigen 
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Zweifel.  So  will  mir  vorerst  die  Tilgung  des  sed  nicht  recht 
behagen.  Die  betreffende  Stelle  lautet  im  Zusammenhange 
folgendermassen :  non  undennde  qaai'umpiam  persanarum  aut 
uoluntates  aut  necessitates  anquirerem,  sed  quae  in  rem  debiti 
mei  usni  mihi  esse  possent.  Freilich  ist  sed  fUr  den  ersten 
Moment  höchst  anstössig  und  scheint  der  Sinn  der  Stelle  die 
Beseitigung  desselben  energisch  zu  fordern;  wenn  wir  uns  aber 
ins  Gedächtniss  zurückrufen,  was  wir  bereits  früher  über  einen 
fieltenen  Gebrauch  der  Partikel  sed  bei  Claudian  und  Sidonius 
erörtert  haben,  so  sind  Sätze  wie  Gl.  20,  15  ego  conscriptionis 
periclitabor,  sed  tu  editionis  oder  Sid.  epist.  I,  11,  S.  20,  12 
quod  satirae  ohiectio  famam  mihi  parasset,  sed  sibi  infamiam 
auch  zur  Erklärung  des  sed  an  imserer  Stelle  ausreichend. 
Hier  wie  dort  hat  sed  nicht  die  Kraft  der  stärksten  Adversativ- 
partikel, sondern  ist  einem  uei-o  gleichkommend,  steht  daher 
auch  nicht  im  Gegensatze  zur  Negation  non  oder  besser  gesagt 
zum  negirten  Verbum  des  vorhergehenden  Satzes,  sondern  ist 
mit  quat'umpiam  enge  zusammenzuhalten.  Die  triviale  deut- 
sche Uebersetzung  ,xbeliebige;  aber  mir  nützliche  Personen' 
erspart  uns  jeden  weiteren  Gommentar. 

S.  198,  9  ista  haec  eadem  remissibilia  sint  necne  änderte 
Lütjohann  in  istaec  eadem  sicher  mit  Unrecht:  denn  ausserdem 
dass  Claudian  die  Pronomina  kic  und  tdem  sehr  gerne  zusammen- 
stellt (vgl.  S.  69,  3.  83,  17.  19.  22.  88,  19.  100,  7.  103,  21. 
108,  2.  HO,  17.  118,  20.  125,  11.  128,  14.  129,  7.  131,  4. 
143,  18.  187,  75),  vergleiche  man  nur  Gl.  107,  25  ista  haec 
ipsa  duplici  sorte  proponerem  und  173,  13  intendit  sese  atque 
exserit  per  ista  haec  puncta  pupillarumj  die  ohne  jegliche 
Variante  überliefert  sind.  Allerdings  findet  sich  istoc  zweimal 
bei  Claudian  als  Accusativ  und  dreimal  als  Ablativ  (die  Stellen 
siehe  im  Index  meiner  Ausgabe  unter  declinatio),  aber  nirgends 
istaec.  Lütjohann  schreibt  zwar  bei  Sidonius  S.  6,  1.  8,  8. 
13,  9.  33,  27.  42,  28.  45,  22.  58,  3.  61,  3.  101,  10  istaec, 
aber  gegen  die  überwiegende  handschriftliche  Ueberlieferung, 
und  es  scheint  sich  zu  empfehlen,  überall  ista  haec  herzustellen, 
denn  leichter  konnte  istaec  aus  ista  ha£c  (ista  hec  —  ista  ec), 
als  dieses  aus  jenem  werden. 

Ueber  multimodis  für  multis  modis  (S.  198,  7)  wurde  be- 
reits an  früherer  Stelle  gehandelt. 
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S.  199,  19  forro  st  etiamnum  solito  ohdurueria,  faxim 
egomet  quod  tete  paenitebit  vermuthet  Fr.  Leo  in  der  adnotatio 
critica  bei  Lütjohann  silentio  für  solito:  es  ist  aber  die  Ueber- 
lieferung  ganz  heil,  und  das  Adverb  solito  für  das  sonst  sich 
findende  ex  solito  oder  auch  sollte  bei  gallischen  Schriftstellern 
nicht  gerade  selten.  Es  findet  sich  beispielsweise  auch  bei  Al- 
cimus  Avitus  S.  88,  3  dum  curam  nostri  solito  geHtis. 

2.  In  der  Note  zu  S.  Ö3,  13  sequitur  et  adiungit:  si  an- 
geli,  inquit,  caelestia  etiam  corpora  etc.  vennuthete  ich  perse- 
quitur  für  sequitur,  da  die  Verbindung  zweier  Verba  durch 
et  bei  verschiedenem  Subject  mir  als  höchst  auffällig  erschien. 
Jetzt  vermag  ich  eine  Parallelstelle  beizubringen,  die  die 
handschriftliche  Lesart  vollkommen  schützt.  Man  liest  näm- 
lich in  dem  commonitorium  primum  des  Vincentius  Lirinensis 
cap.  8  (Migne  50 ,  649) :  sed  haec  forsitan  perfunctorie  prae- 
locutus  est  et  humano  potius  effudit  impetu,  quam  diuina  ra- 
tione  decreuit.  Absit.  Se quitur  enim  et  hoc  ipsum  ingenti 
molimine  iteratae  hisinuationis  inculcat  (folgt  Citat). 

3.  S.  127, 18  hinc  egomet  testium  meorum  indefensis  hactenus 
mihi  testimxmiis  utendum  ratus  sum,  quia  penes  ülos  tantum,  qui 
toto  sui  admodum  corpus  sunt,  de  hisce  ueritatis  uadibus  dubita- 
bimus:  Was  heisst  hier  penes  illosf  Um  die  Worte,  .wie  sie 
hier  stehen,  halten  zu  können,  müsste  man  penes  in  der  Be- 
deutung von  secundum  fassen,  wie  wir  dies  bereits  oben 
S.  496  auseinander  gesetzt  haben.  Indess  ist  es  sofort  ein- 
leuchtend, dass  trotz  Zuhilfenahme  dieser  Bedeutung  der  Sinn 
des  Satzes  nicht  sehr  ansprechend  ist.  Jede  Schwierigkeit  wird 
aber  beseitigt,  wenn  man  dubitabitur  für  dubitabimns  schreibt; 
dann  hat  penes  seine  gewöhnliche  Bedeutung  und  kommt  hier 
einem  a  cum  abl.  gleich. 

4.  S.  141,  14  hoc  saltim  probum  quod  eatenus  dissertauimus 
aduersum  corporales  pi'o  spiritalibus  sat  foret:  anscheinend  ist 
das  Wort  probum  Anstoss  erregend  und  würde  ohneweiters 
fehlen  können.  Obwohl  jedoch  die  vorliegende  Ausdrucks- 
weise aufßlllig  ist,  so  möchte  ich  doch  nichts  in  dem  Satze 
ändern,  da  ganz  ähnlich  hoc  falsum  gebraucht  wird  S.  164,  9: 
restat  ut  aut  Mariam  Gabriel  numqitam  uiderit  aut  deum  uidere 
cessauerit.  sed  huic  falso  sententia  ueritatis  obsistit. 


OO^  Engel  brecht, 

5.  S.  149,  23  quapropter  quoniam  omne  corporeum  terrae 
nomen  includit  ratoqtie  iudicio  in  eorporeis  conpositum,  teri'a  dici- 
tur  omne  corporeum:  Für  in  eorporeis  dürfte  wohl  jedenfalls 
eorporeis  zu  schreiben  sein  und  das  in  seinen  Ursprung  der 
irrthümlichen  Meinung  danken,  es  müsse  incorporeis  heissen^ 
welche  Lesart  aber  keiner  Widerlegung  bedarf. 

6.  S.  165,  4  age  nunc  pro  acumine  excellentis  ingenii  .  . 
indaga  distingue  pronuntia,  quo  differt  materia  informis  a 
nihilo,  quid  sit  inanimum  idemque  formatum  .  .  .  quid  sit  locus 
et  tempus^  qualifer  localis  motus  s üb  da  tur  etiam  temporali:  So 
haben  sämmtliche  Handschriften,  differat,  was  ich  ehedem 
edirte,  ist  eine  Correctur  verschiedener  Herausgeber.  Ich 
glaube  aber  nunmehr,  dass  sich  die  Ueberlieferung  rechtfertigen 
lässt,  da  ja  spätere  Schriftsteller  Indicativ  und  Conjunctiv  öfters 
promiscue  neben  einander  gebrauchen.  Ueber  einen  ähnlichen 
Gebrauch  in  Vergleich ungssätzen  haben  wir  bereits  gesprochen; 
ein  dem  vorliegenden  Falle  ähnliches  Beispiel  liefert  Cl.  96,  7: 
cum  autem  tibi  in  mente  est  cogitationis  et  amoris  tuiy  si  tanta  Uta 
meministi  quanta  sunt,  tanta  est  mens  tua  quanta  sunt  illa  .  .  et 
si  mefitem  uel  cogitationem  tuampro  sui  modo  diligis,  kaec  et  amor 
tuus  aequaUa  certe  sunt,  et  si  se  singula  tota  simul  uel  ament  uel 
cogitent  uel  meminerint,  non  maiora  erunt  tota  simul  tria  etc. 

7.  S.  194,  6  minuitur  igitur,  quoniam  in  tota  parte  habet 
sursum  et  deorsum,  habet  dexteram  et  sinistram,  habet  ante  et 
retro:  Hier  war  das  dexteram  der  Handschrift  in  dextram  zu 
corrigiren,  denn  die  Form  dextera  scheint  Claudian  nur  zu  ge- 
brauchen, wenn  sie  substantivisch  für  rf.  manus  steht,  vgl.  75,  5 
ecce  nie  laeuae  manu^s  uigore  ualet,  usum  dexterae  ictu  ut  ad- 
solet  humoris  amisit;  dagegen  67,  9  mouetnr  autem.  omne  corptis 
sursum  deorsum,  in  dextrum  ac  sinisfrumy  pHorsus  et  retrorsus; 
67,  21  aut  quotaltbet  pars  grani  ipsius  quod  illic  non  habet  in- 
feriora  sua  ubi  superiora,  nee  illic  dextra  ubi  sinistra,  nee  ante" 
riora  illic  ubi  posterior a;  59,  25  patet  enim  U guido  quodlibet 
unum  corpus  paris  corporis  adiunctione  duplicari,  esse  illic  sur- 
sum deorsum,  dextrum  sinistrum,  anterius  atque  posterius. 

8.  S.  204,  28  tiideo  enim  os  Bomanum  non  modo  negle- 
gentiae,  sed  pudori  esse  Romanis,  grammaticam  uti  quandam 
barbaram  barbansmi  et  soloecismi  pugno  et  calce  propelli,  dialec- 
ticen  tamquam  Amazonem  stricto   decertaturam  gladio  formidari^ 
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rhetoricam  acsi  gi'andem  dominam  in  angusto  nan  recipi,  musicen 
uero  et  geometricam  atque  arithmeticam  trea  quasi  furios  despui, 
posthinc  philosophiam  [atque]  uti  quoddam  ominosum  hestiale 
numerari:  So  edirte  ich,  indem  ich  das  überlieferte  atque  ein- 
fach beseitigt  wissen  wollte.  Jetzt  jedoch  erscheint  es  mir  für 
viel  wahrscheinlicher,  dass  nach  atqy£  ein  Substantiv  ausge- 
fallen sei.  Offenbar  wollte  Claudian  sämmtliche  sogenannten 
aHes  liberales  aufzählen,  von  denen  er  sieben  (grammatica,  dialec- 
tice,  rhetorica,  musicey  geomefricay  ai-ithmetica ,  philosophia)  er- 
wähnt. An  anderer  Stelle  finden  sich  ebenfalls  sieben  artes 
liberales  genannt  81,  5:  in  kac  mihi  reposita  quodammodo  sunt 
et  grammatica,  cum  de  dialectids  dissero^  et  rhetorica^  cum  de 
geometricis,  et  astrologica,  cum  de  musicis,  et  hae  simul  omnes, 
cum  de  arithmetieis ,  also  dieselben  wie  an  obiger  Stelle,  nur 
dass  astrologica  fiir  philosophia  aufgeführt  erseheint.  Sid.  epist. 
V,  2,  S.  79,  7  zählt  neun  artes  auf:  ülic  enim  et  grammatica 
diuidit  et  orat07'ia  declamat  et  arithmetica  numerat  et  geometria 
metitur  et  musica  ponderat  et  dialectica  disputat  et  asirologia  prae- 
noscit  et  architectonica  struit  et  metHca  modulatur.  Nach  diesem 
erscheint  es  mir  als  sehr  wahrscheinlich,  dass  nach  atque  das 
Substantiv  astrologiam,  welche  Disciplin  sowohl  von  Claudian 
S.  81,  7  als  von  Sidonius  an  den  obigen  Stellen  erwähnt  wird, 
ausgefallen  und  demnach  zu  lesen  sei:  posthinc  philosophiam 
atque  {astrologiam)  uti  quoddam  ominosum  hestiale  numerari, 

9.  S.  204,  29  sed  haec  in  laudem  tuam  suggestui  sunt, 
quia  si  multi  quorum  tu  es  studiorum  forent  futurus  eras  scili- 
cet,  etsi  non  omnium  potior,  unus  ex  multis.  hinc  uero  .  .  profes- 
sionis  tuae  par  unus  et  solus  es:  Der  Sinn  des  Satzes  scheint 
der  zusein:  ,Wenn  viele  dieselben  Studien  wie  Du  betrieben, 
wärest  Du,  wenn  auch  die  anderen  alle  überragend,  einer  aus 
vielen'.  Deshalb  kann  das  non  unmöglich  richtig  sein  und 
muss  es  heissen:  etsi  omnium  potior.  Eine  weitere  Möglich- 
keit wäre  indess,  für  etsi  si  zu  schreiben,  also  futurus  eras  scili- 
cet  [etjsi  non  omnium  potior,  wobei  man  allerdings  nur  eine  ein- 
fache Dittographie  anzunehmen  braucht  und  dennoch  einen 
passenden  Sinn  erlangt. 
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Anhang. 

I. 

Es  scheint  nicht  überflüssig  zu  sein^  hier  anhangsweise 
mit  einigen  Worten  die  Frage  zu  beantworten,  welches  der 
eigentliche  Name  unseres  Schriftstellers  war.  Denn  die  editio 
princeps  sowie  überhaupt  alle  älteren  Ausgaben  und  auch 
Ebert  nennen  ihn  Claudianus  Mamertus,  andere  Editoren  theils 
wie  Barth  Claudianus  Ecdicius  Mamertus^  theils  wie  Gallandius 
Mamertus  Claudianus,  Teuffei  dagegen  Mamertus  (Ecdicius) 
Claudianus. 

Um  vorerst  festzustellen,  ob  der  Schriftsteller  der  lieber- 
lieferung  zufolge  wirklich  sämmtliche  drei  Namen  führte,  so 
ist  zu  bemerken,  dass  der  Name  Ecdicius  weder  durch  einen 
anderen  lateinischen  Schriftsteller  noch  durch  irgend  eine  der 
bekannten  Claudianhandschriften  flir  Claudian  bezeugt  ist,  er 
hat  also  nicht  die  geringste  urkundliche  Beglaubigung. 

Der  Name  Mamertus  dagegen  findet  sich  bei  Sidonius  ep.  V,  2 
in. :  librum  de  statu  antmae  irihus  uoluminibus  iUvstrem  Mamerttis 
Claudianus  . . .  excolere  curanit  und  ist  auch  in  der  Pariser  Clau- 
dianhandschrift  Nr.  2165  saec.  XIII  (E)  am  Schlüsse  des  dritten 
Buches  de  statu  animae  überliefert:  EXPLICIT  MAMERTI 
CL  AUDI  Arn  DE  STATU  ANIMAE  LIBER  TERTIVS.  Sonst 
nennt  Sidonius  (ep.  IV,  3  und  11)  seinen  Freund  nur  Clau- 
dianus, ebenso  Gennadius  de  script.  eccles.  83,  und  auch  die 
Claudianhandschriften  überliefern  mit  jener  obigen  einzigen 
Ausnahme  nur  den  einen  Namen.  Daraus  geht  hervor,  dass 
der  eigentliche  Rufname  des  Schriftstellers  Claudianus  war  und 
er  ausserdem  noch  —  soweit  wir  aus  gesicherter  Ueberlieferung 
entnehmen  können  —  den  Namen  Mamertus  führte. 

Bekanntlich  findet  sich  in  Sirmond's  Ausgaben  des  Enno- 
dius  und  Sidonius  eine  ,elucidatio  de  propnis  nominihvs  mediae 
detatis  unde  sumi  solita  et  quid  a  prisco  Romanorum  ust^  discre- 
parint^j  deren  wichtigste  Resultate  der  Satz  enthält:  ^mediae 
aetatis  nominum  duplex  quodammodo  lex  fuit:  una^  ut  proprium 
cuiusque  nomen  ultimum'  in  locum  conicerent,  altera^  ut 
tum  proprium  hoc  nomen  tum  cetera   interdum   quidem  aliunde 
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pro  arbitrio,  ut  plwimum  uero  a  propinquis  affectihibs  deducta 
impcmerenif.  Wie  also  beispiehhalber  in  dem  vollen  Namen 
des  SidoniuB  C.  Sollius  ApoUinaris  Sidonius  der  eigentliche  Ruf- 
name an  letzter  Stelle  sich  befindet^  so  wird  dementsprechend 
bei  Claudianus  die  richtige  Reihenfolge  der  Namen  Mamertus 
Claudianus  sein,  wie  auch  die  Ueberlieferung  an  jenen  zwei 
Stellen ;  an  denen  sich  der  Name  Mamertus  findet,  bezeugt. 
Wir  haben  an  einer  früheren  Stelle  (S.  464)  berührt,  dass 
Claudian  und  ebenso  Sidonius  den  Verfasser  der  Aeneis  stets 
Maro,  den  Historiker  Sallust  stets  Ci*ispus  nennen.  Der  Grund 
hieflir  ist  leicht  erfindlich,  wenn  wir  uns  die  vollen  Namen 
P.  Vergilius  Maro  und  C.  Sallustius  Crispus  vergegenwärtigen 
und  weiters  bedenken,  dass  fUr  die  spätere  Latinität  der  zu- 
letzt stehende  Name  als  Rufname  galt. 

Wir  haben  in  unserer  Ausgabe  blos  zur  Vermeidung  von 
MisBverständnissen  die  bisher  meistgebräuchliche  Namenabfolge 
Claudianus  Mamertus  —  man  sagt  ja  für  gewöhnlich  mit  Hin- 
weglassung  der  beiden  anderen  Namen  wohl  auch  Sidonius 
ApoUinaris  (so  lautet  auch  die  stehende  französische  Namensform 
Sidoine- Apollinaire)  —  beibehalten,  da  der  Bruder  unseres  Schrift- 
stellers Mamertus  hiess,  von  dem  ein  weiterer  Name  nicht 
tiberliefert  ist  (vgl.  Sidon.  ep.  IV,  11.  V,  14.  VH,  1  mit  Sir- 
mond's  Noten). 

Es  ist  übrigens  bemerkenswerth,  dass  von  zwei  Brüdern 
der  eine  Mamertus  als  Rufnamen,  der  andere  als  Vornamen, 
oder  wie  man  es  sonst  nennen  will,  hatte.  Man  würde  viel- 
mehr erwarten,  dass  wohl  beide  den  Namen  Mamertus  führten, 
zu  diesem  aber  noch  einen  natürlich  für  beide  verschiedenen 
Rufnamen  (vgl.  bei  Sueton  die  Brüdemamen  Salvius  Otho  und 
Salvius  Titianus,  Flavius  Vespasianus  und  Flavius  Sabinus). 
Man  wende  nicht  vielleicht  ein,  dass  auch  des  ApoUinaris 
Sidonius  Sohn  vom  Vater  selbst  nur  ApoUinaris  genannt  wird 
(vgl.  z.  B.  ep.  HI,  13  und  dazu  Sirmond's  Note);  denn  hier 
ist  die  Sachlage  eine  ganz  verschiedene,  da  natürlich  der 
Vater  den  Sohn  ganz  beliebig  nennen  konnte.  Anders  ist  es 
aber  bei  Brüdern,  wo  man  meinen  sollte,  dass  eine  solche 
Namensähnlichkeit  wegen  der  möglichen  Verwechslung  ausge- 
schlossen war. 
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Aus  den  Resultaten,  die  wir  durch  die  vorstehende  Ab- 
handlung gewonnen  haben,  ergibt  sich  auch  ein  gewisser 
Nutzen  zur  Bestimmung  der  Heimat  des  Verfassers  jenes  nicht 
uninteressanten  Romanes,  den  Heydenreich  unter  dem  Titel 
Jncerti  auctoris  de  Constantino  Magno  eiusque  matre  Helena 
libellus'  in  der  Teubner'schen  Sammlung  1879  edirt  hat  und 
den  wir  in  den  folgenden  Citaten  kurz  durch  Anonymus  (An.) 
bezeichnen  wollen.  Schon  C.  Paucker  hat  im  Scrutarium  sub- 
relictorum  lexicographiae  latinae  die  sprachlichen  Eigenthilm- 
lichkeiten  jenes  Btlchleins  erörtert,  sich  dabei  aber  in  seiner 
Weise  jeder  Schlussfolgerung  enthalten;  es  war  übrigens  auch 
für  ihn  nicht  schwer,  selbst  durch  eine  blosse  Zusammen- 
stellung der  ItTta^  Isyd/ieva  zu  einem  positiven  sprachgeschicht- 
lichen Resultate  zu  gelangen. 

Um  es  gleich  im  Voraus  zu  sagen,  scheint  das  Schriftchen 
in  Gallien  verfasst  zu  sein,  da  sich  in  demselben  unverkenn- 
bare Spuren  specifisch  gallischer  Latinität  nachweisen  lassen, 
die  wir  hiemit  in  zwangloser  Reihenfolge  vorführen: 

1.  Oben  wurde  erwähnt,  dass  die  Wendung  ita  (sie)  mit 
folgendem  quod  cum  indicativo  sich  nur  bei  gallischen  Schrift- 
stellern und  zwar  vom  5.  Jahrhundert  an  (Salvian,  Claudian, 
Sidonius,  AlcimusAvitus)  finde:  man  vergleiche  nun  An.  23, 17  B, 
qitas  res  .  ,  ita  occultaueratj  quod  nullt  uiuenti  de  hoc  quid- 
quam  constitity  28,  3  in  tantam  prorup&runt  doloris  et  gemi- 
tus  uehementiantj  quod  uidebantur  extra  mentem  positi  et  se 
ipaos  uelle  iugulare  u.  ö.  Besonders  merkwürdig  ist  21,  3  ita  ut 
multos  . .  ,pro8terneret  et  quod  tarn  quare  von  inueniebatur 
uliquis  qui  secum  ludere  ausus  esset  (vgl.  die  weiteren  Stellen  bei 
Paucker  1.  c). 

2.  Die  präpositional  gebrauchte  Participialform  mediante 
wurde  von  uns  bereits  weitläufig  bezüglich  ihres  Gebrauches 
in  Gallien  besprochen  und  sie  steht  auch  An.  18,  31  non  omnino 
uacua  ueniy  sed  aliquid  de  meo,  quo  mediante  uictum  noatrum 
quaerere  poferimus,  addere  uolo :  so  nämlich  steht  in  den  Hand- 
schriften und  ganz  mit  Unrecht  hat  Heydenreich  seine  Conjectur 
medicante  in  den  Text  gesetzt. 
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3.  Ausserdem  sind  noch  folgende  Worte,  die  die  Gallier, 
wenn  nicht  allein,  so  doch  mit  besonderer  Vorliebe  verwendeten, 
mehrfach  bei  unserem  Anonymus  nachzuweisen,  so  praefixus 
(vgl.  oben  S.  498)  11,  18  die  ad  recedendum  praefixa  imd  11,  23 
tempus  recedendi  praeßxum;  weiters  praeeligere  (vgl.  S.  470) 
13,  2  quam  intermediam  scientes  ad  peißcimidam  8%ine  traditionis 
perfidiam  praeelegerant  und  24,  7  praeelegi  hie  manei'e;  end- 
lich ahinde,  das  mit  dem  von  Claudian  so  oft  gebrauchten 
localen  ahhinc  zusammenzusteUen  ist,  12,  27  und  13,  22  ahinde 
nauigare  coeperunt, 

4.  Schliesslich  sei  noch  auf  die  Wörter  ambasiator  (am- 
hussadeur) ,,  haronea^  decapillare  (decheveler),  exferminatio  (ex- 
tm^iination) ,  regratiari  (regracier,  die  Belegstfellen  siehe  bei 
Paucker  a.  a.  O.)  hingewiesen,  die  den  gallischen  Ursprung 
unserer  Schrift  wohl  hinlänglich  beweisen. 


R  e  r  i  c  li  t  i  g:  11  n  g. 

S.  488  ist  der  Artikel   calholica  dahin  richtig  zu  stellen,  dass  sich  auch 
bei  Alcinms  Avitus  jene  Ellipse  tindet  (s.  Peiper's  Index). 
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I.  Verzeichniss  der  verbesserten  oder  erklärten  Stellen. 


Claud.     48,8 

53,  13 

9G,  7 

97,  4 

118,  22 

127,  20 

143,  10   .    » 

149,  5 

149,  23 

165,  5 

173,  20 

189,  2 

189,   16 

194,  7 

204,  28 

205,  1 

^'/•3«*tfO      ■  •       «       *       •       •       • 

206,  2 

Apul.  met.  VII,  18 

IX,  2 

XI,  1 

de  deo  Socr.  3 

do  mag.  75 

August,  de  ein.  dei  V,  6.    .    .    . 

Clatid.  Mar.    Vict.   comment.   in 

gen.  I,  375 
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442 
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531 
442 
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520 
478 
496 
532 
533 

502 
436 
454 

444 
465 
441 
444 

484 
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Cyprian  de  spect.  9 446 

Ennod.  97,  16 469 

499,  24 — 

Nonius  438,  17  M 513 

Probi  Appendix  IV,  201,   19  K.  514 

SedaliuB  carm.  IV,  71.    ...    .  516 

177,  19  H..     .    .  — 

302,  9  H.    ...  519 

Sidon.  ep.         I,  11 463 

in,  7 — 

IV,  2 530 

V,  2 447 

V,  10 469 

VIII,  3 473 

Vm,  14 513 

carm.         II,  413  ....  616 

V,  156   ...    .  519 

V,  467   ...    .  — 

IX,  324   ...    .  516 

XXII  epist.     ...  519 
Ven.  Fort.       I,  18,  4     \ 
11,4,28      I 
VII,  12,38    (     '    *    ■ 
XI,  11,6      j 
Anon.   de   Const.  Magno  18,  31 

(Heydenreich) 536 


IL  Verzeichniss  der  besprochenen  Worte- 
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Ahhinc 442       acumen 487 

abhorrere 486       adeotenus 477  n.  521 

abinde 537    '    adnüi 487 

accesnbilüer 477    ,   adplene 606 

accessio 487       adatiptdari 487 

accidere,  Perfect  aceessi    ....  507       aequitemug 464 


aceacere 464  u.  487    '   agUatrix 
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agnitio 487 

aUquantulum 453 

aUqyiapiam 477  u.  517 

altemamentum 477 

aUemare 487 

aUrinseetu 443 

amhifarie 504 

ambigere 487 

ampliuBCule 465 

antetemparaneus      478 

arUicipare 487 

apftd  inuicem — 

arbürari 488 

arbürium — 

in  arUculo — 

euirologica — 

aaeraim 478 

atUem  uero 488 

authenUci 465 

autumare 443  u.  472 

Blandüer 453 

Brachmani  (Bragmani)      .    443  u.  473 

Camera 488 

capülare 453 

catholica 488 

cedo 444 

ceruicula 505 

circfilujt 488 

circumgarrire 478 

coüectim — 

compon 489 

concipilare 463 

concrepare 489 

confiictor 478 

congruere 465 

eoniHcre 489 

c&rUitcematio    . 441 

eonlurcmaUo — 

ctmscitu 465 

conscriptio — 

eonsequenter 444 

consequiu 466 

corUinere 491 

eonUnuari 444 
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&iram  positus 466 

cordacüiu — 

cordax — 

creper 444 

ciUticttlaritt9 491 

Decrenientum      444 

deditcere 492 

deliramentuni 455  a.  472 

dextera 532 

diaatema 467 

direcHm 445 

disicere  (dUaicere) 523 

diapamacere 478 

diaparilUer 492 

diapudet 445  u.  492 

diapuere 507 

Ea 520 

edormire 492 

eiiiacemodi 517 

emoliri 492 

eniaua — 

eotenua 520 

equidem 445 

ergo  igitur 446 

euirare 492 

exhinc 447 

racilia 492 

falsiJoqtiiuvi — 

fauua 493 

ftbria — 

finalia 467 

ßaccere 447 

ßagrare 512 

foetere 467 

foettUinae  (felidinar.) 528 

forma 493 

fraglare 512 

fi'audare 493 

fringuUire 447  u.  472 

Oaffriel 493 

geometrica 447 

35* 


540 


Enfj^elbrecht. 


Seite 

Hidem 518 

hinc 521 

htpiani 518 

hoccinetenu» 520 

Hydrops    .    .    .    .  ^ 467 

Tüectamentum 447 

impendio 448 

inaesHmatus 493 

incolumM — 

vnconfusihilüer — 

inde 522 

indefensua 493 

indi»criminalnlU 478 

indUcussibUui — 

indisiunctim — 

inexhmiatwi ,    .  493 

inexterminahÜM 505 

ininiHatus 478 

inlahorionut — 

inlocalüaa — 

inluminabÜM — 

inpraeserUianim 4')8  n.  473 

innmtxire 493 

inftoluhi/üoji 467 

intellegentia 494 

intenierandits — 

intercaelejttis 478 

interminfof 448 

Interpol  amen/.um 479 

interserere 494 

inferspergere 448 

intrawmieahüU 505 

intro  innpicere 456 

inuinihüita» 494 

ipHiiadein 618 

utinc 521 

ütitace 519 

üatenw 479  n.  621 

itidem 455 

iftdicialüer 467 

tilge 494 

Zjdbagcere 466 

lahencere 456  u.  468 

lanx 494 


lihra 494 

libramen 506 

ligatura 494 

lippua — 

localiUu 479 

lot^ugcule 468 

Malum 440 

mansum 479 

mediare  fniediantej 468 

medioxirrws 456  n.  469 

meditatiunctila 479 

meduUUwt 448  n.  473 

in  mentem  est 466 

metriciu 496 

momentariits 449 

moribttndus — 

multimodus — 

musice 495 

muftaitare — 

Naetitu 461 

naufragiottu — 

nesciefUia 479 

nexuomi» 495 

noftitiuM — 

nuhigentM 469 

nubäutn 441 

numerote 496 

numerosHM 495 

numquidnam 457 

nuncupaiim 469 

Ohiraaci 450 

ohloquium 470 

ohprohare 480 

olenticetum 439 

omnigenits 496 

opellum 480 

oppido 458 

opulent 460 

opn9  est 467 

ordinatim 496 

ParcUer 467 

passibilüer 496 
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ptdisequua  (pedUsequua)    .    .    .    .627 

penea 496 

perceptus 480 

perdagare — 

peremptorius 470 

periclUari 450 

perincatholicua                 481 

perpere 504 

perquirüeUu» 505 

persueuus 496 

pessumdare .  457 

peaawnftkcere 48t 

philotophomena — 

pitiguescere 497 

pltmua — 

plectibiUs 470 

plectrum 497 

pluactUum 457  u.  473 

ponderahilia 506 

pondictdum 481 

pantifex 470 

porrigere 497 

poathmc 522 

pMticipare 481 

poatponere 497 

potenticUUer 470 

prae 519 

praecerpere 497 

praeciaio 450 

praeeligere 470 

praeßxtis 498 

praelibare — 

praepedimentum      457 

praesentaneua 498 

praeserUare 450 

praesumplioaua 471 

priuüegiuv^ — 

profectus 498 

profluus 499 

progreasio — 

prolapatta 507 

prolocutio 481 

proludium 499 

promanare 482 

prop€dare 471 

propter 519 
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proqtärüare 461 

proaecuUo 471 

proatemUare 482 

pruina 499 

publicitua 457 

puereucere 472 

pugntia 499 

punctatim 482 

Quadrare 499 

quadi^onua 482 

quaeaere 457 

quandibet 499 

quidum 459 

quopiam, — 

Rate 600 

recolere — 

redhibere — 

reflexio — 

regula — 

reniiaaibüia 501 

renoacere — 

reponderare 472 

j'eaeriptum 501 

reapiraculum 482 

retroueraini — 

reuentüare 483 

reuergere — 

reiäaere 501 

reuiaio 483 

rotunda 501 

Scaeuua 451 

acienter 501 

acierUicilüer 483 

aecabilitas — 

sed 463  u.  530 

aeniinalüer • 483 

aenauaUter — 

aic  mit  folg.  qnod  cum  i7u2.  460  u.  536 

aodea 458 

solüo 531 

aora 501 

apedalia — 

apectanien 451 
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aphaeroides 501 

8puma 502 

sHpulari .  — 

suhaistere — 

aublerluuio 483 

auccinctim — 

audia 4öl 

awfgeatua 452 

auggillatiuncula 484 

auperieclua 502 

aitapirare ....  — 

Talenttmi 502 

taurea — 

tenebellae 484 

teneUua 503 

lenor — 

tepor — 

terricftlartienttim 452 

tentificari 503 

tibia — 
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trcmamundanua 484 

tranaueraim 503 

trifaritta 452 

triformüaa 484 

trigona 503 

tropice — 

trutinn — 

tumidua 476 

lumor 475 

tumulare 504 

Ventrictdua 604 

uenula 472 

nero  auteni 504 

uicariiia — 

uigidua 484 

uiffilax 504 

uneacere   .    .        484 

uapiani 458 

uulnerabilia 504 


XVI.  SITZUNG  VOM  1.  JULI  1885. 


Von  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

,Codice  diplomatico  della  citta  di  Orvieto  del  secolo  XI 
al  XV^  di  Luigi  Fumi,  ein  Geschenk  der  Reale  deputazione 
sugli  studi  di  storia  patria  in  Florenz. 

,Die  politische  Oekonomie'  von  E.  A.  Schröder,  einge- 
sendet von  dem  Herrn  Verfasser. 


Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussem  theilt  mit,  dass 
bei  den  weiteren  Ausgrabungen  in  Luxor  (vgl.  Anzeiger  vom 
22.  April,  Nr.  X)  nebst  anderen  wichtigen  Gegenständen  fünf 
grossartige  Statuen  des  Pharao  Ramses  II  aus  Granit  vorge- 
funden wurden,  von  welchen  vier  zerbrochen  sind,  eine  aber 
unbeschädigt  ist. 

« 

Von  dem  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich  -  Stiftung 
wird  die  diesjährige  Kundmachung  betreffend  die  Verleihung 
von  Stipendien  und  Pensionen  zur  Kenntniss  gebracht. 

Von  Herrn  Professor  von  Hofmann-Wellenhof  werden 
die  Pflichtexemplare  seiner  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie 
erschienenen  Schrift  über  , Alois   Blumauer^  vorgelegt. 

Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  G.  Bühler  übeiTcicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  ,Ueber  das 
Zeitalter  des  kaÄmirischen  Dichters  Somadeva'. 

Von  Herrn  Stadtarchivar  Heinrieh  Gradl  in  Eger  wird 
eine  Abhandlung:  ,Zur  Geschichte  der  Schlick*  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften 
übersendet. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 

$  
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique: 
Bulletin.  54^  aiin^e,  3«  serie,  tome  9,  No.  4.   Bruxelles,  1885;  8». 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  preussische  zu  Berlin:  Politische 
Correspondenz  Friedrichs  des  Grossen.    XII.  Band. 

—  —  Die  Münzen  der  Dynastie  von  Pergamon  von  Fr.  Imhoof-Blumer. 
Berlin,  1884;  4'\  —  Der  Tempel  des  Dionysos  zu  Pergamon  von  Richard 
Bohn.  Berlin,  1885;  4".  —  Ueber  die  Regierung,  insbesondere  die 
Kirchenordnung  des  KOnigs  Zara- Jacob  von  Aug.  Dillmann.  Berlin, 
1884;  4^.  —  Die  durch  Averroes  erhaltenen  Fragmente  Alexanders  zur 
Metaphysik  des  Aristoteles  von  J.  Freuden thal.  Mit  Beiträgen  zur 
Erläuterung  des  arabischen  Textes  von  S.  Fränkel.  Berlin,  1885;  4*^. 
—  Zur  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  altbabylonischen  Cultur  von 
Eb.  Schrader.  Berlin,  1884;  4°.  —  Das  Buch  des  Uguijon  da  Laodho 
von   Adolf  Tob  1er.   Berlin,  1884;  40. 

Akademija  Jugoslavenska  znanosti  i  umjetnosti:  Rje^nik.  Zvezak  6,  2^Di- 
jela  2.    U  Zagrebu,  1884 ;  8«. 

Rad.  Knjiga  LXXI.    VIII.    U  Zagrebu,  1884;  80. 

Coniptes  rendus  de  s6ances  de  TAcad^mie  des  sciences.    1885.    1**'  semestre. 

Tome  C,   Nos  23  et  24.    Paris,  1885;  4«. 
Genootschap,    het  Bataviaasch    van    Künsten    en    Wetenschappen :    Tijd- 
Schrift  voor  indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde.    Deel  XXIX,  Aflev.  5 
en  6.    Batavia  s'Hage,   1884;    8'\ 
Notulen.     Deel  XXII,    1884,    Aäevering   2  en  3.    Batavia,    1884;  8". 

—  —  Nederlandsch  Nieuw  Guinea  en  de  Papoesche  Eilanden.  Historische 
Bijdrage.  1«  on  2«  Deel.  1500—1883.  Batavia  s'Hage,  1884;  8«.  —  Realia. 
Register  op  de  generale  Resolution  van  het  Kastell  Batavia.  1632  — 1805. 
2»  Deel.  Batavia  s'Hage,  1885;  4». 

—  het  provinciaal  Utrechtsch  van  Künsten  en  Wetenschappen:  Aanteeke- 
ningen.    Utrecht,  1882  en   1883;  8«. 

Vcrslag.  Utrecht,  1882,   1883  en  1884;  8**.    —    Hot  vijfentwintigjarig 

Bestaan  van  het  Nederlandsch  Gasthuis  voor  Ooglijders.  Utrecht,  1885;  8". 
Gesellschaft,    Serbische    gelehrte:    Glasnik.    60.  und  61.   Band.    Belgrad, 

1885;  8^ 
Johns  Hopkins  University:The  American  Journal  of  Philology.  Vol.  VI. 

Nr.   1.    Baltimore,  1885;  8". 
Johns  Hopkins  University:   Studies  in  historical  and  political  scieuce. 

3**  Sories:   I.   Maryland's   Influence    upon  Land  Cessions    to  the   United 

States.    Baltimore,  1885;    8". 
Maatschappij  der  Nederlandsch  Letterkunde  te  Leiden:  Handelingen  en 

Modedeelingen  over  het  Jaar  1884.  Leiden,  1884;  8".  —  Leveusberichteu 

der  afgestorvene  Medeleeden.    Leiden,  1884;  8^. 
Marburg,    Universität:    Akademische  Schriften  pro  1883  —  1884.    66  Stücke 

40  und  8". 
Mittheilungen    aus  Justüs   Perthes'    geographischer    Anstalt    von   Dr.   A. 

Petermann.  XXXI.  Band,  1885.  VI.    Gotha,  1885;  4«. 
Museum  Kralovstvi  ceskeho:  Öasopis.  Ro5nik  LVIII,  svazek  tfeti  a  dtvrty. 

V  Praze,  1884;  8'».  —  Roönik  LIX.  V  Praze,  1885;  8'\ 
Novoccska  Bibliotheka.  Cislo  XVIII,  Dil  VI.    V  Praze,    1885;  8".  — 

Vortrag  des  Geschäftsleiters  in  der  Central- Versammlung  am  1.  Juli  1884. 

Prag,  1884;    8".    —   Verzeichniss    der  Mitglieder   der   Gesellschaft,    der 

Beamtenstatus  und  die  wissenschaftlichen  Sectionen.     Prag,  1885;  8**. 
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lieber  das  Zeitalter  des  kasmirischeD  Dichters 

Somadeva. 

Yen 

Prof.  Dr.  Q.  Bühler, 

irirkl.  Mitgliede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Jus  sind  bisher,  so  viel  mir  bekannt  ist,  zwei  verschiedene 
Ansichten  über  die  Zeit  aufgestellt,  in  welcher  Somadeva,  der 
Sohn  des  Räma,  sein  berühmtes  Märchenbuch,  den  EathUsa- 
ritsägara,  verfasst  haben  soll.  Die  ältere  wenig  beachtete  Be- 
stimmung seines  Datums  gehört  Professor  H.  H.  Wilson  ^  welcher 
Somadeva  und  den  Kathäsaritsagara  zuerst  dem  Europäischen 
Publicum  im  Oriental  Quarterly  Magazine,  Calcutta,  March  1824 
bekannt  machte.  Nach  der  Ansicht  dieses  Gelehrten  ist, der  Ocean 
der  Märcheoflüsse^  zwischen  den  Jahren  1059 — 1071  p.  Chr.  oder 
vielleicht  etwas  früher  geschrieben.  Professor  Wilsons  Gründe 
für  seine  Behauptung  sind  folgende.  ,Somadeva  sagt  am  Ende 
seines  Werkes,  dass  er  es  verfasst  habe  zur  Belustigung  der 
Grossmutter  des  Königs  Harshadeva  von  KaSmir,  einer  from- 
men alten  Dame,  welche  die  Brahmanen  sehr  in  ihren  Schutz 
nahm  und  eine  eifrige  Verehrerin  des  Gottes  Siva  und  seiner 
Gattin  war.  Er  nennt  ausser  Harsha  dessen  drei  Ascendenten 
KalaSa,  Aiianta  und  Samgrämaräja.  Diese  letzteren  regierten 
alle  nach  einander  und  herrschten,  wie  Abu'l  Fazl  im  Ayin 
Akbari  berichtet,  zusammen  etwa  dreissig  Jahre  lang  über 
Kasmir.  Wir  wissen  aus  andern  zuverlässigen  Quellen,  dass 
Samgrämaräja  um  1027  p.  Chr.  zu  Regierung  kam.  Folglich 
muss  Harshadeva  den  Thron  um  1059  bestiegen  und,  da  seine 

'  H.  H.  Wilson,  Works  (ed.  R.  Rost),  Literary  Essays  vol.  I,  p.  156—268. 
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Regierungszeit  nach  Abu'l  Fazl  zwölf  Jahre  dauerte,  bis  1071 
p.  Chr.  geherrscht  haben. '  Somadevas  Werk  kann  also  nicht 
später  verfasst  sein.  Wahrscheinlich  datirt  es  aber  noch  einige 
Jahre  früher,  da  es,  wie  gesagt,  der  Grossmutter  jenes  Königes 
gewidmet  ist,  und  diese  der  Dedication  zufolge  einen  bedeuten- 
den Einfluss  besessen  haben  muss,  ja  vielleicht,  so  lange  Hars- 
hadeva  unmündig  war,  die  Regentschaft  führte.' 

Eine  andere  Ansicht  wurde  von  dem  Herausgeber  des 
Kathäsaritsägara ,  Herrn  Professor  H.  Brockhaus  aufgestellt. 
Derselbe  sagt,  Kathäsaritsägara,  Vorrede  p.  VIH:  ,Ueber  den 
Verfasser  unseres  Werkes,  Somadeva  kann  ich  wenig  berichten. 
Am  Schlüsse  des  Gedichtes  nennt  er  sich  den  Sohn  des  Rama 
und  einen  Eingeborenen  des  Landes  Kasmir,  und  erwähnt  zu- 
gleich, dass  er  diese  Sammlung  begonnen  habe,  um  die  Königin 
Süryavati  über  den  Verlust  ihres  Enkels,  des  Königes 
von  Kasmir,  Harsha  Deva,  zu  trösten.  Dieser  König, 
dessen  Regierung  zu  den  glänzendsten,  wenngleich  nicht  zu 
den  glücklichsten  Epochen  der  Geschichte  von  Kasmir  gehört, 
kam  in  einem  Aufruhr  um,  im  Jahre  1125  nach  Chr.  Geburt.' 

Diese  Behauptungen,  für  welche  Professor  Brockhaus 
keine  Beweise  aus  den  Quellen  giebt,  sind  weiterhin  von  allen 
Sanskritisten  unbedenklich  angenommen  und  auch  von  mir 
selbst  in  meinem  Report  of  a  Journey  to  Kasmir,  p.  50  wieder- 
holt worden.  Ich  habe  dort  nur  die  Angabe,  dass  Harshadeva 
um  1125  p.  Chr.  getödtet  sein  soll,  berichtigt,  und  das  wahre 
Datum  1101  p.  Chr.  gegeben.  Vor  Kurzem  ging  mir  durch 
die  Güte  meines  verehrten  Freundes,  Herrn  Professor  A.  Weber, 
ein  Aushängebogen  des  zweiten  Bandes  seines  Catalogs  der 
Berliner  Sanskrit-Handschriften  zu,  auf  welchem  die  Schluss- 
verse  des  Kathäsaritsägara  nach  den  von  Professor  Brockhaus 
fUr  seine  Ausgabe  benutzten  Manuscripten  abgedruckt  sind. 
Der  ei'ste  Blick  belehrte  mich,  dass  die  Angaben  Brockhaus'  — 
wie  auch  Herr  Professor  Weber  gesehen  hatte  —  zum  guten  Theile 
irrthümlich  sind  und  dass  Wilsons  Zeitbestimmung  der  Wahr- 
heit viel  näher  kommt,  obschon  auch  sie  nicht  ganz  richtig  ist. 
Ich  halte  es  unter  diesen  Umständen  für  meine  Pflicht  meinen 


^  Sämmtliche  hier  angegebene  historische  Daten  sind  ungenau.  Doch 
fallen  diese  Irrtliümer  nicht  Professor  H.  Wilson,  sondern  den  ihm  zu- 
gänglichen Quellen  zur  Last. 
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früheren  Fehler,  der  durch  ein  ungerechtfertigtes  Vertrauen  auf 
Herrn  Professor  Brockhaus'  Genauigkeit  veranlasst  wurde,  wieder 
gut  zu  machen  und  unter  VeröflFentlichung  der  authentischen 
Angaben  des  Autors  eine  neue  Untersuchung  über  die  Frage 
anzustellen.  Da  die  Berliner  Manuscripte  des  Kathäsaritsägara 
moderne  Devanägari  Copien  sind,  denen  man  nicht  immer 
ganz  trauen  kann,  so  bat  ich  Herrn  Professor  R.  G.  Bhä^därkar 
in  Puna  mir  eine  Copie  der  in  Betracht  kommenden  Schluss- 
verse  des  Kathäsaritsägara  nach  den  im  Deccan  College  auf- 
bewahrten Saradä  -  Handschriften  herstellen  zu  lassen.  Der- 
selbe hat  meinem  Wunsche  freundlichst  willfahrt  und  durch 
seinen  Sohn  Mr.  Sridhar  R.  Bhä^(}arkar,  eine  Abschrift  der 
PraSasti  nach  Nr.  112,  sowie  der  Varianten  der  Nr.  111,  113, 
115  der  Gov*-Collection  of  1876/1877  machen  lassen.  Diese 
vier  Handschriften  enthalten,  ähnlich  wie  die  Berliner  Manu- 
scripte, zwei  verschiedene  Redactionen  der  Schlussverse.  Ich 
folge  der  in  Nr.  111  und  115  gegebenen,  welche  mir  die 
beste  und  ursprüngliche  zu  sein  scheint  und  führe  die  Lesarten 
der  zweiten  in  den  Noten  an. 


^nftT^wRrf'ra^ftw 


1  ^ij|*{i^Amr^^^<l^nf^<iM:,  Nr.  112,  113,  115;  •fTT  ^ - 
ftf^ffj*  verloren  in  Nr.  111;  Nr.  113  allein  hat  deutlich  ^tfiHTfT!*.  — 
2.  •^ra^:  "  ^4|l4<fT  verloren  in  Nr.  111.  —  3.  ^Klü^J^fiT  verloren 
in  Nr.  111;  r^jH^i,  Nr.  112,  113,  llö;  •^ft<T:  ^RJJST,  Nr.  112,  113, 
116;  «imtf*!*,  Nr.  112,  115;  nftftf^f%Hr,  Nr.  112,  llö. 
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i\M\m\  iT^^Tff  TT^TRt 

^^T  ^RH  r^  kU%  ^p«^ftTT  iffti^m  ^rairf^:  H  ^  n 

«  >•  >•  ^ 

^fM^  Tt^  "nj^:  ^  ^rerr:  ii  so  n 


^.  fRfrtrr»  Nr.  112,  113,  115.  —  5.  l^?^^:,  Nr.  113.  —  6.  •^TTSft- 
qfcrr,  Nr.  112,  113,  115;  flff^^:,  Nr.  112,  1 13^  115.  -  7.  irflrRSint^ 

f^nmrf^  ^r^  f^Trerr*,  Nr.  112, 113, 115-,  •qfc^Tn^«  Nr.  112, 113, 

llö;  Yin  ^Wf^»  Nr.  113;  ^-yj^lf^  mf'rT,  Nr.  112,  115.  —  8.  Dieser 
Vers  fehlt  in  Nr.  112,  113,  115.  Nr.  111  hat  in  der  dritten  Zeile  noch  einige 
unzusammenhängende  Buchstaben  «f  ^ifXfM  ^'^  —  9.  •^Ml*^  Nr.  112; 
iTOt,  Nr.  113;  ^RTPiPn^«,  Nr.  111,  115;  ft^rMM^dHll*,  Nr.  115.  — 
10.  *f^o  in  irf^^nr:  verirren  in  Nr.  111;  ^^fq  ^f^:,  Nr.  115;  ^iWlft^- 
ift,  Nr.  112,  113. 
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XJebersetzung. 

1.  Es  war  ein  König,  Sarhgrämaräja,  ein  Parijätabaum, 
dem  Meer-gleichen  Geschlechte  des  erlauchten  S'd.tav^hana 
entsprossen;  durch  ihn  zu  dem  nach  seiner  Menschwerdung 
Weise  (vibudha)  vieler  Art  sich  drängten,  ward  das  Land  der 
Kaämirer  zum  (Garten)  Nandana  gemacht.' 

2.  Als  sein  Sohn  ward  der  erlauchte  Kaiser  Ananta 
geboren;  den  Bittenden  (wie)  ein  Paradiesbaum  (Gewährer 
ihrer  Wünsche),  des  Hcldenrauthes  vorzüglichster  Hort,  machte  * 


n.  ^HiM<Hftfvp,  Nr.  111;  ^niiiviM^^<^Ma<n<»*ir<<[:i 
^j|Jm^^ftJld^M^^l^  Nr.  112,  ns;  ^wfq,  Nr.  Tu.  -  12.  ^mc^ 

^>^i4>^>  Nr.  116;  Nr.  113  ebenso,  aber  tftüln  für  o%ir. 

*  Metrum:  Vasantatilaka.  Dieselbe  Abstammung  wird  dem  K<5nigo  Saih- 
grämaraja  in  der  Räjatarangini  VI.  367 — 368  zugeschrieben.  Der 
König  wird,  seiner  Freigebigkeit  halber,  als  eine  Incarnation  des  Päri- 
jAta,  eines  der  fünf  Paradiesbäume,  gefeiert,  die  Kostbarkeiten  statt 
Früchte  tragen  und  alle  Wünsche  befriedigen.  Für  das  volle  Verständ- 
niss  des  Verses  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dass  der  PArijata-BauiA  beim 
Quirlen  des  Nectar  ans  dem  MilchrOceane  hervorkam,  bei  seiner  Ent- 
stehung von  den  vibudha,  den  Göttern,  umringt  ward  und  in  Indras 
Garten  Nandana  seinen  Platz  hat.  —  Nach  der  zweiten  Recension 
lautet  der  erste  Halbvers:  ,Es  war  ein  König,  SaihgramarAja,  der  in 
den  Schlachten  (saifagrAma)  sich  ein  Ruhmes -Baldachin,  hellglänzend 
wie  der  Mond,  erwarb^ 
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er  den  Schemel  seiner  Füsse  zum  Prüfstein  der  Rubinenmenge 
auf  den  Häuptern  aller  huldigenden  Herrscher.* 

3.  Auf  dem  Plane  vor  seiner  Pforte  wälzte  sich  R^hu, 
dessen  Kehle  durchschnitten,  ohne  Leib  mit  seinem  Haupte, 
bereit  ihm  zu  dienen,  sich  gleichsam  begnügend  mit  der  Kunde 
von  (des  Herrschers)  herrlichem  Ruhme  der  (an  Glanz)  die 
grosse  Scheibe  des  Mondes  und  des  grossen  Hari  Discus 
übertrifft.2 

4.  Darauf  führte  dieser  Mond  unter  den  Fürsten  die 
Tochter  Indu's,  des  Herrn  von  Trigarta,  heim  als  seine  Königin, 
—  Süryavati,  Abwehrerin  der  Nacht  (des  Unglücks)  von  ihren 
Unterthanen,  von  allen  zu  verehren  wie  die  Dämmerung  am 
Morgen.  3 

5 — 6.  Diese  Königin  schmückte  Kas'mir  durch  die  Er- 
bauung von  schönen  Bursen.    Die  gleichen  den  heiligen  Lehren, 

'  Metrum  wie  oben.  Die  huldip^enden  Fürsten  beulten  ihre  Stirnen  auf 
Anantas  Fussschomel  und  dieser  ward  zum  Prüfstein  für  di?  Juwelen 
ihrer  Diadome. 

2  Metrum  wie  oben.  Der  Dämon  R  il  h  u  trank  bei  dem  Quirlen  des 
Oceans  von  dem  Unsterblichkeitstranke.  Vish^iu  durchschnitt  ihm  mit 
seinem  Discus  die  Kehle,  noch  ehe  der  Nectar  in  seinen  Leib  gelangte. 
Der    unsterbliche    Kopf   irrt    seitdem    am    Himmel    umher    und    verur- 

.  sacht,  indem  er  den  Mond  zu  verschlingen  trachtet,  die  Mondfinsternisse. 
Anantas  Ruhm  übertraf  den  Mond  an  Glanz  und  erregte  desshalb 
die  Begierde  RMius.  Doch  als  Rahu  fand  dass  der  Ruhm  des  Königs 
auch  den  Discus  dos  Hari  übertraf,  der  König  also  mächtiger  als  Vish^u 
war,  ergab  er  sich  ihm  zum  Diener,  eingedenk  der  früheren  Bestrafung 
durch  den  Gott.  Bei  dieser  Erklärung  besagt  der  Vors  nichts  weiter 
als  dass  Anantas  Ruhm  glänzender  als  der  Mond  war  und  d<ass  Ananta 
Vish^iu  an  Macht  noch  übertraf.  Es  ist  aber  immerhin  möglich,  dass 
in  dem  Verse  noch  eine  Anspielung  auf  ein  Abenteuer  mit  einem 
menschlichen  Feinde,  der  aus  irgend  welchem  Grunde  den  Beinamen 
Rähu  hatte,  stehen  mag.  Doch  ist  nichts  von  einer  solchen  Erzählung 
aus  den  Geschichtsquellen  bekannt.  —  Die  oben  angegebene  Variante 
"kirtisräve^ia  giebt  auch  einen  guten  Sinn.  Nimmt  man  dieselbe  an, 
so  muss  man  folgendermassen  übersetzen:  ,sich  gleichsam  begnügend 
niit  dem  Strome  des  herrlichen  .( Nee tar-gl eichen)  Rahmes*  u.  s.  w. 

3  Metrum:  Upajäti.  Trigarta  ist  der  ältere  Name  der  Provinz  JAlan- 
dhara  (JuUundur)  im  Panjäb.  Sftryavati  bedeutet  ,mit  Sonnen  (-glänz) 
versehen*.  Während  der  Morgendämmerung  ist  eines  der  wichtigsten 
Gebete  von  jedem  Arier  zu  verrichten.  Saiiidhyii  ist  auch  eine  Göttin, 
eine  Personification  der  Morgendämmerung. 
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da  Hunderte  von  Brahmanen,  verschiedenen  Ländern  ent- 
stammt, sie  verehren;  die  gleichen  Oceanen  da,  voll  von  Perlen, 
sie  selbst  den  furchtsamen  Trägern  der  Erde  Zuflucht  ge- 
währen; die  gleichen  den  Bäumen  des  Paradieses,  da  sie,  hen*- 
lich  (zu  schauen),  täglich  die  von  Hoffnungen  gelockten  Be- 
sucher ihrer  Qual  entreissen.^ 

7.  Die  Häuser  der  Götter,  von  ihr  erbaut  am  breiten  Ge- 
stade des  reinen  Stromes  der  V.itastä,  gleichen,  weissglänzend 
von  der  Tünche  der  Söller,  vollständig  den  Gipfeln  des  Hima- 
laja, deren  äusserste  Spitzen  die  himmlische  Gaftg4  umfliesst.^ 

8.  Durch  Gaben  von  unzählbaren  Juwelen,  •  Gold,  grossen 
Agrahäras,  Fellen  schwarzer  Antilopen,  Bergen  von  (allerhand) 
Gut  und  Tausenden  von  Kühen  erhält  diese  ehrwürdige  (Königin) 
alle  (Menschen),    der  all-erhaltenden  (Erde  vergleichbar)  .  .  ,  .^ 


*  Das  Metrum  der  beiden  Verse,  welche  ein  sogenanntes  Yugfalaka 
bilden,  ist  Giti.  —  Matha  steht,  wie  die  Parallelstellen,  Vikramänka- 
devacharita  XVin,  40—46  und  Räjataranginl  VII,  180—184  zeigen,  für 
yidy&matha  und  entspricht  genau  der  Burse  der  alten  deutschen 
Universitäten  und  dem  englischen  College.  Amnäya,  ,heilige  Lehren', 
bezieht  sich  wohl  zunächst  auf  die  Veden,  von  denen  jeder  von  Brah- 
manen aller  Länder  studirt  wird.  Das  Wortspiel  in  sevyai^,  wörtlich 
,zu  verehren*  und  ,zu  bewohnen^  lässt  sich  im  deutschen  nicht  gut 
wiedergeben.  Die  Perlen  in  den  Bursen  sind  ausgezeichnete  Gelehrte 
und  schöne  Mannscripte.  Urvibhfitiim  »Trägern  der  Erde*  bedeutet  in 
Bezug  auf  den  Ocean  ,den  Bergen*;  da  dieselben  sich  der  indischen 
Sage  zufolge  vor  Indra  in  das  Meer  flüchteten.  Mit  Beziehung  auf  die 
Bursen  bedeutet  es  ,den  Fürsten*.  Wie  wir  ans  der  R&jatarangini  lernen, 
dienten  die  Mathas  den  unterliegenden  Häuptlingen  bei  politischen 
Unruhen  oft  als  Asyle. 

'  Metrum:  Vasantatilaka.  Bezüglich  der  von  Süryavati  gebauten  Tempel 
vergleiche  auch  RSjataraiigi^  VII,  180. 

3  Metrum  wie  oben.  Agrahäras  sind  den  Brahmanen  geschenkte,  mit  ge- 
wissen Immunitäten  und  einer  besonderen  Verfassung  ausgestattete 
Dörfer.  Nach  R&j.  VII,  184—185,  war  die  Zahl  der  durch  die  Königin 
geschenkten  Agrahäras  sehr  gross.  Bezüglich  der  Schenkungen  von 
schwarzen  Antilopenfellen  siehe  Vish^usmpti,  Cap.  87,  Sacred  Books 
of  the  East  VII,  p.  263—264.  Die  Schenkung  eines  dravi^iaparvata 
,eines  Berges  von  (allerhand)  Gut*  ist  bei  Hemädri  im  Dänakhari4a  nicht 
beschrieben,  dort  kommt  nur  ,ein  Berg  von  Getreide*  vor.  Kühe  werden 
jetzt  und  sind  wahrscheinlich  schon  seit  langer  Zeit  nicht  in  natura 
gegeben.  Dafür  treten  verschiedene  conventioneil  angesetzte  Wei-the, 
von  50  Kreuzern  aufwärts,  ein. 
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9.  Ihr  erlauchter  Sohn  (ist)  der  König  Kalaäadeva. 
Obschon  der  vornehmste  Stirnschmuck  des  Erdenrundes,  hängt 
er  doch  nicht  am  alika  (der  Unwahi'heit,  oder  einer  Stirne); 
obschon  ein  Genosse  der  mit  guijas  (Tugenden,  oder  Banden 
des  Samsära)  behafteten,  besteht  er  doch  aus  reiner  Unsterb- 
lichkeit; obschon  ungnädig  (asiva)  gegen  die  Schaaren  seiner 
Feinde,  ist  er  doch  eine  Incarnation  des  gnädigen  (Gottes  Siva).  * 

10.  Ihr  ausgezeichneter  Enkel  ist  der  erlauchte  Harsha- 
deva,  welcher  von  den  Göttern  als  ein  neuer  KalaSa-Sohn 
(Agastya)  geschaffen  ward;  wie  Agastya  alle  emporstrebenden 
Berge  (urvibhfitab)  zu  beugen  und  selbst  die  sieben  Oceane 
zu  leeren  (pätum)  vermochte,  so  ist  dieser  Tapfere  fähig,  alle 
hochfahrenden  Fürsten  (urvibhi'itah)  zu  beugen  und  sogar 
die  sieben  Oceane  zu  beschützen  (patum).^ 

11.  Um  das  Herz  dieser  Königin,  die  sich  stets  abmüht 
die  verschiedenen  Hauptgebote  (zu  erfüllen),  Giriäa  zu  ehren 
und  Brandopfer   zu   bringen,    und  die   ihre  Ohren  täglich  mit 


*  Metrum  wie  oben.  Eine  getreue  und  allgemein  Terständliche  WTeder- 
gabe  der  ersten  beiden  Virodh&laihksiras  im  Deutschen  geht  über 
meine  Kräfte.  Jeder  derselben  enthält  zwei  Complimente  fUr  den  König 
Kalasa ,  die  aber  so  ausgedrückt  sind,  dass  der  Wortlaut  sich  scheinbar 
widerspricht.  Bei  dem  ersten  will  der  Dichter  sagen ,  dass  Kala.4a 
der  ausgezeichnetste  Fürst  der  ganzen  Erde  ist  und  nie  die  Unwahrheit 
spricht.  Zur  Bezeichnung  des  Begriffes  ^ausgezeichnet'  wählt  er  da« 
Wort  tilaka  »Stirnschmuck*  und  zur  Bezeichnung  der  zweiten  Eigen- 
schaft das  Compositum  analtkalagnah ,  welches  sowohl  ,nicht  an  der 
Unwahrheit  hängend^  als  auch  ,nicht  an  einer  Stirne  hängend'  bedeutet 
und  in  letzterer  Bedeutung  dem  Begriffe  »Stirnschmuck*  widerspricht. 
Im  zweiten  Falle  will  er  sagen,  dass  Kalaiia  rein  und  leidenschaftlos 
wie  ein  Jtvanmukta,  d.  h.  ein  in  diesem  Leben  erlöster  Heiliger,  ist 
und  zugleich  nur  ausgezeichnete  Männer  zu  Freunden  hat.  Hier  steht 
die  zweite  Bedeutung  von  gu^ibändhavah,  ,Genos8e  der  mit  den  Fesseln 
(des  Saihsära)  behafteten  d.  h.  der  nicht  erlösten*,  im  Widerspruche 
mit  der  Behauptung,  dass  er  ein  Erlöstet*  ist. 

2  Metrum  wie  oben.  Der  Seher  Agastya  wurde  aus  einem  Topfe,  ge- 
wöhnlich kumbha,  hier  kala^a  genannt,  geboren.  Der  Dichter  be- 
nutzt diese  Sage  um  einen  Vergleich  zwischen  diesem  Kalasa-Sohne 
und  dem  Sohne  Kalasadevas  anzustellen.  Für  die  Erklärung  der  fol- 
genden Worte,  die  oben  mehr  paraphrasirt  als  Übersetzt  sind,  ist  zu 
beachten,  dass  Agastya  andern  Sagen  zufolge  den  Vindhya  verhinderte 
in  den  Himmel  zu  wachsen  und,  wie  der  nordische  Thor,  den  Ocean 
zum  Theil  austrank. 
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(dem  Anhören  der)   heiligen   Lehrbücher   ermüdet,    für   einen 
Augenblick  etwas  zu  ergetzen^  ^ 

12.  Hat  Soma  der  Sohn  des  ausgezeichneten,  mit  vielen 
Tugenden  geschmückten  Brahmanen  Räma,  diese  Sammlung 
der  aus  dem  Nectar  vieler  Märchen  bestehenden  Quintessenz 
der  Brihatkathä  veranstaltet;  wie  der  Vollmond  das  Meer 
(bewegt  sie  mächtig)  die  Herzen  edler  Men  sehen.  * 

13.  Möge  dieser  ,Ocean  der  Märchen-Flüsse'  der  von  dem 
mit  reinem  Glänze  begabten  Soma  in  grossen  Tarafiga  (ge- 
nannten) Abtheilungen  geordnet  ist  (ganz  wie  durch  den  mit 
reinem  Glänze  begabten  Mond  [Soma]  der  Ocean  in  grosse 
Wellen  [taraAga]  gebrochen  wird),  die  Herzen  der  Edlen  er- 
freuen.8 

Diese  Verse,  welche,  so  geschmacklos  sie  uns  scheinen 
mögen,  gewiss  ihrem  Verfasser  wegen  der  im  AlamkUra  gezeig- 
ten Fertigkeit  bei  seinen  Zeitgenossen  den  Titel  eines  mahä- 
kavi  eingetragen  haben  werden,  lehren  uns  folgende  That- 
sachen.  Der  König  Samgrämadeva  aus  dem  Geschlechte  Säta- 
vähana's,  war  der  Vater  des  Königs  Ananta  von  Kafimir. 
Ananta  heirathete  Süryavati,  die  Tochter  des  Herrschers  von 
Trigarta  oder  Jdlandhara.  Ihr  Sohn  war  der  König  Kalaiäa- 
deva  und  ihr  Enkel  Harshadeva.  Der  Kathäsants^gara  wurde 
von  Soma,  d.  h.  Somadeva,  dem  Sohne  des  Brahmanen  Rama, 
zur  Unterhaltung  der  Königin  Süryavati  verfasst.  Beachtet 
man  nun,  dass  Harshadeva  zwar  wegen  seiner  Tapferkeit  ge- 
rühmt wird,  aber  nicht  den  Titel  König,  sondern  6ri,  der 
Erlauchte,  erhält,  so  lässt  sich  daraus  mit  Sicherheit  schliessen, 
dass  er  zur  Zeit,  als  Somadeva  schrieb,  erwachsen,  aber  nicht 
Inhaber  des  Thrones  war.  Der  regierende  König  muss  sein 
Vater  Kalaöadeva  gewesen  sein,  da  er  der  Letzte  in  der  Reihe 
der  männlichen  Familienmitglieder  ist,  welcher  den  Titel  eines 
Regenten  (kshitiSa)  bekommt.  Soviel  muss  Jedem  der  einigcr- 
massen  mit  der  Ausdrucksweise  der  Inder  vertraut  ist,  klar  sein. 


^  Metrum  wie  oben. 

>  Metrum  wie  oben.  Wegen  der  B|ihatkath&  ist  der  Anfang  von  Soma- 
deva« Werk  I,  3,  10 — 13  zn  vergleichen. 

'  Metrum:  Aryft.  Die  genaue  Erklärung  des  Titels  Kathftsaritsägara 
,Ocean  der  Märchenflflsse'  würde  sein  ,ein  Werk  welches  alle  Märchen 
ebenso  in  sich  vereinigt  wie  der  Ocean  alle  Flüsse^ 

Sitaangtber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CX.  Bd.  H.  Hft  36 
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Da  wir  für  die  Geschichte  von  Ka6mir  in  Kalha^as 
RHjataraftgini  ^  eine  Chronik  besitzen,  auf  welche  man  sich  in 
der  Periode,  um  die  es  sich  hier  handelt,  vollständig  verlassen 
kann,  so  ist  es  möglich,  nicht  blos  die  Richtigkeit  der  obigen 
Schlussfolgerung  darzuthun^  sondern  auch  noch  genauere  Be- 
stimmungen über  den  Zeitpunkt  der  Abfassung  des  Kathäsarit- 
sägara  zu  geben.  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Nachrichten, 
welche  die  RajataraAgi^i  über  die  in  unserer  Pra^asti  genannten 
flirstlichen  Personen  giebt,  sind  folgende. 

Sariigrämadeva  wurde  von  der  Königin  Diddä  zum  Thron- 
folger ernannt  und  bestieg  den  Thron  ^  im  Jahre  79  des  Lo- 
kakäla,  der-  in  Kai^mir  gebräuchlichen,  volksthümlichen  Aera,^ 
bei  der  man  gewöhnlich  blos  die  Jahre  von  1 — 100  angiebt, 
die  verflossenen  Hunderte  und  Tausende  aber  auslässt.  Er 
starb  im  Jahre  4  des  nächsten  Saeculum  des  Lokakäla  nach 
einer  Regierung  von  nicht  ganz  25  Jahren.^  Ihm  folgte  sein 
Sohn  Hariräja,  der  aber  schon  nach  einer  Regierung  von 
22  Tagen  den  Nachstellungen  seiner  eigenen  Mutter  erlag.* 
Nach  seinem  Tode  wurde  sein  unmündiger  Bruder  Ananta 
oder  Anantadcva  zum  Könige  ausgerufen.*''  Dieser  heirathete 
später  auf  Antrieb  seines  Günstlings  RudrapMa,  Süryamati, 
die  jüngere  Tochter  Induchandras,  des  Königs  von  Jälandhara.' 
Süryamati,  welche  auch  den  Namen  Subhatä,  führte,^  wird  von 


*  Dies  Werk  wurde,  wie  der  Autor  selbst  I,  52  sagt,   im  Jahre  1070  der 
Saka-Aera  oder  1148-— 1149  p.  Chr.  begonnen. 

2  Rajatarangi^i  VI,  365—365. 

^  Dieselbe  heisst  ebenso  gewöhnlich  Saptarshisaiiivat,  die  Aora  der  sieben 
Seher. 

*  Rajat.  Vn,  127. 

*  Rftjat.  VII,  131.  133. 
0  R&jat.  VII,  135. 

^  Rajat.  VII,  150—151.  Wenn  Kalhapa  die  Königin  Süryamati,  nicht 
Süryavati  nennt,  so  erklärt  sich  das  durch  die  Bedeutungsgleichheit  der 
Suffixe  mat  und  vat.  Die  Inder  haben  die  üble  Angewohnheit  in  ge- 
schichtlichen Werken  und  Documenten  ein  und  dieselbe  Person  durch 
gleichbedeutende  Namen  zu  bezeichnen,  z.  B.  VikramArka  für  Vikra- 
mAditya  zu  setzen.  Die  Namensform  Induchandra,  welche  hier  statt 
Indu  (oben  Vs.  4)  erscheint,  ist  die  vollständigere,  lieber  die  Abkürzung, 
welche  wie  Inder  sagen,  bhimavat  gemacht  ist,  siehe  Zachariae,  Le- 
xicographische  Beiträge,  p.  35—36. 

8  R&jat.  VII,  180  und  Vikramänkadevacharita  XVUI,  40     46. 
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Ealhai^a,  sowie  von  Bilhana^  einem  anderen  Dichter  ihrer  Zeit, 
wegen  ihrer  Frömmigkeit  und  Wohlthätigkeit  ebenso  hoch  ge- 
priesen wie  von  Somadeva.  Ananta  dagegen  wird  in  der 
Räjataraftgi^i  wiederholt  als  schwach  von  Verstand,  heftig  und 
unbesonnen,  aber  bis  zur  Tollkühnheit  tapfeV  geschildert.^ 
In  Folge  dieser  Schwäche  bekam  Söryamati  ihren  Gemahl 
schliesslich  ganz  in  ihre  Gewalt  und  bewog  ihn,  trotz  der 
Warnungen  seines  Ministers  Haladhara,  im  Jahre  39  des  Lo- 
kakäla  dem  Throne  zu  entsagen  und  seinen  Sohn  Kalasadeva 
zum  Könige  zu  salben.^  Kurze  Zeit  darauf  bereute  Ananta 
seinen  übereilten  Schritt  und  bemächtigte  sich,  von  Haladhara 
angestiftet,  wiederum  der  Regierung.**  Kala^adeva  aber  ergab 
sich  bald,  von  schlechten  Rathgebern  und  Günstlingen  ver- 
leitet, einem  lasterhaften  Lebenswandel,  dessen  Einzelnheiten 
vom  Chronisten  sehr  eingehend  beschrieben  werden.^  Schliess- 
lich kam  ein  besonders  schmachvolles  Abenteuer  zu  den  Ohren 
seiner  Eltern,  welches  dieselben  in  solchen  Zorn  versetzte, 
dass  sie  beschlossen  ihn  ins  Gefängniss  zu  werfen  und  seinem 
ältesten  Sohn  Harsha,  ,einem  Schatze  alles  Wissens^,  das  Reich 
zu  übergeben.*  Aus  dieser  Gefahr  befreite  ihn  die  Geistes- 
gegenwart eines  seiner  Anhänger,  der  ihn  zu  seinem  Vater 
begleitete  und  letzteren  durch  eine  muthige  Vertheidigung  mit 
,bitter8Üssen'  Worten  bethörte.® 

Kalaäa  wurde  unbestraft  entlassen  und  verbarg  sich  in 
seinem  Palaste.  Ananta  aber  beschloss  kurz  darauf  sich  ganz 
von  der  Regierung  zurückzuziehen  und  führte  diesen  Vorsatz 
im  Jahre  55 "  des  Lokakä^la  aus,  indem  er  mit  seinem  Hofstaate, 
Anhängern  und  Schätzen  nach  Vijayakshetra,  dem  heutigen 
Bijbrör,  übersiedelte.  Dort  lebte  er  noch  etwas  länger  als 
zwei  Jahre,  bald  in  heimlichem,  bald  in  offenem  Kriege  mit 
seinem  Sohne,  den  Sftryamati  noch  wiederholt  begünstigte  und 
einmal  vor  der  Vernichtung  in  offener  Feldschlacht  bewahrte. 


*  RÄjat.  VII,  143.  189.  219.  229. 

2  RÄjat.  VII,  230—233. 

3  Räjat.  VII,  240—245. 

*  RÄjat.  VII,  273—318. 
»  Rajat.  VII,  318—320. 
8  Rajat.  VII,  321—329. 
'  R^at.  VII,  363. 
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Am  Vollmondstage  des  Monates  E^rttika,  im  Jahre  57  ^  des 
Lokakala  fiel  Ananta  im  zweiundsechzigsten  Lebensjahre  ^ 
durch  seine  eigene  Hand.  Kurz  vorher  war  es  Eiilaäa  ge- 
lungen, die  Stadt  Vijajakshetra  in  Brand  zu  stecken  und 
seinen  Väter  des  grössten  Theiles  seiner  Habe  zu  berauben. 
Diese  Unbilde  war  der  letztere  nicht  im  Stande  zu  ertragen 
und  wählte^  da  er  keinen  andern  Ausweg  sah,  den  Tod. 
Süryamati  aber  wollte  ihren  Gatten  nicht  überleben.  Sie  ver- 
brannte sich  mit  seinem  Leichnam  zwei  Tage  später.  Bei 
dieser  Gelegenheit  war  auch  Harshadeva  zugegen,  der,  vor 
seinem  Vater  geflüchtet,  einen  grossen  Theil  der  letzten  zwei 
Jahre  bei  den  Grosseltern  verbracht  hatte  und  dieselben  schliess. 
lieh  bestattete  und  beerbte.^ 

Mit  Hilfe  dieser  Data  ist  es  leicht  die  Fehler,  welche 
Wilson  und  Brockhaus  gemacht  haben  ^  zu  corrigiren  und  die 
Grenzen  der  Periode,  innerhalb  welcher  der  Kathäsaritsägara 
geschrieben  sein  kann,  genau  zu  bestimmen.  Es  kann  gar 
keine  Rede  davon  sein,  dass  das  Buch  aus  der  Kegierungszeit 
Harshadevas,  wie  Wilson  meint,  oder  aus  der  Zeit  nach  Har- 
shadevas  Tode,  wie  Brockhaus  behauptet,  stammen  könnte.  Da 
Somadeva  sagt,  dass  KalaSadeva  zur  Zeit  der  Vollendung  seines 
Werkes  König  war  und  dass  Süryavati  noch  lebte,  so  muss  er 
nach  dem  Jahre  39  und  vor  dem  Jahre  57  des  Lokakala  ge- 
schrieben haben.  Vielleicht  darf  man  diese  Grenzen  aber  noch 
etwas  enger  ziehen,  indem  die  Schilderung  Somadevas  darauf 
hinzudeuten  scheint,  dass  zu  seiner  Zeit  der  Zwist  zwischen 
Kala6adeva  und  Ananta  noch  nicht  ausgebrochen  war.  Bei  dieser 
Annahme  müsste  man  das  Jahr  55  als  den  terminus  ad  quem 
ansetzen.  Sicher  ist  dies  jedoch  nicht,  da  bei  der  Schönfärberei 
der  indischen  Hofpoeten  oft  sehr  unliebsame  Vorgänge  in  den 
Familien  ihrer  Beschützer  verschwiegen  oder  anders  dargestellt 
werden  als  sie  wirklich  sind. 

Versuchen  wir  die  Jahre  unserer  Aera  zu  finden,  welche 
den  im  Obigen  genannten  Jahren  des  Lokakala  entsprechen, 
so  hat  das  jetzt,  da  der  Anfangspunkt  des  Lokakala  oder  der 


>  RÄjat  VII,  4ö3. 
2  Rajat.  VII,  486. 
«  RÄjat:  VII,  394,  460—461,  487. 
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Saptarshi-Aera  bekannt  ist,  keine  grosse  Schwierigkeit  und  es 
ist  gar  nicht  nöthig,  auf  die  älteren  chronologischen  Bestim- 
mungen Wilsons,  Lassens  und  Cunninghams  zurückzugreifen. 
Dem  von  mir  in  Easmir  gefundenen  Verse  zufolge*,  begann 
diese  Aera,  nachdem  25  Jahre  des  Kaliyuga  verflossen  waren, 
oder  3101 — 25  ante  Chr.  Man  kann  zunächst  mit  Hilfe  der 
von  Ealhana,  R^j.  I.  52,  gegebenen  Gleichung  Lokak^la  24  = 
Sakasamvat  1070,  sowie  der  im  siebenten  und  achten  Capitel 
der  Räjataraftgini  gegebenen  historischen  Daten  die  ausge- 
lassenen Tausende  und  Hunderte  des  Lokakala  ergänzen. 
Kalhanas  Lokakäla-Datum  ist  vervollständigt  das  Jahr  3154 
+  1070  oder  4224.  Kalha^a  verfasste  sein  Werk  unter  der 
Regierung  des  Königs  Jayasiihha  oder  Siihhadeva.  Dieser 
kam  nach  seinen  Angaben  im  Jahre  3  desjenigen  Saeculum  zur 
Regierung,  welches  auf  das  des  Ananta  und  Ealasadeva  folgte. 
Letzteres  erhellt  aus  folgenden  Angaben: 

Rajat.VII,    725    Ealaäadeva    stirbt 

—  —     730     Utkarsha,     sein    Sohn    wird 

König 

—  —     862     Utkarsha    tödtet    sich    nach 

22  Tagen 

—  —     871     Harshadeva,  K.'s  Sohn  wird 

König 

—  —   1726     Harshadeva   ermordet   .... 

—  —    1734     Uchchhala,   schon  früher  ge- 

krönt (Vs.  1386)  folgt  .... 

—  Vni,    344     Uchchhala  wird  ermordet  .  . 

—  —      345     Ra<}4^>  Usurpator,  am  selbi- 

gen Tage  getödtet 

—  —    380-1    Salhai(ja   gekrönt 

—  —      485     Sussala,   Uchchhalas    Bruder 

nimmt  Salhai^a  gefangen  und  \   88 
wird  König 

—  —    1357     Sussala  ermordet 

Simhadeva  alias  Jayasimha,  \     3 
S.'s  Sohn  wird  König  .... 


>   65  Lokakala. 


77        - 


87        — 


*  Kaflmir  Report  p.  46  (Jour.  Bo.  Br.  Roy.  As.  Soc.  vol.  XII). 
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Das  letzte  Datum  aus  der  Regierung  Jayasimhas^  welchea 
Kalhaija  gibt,  ist  das  Jahr  33,  Räj.  VIII,  3193  (Troyer).  Da 
es  neun  Jahre  später  fallt  als  das,  welches  er  im  Anfange 
seines  Werkes  anführt,  zeigt  es,  wie  lange  er  ungefähr  an 
seiner  Chronik    schrieb. 

Nach  dem  eben  Gesagten  sind  die  oben  angegebenen 
Zahlen  aus  Anantas  und  Kalasadevas  Regierungszeit  die  Jahre 
4104,  4139,  4155  und  4157  des  Lokakäla.  Die  Entfernung  des 
Anfangspunktes  des  Lokakala  von  dem  der  christlichen  Aera 
beträgt  etwa  3076  Jahre.  Man  erhält  also  für  die  beiden  in 
Betracht  kommenden  Daten,  den  Regierungsantritt  Kalasadevas 
und  den  Tod  Anantas  und  Süryamatis,  die  Jahre  1063 — 1064 
und  1081 — 1082  p.  Chr.,  innerhalb  welcher  der  Kathäsaritsagara 
verfasst  sein  muss.  Dieses  Resultat  zeigt,  dass  Somadeva 
entweder  genau  zu  derselben  Zeit  schrieb,  als  Kshemendra* 
Vyasadasa  seine  Brithatkathämanjari  verfasste,  oder  nur  wenig 
später.  Kshemendra  sagt  in  mehreren  seiner  Werke,  dass  er 
imter  dem  Könige  Ananta  schrieb.^  Eines  derselben  ist  aber 
im  Jahre  41,  d.  h.  4141  unter  der  Regierung  des  Kala6adeva 
datirt.  Es  ist  jedenfalls  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen, 
da«s  zwei  kasmirische  Dichter  um  dieselbe  Zeit  das  alte 
Buch  Guiiä(}hyas  aus  dem  PaiÄächi-Dialecte  ins  Sanskrit  über- 
setzten. Es  sieht  beinahe  so  aus  als  ob  sie  Rivalen  gewesen 
wären. 

^  SHmayamfitfikri:  sadivat  25  (4125)  unter  Anauta*,  Auchityavichäracharcb& 
unter  Ananta. 
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Die  Begriffs-Präponderanz  und  die  Duale  a  potiori 

im  Altarabischen. 


Von 

Dr.  Max  Grünert. 


A.  F.  von  Mehren  hat  in  seinem  vortrefflichen  Werke 
,Die  Rhetorik  der  Araber^'  von  den  drei  Thcilen  dieser  Wissen- 
schaft: ^Ljl^I  (JLft  jBegriffslehre',   ^jIaxJI    |JLfi   ,Darstellungs- 

lehre'  und  >«:>4>Jjt    fj^  ,TropenIehre',  die  beiden  letzteren  einer 
ziemlich  ausführlichen  Bearbeitung  unterzogen. 

Dasselbe  Interesse  dürfte  auch  der  erste  Theil  ^Lxiil  fj^ 
beanspruchen,  der  nach  unserer  Auffassung  der  grammatischen 
Syntax  und  der  formalen  Logik  entspricht  und  der  in  den  ein- 
schlägigen arabischen  Bearbeitungen  eine  reiche  Fülle  des 
werthvollsten  Materials  zu  Beiträgen  für  eine  Syntax  der 
arabischen  Sprache,  die  immer  noch  der  Bearbeitung  harrt, 
liefert. 

Es  genügte  schon,  vorerst  eine  übersichtliche  und  dem 
heutigen  Standpunkte  der  Sprachwissenschaft  entsprechende 
Darstellung  dieses  Theiles  der  arabischen  Rhetorik  nach  dem 
kurzen  Auszuge  zu  geben,  den  Näsif  'al-Jäzi^i  in  einer  kleinen 
Schrift^  uns  zugänglich  gemacht  hat. 

Von  den  grammatisch-syntaktischen  Themen,  die  in  dem 

OS    ^ 

erwähnten  Buche  in  einer  aUJü*  (SS.  80 — 86)  in  wenigen  Zeilen 

eine  Erwähnung  finden,  wollen  die  folgenden  Blätter  eine  mög- 
lichst erschöpfende  Behandlung  eines  derselben  geben,  nämlich 


J  Wien  (Kopenhagen)  18d3. 

2  Nä^if  'al-Jäzi^\  Kit&b  ma^mu*  'al -'adab  fi  funün  'al-'arab.  Bairüt  1886. 
(^UJ\  l^  öS.  8-86.) 
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die  Bearbeitung  des  Themas:  v^axJUüjI  ,die  BegriflFs-Präponde- 
ranz^,  d.  i.  die  in  der  Wahl  der  Wortform  bestehende  Präpon- 
deranz  eines  BegriflFes  vor  einem  anderen  mit  ihm  in  einem 
Copulativ -Verhältnisse  stehenden  Begriffe. 

Da  dieses  Thema  sowohl  als  Thema  des  ^IjuJt  f^Xc.  der 
arabischen  Rhetorik  in  seiner  Bearbeitung  neu  ist^  wie 
auch  nicht  unwichtige  Beiträge  zur  Syntax  der  arabischen 
Grammatik  und  namentlich  für  das  arabische  Wörterbuch 
liefert,  dürften  diese  Blätter  den  Fachgenossen  nicht  unwill- 
kommen sein. 

Der  Uebersichtlichkeit  halber  will  ich  das  v,>aJjL)  als  Thema 
der  arabischen  Rhetorik  im  Allgemeinen  und  für  sich  behan- 
deln, die  damit  eng  zusammenhängende  Bedeutung  der  ,Duale 
a  potiori'  aber  in  lexikalischer  Darstellung  anfügen.  In  einem 
, Anhange^  habe  ich  die  ,Plurale  a  potiori*  einer  Erwähnung 
nicht  imwerth  gehalten. 

I.  Das  vHy'jü*  oder  ,(lie  BegrifTs-PrSponderanz^ 

Die  Definition  dieses  rhetorischen  Kunstausdruckes  (der 
grösste  Theil  der  arabischen  Termini  Technici  ist  in  seiner 
sprachlichen  Gewandung  so  concis,  dass  einer  deutschen  Ueber- 
setzung  immer  Schwierigkeiten  entgegenstehen)  ist  in  den  ver- 
schiedenen einschlägigen  arabischen  Tractaten  keine  einheit- 
liche; die  Berichte  selbst  sind  alle  mehr  oder  weniger  von  ein- 
ander  abhängig,    doch  ergänzen  sie  sich  zum  grössten  Theile. 

Ich  gebe  dieselben  in  möglichster  Vollständigkeit  und  ge- 
treuer Uebersetzung : 

I.  Kitab  kassaf  'istiläbat  W-funun  (KJ.)  (ed.  Sprenger). 
Calcutta  1862.  S.  1089  f. 


'»^   fX^   B^\   .Lk^l    ^Ixji    J^l   JOü    f!UL    wjJJüJ' 


|iU3l  Jj  JLjü   aJ^-^   'LlJUü  ^JLiJf   ^  ^ill   oJJii   oUiU 
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V^  U^)^'  vi  ^5  ^l;*^'  vi  ^  JcflUMa  xJÜ^  JLL)  xJy>^ 
^^1    äüT  ^J5   'jOyüO  Q  ^jjti  JüiUJI  J^  jLilxll  ^  jui 


iXSlÜT  jLswj  ^L«j-  tJyS,  'niwäJ  JüiLjJI  vyJUi  j!^ 


O  >»       O   -i"?'?      ^o»         -^.^0^  o^         ^    o- 


^^jJi  J^  »iiUflU  ;^i^xJü  £r*>*  ^"^  J;^'-^'  J^  '•^  C^) 

d.  i. : 


•    •• 


xJl  als  term.  techn.  der  grammatisch  -  syntaktischen  Be- 
griffslehre bedeutet  überhaupt:  einem  Begriffe  den  Mitwerth 
eines  anderen  zuerkennen;  eine  andere  Definition  wäre  diese: 
vyuJjLXJI  oder  , die  Präponderanz'  ist  das  Ueberwiegenlassen 
eines  der  beiden  Begriffe,  worauf  die  Präponderanz  sich  be- 
zieht, über  den  anderen,  so  dass  die  zwei  ursprünglich  ver- 
schiedenen Begriffe  zu  zwei  übereinstimmenden  werden, 
wie  z.  B.  ^ur'än  66,  12:  ,und  sie  (Marjam)  gehörte  zu  den  im 

Gehorsam   Ausdauernden';    das   Ursprünglichere   wäre  VÄ>b:3lj, 

allein  es  zählt  das  Femininum  hier  zu  dem  Masculinum  wegen 
der  Präponderanz  des  letzteren;  —  feraer  Kur  an  27,  56:  ,nein! 
ihr  seid  Leute,  die  unwissend  sind*;  das  Richtigere  wäre  die  3., 
nicht  die  2.  Pers. ;  —  femer  ^uran  16,  51:  ,und  vor  Gott 
beugt  sich  was  im  Himmel  und  was  auf  der  Erde  ist';  hier 
präponderirt  das  Vernunftlose  über  das  mit  Vernunft  Begabte, 
daher  steht  Lo  wegen  der  Mehrheit  (der  vernunftlosen  Wesen);  — 
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an   einer   anderen  Stelle,   i^nr^an  22,   18'   (vgl.  13,  16 2)  steht 

wiederum  ^j*>c,  so  dass  das  mit  Vernunft  Begabte  überwiegt 
wegen  seines  Vorzuges  (vor  dem  Vernunftlosen);  —  femer 
I^uran  15,  30  (und  38,  73):  ,da  beugten  sich  die  Engel,  alle 
zusammen,  nur  nicht  Iblis';  hier  zählt  (jmuJ^|  als  Ausnahme- 
Ausdruck  mit  zu  dem  Begriffe  ,Engel'  vermöge  der  Präponde- 
ranz,  denn  er  (Iblis)  gehört  mit  zu  ihnen;  —  IJur'än  43,  37: 
,0  wäre  doch  ein  Zwischenraum  zwischen  mir  und  dir,  so  weit 
wie   die   beiden  Osten  (Sonnenstandpunkte)^,   d.  h.  Osten  und 

Westen  —  präponderirt  der  BegriflF  |^^JLiJf,  weil  er  von  diesen 

beiden  Himmelsgegenden  der  häufiger  angewendete  ist.  —  Im 
jBurhan'  steht:  ,da8  s^aaAaj'  hat  nur  den  Werth  einer  Metapher; 
denn  der  Wortbegriff  wird  nicht  in  der  ihm  ursprünglich  inne- 
wohnenden  Bedeutung  angewendet;   ^y^J^Jl}^    z.  B.   bedeutet 

ursprünglich  nur  ein  Masculinum ;  die  Ausdehnung  auf  ein  Mas- 
culinum  und  ein  Femininum  aber  ist  eine  Ausdehnung  des 
Wortbegriffes  auf  eine  in  ihm  ursprünglich  nicht  liegende  Be- 
deutung;  vgl.    hierüber    den   ItVän    in    dem    (52.)   Abschnitte 

II.  Sujüti,  Ittän  (SJ.)  559,  17—560,  19. 


cyl^ÜLlf^  ^\^\ji\  ;jjo  Jlo5II^  "^j^lijT  ^  v:^!^  iS'tjJil 


LT' 


'4,\jUTj  ^sM;  juJTj  ;^j  ^\^  J^^ 

'  560  ff. 


*  5Ö6,  1  ff. 
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G  u  ^ 


^ySy     ÄAA    J^4XaJI   .^J-«*^^    f^y^l    XJUC    &jif    JUaAJI     i.  Lo    ^^     ^1 


«  -*  •  r?      1".  -- 


<tijU3     y^^     vju&<>l     JU     ^^^^JUileli^l      >A4^     ^j^     'h^     Oy<D^4.M 


i^ 


^9»  ^  ^  fii^  '** 


Litö  w^LaJI   ^^I^  L_J  »il  io-**.  XxxaJ»  ^-xiüb  ^  ^ 


Läi\  isüJUt  ^  n!   Ljuj  cU»   üyijiJt^    ««.fltill  ^  ^üsJÜ 


>.        »    >  o  >.  "*• 


4  L.  tX^  jJJ^  '^s**JL  JäuLUt  JoLj^I  ^^La?  ^j^  yt^ 


■^•^     o'-: 


L.   dU»^    'wyÜ   JüiUJI    v.^   j^    -Aft   ^5^1    iul    i. 


6     9        »-.-f  >o^» 


p^xL.  i  ^  pj   6»  «-**A*JI   (vXiaJ  y;JyiJ  i   v-AJUi   ^y^0\ 


»  •  ^  «  . 


^i  ',yjd*  4  bjLx.  ^^1  Jy»  Ij^^  'L^  oyu  ^y:*  iLal 


-"^  o^  o^-  S' 


^b  ^ü^  ^äJI;  v'^^'^  ^'  ^'  J^^.  cHt^'  ^7^ 
^UjCIJ^   ^^^jlJuc^I  ^  j^l  oIä.^5  cljb^  'jJöäI   Ä^yCl  v^JUi 

wuJUüJI  J6  UjI^  u'^t^'  X^  *o^-ÄiU  LLJUj  ^^^;jlm-JüI 


--    ."* 


aufiUoÜ    i^Ä^yi    Ij^    ^Ai^^il    ;/13JJ    £r^^     C^^*^' 
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^^li    ItXÄs^    2Ü    «^5    U  ^    ö'^kiof    vi.ljill,   ^^jJI    J^ 

d.  i.: 

,Da8  \^xXjü]  dasselbe  bedeutet  überhaupt,  einem  Begriffe  den 
Mitwerth  eines  anderen  geben;  eine  andere  Definition  wäre 
diese;  \^XJlxS\  oder  ,die  Präponderanz'  ist  das  Ueberwiegen- 
lassen  eines  der  beiden  Begriffe,  worauf  die  Präponderanz  sich 
bezieht,  über  den  anderen  und  die  freie  Ausdehnung  seines 
Wortausdruckes  auf  beide  zugleich,  so  dass  die  zwei  ursprüng- 
lich verschiedenen  Begriffe  zu  zwei  übereinstimmenden 
werden,  wie  z.  B.  IJ^ur'än  66,  12:  ,imd  sie  (Marjam)  gehörte 
zu  den  im  Gehorsam  Ausdauernden'  und  l^ur'än  7,  81  (vgl.  15, 
60;  27,  58;  29,  31):  ,(und  wir  erretteten  ihn  [den  Loth]  und 
seine  Familie)  mit  Ausnahme  seines  Weibes,  welches  zu  den 
(im  Lande)  Zurückbleibenden  gehörte  (=  welches  zurückblieb)'; 

das  Ursprünglichere  wäre  v^L^U*  ^^jjo  und  vii^IoL^  ^j*^,  allein 

es  zählt  das  Femininum  hier  zu  dem  Masculinum  gemäss  der 
Präponderanz  (des  letzteren  über  das  erstere);  —  ebenso  J^urän 
27,  56:  ,nein!    ihr  seid  Leute,  die  unwissend  sind';   hier  steht 

die  2.  Pers.,  indem  |w3l  über  *y?  (3.  Pers.)  präponderirt ;  das 

Richtigere  wäre  die  3.  Pers.,  nicht  die  2.  Pers.,  denn  ^yX^< 

..  <  .        .  ®  *  -^ 

ist  äi^  (qualificativer  Satz)  zu  f^yS]    dass   von  dieser  Analogie 

Umgang  genommen  wurde,  ist  zugleich  eine  Formschönheit,  die 
darin  besteht,  dass  der  qualificative  Satz  zu  einem  directen 
Prädicate  von  dem  Pronomen  der  2.  Pers.  gemacht  wird;  — 
ferner  ^iirän  17,  65:  ^da  sagte  er  (Gott  zu  'Iblis):  Gehe  hin, 
doch  wenn  einer  von  ihnen  (den  Menschen)  dir  folgt,  so  soll 
die  Hölle  euer  Lohn  sein';  hier  präponderirt  die  2.  Pers.  über 

die  3.,  obgleich  der  Ausdruck  S^mjü  ^^a  die  3.  Pers.  iJD^Iu&. 

erforderte;  und  die  Formschönheit  dieser  Ausdrucksweise  be- 
steht darin,  dass,  nachdem  der  Vorwurf  des  Ungehorsams  sowie 
die  Androhung  der  Strafe  sich  in  gleicher  Weise  (ideell)  auf 
eine  2.  und  3.  Person  bezieht,  auch  dem  formellen  Ausdrucke 
Rechnung  getragen  wird,  ein  Redeverschönerungsmittel,  durch 
welches  der  innere  Begriff  auch   mit   der   äusseren  Form  fest- 
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gebalten  wird;  —  femer  ^ur'&n  16,  51:  ,und  vor  Gott  beugt 
sieb  was  im  Himmel  und  was  auf  der  Erde  ist^;  bier  präpon- 
derirt  das  Vemunftlose  über  das  mit  Vernunft  Begabte,  daber 

stebt  Lo  wegen  der  Mebrbeit  (der  vernunftlosen  Wesen) ;  —  an 
einer  anderen  Stelle,  lj[ur'än  22,  18  (vgl.  13,  16)  stebt  wiederum 

^jjo,  so  dass  das  mit  Vernunft  Begabte  überwiegt  wegen  seines 
Vorzuges  (vor  dem  Vernunftlosen) ;  —  ferner  5^^ii  7>  86  (vgl. 
14,  16):  ,fürwabr,  wir  treiben  dicb,  o  Su*aib  und  (alle)  die- 
jenigen, so  mit  dir  eines  Glaubens  sind,  aus  unserer  Stadt  bin- 
aus,    oder  ibr   sollt   zu  unserer  Religion   zurückkebren';  bier 

wird  y^j^hM  gemäss  der  Präponderanz  mit  ^4>.jüJ  in  Ver- 
bindung gebraebt,  wo  docb  ou*aib  niemals  zu  ibrer  Religion 
gebort  bat,  dass  er  bätte  in  dieselbe  eintreten  können;  — 
ebenso  J^ur'^n  7,  87:  ,(wabrlicb,  wir  [Su'aib  und  die  Seinen] 
würden  Lügen  von  Gott  erdicbten,)  wenn  wir  zu  eurer  Reli- 
gion zurückkebren  wollten,  (nacbdem  uns  Gott  von  ibr  befreit 
hat)';  —  vgl.  ferner  IJLur'än  15,  30  (und  38,  73):  ,da  beugten 
sieb  die  Engel,  alle  zusammen,  nur  nicbt  'Iblts';  bier  zäblt 
(jwjJ^I  als  Ausnabme-Ausdruck  mit  zu  dem  Begriffe  ,EngeP 
vermöge  der  Präponderanz,  denn  er  ('Iblis)  gebort  mit  zu 
ibnen;  —  im  IJlur'än  43,  37:  ,o  wäre  docb  ein  Zwisebenraum 
zwiscben  mir  und  dir,  so  weit  wie  die  beiden  Osten  (Sonnenstand- 

^    iwMwJf  ,Osten  und  Westen'  zu  verstehen; 

'Ibn  'aÄ-Sa^arl  sagt:  der  Begriff  ,jf*-Äw»JI  präponderirt,  weil  er 
von  diesen  beiden  Himmelsgegenden  der  häufiger  angewendete 
ist;  —  ferner  J^ur^ä-n  55,  19  (vgl.  25,  55):  ,die  beiden  Meere 
hat  er  frei  gelassen,  damit  sie  sich  begegnen',  d.  b.^  das  Salz- 
und  das  Süsswasser ;  «^  aber,  dem  das  ^ue  zukömmt,  präpon- 
derirt wegen  seiner  Masse;  IJurän  6,  132^  (vgl.  46,  18):  ,und 
verschiedene  Grade  gibt  es  flir  Alle  (je  nach  ihrem  Thun; 
denn  deinem  Herrn  ist  nicbt  unbekannt,  was  sie  thun)',  d.  h. 

flir   die   Gläubigen   sowohl  wie   flir   die  Ungläubigen;   vä>Lä.s4> 

sagt  man  von  den  Paradiesesstufen,  v:;^d\(>  von  den  Höllenstufen; 


^  Vgl.  Bai4&wi  zu  d.  St.  und  Ullmann,  Der  Koran,  S.  307  und  465. 

2  6,  132:  *o>Uio  Ci  JilA.  ^j  Ui  \^  lij  CMtj>  3Ai 


566  Grünerl. 

es  ist  aber  c^L^nJ  an  dieser  Stelle  gewählt  für  diese  beiden 
Abtheilungen  und  somit  eine  Präponderanz  angedeutet  rück- 
sichtlich  des  Erhabeneren  (der  Paradiesesstufen).*  —  Iin  ,Burhän' 
steht:  das  v^aaIAj  gehört  in  das  Capitel  der  ,Metapher';  denn 
der  Wortbegriflf  wird  nicht  in  der  ihm  ursprünglich  inne- 
wohnenden  Bedeutung    angewendet;    oder    ist    etwa    ^^IjüLaJI 

nicht  das  Masculinum  des  adjecti vischen  Begriffes  oajLaJI?  Da- 
her ist  die  Ausdehnung  dieses  Wortausdruckes  auf  ein  Mascu- 
linum und  ein  Femininum  eine  Ausdehnung  des  Wortbegriffes 
auf  eine  in  ihm  ursprünglich  nicht  liegende  Bedeutung;  — 
ebenso  sind  die  übrigen  Belegstellen  zu  erklären/ 

III.  'AKÖur^äni,  kitäb  at-taVifät  (GT.)  ed.  Flügel,  65,  12  f. 
d.  i. : 


,das  v.>xJju:  dies  besteht  in  dem  Ueberwiegenlassen  eines  von 
zwei  bestimmten  Begriffen  über  den  anderen  und  die  freie 
Ausdehnung  desselben  auf  beide  zugleich;  und  diese  Begriffs- 
einschränkung und  seine  Ausdehnung  auf  zwei  Begriffe  ge- 
schieht zur  Verhütung  der  Begriffs-Gleichartigkeit.' 

IV.  Na?if  ^al -Jäzi^i,  kitab  ma^mü'  al- adab  (JM.)  83, 7  -  10. 

CS 

I^^ÄAo  ^fi^  vi>bifl   s-^iU.  J^  ;^^'  v^jI^  v^  **^ 
d.  i. :  ''vi^44^ 

,das  ^^üuLaj':  dasselbe  besteht  in  der  freien  Ausdehnung  des 
Wortausdruckes  eines  der  beiden  zusammengehörigen  Begriffe 
auf  den  anderen  und  zwar  so,    dass  jenem   das  Uebergewicht 


*  Nach  dem  Comraentar  des  Bai^^wt  z.  d.  St.  ist  hier  ein  doppeltes  y^^-^A^ 

anzunehmen;  oder  es  liegt  blos  in  o>W«^'  (resp,  ^^j^^Laj)! 
2  Nämlich :  yblkJ\  ^^o''?^  l-sNUL  ^^^,  p.  82. 
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über  diesen  eingeräumt  wird,  wie  z.  B.  ^ur'än  66,  12:  ,und 
sie  (Marjam)  gehörte  zu  den  im  Gehorsam  Ausdauernden' ;  denn 
mau  sollte  hier  v;i>LajUlII  erwarten ;  allein  es  tritt  hier  die  Prä- 
ponderanz  der  Masculinform  vor  der  Femininform  ein,  so  dass 
man  die  Qualification  des  Masculinum  auf  das  Femininum  tiber- 
gehen lässt/* 


-*    7  >• 


V.  Bistäni,  Muhit   al-Mubit  (M.)  s.  v.  wJU: 


|JC^  ^^5^1   ilkni  ^LaJI   jLi&t   JO^^   v^JU  ^Jua«  v^aJLAxII^ 


O^'x'f   ».  k.  ..  o^^^ 


IIM»»M  M 


üül    " 


d.  i. : 

,v«mJjüJI  ist  das  Masdar  (Nomen  verbi)  zu  \^J^]  als  term. 
techn.  der  grammatisch-syntaktischen  Begriffslehre  bedeutet  es 
überhaupt:  einem  Begriffe  den  Mitwerth  eines  anderen  zu- 
erkennen ;  eine  andere  Definition  wäre  diese :  swH^liüJI  oder,  die 
Präponderanz'  ist  das  Ueberwiegenlassen  eines  der  beiden 


»  Comm.  85,  10-17.   ^\   ^^^  ^^,^ouwkJ\   ^^  ^\  ,{r^?^lA3\  ^  AJyJj 

v_.3lkL\  u^U.  lyjbo  '05^^  f>*  <^^  J^  y^  ^>  cj^3  V^^ 
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BegriflFe,  worauf  die  Präponderanz  sich  bezieht,  über  den  an- 
deren und  die  freie  Ausdehnung  dieses  einen  BegriflFes  auf  beide 
BegriflFe  in  metaphorischer  Weise,  so  dass  die  zwei  ursprüng- 
lich verschiedenen  Begriffe  zu  zwei  übereinstimmenden 

werden,   wie  z.  B.  ,jl^^l  ,die  Eltern',   für  ^)i\  ,Vater'  und 

(•^1  ,Mutter';  ^jlri^J'  ,die   beiden   Monde'  für  ^jm,].^^  , Sonne' 

und  yJiS\  ,Moiid';  ^jI^-ijüI  ,die  beiden  *Umar'  für  Jo  ^f  und 

j.*^;  und  ^Lj^^f  ,die  beiden  Marwa'  für  LL»äJt  ,*as-§afa'  und 

»^>vl  ,'al-Marwa';^  ebenso  in  der  Süi'a  ,das  Verbot'  (66,  12) 
,und  sie  (Marjam)  gehörte  zu  den  im  Gehorsam  Ausdauernden', 
wo  das  Femininum  mit  zu  dem  Masculinum  gerechnet  wird 
der  Präponderanz  (des  Masculinums)  wegen;  und  in  der  Süra 
,der  Goldprunk*  (43,  37) :  ,o  wäre  doch  ein  Zwischenraum  zwi- 
schen mir  und  dir,  so  weit  wie  die  beiden  Osten  (Sonnenstand- 
punkte)', d.  h.  wie  der  Osten  von  dem  Westen  (entfernt  ist); 
der  Begriff  |jfwyL*JI  präponderirt ,  weil  er  von  diesen  beiden 
Himmelsgegenden  der  häufiger  angewendete  ist.' 

VI.   Ta'alibi,   kitab  fikh   'al-luga   (TF.).   (Cairo,  Lithogr. 
1284.)  161,  5—9: 

'r*^  ,j^  Lo^  vi>bi(l^  )y^d<^  J^Lül  i^Uoil  ^j  'n^ 

^  ju^  'iJuT  i^-f  i^T  ^jjT  1^1  ü  J^^  ^  Jji  ju 


''oijjJt     ^jj^     ^      JW^AA-ÜÜ'^     'Jl^Jl     V^^      l>L**-JI^ 

d.  i. : 

,34.  Gap.  Ueber  die  Anrede,  die  sowohl  das  Masculinum 
wie  das  Femininum  umfasst  und  über  die  diesbezüg- 
lichen unterscheidenden  Merkmale.  —  Im  l^ur'än  2,  278 
(vgl.  3,  97  u.  a.)  heisst  es :  ,o  ihr,  die  ihr  da  glaubet,  fürchtet 
doch  Gott'  und  ebenda  2,  40  (vgl.  2,  77,  104;  4,  79;  24,  55; 
73,  20):  ,und  verrichtet  das  Gebet  und  spendet  Almosen';  diese 
Anreden  umfassen  sowohl  Männer  wie  Weiber ;  es  präponderirt 


1  Kur'&n  2,  153. 
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aber  der  Begriff  ^Männer'  und  ,die  Präponderanz^  oder  das 
w^-aJJü)  gehört  zu  den  regelrechten  Ausdrucksweisen  der 
Araber/ ' 

Vn.  Ibn  BMm,  Mugni  l-labib  (JHM.)  H,  402  ff. : 
(8.  Abschnitt : M^;^!^  /^  A  ?  4.  Capitel :) 

j^i3  JJ3  ^;.y/^  auuc^  '^5«^  ^i»  i  ^4;^^^  V^^ ' ^^ 


0^1  i   v:,';^'}    ^t3^'    »'-i;^    ^    ',5^'  7^'^    CT^' 

^53^1   Jyj   «Juo   ^^1   Jus,   yÄJt,   j_^«.*äJI 

*  ^1^1  cy^^i  ^'7^  ^  *  H^^  »UlJf  o^^  '-'<^'  * 


»■      ^  ^ 


J^  ^^LJI,  äiLoJI   U^JU  JuUl  5I  ItXiUp  ol^l  Uil  Ju*5 

lyU,   »JulÄil    c^U    Ol^t    j;t,    «*^  U^l   ^^)  JU-3 


^,  V^'  v:r:?/^  «^V'  ^5  'r*5  X?^  ^5^'  »i  c^i^» 


*  Folgt  eine  Aaseinandersetznng  Über  den  Begriff  ^^  und  dessen  Be- 
deutung und  den  darin  niciit  mit  eingeschlossenen  Begri£f  «UmJü\,  be- 
legt durch  Kur*An-  und  Dichterstellen. 

Sitsangsber.  d.  pbil.-hist.  Cl.  CX.  Bd.  H.  Hft.  37 
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^      lU      l>\yj\      tjüCj       <>^^^t      Vä>L^I       oUJLill      ^       U^ÄAJ       ^^ 


:>^^  J^   i54^   k>»   r*^3   »i^  J^   (5^^  v>»   1**^ 


P^l  i   JuoU  iiL:ä-i(l  J,U  ^3^  i^  ^yÄ^  ^>i  f^^^ 


0-»  >•  ^^  ö.  -» 


J^  ^^4*j  ^>  Ä5  »U  ö>f  5^13  iM'ilÄi-  iJyi  Ä  i3?LJf 


85    .- 


^  J^  ^^^^  f^XjJ  (vXJ^-  ^  ^ jJt,  pXäAi.  ^jjf  ^^ 


f  9  o  f     ^.      JL.-'r*' 


«yj^  j^  vi*j^i  j^  y^j^txJi,  'i^juxi^  ii  |y:ÄJL4i 


^?:*  o  -». 


^^      y-üuü»      J^      k^iUf,      ',jaiiÜÜI      ^      <>i\i',     Ä      (.^i* 


»       •   ^    ^ 


flS    f        f^'     OT  .  >.  ..   ^«     y  o  > 


^^jJI    oiU?    Jas    ,^4*JLe   i   ^jJo    (J    ,.3LJf,    85LoJ»    luJL* 


•»liü^f  ^T^:    '^'jj'   IJCyftJt  yj^   fJ<i  Jj^   tJLuo^   'um   tyuct 
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vmJüJI  t (Xib   cW^'  jJlyJt   ,«.}Juo  Jua»  ^^  Ut^y  r^^S 


,Die  Araber  lassen  öfter  einen  bestimmten  Wortbegriff  über 
einen  anderen,  der  mit  zu  jenem  gehört,  im  Sprachgebrauche 
überwiegen/  entweder  weil  zwischen  diesen  beiden  eine  Art 
logisch  -  grammatischen  Verwandtschaftsverhältnisses  ^  besteht 
oder   eine   gewisse  Zusammengehörigkeit   (in   Person  und  Ge- 

schlecht)   zum   Ausdruck   gelangen   soll.    So  sagt  man  ^'^J^' 

,die  Eltern'  fUr  will  ,Vater'  und  |l5lf  ,MutterS  ».  B.  ?ur'än 
4,  12:  ,und  die  Eltern  (des  Verstorbenen)   erhalten  jeder  den 

'tu 

sechsten  Theil  (des  Nachlasses)  . . .  /;3  —  aber  auch  für  ^Jß' 

und  RJUll  ,mütterliche  Tante',  so  ^ur  an  12,  101:  ,und  er  (der 
egyptische  Josef )  hub  seine  EUtem  auf  den  Thron' ;^  —  ferner 


2  Comm.:  ^^^^UäJU  ^\  ^^;^^^U>;u  Uli  ^b  ,3\  U<^  <^^^w>U;J  ^y» 
*^;^^UüU^\;  Nach  'at-Ta'ftftzftnl  ist  c...wm»U;JJ  <^>^JLx.£)\  =  ii^UXM»\ 
i^uLjJ  und  i»NUi.\Ü  ,.^-^JLä;cJ\  =  «j^if^l  y\  iiioJÜ  J-*yc  jUr«. 

3  s.  Bai<}&wS  z.  d.  St. 


*  Bai4&wi  zu  12,  100:  *U^jU;:a\^  iJüJU.^  «Ü  ^\  ^  aS^sI  AiJ\  ^jT 

^CbT^\^  [2,  127]  ^^  ^  ^^)\  ^j^  ^\  Jjy^-  ;\)\  i)^  LfJj3 
*C^\  ^^jo;  Tgl.  auch  Ultmann,  Der  Koran,  8.  199,  Anm.  3. 


37- 
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-*     •  -^ 


^li^i^l  ,die  beiden  Osten'  (=  Ost  und  West)  und  ^byÜI 
,die   beiden  Westen'  (West  und   Ost) ;  ^   letzteren   Ausdrücken 

ähnlich  ist  ^^LiiliLf  ,die  beiden  Sonnenstandpunkte'  fUr  (Jfvi^f 
,08ten'  und  ^yi^^  , Westen';  eigentlich  nun  bedeutet  vJ^'^' 
nur  soviel  wie  o^Juit  ,Sonnen-Untergangsort'  —  und  das  eben 
nur  metaphorisch  — ,  denn  es  ist  nur  die  Bezeichnung  für  den 
,üntergangsort';2   —    ferner    sagt   man   ^^^J%ÄiP   ,die    beiden 

Monde'  für  gu.tM»"  ,Sonne'  und  v^iül  ,Mond';  so  heisst  es  bei 
'al-Mutanabbi  (182,  24)  r^ 

,und  sie  wandte  dem  Monde  am  Himmel  ihr  Antlitz  zn  — 
da  liess  sie  mich  schauen  zwei  Monde  zu  gleicher  Zeit* 

nämlich  die  ,Sonne,  (^jam-äJI)  —  ihr  Gesicht,  und  den  ,Mond' 
(«.iaII)  am  Himmel;  'at-Tabrizi   sagt  zu   dieser  Stelle:   „Es  ist 

nicht  unmöglich,  dass  er  ('al-Mutanabbi)  damit  (mit  ^tv«^0  ge- 
meint habe  ^  ,zwei  Monde'  (was  aber  sehr  sonderbar  wäre),  da 
doch  in  einer  Nacht  nicht  zwei  Monde  erscheinen  können, 
gerade  wie  Sonne  und  Mond  nicht  (zu  gleicher  Zeit)  zusammen- 
kommen können";  daher  ist  obige  Erklärung  wohl  stichhaltiger,® 

j^\  3rä^^  ,y^^^^^\  Sr^  J-^^  W^y^^  -UJü\  j^-A^  ui-^Ji 

* J}i-JÜ\    ^jJUC^    ^•i^t.tW    K^jM^ 

'  j^  ^\^  «^.«wJlmj  v)  do\  J-*S^  «^->;i  (^^^  *3***  cr^  ^^  3y'^  ^^ 


^  Zuvor  steht  der  Vers: 


6 
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zumal  (jIwlH,  wie  allgemein  angenommen^  ^  soviel  ist  wie 
(jAM^t  und  v4Ält;  —  ein  v^,»xiiü  soll  sich  auch  finden  in  dem 
Verse  des  'al-Farazda^  : 

,entris8en  haben  wir  euch  die  Höhen  des  Himmels, 

unser  sind  die  beiden  Monde^  und  die  aufziehenden  Sterne'; 

es  heisst,  dass  der  Dichter  damit  nur  Muhammad  und  'al-]^alü 
(über  beiden  sei  der  Segen  und  das  Heil)  gemeint  habe,  weil  die 
Beziehung  auf  beide  dem  Anscheine  nach  zurückgeht  und  mit 

fy^P^^  die  lüL^P  (,die  Genossen')  gemeint  sind ;  —  ebenso  sagt 

man  ^'^^aJi     ,die  beiden  'Omar'  für  >xj  ^1  und  y4^5  andere 

sagen,  mit  ^^y^  sei  (*Umar)   al-^attäb  und  'Umar  'ihn  *abd- 

al-'aziz  gemeint;  dann  findet  aber  hierin  kein  s^^ßoJjü  statt; 
aber  dem  steht  entgegen,  dass  man  (einst)  zu  'Utmän  (Gott 
habe  Gefallen  an  ihm)  gesagt  hat :  *  ,wir  bitten  dich  um  den 
Kanon  der  beiden  *Umar';^  worauf  er  antwortete:  ja  wohl'; 

—  I^ätäda  sagt:  ,die  beiden  'Umar  erklärten  auch  unter 
sich  als  Chalifen  die  (Sclavinnen-)  Mütter  der  Bander  für  frei, 
und  damit ^  sind  doch  nur  die  beiden  *Umar  zu  verstehen; 

—  femer  sagt  man  jjL^GfiJl  ,die  beiden  *A^^ä^'  für  «b^^ 
,Ru'ba'   und    ^Lj£Jf    ,'al-*A^^a^'   und   ,^Uj*^f   ,die   beiden 

Marwa'  für  \JuaJ\  ,'as-8aflL'  und  s^wJI  ,al-Marwa'. 

Wegen  der  ,Zusammengehörigkeit'  (ioiLi:^|)  wird  ^j^  in 
freier  Weise  ausgedehnt "'  auf  das  Lo,  das  nur  fui*  vernunftlose 


V*gl.  auch  Ka.mil  83,  9. 


3  ^UäX^\  ^^  «^  2JLc  J^  J^^  i^jL^?\  \^^  c^j-^^  ^^^^  ^5» 

r^^  -r^  ^^  <S^  c^tT^^  *ry^  ^y> 
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Wesen  gebraucht  wird ;  so  ?[ur  an  24,  44 : '  ,einige  (Thiere)  nun 
gibt  es,  die  da  kriechen  aiif  ihrem  Bauche,  andere,  die  da 
gehen  auf  zwei  Füssen  und  wiederum  andere,  die  da  gehen 
auf  vier  Füssen^,  denn  die  ,Zu8ammengehörigkeit^  ergibt  sich 
aus  der  Verallgemeinerung  des  Hauptbegriffes,  der  vorausgeht 
in  dem  besagten  Gottesworte:  ,(Gott  schuf)  alle  Thiere  aus 
Wasser^; 2  in  den  Worten  ,einige  gibt  es,  die  da  gehen  auf 
zwei  Füssen'  ist  wiederum  eine  zweite  Art  der  ,Zu8ammen- 
gehörigkeit'  zu  finden,  die  ihre  Erklärung  in  einer  ,Begriffs- 
Scheidung'  (Jjuäaj)  hat,  da  diese  Worte  sowohl  auf  den  Men- 
schen wie  auf  den  Vogel  sich  erstrecken;  —  ebenso  wird  die 
2.  Pers.  des  Verbum  in  freier  Weise  ausgedehnt  auf  die  3.  Pers., 
wie  IJur'än  2,  19:  ,(o  ihr  Menschen)  dienet  eurem  Herrn,  der 
euch  erschaffen  hat  und  diejenigen,   die  vor  euch  waren,   auf 

dass  ihr  gottesfürchtig  seid';  denn  JJu  steht  im  Abhängigkeits- 

Verhältnisse  zu  IxLL^,  nicht  zu  l^jubcl;  —  ebenso  das  Mas- 
culinum  auf  das  Femininum^  so  dass  dieses  mit  in  jenes  ein- 
gerechnet wird,  z.  B.  ^ur'än  66,  12:  ,und  sie  (Marjam)  gehörte 
zu  den  im  Gehorsam  Ausdauernden';  —  femer  der  Gattungs- 
begriff ,Engel*  "^  auf  den  Einzelbegriff  ,'Iblis',  so  dass  dieser  in 
der  Ausnahmeform  erscheint  und  zwar  ijur  an  2,  32*  (vgl.  7,  10; 
17,  63;  18,  48;  20,  115);  'az-Zamab^ari  hat  gesagt:  ,die  Aus- 
nahme (»»ÜJuLwMifl)  ist  hier  eine  ,Art-verbindende  Ausnahme', 
weil  er  ('Iblis)  ein  Individuum  unter  den  bekannten  tausenden 

von  Engeln  ist;  daher  lässt  man  in  den  Worten  f^jLdS^i  u.  s.  w. 
sie  (die  Engel)  über  ihn  (den  Iblis)  überwiegen,  um  dann  ihn, 

1  S.  Bai<}ftwt  z.  d.  St. 


3 


f,^^X^  ^y^  ^JLoi|^  i>^U£L\  6^  'U  ^2^  ^y»  ^\  ^\  *U  ^j^  ^\>^J5ÄJp 

J^\^  ^y.^\  J^  ls^\  \^J^\  i^iyj  Üls  y^  [17, 63;  18,  48;  20,  1 16.] 
t^\JJiX^\  ^J6^  >y^^^  j^^\   ^^UJ  iOjJ^  A5oNU3\  lijUb  ^J\  U-i 


^  ,Da  fielen  sie  (die  Engel  vor  Adam)  nieder,  nur  Iblis  weigerte  sich  un4 
war  hochmüthig.' 


Di«  B«griff8-Pr&ponderaDz  und  di«  Duale  a  potiori  im  Altarabischeo.  575 

als  ein  Einzelnes,  davon  anzunehmen^;  weiters  hat  er  gesagt: 
^es  ist  aber  auch  möglich,^  diese  Ausnahme  als  eine  ,,Art'tren- 

nende  Ausnahme"  aufzufassen/  —  Ein  ^^^/JJJL^  findet  auch  statt 
IJur'än  7,  86  (vgl.  14,  16):  ,oder  ihr  sollt  zu  unserer  Religion 
zurückkehren*  nach  den  Worten:  ,jRirwahr,  wir  treiben  dich,  o 
Su'aib  und  (alle)  diejenigen,  welche  mit  dir  eines  Glaubens 
sind,  aus  unserer  Stadt  hinaus^,  denn  er  (Su*aib)  —  der  Segen 
und  das  Heil  sei  über  ihm  —  hat  niemals   zu  ihrer  Religion 

gehört,  im  Gegensatze  zu  aubo  lyul  ^jjjJf;  —  ähnlich  ist 
auch  aufzufassen  l^ur  an  42,  9:  ,der  da  (Gott)  euch  gegeben 
Frauen  von  euch  selbst  und  den  Thieren  Weibchen,  wodurch 
er  euch  vermehret',  denn  die  2.  Pers.  (,euch')  umfasst  hier  so- 
wohl die  vernünftigen  Wesen,  wie  auch  die  Thiere;  daher  über- 
wiegen (hier)  die  Anwendung  der  2.  Pers.  und  die  , vernünftigen* 
Wesen  ^  über  die  3.  Pers.  und   die  vernunftlosen  Wesen ;    der 

Sinn  von   2ui   IS^stXj  ist:   er  lässt  euch    ausbreiten   und   sich 

vermehren  durch  diese  Anordnung  und  zwar  dadurch,  dass  er 
den  Menschen  wie  den  Thieren  das  weibliche  Geschlecht  zu- 
gesellt hat,  auf  dass  unter  ihnen  die  Zeugung  stattfinde ;  so  be- 
steht durch  diese  Anordnung  etwas  ähnliches,  wie  bei  der 
Quelle  und  der  Mine  hinsichtlich  der  Ausbreitung  und  Ver- 
mehrung; darum  steht  auch  in  obiger  Stelle  ^  und  nicht  o, 
gerade  wie  ^ur'an  2,  175:  ,durch  dieses  Wiedervergeltungsrecht 
erhält  sich  euer  Leben' ^;  —  vielfach  heisst  es  auch,   dass  ein 


^.-.^Ua.  ^  ^USNÜ  jJii.^  U-U\^  \j^>  ^\  JJvu.  ^\  \^\^\\  fS^y^^J^ 

v-.jLft  ^  kaJ  ^  jJ\^\^  J-**,Ux3b  ^,-JiCJ\  5^  yb  ^jJ\  JaLI 
SM  JU3  ^\^  ^U3V\  ^\  e^\  "^  ^ÜJ\  ,^\  o^^^^^ 


^oJLft  s^^jXi  ^UaÄ3\   ÜL^«^.*^  ^-JS  L^   ÜLs^  ^LaJü\   ^  ^^  ^y» 
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l3  vorhanden  sei  in  der  häufigen  ^ur'än-Stelle  (z.  B.  2,  98. 
148.  167  u.  s.  w.) :  „ihr,  die  ihr  da  glaubet"  ^  und  ebenso  $ur'4n 
27,  56;  ,nein!  ihr  seid  Leute,  die  unwissend  sind';  letztere  Worte ^ 
aber  sind  ein  Beispiel  für  die  rhetorische  Figur  der  „Ueberein- 
stimmung  des  Sinnes",  erstere^  ein  Beispiel  für  die  rhetorische 
Figur  der  „Uebereinstimmung  in  der  Wortfügung".'* 


Bemerkungen. 

1.  Von  der  aus  den  vorstehenden  Berichten  sich  ergeben- 
den Begriffsunterscheidung  bezieht  sich  das  wH^iJU,  das  Io^La^^ 
Anwendung  findet,  speciell  auf  die  ,syntaktische  Begriffs-Prä- 
ponderanz',  das  y^Kläli^  das  w^^Ujct  steht,  auf  die  ,  Duale  a 
potiori',  so  dass  wir  folgendes  Schema  erhalten: 


'^.XJU  JUÜ  v^UxL\  c^  ^^  \yi^\  JU^  i^\  u^JL«  Ä.^\ 


^^yU>ii^\  Uä  jo  ^^;-0\  ^yü\  ^15  UJ  o^  ^^^^^^  ^>»  y^^ 

^  i^>^  ^jj^  ^lki.^y^w^  Ä,^  J*«?  sLoJ*  ^^j  ^\  ä3^ 
(3^:7^  r^  J^.  (?J5   ^^^^  «3^7^  ^>-^  J^   *^-^*^  O^^   **^^ 


'  o^  ^^  ^>^^  c^.^^  ^>  ^.  JS'J^  V^  1^^  *^V  c>-  J^^^^  ^y^ 

JUb  cU^  ^,^*J\  t\^.  ^5  \yUr  J^  Lil3\  ^^^  u^li-  ^ 

^  Vgl.  auch  die  Definition  nach  dem  ^l;:i.^\  ^^.<ädj  in  Mehren''8  Epistola 
critica,  p.  140. 
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,^Jl*"Jt 


•   •• 


es  präponderirt : 

1.  das  mit  Vernunft  Begabte  \^j^)        Dazu  gehören  alle 
über  das  Vemunftlose  (Li) ;  so  Ij^ur'än  ,Duale  a  potiori'. 
22,18-,  24,44;  42,9. 

b)  das  Vemunftlose  über  das  mit  Ver- 
nunft Begabte;  so  ^urän  16,  51. 

2.  die  2.  Pers.  über  die  3.  Pers.;  so 
?ur'4n  2, 19 ;  7,  86;  17,  65;  42,  9;  2,  98; 
27,  56. 

3.  das  Masculinum  über  das  Femini- 
num; so  ^ur'än  66,  12;  7,  81;  2,  278; 
2,40. 

4.  der  Gattungsbegriff  über  den  Ein- 
zelbegriff; so  ?ur'än  2,  32;  15,  30. 

2.  Ueber  die  Bedeutung  des  semitischen  Duals,  vgl. 
Ewald,  Hebr.  Spr.  §.  180;  Fr.  Müller,  ,Der  Dual  in  den  semiti- 
schen Sprachen';  Nöldekein  der  Zeitschrift  für  Völkerpsycho- 
logie und  Sprachwissenschaft,  VII,  S.  403 — 411;  vgl.  auch  Göt- 
tinger Gel.  Anzeigen,  1875,  S.  1407;  Dittrich,  Abh.  z.  hebr. 
Gramm.,  6;  Philippi  in  Z.  D.  M.  G.  32,  63  ff.  — In  den  Dualen 
a  potiori  des  Altarabischen  drückt  sich  durch  die  Wortbil- 
dung deutlich  der  Begriff  des  ,Paares'  aus;   so  ^\jJma\  ,das 

Hasan-Paar',  d.  i.  ,das  Brüderpaar  Qasan  und  IJusain';  das 
Neuarabische  *  hat  den  Gebrauch  des  altarabischen  Duals  schon 
sehr  eingeschränkt. 

3.  Für  die  sprachliche  Bildung  dieser  Duale  war  theils  die 
leichtere  Wortform,  theils  der  häufigere  Gebrauch,  theils 
die  Bedeutung  des  prius  in  der  Zeit  von  einem  der  beiden 

?  t 
zusammengehörigen  Begriffe  massgebend;  SM.  II,  99,  7:  &au> 

aOygjj  /;  15  s.  V.  yj^\ :  ^^y^:^'^\  ^J^\  ä^Ü  v-JU;  s.  Nr.  20, 

1  Spitta,  Grammatik  des  arabischen  Yulgär-Dialektes  von  Egypteu,  131; 
/el-hasan^n*  wird  mit  Weglassung  des  Artikels  als  hasanen  Eigenname, 
wie  ital.  Francesc-Antonio  .  ,  . 
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y   *i  ^ 


Anm.  3:  (^blioJl):  ib^l  ^  ,.JuJf  S^^l  Jif.  Vgl.  ferner 
Kamil  83,  11-17  und  623,  6. 

4.  Ueber  ein  spepielles  wH^iju  bei  Eigennamen  s.  Za- 
mahsari,  Mufa^^al  7,  5 --9  und  'Ibn  Ja'is,  Comm.  I,  46  f. 

5.  Dem  arab.  s«/jJIAj  der  Duale  a  potiori  verwandt 
sind  die  sanskritischen  Ausdrücke:  Miträ  fUr  Mitra  und  Va- 
ruija;  Varuna  für  Mitra  Varuna;  Varuna  für  Mitra,  Varuna, 
Aryaman;  pitarau  , Vater  und  Mutter';  bhrätarau  ,Bruder  und 
Schwester';  dampati  ,die  zwei  Hausherren  (Hausherr  und  Haus- 
frau)'; vgl.  in  der  deutschen  Umgangssprache  ,die  Herren 
Eltern'  u.  s.  w.      ^  - 

6.  Ueber  v.aJx  und  v-J^^  in  ihren  Bedeutungen  vgl.  Mu- 
hit-al-M.  8.  V.;  s.  v.  JuJuÜ;  ä^ju*;  u.  s.  w. ;  Baid^^wi  zu  Sür.  2,  6 
(S.  21,  22). 

7.  Zur  Literatur:  Zamab^ari,  Mufa§§al  7,  5—9  und  8, 
10—18;  Ibn  Jals,  Comm.  I,  46;  53-56;  Ibn  Mälik,  'Alfijja 
15,  7  ff.  —  'al-Öazari's ^LJI  JJUI,  Ms.  der  Wiener  Hof- 
bibliothek, Flügel,  Katalog  I,  233  (11.  v.);  Mehren,  Epistola 
critica  140  f.;  —  Caspari- Müller,  Arab.  Grammatik,  S.  134, 
Anm.  f ;  —  Wright,  A  grammar  of  the  arab.  langu.*',  I,  299, 
rem.  f.  —  De  Sacy,  Gram,  arab.^,  H,  476,  §.  860;  dazu:  Fleischer, 
Kleinere  Schriften,  I,  761. 

8.  Als  Thema  der  ^ur'än-Interpretation  beruht  das  v^.^Ai^^' 
mehr  auf  Abstraction  und  Interpretations-Künstelei,  da  zuweilen 
die  aufgestellten  Regeln  sich  widersprechen,  vgl.  z.  B.  !ß[urän 
22,  18  und  16,  51. 


II«  Die  Duale  a  potiori. 

Hauptquelle  hierfür  ist  der  Abschnitt  in  Sujüti's  'al-Muzhir 
fi  'uliim  al-luga':«  s-^AÜLiÄil  ^  ^^^\  ^0  II,  99,  6-18; 
19—25.  100—102,  1-^.  Sujüti  gibt  Excerpte  aus  einem  Werke 
des  Ibn  'as-Sikkit  (l§lah-'al-mantit:?)  und  fusst  in  der  von  ihm 
so  erfolgreich  durchgeführten  Vergleichung  der  Sprachwissen- 
schaft mit   den  Disciplinen  der  Traditions-  und  Rechtswissen- 

schaff  auch  hier  auf  trefflichen  Vorarbeiten,   so  der  kiLUI   aüü 


1  Ed.  BÜUk,  2  Bände,  1282, 
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-  ^  o  -» 


und  cK»^^JI  des  Ibn  Färis,  auf  'Abu  *Ubaida,  der  'iy^  #■>  des 
Ibn  Duraid  u.  a. 

Die  lexikalische  Scheidung  von  Nomina  propria  und  No- 
mina appellativa  ist  nicht  streng  eingehalten. 

Im  Folgenden  konnte  auf  eine  Vollständigkeit  in  Bezug 
auf  die  Belegstellen  theils  wegen  des  Umfanges  der  Artikel, 
theils  weil  mir  manches  Werk  nicht  zu  Gebote  stand,  nicht 
Rücksicht  genommen  werden. 

1.  ^\yUi^  —  SM.  II,  99,  8.  —  ,die  beiden  'Amr',  d.  i.  ^^ 

J^  ^  ^1^  ^  und'  aü^  ^  ^^  ^  ^4Xj;  nach 
Mubarrad,  Kamil  351,  8:  k^JJ^  ^  ^^«x  und  ^y^ 
s^aäT  ^^;  Caspari,  Enchirid.  21,  16;  Schol.  u.  Lex. 

2.  ^Lojoepl  —  SM.  II,  99,  10.  —  ,die  beiden  Zahdam',  d.  i. 

^JJBv  und  {j>**S'^  nach  'Abfi  'Ubaida  sind  es  &0^\  und 
(»<SJ';  vgl.  auch   das  MuhU-al-Mutit  b.  v.  :  ^jU<>Jßül 

pi\  Jkft  ^_»iM  wi^  U^  KKiJ\  J^  pjü8^  v4**  'ü**^ 

'^^iff  i;  vgl.  Kamil  273,  12.  15;  420,  10. 


,  .* 


3.  ^JLfl^b(f  —  SM.  II,  99,  10  f.  —  ,die  beiden  'Abwaf ',  d.  i. 

7**^  <J^  LT^y^^'  «nd  uö^^l  ,j-?  5^;  vgl.  JÄtüt, 
Mu'^m  al-buldan  11,  434.  767;  'Ibn  ?utaiba  43;  Reiske, 
Histor.  Arab.,  p.  211. 

4-  o'^^'  ^  '^*'^-  ^^'  99,  11.  —  ,die  Eltern  (Vater  und  Mutter)', 
d.  i. 

a)  =  vl>5lf  und  lül;  s.  JM.  85,  11  f.  (Comm.);  M.  s.  v. 

V^JUj  und  s.  V.  v^iff ;  JHM.  H,  402  und  Comm. ;  Za- 

mab^ari,   Mu^addima:  j<>L>o^   ^J^    (j'^^'*  —  ?ur'än 


»  ZI.  8 f.:  »^t^c^^^r^o^r^^e"^^^^^  ♦^UJ\  Jls  *Ä^\^  ^^J^ 

Dichter  ist  ^^j>Ua3\  ^^>m^^.  ^   ^\  JJ   «.  Muhif-^Äl-M.  s.  v.  ^r>U^*>   ^o 
liucb  der  andere  Vers  citirt  ist. 
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4, 12;  Zamab^art,  Mufa^fal  74,  21;  168,  5;  "Alfiija  14,  8  flF. ; 
tJamäsa  727,  6  (Rückert,  Nr.  722). 

b)  =  oiH  und  SJUI  ?:ur'än  12,  100.  (s.  Bai^äwi  zu  d.  St.) 
101." 

c)  =  , Voreltern'  ^ur'an  12,  6  (^  dCj^l  JL^  I^ISl  U^ 
v3^I^   H^r^I  (^7  ^^  ^^^  Nomina  propria  als  v.änr 
^Lu  zu  v£L)^f  stehen);  7,  26. 

5.  JJCüA\  -  SM.  n,  99,  11.  —  ,die  beiden  H S  d.  i. 

ÄXüLl  und  dessen  Bruder  v^ftA^,  die  beiden  Söhne  des 

^yi^  ^  ^f',  KämU  763,  12:  Jj6j1\  (^)? 

6.  ^jLiLllJI  —  SM.  n,  99,  12  f.  —  ,die  beiden  Mug'ab',  d.  i. 

a)  entw.  y^jüI   ,^  s^^jua^o  und  sein  Sohn  ^^^maa^  oder 

b)  y^^fjuax  und  sein  Bruder  y^y^  i^   '^v   Jux. 

7.  ^Ullil  —  SM.  n,  99,  13  f.  —  ,die  beiden  Hubaib',  d.  i. 

w^ül   ^  aJJt   JUA  und  sein  Bruder  s^m^/o  (s.  d.  Vor- 
hergeh.) ;  vgl.  Kamil  83,  18:  i\t*^  y^^\  y^*  u^y 

und  623,  6. 

8.  cj't^'  —  S*I-  II?  99,  14.  —  ,die  beiden  B ^  d.  i. 

w^  und  (jA'M)   die   beiden   Söhne   des  ^    aJüi   Jul^ 

9.  y^fli»  —  SM.  II,  99,  14  f.  —  ,die  beiden  gurr',  d.  i.  j|2l 

und  sein  Bruder  ^1 ;  Mu^it-'al-M.  s.  v. :  JäiX»  ^)U»'^ 


.«n.  _      _  _  _  *»( 
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10.  v:;!;^!  —  SM.  H,  99,  15  f.  —  ,die  beiden  'UmarS  d.  i. 

Jj  ^1  und  ^;>  s.  JM.  85,  12  f.  (Comm.);  JHM.  H, 
403  und  Comm.;   Muhit-'al-M.  s.   v.  ^^j^jJjü  und  s.  v. 

K4mil  83,  11.  16;  623,  6. 

11.  ^U^'^l  —  SM.  n,  99, 16  f.—  ,die  beiden  'AJp-a'S  d.  i.  g^^l 

(jaoL.^.   ^  und  sein  Bruder  Juwo;   Kämil   128,   11; 
129,  15  (und  Comm.);  272,  20;  nach  129,  15  ist  es  sein 

Sohn  (s.  auch  unter  P^Ls'  u.  d.  Eigennamen). 

12.  ^büöliaif  —  SM.  n,  99,  17  f.  —  ,die  beiden  TulaiW,  d.  i. 


0-» 


^«Xam^I   <XLj^   ^    kAJLIo   und   seih   Bruder  JLa^; 
s.  auch  Mubit- al-M.  s.  v. 


13.  ^U^^l  j  ^  g^  jj^  gg^  jg  _  ^^.^  ^^.^^^  jj ,  ^^^^ 

,  ,.  (        ,Z ',  d.  i.  x^jy^  und  &Juuv^ 

14.  ^üuuuyi)     ^        '         -^         -^ 

15.  Ji^^  —  SM.  n,  99,  20.»  —  ,die  beiden  Mabrak^  (die 
Knochenstellen  [SM.  ^l^iü]  auf  die  das  Kameel  zum 

Liegen  oder  Knieen  kommt),  d.  i.  ^«^  und  ^Uuo ;  Mu- 

h!t-'al-M.:  «J   ^    ^^kj  JUü^   viJ^^f  ^^  ^;^'^ 

'^^5-Ä  <5'  4^  ^7^'  ebenda:  ^1  Jübfl  J^  ^U^' 
l4Aa>b|  M^]  Eämil  223,  12;  Hommel,  Die  Namen 
der  Säugethiere,  197,  201,  209;  Docy,  Supplement,  s.  v.; 

Zamabäari,  Mu]^ddima  204,  14 :  Ju^blTi^  7^'  ^^ 


»  SM.  ZI.  15:  ^^^^i..-M»^^\  LJui.\    dö^  ^;-^  «-^  und  ZI.  16  f.:  -\yL)rjQ 
-^^  C^  >*  J^  C>Är^^    *r^  J-*   *^  J^  ^j^^    ^^*^  L5^^* 

3  Hier  begannt  Sajüti  einen  nenen  Abschnitt  mit  der  Ueberschrift  :  ^^^ 
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y 


S       ^ 


16.  ^Ldys^öJ\  —  SM.  n,  99,  20.  —  ,die  beiden  DuhrucJ',  d.  i. 

yA^jJl  und  iu»p1:  ^Jl*U;  J&fe:üt  11,  556. '  7 12 ;  IV, 
929.  931 ;  'Antara,  Mu'aUa^a  28.^ 

17.  ^jl*UDf  —  SM.  n,  99,  20  f.  —  ,die  beiden  Nibll^,  d.  i. 

J.Lpl  und  jilS:  J^0\y\  J&iAt  IV.   735.   738.   888 
erg  oder  Ort!). 

18.  yJ^i^jiK  —  SM.  n,  99,  21.  —  ,die  beiden  Badijj',  d.  i.  ^^<Xpl 

(Jä^üt  I,  258 ;  Labld,  Mu'allafea  71  [»>l,  ,%-,!])  und  ^*5liiJl 
(Jatöt  rV,  293;  K&mil  669,  note  s):  J^dSy 

19.  ejUüH  —  SM.  n,  99, 21.  —  ,die  beiden  Monde',  d.  i.  yLÜJ! 

und  1^1 ;  JM.  85, 12  (Comm.);  M.  s.  v.  v*JÜü>;  JHM.  H, 
403;  Kimil  83,  9,  10;  Caspari,  Enchirid.  21,  16;  'al-'An- 
9&rl,  Dtwän307,  7;  Mutanabbi  672,  7;  773,  3. 

20.  e^bylJl  —  SM.  n,  99,  21  f.  —  ,die  beiden  Basra',  d.  i. 

Slopt'  und  ^X)l;  Jäl^t  1, 636:  &yOli  ^b^^t  ^\^  \ 
SwcuJt. ;  Mu^it-'al-M.  8.  y.;  Zama^iari,  Lex.  geogr.  20. 

21.  ^jLöpl  —  SM.  n,  99,  22.  —  ,die  beiden  Rat^a',  d.  i.  sSJJI 

^  9  ^       SB  ABS  ^fi 

und  äüiilJ«;  J&%:öt  H,  802.  Vgl.  804:  JÜJ»  vj'jayf^ 
'^l^^UJI  ^j  JübU  y^yi  i,  &Äiiyr,;  II,734:oJL5 

' &Äi(JI  J^   LfMO't;   Muit^U-al-M.  a.  v.  vi^üipl^ 

vb  ^  JJÖ  U«J  (M  '&£iUI^  Sipl  U»^  ^bJJb 

22.  ^^bl6iU  —  SM.  n,  99,  23.  —  ,die  beiden   Ad&nS  d.  i. 

^ySi\  und  üb^l;   Muhn-al-M.  8.  v.  ^j5 ^^165» 


'  Ujb^.^\    ^^)   U»^^  wJLmj  ^^^^  \^j^>   ^^^3   O^*^  ^^l<>^ffc.^\ 
5  ZI.  21:  üyü\  ^^  ^\  li^^\  o"^. 
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,»JL-jJI  ^jx  |.5LJir  ^(iUI  S^JLJJ  Jl  iTjaJI  oJÜI; 

vgl.  auch  ß.  V.  iUUh  üiLaJ«  jLUf ;  ßeland ,  De  relig. 
Mohamm.,  p.  94;  Lane,  Sitten  und  Gebräuche  der  heu- 
tigen Egypter  I,  66.  71.  78.  79.  85. 

23.  ^j,I*LääJI  —  SM.  n,  99,  23.  —  ,die  beiden  ersten  Nacht- 
wachen  (Nachtgebete)^,  d.  i.  yJui'  ^^^  ivA&)l;  da- 
gegen  MubU-'al-M.:  ^^\  ^  ^1  ^iüaJf  J^l  iLÄ^f^ 


^aL^Xiüt^  Vy^'   vj'^'^'^^S^  ^S^*  noch  Caspari,  Enchirid. 
21y  5;  Schol.  u.  Lex. 
24.  ^UJCil  —  SM.  n,  99,  23.  —  ,die  beiden  Osten^   d.  i. 

^'^JLiJl  und  ^JUJm  besser  wohl:  ,die  beiden  Sonnen- 
Standpunkte';  KJ.  1089;  SJ.  560,  12  f;  Mublt'al-M. 
8.  V.  v'aXaj'  und  8.  V.  (jf**»*:   y^LyuJfj    yjU***JI^ 

,^^.*».Jf  8«^  ^  xju^  .  »üuüt^  v_AA^I  Uyu  suaaäJU 

y^-nyuJf  Jk*l .  y^^^yujT  4,35  ^^^f  v;  [55, 16] 
^^.lait  >ä.^t,  v.ÄA^I  ^  jN.«^!  aüue  (J^*  te  ^^1 
Le  ^^xul  ^^yuJI  iXa.f^  .  »tJüäJI  ^  aüue  ^v&J  U 
^^^ÄLJ-  Lc  ^^f  ^5flj  oLuaJI  ^  y«.*AJ»  «Jl  ^j^ÄLJ- 
^j^;;  v^  Ü  [43,  37]  0;i^yt  g^^  ^J5  .  .UäJI  (j  »Jf 


und 
26.  ^,L*pl  I 
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"L4^l  JmJI  oLuil^  ^y  ^^\  --JL*»;  JHM.  403 
und  Comm.;  —  J^ur'än  43,  37;  55,  16. 

25.  j;kJxjJ\  I         SM.  n,  99,  24.  <  —  ,die  beiden  Speereisen', 

d.  i.  cNtoÄJI  und  oß^y^]  ü^^^  ist  die  Speer- 

oder  Pfeilspitze;  _^  das  ,Schafteisen';  Mu- 

bU-'al-M.:  -.pl,  Jl4U|  ^^,iÜuJ»,*  und  s.  v. 

_Jj|:  ^JJI  Jüu,«  i  ^^1  gJutXil...;  der 

Gegensatz  ist&iJLe;  vgl.  Zuhair,  Mu'alla^56. 

27.  ^I-aJ  —  SM.  n,  99,  24.  —  ,die  beiden  Tabtr',  d.  i.^* 

und  «La.:  ij^i^y,  Jl*üt  I,  917,  7  flF.;  10:  ^1  ^^y 

^ÜLXm  ;  Zama^äari,  Lexic.  geogr.  28;  Mul^U-'al-M. 

j  JU:^^ r^H?  Imru'ul-^is,  Mualla^  77; 

zu  J^:  Jit^At  II,  228;  Zamabfiart,  Lexic.  geogr.  28. 

28.  ^»vIAJI  —  SM.  n,  99,  24  f.  —  ,die  beiden  Dumr^  d.  i. 

'^\  und  J;5L^I':  (^5*4^);  Jäfeüt  HI,  461.  481;  Za- 
ma^sari,  Lexic.  geogr.  101  f. 

29.  ^^Lo^l  —  SM.  II,  99,  25.  —  ,die  beiden  ÖamümS  d.  i. 

f,Jl\  und  JLtl:  (^5^0.);  Jäi^üt  erwähnt  II,  119  ^•Jlf 
und  n,  187  JL^I,  doch  nicht  als  ,Berge^ 

30.  ^'^—  SM.  n,  99,  25.  -  ,die  beiden  Kir*,  d.  i.  wJ"und 

^Lk:  (^^Ll^);  Jäi:at  erwähnt  bloss  ^  IV,  332  nach 
^IvumJI  als  ^^Lä.;  vgl.  *Urwa  *ibn  'al-ward  18  und  65; 
allein  nach  Jä^t  II,  432,  18  ist  statt  (jly^  zu  lesen: 


•  •  •  • 


2  Damach  ist  das  Freytag'sche  ^^l^  zu  berichtigen. 

3  Im  Texte  steht  JLö3\. 
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y^  (II,  432  und  435  [^)^'f^  vgl.  Miibtt-al-M.  s.  v.]): 
vgl.  ferner  *Amrü  'ibn  Kultum,  Mualla]^a  68  und  IJärit, 
Mualla]j:a  7;  Zamabsan,  Lexic.  geogr.  54  (55). 

31.  ^U^ill'  —  SM.  n,  99,  25  und  100,   1.  -  ,die  beiden 

Abra^S d.i.  j^^^'  und  ^»^1:  {J^);  J&feüt 1, 160f.; 

III,  172  f.;  vgl.  auch  b.  v.  ^I^^^Ij  ZamabÄari,  Lexic. 
geogr.  83.  102. 

32.  Ji^^\  —  SM.  II,  100,  1.         ,die  beiden  Birk^  d.  i.  J^ 

und  I^Uü:  (^L^I^);  Jkl^nt  I,  591 :  ^Ljü^  J^  ^aj  JU 

V^^  Jy^  '^*^'  U^;^^  ^y  U^^^'r  IV,  794;  Za- 
mabäari,  Lexic.  geogr.  20.  152. 

33.  ^UILLH  —  SM.  II,  100,  1  f.  —  ,die  beiden  Satba^  d.  i. 

slLl  und  kiSU:  (^L?^!^);  Jaküt  III,  288;  doch  statt 

äJoL*/  ist  entweder  itoLw  (Jä^üt  III,  25)  oder  8^5  L« 
(Zamabsari,  Lexic.  geogr.  166)  oder  äbL**?  zu  lesen;  vgl. 
noch  Jai:ut  III,  538  und  Zamabsari,  Lexic.  geogr.  120. 

34.  ^b^l  —  SM.  II,  100,  2.  —  ,die  beiden  ^ '  d.  i. 

7^^'  (v5^S)  ^^^^  ^f^  {^*^^^)i  sta^t  (jUijMÜ'  ist 
wohl   ^jIwv^äJI   zu  lesen;    doch  finde  ich   hierüber  bei 

Jäl^üt  nichts ;  zu  {j*^y^  sagt  Jä^üt  II,  240,  23  in  Bezug 
auf  die  citirte  Dichterstelle  des  *Urwa  'ibn  'al-ward  (33: 

lt;^^    Ht^'   ^"^5^   ij-^-^T^   ^^   ^^^^   *^'^   1-^7^^ 

35.  ^bl^P  —  SM.  n,  100,  3.  —  ,die   beiden  Furdt^  d.  i. 

^\yki\  (Jätüt  ni,  860)  und  Sl^C>  (Jäküt  II,  555);  vgl. 
Muhit-al-M.:  ii^C>j  vA^l^ill   ^^^^y 

^  Nicht,  wie  im  Texte:  .•.l^.,A.^j\. 

2  Hier  schliesst  Snjüti^B  Elxcerpt  aus  'Ihn  ^as-Sikkit. 

3  Aus  dem  r^*^- 

Sitzungaber.  d.  phil.-hist.  CI.  CX.  Bd.  H.  Uft.  38 
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36.  ijL-iä^l'  —  SM.  II,  100,  3.  —  ,die  beiden  'Ak'as',  d.  i. 

jMbA3jfl   und   'i%    aaso  ,    die    beiden   Söhne   von  |».<ni^>; 

37.  ^UoJJI'  -  SM.  II,  100,  4  f.  -  ,die  beiden  Barik^:  ^1^^ 

38.  ^UiÜII'  — 'sM.  n,  100,  6.  —  ,die  beiden  TalabS  d.  i. 

£.Ue4>j^  ^   auJutj  und  ^^-^^^^  ^^   kaauj. 

39.  ^L-üJÜI  —  SM.  II,  100,  6  f.  —  ,dic  beiden  IJais^*  ^^xlo  ,jjc 

»^>^  v:^?  LT^'   *^'  (J^S   V*^  cH   U^'5  vgl.  Za- 
mabsari,  Mufassal  8,   13  ff.  und  Comm. 

40.  ^LkÖl  —  SM.  II,  100,  7.  —  ,die  beiden  Ka*bS  d.  i.  s^^ 

v^iLS^  ^  und  &AAJ^   ^j«?  v^*^?  Ibn  BLutaiba,  Kitab  'al- 
ma'arif  42;  Zama|i4ari,  Mufassal  8,   13  ff.  und  Comm. 

41.  jjljJüll  —  SM.  II,  100,  7  ff.  —  ,die  beiden  IJälid^  d.  i. 

xJLflj  ^  jJL^  und  (jmjc3'  ^  jJL^;  Zama|iSari,  Mu- 
fa8§al  8,  12  f.  und  Comm.;  Howell,  Arab.  gramm.  I,  17. 

42.  J^0^\  —  SM.  n,  100,  8.  —  ,die  beiden  Duhl',  d.  i.  J^3 

J  y^  und  ^)l**-i«   ^^J   J^<^;  "Ibn  l^utaiba,  Kitäb 

'al-ma'ärif  48,  49. 

43.  J^)^\  —  SM.  II,   100,  8  f.  —  ,die   beiden  IJarit',   d.  i. 

iJUb  ^  v^«^l  und  o«x  ^j  ^r^')    Ibn  i^utaiba,  Ki- 
tab  al-ma'ärif  41.  43.  69.  161.  " 

44.  ^I>-;L*JI  —  SM.  H,  100,  9  f.  —  ,die  beiden  ^Ämir^  d.  i. 

^iai  ^  siJJLx>   ^  ^U  und  ^    J4^'    c^^  /''^ 

*  Ans  dem  L^^. 
2  Ans  der  <  ^  ^.^. 
^  Hier  fahrt  Saj(iti  das  Excerpt  aus  'Ibn  as-Sikkit  fort  mit  den  Worten: 


--ro 
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^AJto.  ^  düLc;  Muhit-'al-M.  8.  V.;  Ibn  Kutaiba,  Kitab 
'al-ma*ärif  43;  Kamil  89,  17  u.  a.;  Zamabsari,  Mufassal 
8,  13  ff.  uDd  Comm. 

45.  ^liyvit'  —  SM.  II,  100,  10.  —  ,die  beiden  Härit',  d.  i. 

&aaa5   ^  vi>pLil  und  ^.^   ^   vi^^Lil. 

46.  ^UjL^  —  SM.  II,  100,  11.  —  ,die  beiden  Salama^  d.  i. 

>dwJl    jUJLw  yc,   yA^S  ^  aUJLu  und  vAdwJi  ^^  iULw 
^f   iÜ  ye,;  Kämil  96,  2  f. 

47.  ^jftXoJ»  —  SM.  11,  100,  11  f.  —  ,die  beiden  'Abd',  d.  i. 

j^      c^t   y^^   j  *.^V  ^^    &JÜt    JÜ&  und  ^   &JÜI    JUb^ 

48.  ^jüjuu?  —  SM.  II,  100,  13.  —  ,die  beiden  Rabi'aS  d.  i. 

cM^  ^   »*^;  und  cMü   ^  ^U  ^   3Uaj^;    Ibn 
K:utaiba,  Kitab    al-ma'ärif  42,  46. 

49.  ^Uyiil*  —  SM.  II,  100,  13  f.  —  ,die  beiden  'Auf  d.  i. 


(•   ^  Q  ^  1  O   y  O^ 


50.  ^jlXlU»  —  SM.  II,    100,  14.  -   ,die  beiden  MälikS  d.  i. 

Juj  ^   vdJLc   und   RJOaH   ^   viJLILe;  Muhit-al-M.  s. 
V.;  Ibn  I^utaiba,  Kitab  'al-ma'ärif  51. 

51.  ^LjjJlill   —  SM.  n,  100,  15.  —  ,die  beiden  'Ubaida^ 

d.  i.  ^JuiJ»  ^  ^^Lax>  ^   «tXlI^  und  ^^  ^   » jl^ 

52.  ^LasIIII'^  —  8M.  n,  100,  16.  —  ,die  beiden  IJurata',  d.  i. 

ajö  und  JüUw,   die  beiden  Söhne  des  jUXxj  ^   c/^'? 


'  ilAb  ^;  vgl.  Nr.  43. 

2  Und  das  folgende  j^y&S  ^^^  ^^. 

*  Fortsetzung  des  Excerptes  aus  'Ibn  ^as-Sikkit:  CU.^3UwJ\  ^\  Jl*  ^" 

^t.<tA}U  ^^j-wmJ  v».i^iAi)  yb  L«.««  ^^^A>^  «l^  W^^ 

*  38* 
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Ibn  ^utaiba,  Kitab  'al-raa'ärif  48:  ^jtjj3  ^   |%ju'  Lil^ 
'^Üäp.1  l^  ^j^  ^  iXju.y  Muhit-^al-M.:  J^^^^^ 


'J^^^ 


53.  ^U^^yÜI  —  SM.  II,  100,  17  f.  —  ,die  beiden  KurdusS 

d-  i-  U**^  i^^d  'y^'-*^!  die  beiden  Söhne  des  ^  viULc 

'»U^;  Muhit-al-M.  s.  v.:  UjI  jü^Ljüc^  J^'  ^L.^<>^I 

54.  ^I^;;)JI  —  SM.  II,  100,   18  f.  —  ,die  beiden  M ', 

d.  i.  Jl-ium   ^jjy  v^  und   Jouw   ^^    v^  ^^  düLo : 


55.  ^b;^5ff 

und 

56.  ^IJ^iifl 


SM.  100,  19  f.  —  ,die  beiden  'A^ab'  und 
—  ,die  beiden  'Ankad',  d.  i.  viJLJLe  ^   (j)^^ 

r*^'  c^?  ^7*^  yj^  und  jüJäj^  ^  ty^x?y 

Mu^it- al-Muhit  s.  v.:  kxXixS\  JoäJLj  ^blLiH^ 


.^Laj3 


r^^  LT^  r^' 


57.  ^L-Äyül  —  SM.  II,  100,  20  f.  ->-  O^üfl  und  <j*^l  Jur 


«'i 


ö8.  ^Uil  —  SM.  II,  100,  21.  —  ,die  beiden  Ouff^  d.  i.  ^ 
und  i^A^*;  Muhit-'al-M.  8.  v.:  o\yj^  v-ü.1  ^^Jjo  ^[J^\ 
|VA^3  «Jü«  Jo  «Jü  au  und  vgl.  den  dort  angeführten 
Vers  von  ^^L^l. 


'  o^^^  c-T-^  i^  J^.  y 

3  Was  Sujüti  oben  (Nr.  54)  von  ^^^^^j-J^  bemerkte. 
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59.  J— «täM  -  SM.  II,  100,  21  f.  -:  85Lo  yj^  ^^  ^^jo 

«y^l  ^  »ill  Jofi  ^^  »Sij^  v^  j^  UjI  -«^^ 

60.  ^^LäJdKJI  —  SM.  II,  100,  22.  — :  XläuJt  ^  j^UL. 

61.  ^^Lüill  —  SM.  II,  100,  22  f.  — : 

62.  ...UlJÖ-I  —  SM.  n.   100.  23..—: 


»  «. 


M.  8.  V.:  'LöjI  Ju-Ij  S^y,  '^jlle,  Ju«f  yü  ^UuJtil^. 

63.  ^^U^l  -  SM.  II,  100,  23  f.  — :  ^JL^"  Lol  äu/Uw^  Jo^. 

64.  ^^UäJUill  —  SM.  II,  100,  24.  -:  W^   Jue   ^^j   o^ 

7^  <5?'  Ü-?  '^^^  v:^^• 

65.  ^LSo^l   —  SM.  II,   100,  25.  — :    iJÜf  Juft  ^^  s_^ 

66.  ^l  t",  °..  I II  —  SM.  n,  100,  26.  ff.  — :  ^U  und  iUJI  Jux, 

die  beiden  Söhne  des  ^La  ^  4ULe  ;*  Kämil  131,  8; 
MubH-'al-M.  8.  V.:  '3üLoL*iJI   ^^  »Jjlo  ^I  (^^y 

67.  ^jljwln  —  SM.  II,  101,  1  ff.  — :  ^jj  ^U  ^^  ^^  U», 

'Jü»^'  (vgl.  Kämil  351,  16). 

68.  J-^^\  —  SM.  II,   101,  3.   -:  ^JL_*^^'^  U»  I^U^ 

69.  ^jLJL»JI  —  SM.  II,  101,  3  f.  — :   |v-«  jji?  y;-»  tj^; 

'wcU^     ^^     L44J     JLäJ     jjjf. 

'  ^rs*l  "-«^j^  «J'  ^-^  c>%  C-*—  Ut-u^ j^^jJ  JUo  ^.  ^^ 

'l*Jb  ^JLaäJ  ^_yX)\  Äiji-».»Jt  *■;-*»■«)<  nämlich:  jJmU«^);  vgl.  K6mil 
41,  .S;  8.H,  20;  96,  3;  131,  8;  62*2,  12.  17. 
>  U*5  U<^\  <.^«it,  ^\  U-ö  ^^  (^  U(^ 
'Äi^U-  ^  .„.s^ouS.  ^^\  (JLai^  ijjU^  ^ 
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[70.]  ^lib;LiÜI  —  SM.  II,  101,  4  f.  — :  Hjli  ^   J^)i^  der 

eine  ist  »jJx  ^  y^^,,  der  andere  j^J©^  ^^  y^*^;  der 
Name  ist  sprichwörtlich,  s.  MutU-al-M.  ß.  v.;  Kämil 
37,  2;  Ibn  l^Lutaiba,  Kitab  'al-ma'ärif  302,  18  flf. 

[71.]  ^U^üll  -  SM.  II,  101,  5.  — :  ^Aji^  Lül  ^y^^  ^Ijlo. 

(^Ui-;if|?  8.  Muhit-'al-M.  s.  V.  ,^3)1) 
[72.]  ^ÜU^i^r  —  SM.  2,  101,  5  f.  — :  ^1  kXhX2.  ^^U^i^l^ 

'Suujp^   vol^;^  s.  Muhit-'al-M.  s.  v.   j3*a.|. 
73.  ^I^^^P  -  SM.  II,  101,  8  f.  — :  oJOi.^   ^^hH»'/ 


Nachtrag. 

Zu  diesen  von  Sujüti  im  Muzhir  angeführten  Dualformen 
habe  ich  noch  gesammelt: 

74.  ^Um*^  —  ,die  beiden  Pars';  Jäl^üt  II,  240  s.  v.  zur  Dichter- 

stelle:   y^    K M>y&>   ^U.^^mO   ^lii'l    ^If^L«    Ujc;  und   zur 

2.  Dichterstelle:  ^      x»Lc  ^^  ,jju   &Lo   (j^^  yt   l^t 

Vgl.  auch  oben  unter  Nr.  34;   vgl.   auch   Muliit  'al-M. 


8.    V.    ,.%L«yil. 


^^7' 


'  Schluss  des  Excerptes  aus  Ibn  ^an-Sikkit:  *»j^ws5Li*J\  ^^  ijS'>  l-e  ^j-f^^ 

>ö.  U^\  UjJ  JUb  o^  ^k^ULJ'  ^  \i^^^  W^\  »^^ 

3  Excerpt  aus  ^yßd}\  u^.^\  >^\  '•   o^*^^  Sr^^  ^iV^^  '-r'w^l  ^1  JU»^ 

Zu  j.^.        ^,\\  hat   Nasr,  der  Kcdacteur  de»  BftlÄker  Texten  folgende 
Randbemerkung:  >j,*^^  ^  (3^^^  c-r*»^^^  l.%Jbj>Ä.\  ^;^j>w^\  vJdrL  y-o-« 

yoi   *JÜi  *»  ^Ja*   ^   ^;;JU^    ,jwvS  \^Ui   ^j^ 
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75.  ^ÜüUä  —  nach  yoj  bei  Jä^t  III,  721,  12,  zwei  ,Berge'; 

vgl.  Muliit-'al-M.  s.  V.  und  Jäl^üt  II,  736;  vgl.  auch  aLoK 
Muhit- al-M.  s.  V. 

76.  ^\yyi  —  ,die  beiden  Marw':  (^t  JJb),  d.  i.  ^L^UJI  ^^ 

und  ^^)yyo',  J&tüt  IV,  504;  vgl.  U,  411;  Muhit-al-M. 
s.  v.  ^wo. 

77.  ^I^JÜJf  —  Kämil  128,  10;  129,  8:  (Vater  und  Sohn). 

78.  jjL^pt  —  Kämil  50,  10;  465,  note  q;  Zuhair,  Mu'alla^a  2; 

Mutit-al-M.  s.  v.;  Jäfcüt  II,  801. 

79.  ^Lju^I  -^  *Ibn  JSLutaiba,  Kitäb-'al-ma'ärif  49,  3  f. 
"     ^     ^ 

80.  ^LuoLa»!  —  Zamabäari,  Mufa§§al  8,  17  f.  —  s.  weiter  unten. 

81.  yjljyuJI  —  s.  oben  Nr.  24. 

82.  ^IJölil  —  Kämil,  82,  14;  83,  7. 

83.  Vgl.  noch  ,jbL?l,  Kamil  483,  17.  18;  und  ^Ut^l  ebenda, 

465,  16*! 

84.  ^LaIwÜ   —  ,die  beiden  Hasan*,  d.  i.  ,j»awÜ  und  ^^^.aam^I; 

Muhit-'al-M.  s.  V.:  ^1-Lc   Lül  ^^^^jum^I^  ^a>oH  ^jLaaäaÜ^ 

^^^  ^-^^yUx-tf  vL  ^  JJ6  U^  JaS.v^LI^  ^\  ^ 

85.  ^I^äJI  —  8.  oben  v^JULj  sub  II). 

Sujüti  lässt  zum  Schluss  des  Capitels  über  das  wulJJL?  noch 
eine  hübsche  Erzählung  aus  den  Dictaten  des  ^^Lä.\  folgen, 
in  welcher  verschiedene  Ansichten  über  ^Iw^iül,  jjfwjul  und 
^U^^l  mitgetheilt  werden  und  die  hier  mit  Platz  finden  möge. 

Sujüti,  Muzhir  II,  101,  9—102,  4: 


^ iUwuojJI    JuüIm«   ^    (X^^l    b^Ai&^t    2üJLol    ^    ^^L^üt    Jü» 
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^^jLAäi\    JuaaJI   JU   JU   .^juaxt  ^   &JÜI   Jux   &Ji   ^jjt   Jjf 

»i  ■  ajoI  L>  ^LaJ  ^.aJUi  Jk^ioi^  L)  _!  JÜü  c:xM<bAa?  (jM^Jb4>L^ 
x^Lma^I  oJUi  fWM'l  ,^  ^aJÜI  A^^XA^CuMbi^  ^  ^  JU  ^jJÜL^^M 
olJÜI^  Jka.^  ^    aJj  i>LJI  v:JLs  ^    Lo^  JU  ,jju^JI  ^t   b 

jf^l^  jvaJI^  -Lf3l^  |JL^  auJU  JJI  ^  JLm  J^y  äüüUJI 
tX — tf  JU  |vJÜ  JL»  4X4^  Lj  .a* I  g  i  JLü  |VJ  j««JLä>  ^jil  y»3 
^y^   ^>^y^t^'   7^1     ^    (^^   s::JU    i  g^r    Jk_AMJ    RJLam»^   vJJuLc 


^^    .    <;  ^  ^ 


*  ^^yiai\   f^y^^j   Ul^*   U!  *  (JCJU  feUUt  oUC?  Ü4XÄ.I  * 

UJ^  ^p^l  IcX^  AJLo  UJüüüo  Ijj»  b<>Ut  4Xi  vc^L^  JU 

JU  Jl^d^JI    ^  ^jjuuo^t  ^jyot   L   HjL>\    |vii  v:>JU  ^y^x^    3^  Ll^ 
^y_jl    ^Ü    ^   ^\   y^    ^U    s:>^l^    Uli    Ä^U    ^i(l    f,*^ 

*?L|-**.ü  ^  LI  1^^^^  5^^  ^1  Äs^jjci^  U^  &JUI  ^p  yG 
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;[^ !l  s:;aAJU  ^^1  äJHm^  vü^uJb  4X3  viJU  JU  'y;*^^ 

^1  »JoUJI  ouüü  v::JÜf  oJLS  Lo  ^  Ijü©  jj  JU^  ^LjOI 
(j-uw^b  <>l^|  siJjl  ^  Lo^  JU  »*JUÄ  ^  ^iÄAjf  ^LäJI  l^'^t 
l(X«-^  >^Lj^   ^^♦"»Jt   JuJL^   1^^^   '^^^    ^'    ^5^   (H^'rp' 

^\  (j^di    b   JU    j^*  ,j.A^o^t  ^1    v^T^U   JU   '^^^^LaJI 


Anhang. 

lieber  die  Fluralea  potior!. 

SM.  n,  108,  14—25. 
1,  ,j^bjV  —  SM.  II,  108,  15.  —  Kärail  83,  19:  udju   U^ 

';jlUjl  J^aJ  ^  i^gtr.y  ^jH^^i  (5^  i;»^  '^'Z^' 

ebenda  623,  3:  Jj^  L^U  ^jj^IIJI  ^  ji-U  ^  ^-«^ 

JU  Uy  aOjO   ^   ^l^  ^i^   j^  LT^i^   Bai- 

<}4wi  zu  Sür.  37,  130:   '^-xx**;^   ^^Üju^  L/'bJi.  i   *^ 

^^j^  J^li)  yD^  ^^;^^ifK  ^:;uJf  b  OiM  äJI;  über 
die  anderen  Lesearten  siehe  weiter. 


^  ;^L-:u  [37,  130)  ^uj  düyj  viXJS  ^^  [83,  ly)  jx.i5ü\  ^  >;.0\  JU 
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2.  iMxl^\'  —  SM.  II,  10«,  16.  18.  —  ,die  Jlisma'';  Muhit- 

•al-M.:  kiLoL*iJI  ^^   sJLui  yJ  ^^y,  Kämil,  41,  2 
(über  das  fem.  8-):  ^  bfU***«!  yiSl  ^^*^\  ^y 

gI<U.*5M,  s^öLiJI^  äüwL-Jlj  juJL^f  ysi  ^U  Lji'j^-^ 

vgl.  96,  3  f.;  131,  8;  622, 17;  Sibawaihi,  Kitäb  II,  101.  209. 

3.  SaJL^I  —  SM.  n,  108,  16.  17.    -  ,die  Muballab';  Kämil 

41,  3;  83,  20;  96,  3;  622,  17;  Mubit'al  M.  s.  v.  ^.JLj^l. 

4.  S^iLiil  —  SM.  n,  108,  16.  —  ,die  Mundir';  Kamü  41,  3; 

83,  20;  96,  4;  622,  17;  Muhit -'al-M. :  ^tXOl  jT  H^iLiJI, 

5.  LiyLoblP  —  SM.  II,    108,   18.   —  'Ibn  I^utaiba  39  yb) 

6.  ^5piiifl  -  SM.  II,  108,  18.  —  ,die  Aä'ar';  Kämil  622,  17: 

".  •  .  .  ^_jum!^   fj^   j»gA^;  Ibn  ^utaiba,  Kitab  'al- 
ma*ärif  50;  Muhit- al-M.:  ,^^Lj  äJLxo  ^I  LojI  JuiiH^ 

7.  J^ljuil*  -  SM.  U,  108,   18.  -   (Mubn-al-M.   s.  v.  J^: 


*  ^fc.*o\  ^^  f'-i-»^  yyU.J\^  iJl^\^  iA-oU*^\  «^j-»i\  Jy»  e^>  cr*^ 

^jjiJ\  J^  \3>  ^^^   =  ^^\  Kamil  83,  19. 

2  S.  Note  al 

iJl^\  ^  JUo  ^ 
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'O^S  ^J-o  ^^LIä  «>IJü»5  J^Uc  JSj.  Öibawaihi  II,  209. 

8.  viLJoÄJf  —  SM.  n,  108,  19.  — :  juIäS  *4x»t  ,JI  lyu.^. 

9.  olJuuf  Jl  —  SM.  108,  19.  - :  ^^ S  ^jj  Juui^  ^it  I^a*-j 

10.  oiÜ2l  —  SM.  n,  108,  20.  — :  jUL»  yb  ,v»^ ;  KämU  159, 

9;  vgl.  ebenda  266,  20. 


1 1.  ^cLiCiJI  —  SM.  n,  108, 20.  - :  »JLx  yü ;  Mu^it-'al-M. :  »JLa, 


O  6 


'  Jklft^  ^^AÄ ;  vgl.  i^VJj^'  unten ;  Fleiacher,  Kl.  Sehr.  275. 
12.  «yUil  —  SM.  108,  20  f.  — :  JUb  jjl^  UÜ  ^  ^^ 


'f  .- 


'äJL,  (wjAjil  Kämil  95,  2;  96,  2:  '«yULlil  ul^l^  ^U' 
y;j  ^xjSuS  ^gki\  ^n  JUA-«  j^,  ^1  äUl*«  j^ä?  tXj^ 

13.  XJLli'  -  SM.  n,  108,  21.  —:  p-jxi  J($  ^J^Lc  ^^  ^^ 

'Juu-Ä.^  J^***;  MubH-'al-M.  8.  V.  tU»Ä.;  Ihn  Ijlutaiba 

43  (s.  v'-^-*)• 

14.  oLyöJf  -  SM.  II,  108,  211-:  i^^Ji  ^"^  ^  ^>^ 

'..jAxj-Ä,  ,_>-.*;  Vgl.  Kämil  38,  15;   (137,  13);  Ibn  Ku- 
taiba  43 :  *-je^   (_>LyäJi    f,^iti  o^^  ^   ^^^   ^'^ 

15.  «yljuiiäl  SM.  II,   108,  22  f.  -:    ^j-j   JuJ    ^g*J  ^JX 

und       I  -  yi^l   ^  ^yt  I^^  ^^1   j^ 

16.  «yUj'^f   I 

17.  «yiCill  —  SM.  II,  1U8,  23.  — :  »JLä  f^\  ^yk-aJI  iLyel 

'^^«ju  k^^^^kAxJLö;  s.  oben  Nr.   11;   'Ibn  ^utaiba  35; 
Kämil  373,  12  (vgl.  750,  12). 
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18.  jL-)U.i(P  -  SM.  II,  108,  24  f.  — :  JüUiH   ^^   f^yS 

^;>x«JI  iü^L*^  ^  ,^il|  j^L  JaxäJI  c^ui^;  Muhit- 
al-M.  s.  V.  (JolÄ^ft). 
Dazu  führe  ich  noch  an: 

19.  glcUSlf  —  K4mil  41,  3. 

20.  il^LJljl  —  Kämil  41,  3  und  Note  a^;  s.  oben  Nr.  2;  Bal4- 

duri  194. 

21.  ^5^1^  —  Kämil  622,  17;  Sibawaihi  II,  209. 

^^-  ^^cXjumJI  —  Zamabsari,  Mufai^sal  8,  16  und  Com.  I,  55,  15  f. 

23.  ^^4>^JI  —  Zamabsari,  Mufas^al  8,  16  und  Com.  I,  55,  18  f. 

24.  ci>LidiJI   -  ZamabSarl,  Mufassal  8,  17. 

25.  ^\^p\  —  ZamabÄari,  Mufassal  8,   17. 

26.  vä^LoL»!  —  ZamabÄari,  Mufassal  8,  17  f.;  vgl.  oben  Nr.  80. 

27.  cjIäjO  —  (s.  oben  w>aAA'^  sub  II). 


Anmerkung.  Vgl.  noch:  vi^Ul,  ki^vl,  »I^lJ  'üöL^',  und 
zu  den  Dualen:  ^j5Lo^/o  Jäfeüt  IV,  683;  ^jLmm-ä  ebenda 
III,  319;  ^,Lc^  ebenda  IV,  1020;  Sab.  Denkm.  40. 


^  Aus  dem     \  ^-^^  des  'Ibn  F&ris. 


XVII.  SITZUNG  VOM  8.  JULI  1885. 


Für  die  akademische  Bibliothek  wurde 

von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  G  o  m  p  e  r  z  der 
II.  Band  seiner  Uebersetzung  von  J.  Stuart  MilFs  ^System  der 
deductiven  und  inductiven  Logik'; 

von  der  königlichen  Bibliothek  in  Berlin  das  Verzeichniss 
der  von  ihr  erworbenen  Landberg'schen  Sammlung  arabischer 
Handschriften  und  der  Sachau'schen  Sammlung  syrischer  Hand- 
schriften ; 

von  Herrn  Kammerrath  Salomon  Bub  er  in  Lemberg  sein 
Werk  ,Midra8ch  Tachuma',  ein  agadischer  Commentar  zum 
Pentateuch,  übersendet. 

Von  HeiTU  Dr.  Emanuel  Löwy  werden  die  Pflicht- 
exemplare seines  mit  Unterstützung  der  kaiserlichen  Akademie 
erschienenen  Werkes :  ,Inschriften  griechischer  Bildhauer* 
tiberreicht. 

Herr  Dr.  Johann  Leciejewski,  Privatdocent  an  der 
Wiener  Universität,  legt  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor,  welche  betitelt 
ist:  Der  phonetische  Lautwerth  der  Nasalvocale  im  Altpolni- 
schen. Eine  grammatische  Studie^ 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

An  Dmcksohriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  real  de  la  historia:   Boletin.  Tomo  VI,  Guaderno  VI.    Madrid, 

1885;  80. 
Academie  royale  de  Copenhagfue:  Balletin  pour*  1884.    No.  3  et  dernier. 

Kj4»benhavn;  8^.  ~  Balletin  pour  1885.  No.  1.  Kj^benhavn;  8». 
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Accademia  reale  di  scieiize  morali  e  politiche  di  Napoli:  Atti.  Vol.  XIX. 
Napoli,  1885;  8^.  —  II  Kesorgimento  filosofico  ne  Quattrocento.  Opera 
postuma  di  Francesco  Fiorentino.    Napoli,  1885;  8". 

Ackerbau-Ministerium,  k.  k.:  Statistisches  Jahrbuch  fllr  1882.  II.  Heft. 
Wien,  1885;  80. 

Hiblioteca  nazionale  di  Napoli:  Notizia.  Napoli,  1874;  8^.  —  Codices 
graeci  MSS.  regiae  bibliotecae  Borbonicae  descripti  atque  illustrati  a 
Salvatore  Cyrillo.  Tomus  I  et  II.  Neapoli,  1826  et  1832;  4^  — 
Anecdota  graeca  et  latina  ex  M  S  S.  codicibus  bibliothecae  regiae  neapo- 
litanae  deprompta.  Vol.  I.  Prodromns  auctore  Joanne  Andresio  S.  J. 
Neapoli,  1816;  4^  —  Catalogus  bibliothecae  latinae  veteris  et  classicae 
manuscriptae ,  quae  in  regio  ueapolitano  Museo  Borbonico  adservatur 
descriptus  a  Cataldo  Jannellio.  Neapoli,  1827;  4^. 

Central-Commission,  k.  k.  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst- 
und  historischen  Denkmale:  Mittheilungen.  XI.  Band,  2.  Heft.  Wien, 
1885;  4^'. 

Greifswald,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1884.  58  Stücke  4"u.  8«. 

Johns  Hopkins  University:  Studies  in  historical  and  political  science. 
3**  series.  IV:  Kecent  american  Socialism.  V.,  VI.,  VII:  Local  lustitutions 
of  Maryland.    Baltimore,  1885;  8". 

Kiew,  Universität:  Universitätsnachrichteu.  XXV.  Band,  Nr.  3  und  4.  Kiew, 
1885;  8^ 

Societas  regia  scientiarum  danica:  Regesta  diplomatica  historiae  danicae. 
Series  socunda,  Tomus  prior.  IV.  ab  anno  1448  ad  annum  1491.  Kj^ben- 
havn,  1885;  4".  —  Aarb+ger,  1885,  1.  Heefte.  1885.  Kj(t>benhavn;  8'\ 
—  Tillaeg  tili  Aarb^ger  for  nordisk  oldkyndighed  og  Historie.  Aargang 
1884.  Kj(j>benhavn,  1885;  8".  —  Libri  momoriales  Capituli  Lundenensis. 
1.  Heefte.    Kji^benhavn,  1884;  8«. 

Society,  the  Asiatic  of  Bengal:    Bibliotheca   indica.    New  Series,    Nrs.  531, 
533—537.    CalcutU,    1885;    4»  and  8«.     Old  Series,   Nr.   261.    Calcntta. 
1885;  80. 
—  the  royal  geographica!:  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geography. 
Vol.  VII,  Nr.  6.  London,  1885;  8». 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  VI.  Jahrgang,  Nr.  9 
und  Ausserordentliche  Beilage  Nr.  VI.    Wien,  1885;  4*^. 


XVIII.  SITZUNG  VOM  15.  JULI  1885. 


Die  Universität  in  Strassburg  macht  Mittheilung  von  der 
für  die  Lamey-Preisstiftung  am  1.  Mai  d.  J.  gestellten  Preis- 
aufgabe, welche  lautet: 

,Verlangt  wird  eine  Charakteristik  und  Geschichte  des 
grotesken  Stils,  der  in  Rabelais  und  F i s c h a r t  seine 
Hauptvertreter  hat.  Zu  berücksichtigen  sind  sowohl  die  An- 
fänge, welche  in  der  macaroni sehen  Poesie,  insbesondere  der 
ItaHener  vorliegen,  als  auch  die  Ausläufer  bis  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts.  Für  Fischart  wird  ausdrückHch  bemerkt, 
dass  nicht  blos  die  dem  Stoffe  nach  aus  Rabelais  geschöpften 
Werke  in  Betracht  kommen.  Gewünscht  wird  auch  der  Nach- 
weis, inwieweit  die  Eigenheiten  dieses  Stils  mit  den  allgemeinen 
Culturverhältnissen  des  16.  Jahrhunderts  in  Beziehung  stehen.' 

Der  Preis  beträgt  2400  Mark.  —  Die  Arbeiten  müssen 
vor  dem  1.  Jänner  1889  eingeliefert  sein. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach 
spricht  den  Dank  aus  für  die  dem  51.  Theil  seines  , Biogra- 
phischen Lexikons'  zu  Theil  gewordene  Subvention. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfiz maier  übersendet  für  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Der  Pro- 
phet Jesaias  grönländisch'. 

Von  Herrn  Professor  Emil  Katuzniacki  in  Czemowitz 
wird   eine  Abhandlung:    Die   polnische  Recension  der  Magde- 
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burger  Urtheile  und  die  einschlägigen  deutschen  und  ezechi- 
schen  Sammlungen'  eingesendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  romana:    Analele.    8er.  II,    Tomulü  VI.  1883 — 1884.   Bucuresci, 

1884;  4^ 
Academie  de.s  itKscriptions  et  belles-lettrea :  Comptes  renduB.   4*  H^rie,  totne 

XIII.    Bulletin  de  janvier  —  f^vrier  —  mars.    Paris,   1885;  8^ 

—  imp<^riale  deH  sciencoH  de  St.-Petersbourp::  Bulletin.    Tome  XXX,  Nr.  1. 
St-P^tersburg,  1884;  4". 

Zapiski.    Tome  L.    St.-Petersbourjf,  1885;  8". 

Akademie,  kong^l.  Vitterhet»  historie  och  Antiquitets:  Handlingar.  XXVIII. 
Nr.  1.    Stockholm,  1885;  8". 

—  ung^arische   der  Wissenschaften:    Unpfarische   Revue.    1886.    1. — 6.  Heft. 
Leipzig,  Berlin,  Wien,  1885;  8^ 

Commission,  archäologische  in  Wilna:  Sammlung  der  palaographischen 
Abzüge  der  alten  Schriften  und  Acten  des  Central- Archivs  zu  Wilna 
(1432  -1548).  Wilna,  1884;  Folio.  —  Urkundenbuch  der  Fürstenthümer 
von  Pinsk  und  Kleck  gesammelt  von  Stan.  Chwalczewski  (1552 — 1555). 
Wilna,  1884;  4". 

Gesellschaft,  archäologische :  Essai  sur  le  costume  et  les  armes  de  Gladia- 
teurs.   St.-P^tersbourg,  1882;  8». 

—  gelehrte  Estnische  zu  Dorpat:  Verhandlungen.  Band  XII.  Dorpat,  1884;  8®. 
Sitzungsberichte.    1884.    Dorpat,  1885;  8". 

—  kaiserl.   russische    geographische:   Berichte.    Tome   XXI,   Nr.  2.    Peters- 
burg, 1885;  8^ 

Institute,  the  Canadian,  Toronto:    Proceedings.   Vol.  11,  Fasciculus  Nr.  1. 

Toronto,  1884;  S^ 
Instituut,  het  koninklijk  voor  do  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Neder- 

landsch-Indie:    Bijdragen.   4  Volgreeks,  Deel  X,    3**  Stuk.  s'Gravenhage, 

1886 ;  8^ 
LnkaseviS  Piaton:  La  d^couverte  d'origine  de  la  langue  h^braique.  Kiew, 

1882;  8^  —  La  d^couverte  d'origine  de  la  langue  gr^cque.  Kiew,  1869;  8^. 

—  La  decouverte  d^origine  de  la  langue  latine.    Kiew,  1871;  8".  —  Er- 
klärung der  assyrischen  Namen.    Kiew,  1868;    8^ 
Mittheilungen   aus    Justus  Perthes'   geographischer  Anstalt  von  Dr.   A. 

Petermann.  XXXI.  Band,  VII.  und  Ergänzungsheft  Nr.  78.  Gotha,  1886;  4". 
Müller,  F.  Max:  The  sacred  books  of  the  East.    Vols.  XX,  XXH  and  XXIV. 

Oxford,  1884—1886;  8«. 
Peabody  Institute  of  the  city  of  Baltimore.  18^^'  annual  Report.  June  1, 1885. 

Baltimore;  8^ 
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lieber  den  Inhalt  des  Codex  Hankensteinianus. 


Von 

Dr.  St.  Smal  Stooky. 


Einleitung. 

Der  Name  des  Codex  stammt  von  seinem  ehemaligen 
Besitzer  Job.  Alois  Hanke  von  Hankenstein,  Bibliothekar  zu 
OlmUtz.  Dieser  erbielt  ibn  im  Jabre  1787  am  27.  October 
von  Anton  Vetter  Reicbsgraf  von  Lilien,  Domberm  und  Arebi- 
diakon  der  mäbriscben  Metropolitankircbe,  zum  Gesebenk.  ,So 
sebr  mir  aucb/  schreibt  Hanke  in  seiner  Recension,  ,  dieses 
kostbare  Gesebenk  angenehm  war  und  ich  mir  damit  viel  wusste, 
80  habe  ich  doch  nicht  dazu  kommen  können,  um  diesen  sel- 
tenen Codex  zu  recensiren,  weil  ich  zu  viel  mit  anderen  Ge- 
schäften überhäuft  war;  doch  habe  ich  ihn  einigen  slavi- 
sehen  Philologen  zur  Privateinsicht  und  Befriedigung 
ihrer  litterärischen  Neugierde  geliehen/  Unter  diesen 
einigen  slaviscben  Philologen  war  auch  Dobrovsky  und,  wie  es 
scheint,  Stratimirovics.  Wir  erfahren  das  von  Dobrovsky  selbst, 
welcher  in  Griosbacb's  Nov.  Test.,  Londini  1796,  vol.  I,  CXXVII, 
sagt:  ,a  d.  A.  Hanke  Olomucii  mihi  quondam  concessum'  (sc. 
codicem),  und  andererseits  aus  dem  Briefwechsel  zwischen 
Kopitar  und  Dobrovsky.  So  schreibt  Kopitar  20. — 24.  Nov.  1809 : 
,E.  Hochw.  müssen  einst  noch,  wenigstens  den  Hankensteini- 
Bchen,  so  lächerlich -unwissend  benoteten  Codex  mit 
Ehren  in  die  Welt  einführen*;  und  1.— 5.  Febr.  1810:  ,Wenn 
der  Hankensteinische  Codex  bei  Stratimirovics  ist,  so  ist  er 
wenigstens  in  guten  Händen  und  wird  nötbigenfalls  selbst 
E.  Hochw.  subministrirt  werden*;  worauf  Dobrovsky  6.  März  1810 
antwortet:  ,Au8  dem  Hankensteinischen  Codex  habe  ich  genug 

SiUnn^sber.  d.  phil.-hist  Cl.    CX.  Bd.  II.  Hfr.  39 
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Excerpte^  (Vgl.  Arch.  V,  287.  295.  306.  Vgl.  ausserdem 
Arch.  IV,  519.  520.)  Aus  der  Feder  des  Dobrovsky  rührt 
auch  die  erste  Nachricht  von  diesem  Codex  in  Griesbach's  Nov. 
Test.  1.  c.  her. 

Nachdem  nun  Hanke  ,in  sichere  Erfahrung  gebracht'  hatte, 
dass  sich  eine  Recension  seines  Codex  in  Griesbach's  Nov.  Test. 
befindet,  sah  er  sich  bewogen,  doch  ohne  zu  wissen,  wie  diese 
,Recension  aussieht  und  bestellt  sein  mag',  eine  Recension  von 
seinem  ,Eigenthume'  von  seiner  ,eigenen  Hand  der  litterärischen 
Welt^  zu  liefern,  die,  wie  er  glaubte,  ,gewiss  nicht  überflüssig 
ist  und  der  gelehrten  Welt  nicht  weniger  willkommen  sein 
wird,  als  die  ungebetene  in  Griesbach's  Testamente^  Hierin 
gibt  er  auch  seinen  Unwillen  darüber  kund,  dass  Dobrovsky 
ihm  in  dieser  Arbeit,  ohne  dazu  die  Erlaubniss  gehabt  zu  haben, 
vorgegriffen  hat.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  diese  Recension 
eine  grosse  Unkenntniss  der  paläographischen  und  sprachlichen 
Grundsätze  verräth. 

Nach  dem  Tode  Hankc's  von  Hankenstein  kam  dieser 
Codex  in  den  Besitz  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien,  wo  er 
sich  derzeit  befindet  und  die  Signatur  Cod.  slav.  37  trägt.  Als 
er  nun  auf  diese  Weise  der  gelehrten  Welt  zugänglicher  ward, 
lenkte  er  die  Aufmerksamkeit  Mehrerer  auf  sich.  Vor  Allem 
war  es  wiederum  Dobrovsky,  der  in  seinen  Institutiones  1822, 
p.  XXVII— XXIX  und  679-685  ihn  eingehender  würdigte. 
Ausserdem  geschieht  desselben  Erwähnung  bei  Strojev  in  Oeh- 
canie  naM^T.  c^aB^Hopycc.  ^ht.  MocKsa  1841  (Nr.  22,  p.  52 
bis  55.);  Preuss  in  ^OHecenie  .  .  .  2Kyp.  Mhh.  Hap.  IIpocB. 
1842,  p.  47;  Sreznevskij  in  ^pes.  naM.  pycc.  dhc.  1866,  p.  77; 
Miklosich  im  Lexikon  p.  XI;  Voskresenskij  in  CdiaB.  pys.  1882, 
p.  36 — 39;  Sobolevskij  in  OiepKH  Kt  HCTOp.  pycc.  ASusa.  1884 
und  schliesslich  von  Luöakovskij  in  der  Programmabhandlung: 
Nestoris  rem  litterariam  adumbravit,  Lemberg  1884,  p.  XVIII 
bis  XX.  In  allen  diesen  kurzen  Notizen  wird  das  von  Do- 
brovsky Vorgebrachte  wiederholt.  So  hat  Voskresenskij  die  auf 
den  Inhalt  des  Codex  sich  beziehende  Stelle  förmlich  von  Strojev 
abgeschrieben,  welcher  seinerseits  es  nicht  einmal  (|er  Mühe 
werth  gefunden  hatte,  das  von  Dobrovsky  Vorgebrachte  ganz 
wiederzugeben.  Was  nun  die  Behandlung  der  paläographischen 
und    sprachlichen   Eigenthümlichkeiten  des  Codex   ailbelangt^ 


Ueber  den  Inhalt  des  Codex  Uankensteinianns.  oOö 

80  verdienen  die  Notizen  des  Sobolevekij  hervorgehoben  zu 
werden.  Jedenfalls  wären  dieselben  viel  besser  ausgefallen, 
wenn  er  die  Abhandlung  Miklosich' :  Die  Sprache  der  ältesten 
russischen  Chronisten,  vorzüglich  Nestor's  (Sitzungsber.  Akad. 
XIV),  berücksichtigt  hätte,  in  welcher  der  Haupttext  unseres 
Codex  in  grammatischer  Beziehung  behufs  Herstellung  des 
genuinen  Textes  der  Chronik  Nestor's  sehr  gründlich  charakteri- 
sirt  ist.  Dagegen  sind  die  diesbezüglichen  kurzen  Bemerkun- 
gen Voskresenskij's  in  Folge  des  Zusammenwerfens  des  Haupt- 
und  Randtextes,  von  dem  er  sagt:  ,npHnHCKH  na  nouix^  üh- 
caHH  TiocÄi  Moaceri  6htb,  t^misc  caMHMi  nnci^OMi,  TaR:b  icaRx 
no^epsH  o6'&Hxi  nacTefi  oneHB  noxosH  Apyrrb  na  Apyra'  nicht  zu 
gebrauchen. 

Damit  ist  die  ganze  scheinbar  so  grosse  Literatur  über 
unseren  Codex  erschöpft.  Es  wäre  höchstens  noch  die  Bemer- 
kung Jagi6'  Arch.  VH,  507  aus  Anlass  der  Anzeige  der 
Abhandlung  des  Voskresenskij  hinzuzufügen. 

Mein  verehrter  Lehrer,  Herr  Professor  Miklosich,  machte 
mich  auf  dieses  Denkmal  aufmerksam,  und  ich  entschloss  mich, 
da  es  mir  aus  mehr  als  einer  Rücksicht  interessant  schien, 
dasselbe  gründlich  zu  untersuchen.  Gegenwärtig  bin  ich  in 
der  Lage: 

I.  Beschreibung  der  äusseren  Gestalt  des  Denkmals, 
n.  Inhaltsangabe, 
in.  Textproben 
zu  liefern  und  behalte   mir  fUr  die   nächste  Zukunft  vor,   die 
paläographischen  und  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  unseres 
Denkmals  zu  behandeln. 

I. 
Beschreibung  der  äusseren  Gestalt  des  Denkmals. 

Der  Codex  Hankensteinianus  hat  Grossquartformat  und 

ist  28«»  hoch  und   20 Vi^™  breit.      Der  Einband  besteht  aus 

Holztafeln  von  l*'"  Durchmesser,   die  mit  einem  alten,  dicken, 

halbrohen  Schaffelle  überzogen  sind.   Nach  der  Angabe  Hanke's 

von   Hankenstein   befand   sich   an   einer   Ecke  des  Einbandes 

noch  eine  Messingbuckel,   während  die  anderen  schon  damals 

fehlten;  jetzt  ist  auch  diese  letzte  verschwunden.  Der  Rücken 

39* 
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des  Einbandes  trägt  die  Aufschrift:  ^Officium  temporaneum 
ecclesiae  rnthenicae  saeculi  IX/,  welche  von  späterer  Hand 
herrührt. 

Das  Denkmal  zählt  289  ^  Blätter  aas  Pergament,  welche 
im  Allgemeinen  gut  erhalten  sind.  Nur  stellenweise  finden 
sich  kleine  Durchlöcherungen,  welche  aber,  wie  aus  der  Schreib- 
weise hervorgeht,  schon  vor  der  Niederschreibung  des  Textes 
vorhanden  waren:  hie  und  da  ist  das  Zerrissene  zusammen- 
genäht.  Die  Blätter  sind  vom  vielen  Umwenden  an  der  unteren 
Ecke  stark  zerknittert  und  vom  Fingerschweisse  befleckt. 

Die  Handschrift  besteht  aus  36  Quaternionen  und  zwei 
Halbquatemionen,  die  aber  nicht  immer  vollständig  sind  und 
nicht,  wie  in  griechischen  und  manchen  slavischen  Handschriften, 
mit  laufenden  Zahlen  bezeichnet  werden.  Ihr  Zustand  und 
Beschaffenheit  erhellt  aus  der  nachfolgenden  speciellen  Be- 
schreibung : 

Quater.  I:  7  Blätter;  das  erste  Blatt  fehlt;  an  die  Stelle  dessen 

sind  zwei  Blätter  eingeklebt,  die  eine  spätere  Handschrift, 

etwa  aus  dem  15.  Jahrhundert,  tragen. 
Quater.  II — XVI^  sind  vollkommen  erhalten.     Im 
Quater.  XVII  sind  die  zwei  letzten  Blätter,  deren  Spuren  noch 

bemerkbar  sind,  herausgeschnitten;  auch  der  Inhalt  bietet 

eine  Lücke. 
Quater.  XVHI  ist  vollkommen  erhalten;  ebenso 


<  In  der  Handachrift  sind  dieselben  von  späterer  Hand  mit  fortlaufenden 
Nummern  versehen,  welche  aber  irrthümlicher  Weise  bis  290  gehen. 
Der  Fehler  besteht  darin,  dass  auf  75  gleich  die  Nummer  78,  und  auf 
232  die  Nummer  234  folgt,  die  zwei  ersten  Blätter  dagegen  nicht 
nnmmerirt  sind.     Beim  Citiren  behalte  ich   die  falsche  Pagination  bei. 

a  II  (8—16);  lU  (16-23);  IV  (24-31);  V  (32—39);  VI  (40-47);  VH 
(48—55);  VIII  (56-63);  IX  (64—71);  X  (72—81  falsch  nnmmerirt); 
XI  (82—89);  XII  (90-97);  XIII  (98—105);  XIV  (106—113);  XV  (114— 
121);  XVI  (122—129);  XVII  (130—135);  XVIU  (136-143);  XIX  (144— 
151);  XX  (152— 154);  XXI  (155—162);  XXII  (163-170);  XXIU  (171— 
178);  XXIV  (179-186);  XXV  (187— 194);  XXVI  (195— 202);  XXVII 
(203-210);  XXVIII  (211—218);  XXIX  (219—226);  XXX  (227—235, 
falsch  nnmmerirt);  XXXI  (236—240);  XXXH  (241—248);  XXXHI 
(249—266);  XXXIV  (257—264);  XXXV  (265-272);  XXXVI  (273-279); 
XXXVII  (280—287);  XXXVIII  (288-290). 
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Quiiter.  XIX,  nur  sind  zwei  fehlende  Blätter  durch  andere 
ersetzt,  was  aber,  wie  aus  dem  Texte  hervorgeht,  noch 
vor  der  Niederschreibung  des  Denkmals  geschehen  sein 
muss. 

Hierauf  folgt  XX  ein  Halbquatemion,  dessen  letztes  Blatt 
fehlt,  ohne  dass  der  Text  gestört  wäre. 

Quater.  XXI  —  XXVII  sind  vollständig  erhalten. 

Quater.  XXVlll  enthält  nur  7  Blätter,  der  Text  erleidet  aber 

hiedurch  keine  Unterbrechung. 
Quater.  XXIX — XXX  sind  vollkommen  erhalten.    Im 
Quater.  XXXI  fehlen  die  drei  letzten  Blätter,   ohne  dass  der 

Text  gestört  wäre. 
Quater.  XXXII— XXXV  sind  vollständig  erhalten.     Im 
Quater.  XXXVI  fehlt  das  letzte  Blatt,  ohne  dass  dadurch  der 

Zusammenhang  gestört  ist. 
Quater.  XXXVII  ist  vollständig.     Den  Schluss  bildet  ein 
Halbquater.  XXXVIU,  dessen  letztes  Blatt  fehlt. 

Auf  der  inneren  Seite  der  zu  einem  Quatemion  gehören- 
den Blätter  sind  von  oben  nach  unten  über  die  ganze  Länge 
des  Blattes  mit  scharfem  Griffel  zwei  parallele  Linien  gezogen, 
deren  Abstand  10*8 '^^  beträgt.  Von  der  inneren  Längenlinie 
sind  bis  zum  äusseren  Rande  oben  und  unten  je  zwei  Quer- 
linien und  in  dem  hiedurch  entstandenen  Rechteck  12  parallele 
Querlinien  gezogen,  so  dass  16  Querlinien  beschrieben  werden 
konnten. 

Der  ganze  Raum,  der  den  Grundtext  enthält,  ist  18 1/2 
bis  19°"  hoch  und  10'8<'™  breit.  Alle  diese  Linien  sind  noch 
auf  den  Tergoseiten  sichtbar,  so  dass  letztere  nicht  mehr  linirt 
sind.  Auf  denselben  ruhen  die  schwarzen  Buchstaben  des 
Haupttextes.  Ausserdem  befindet  sich  auf  den  Margines  der 
Blätter  ein  den  Haupttext  dem  Inhalte  nach  meist  begleiten- 
der, mit  Zinnoberroth  geschriebener  Randtext,  der  den  freige- 
lassenen Raum  fast  gänzlich  ausfüllt.  Nur  an  zwei  Stellen, 
p.  8^ — 9»  und  p.  80^ — 84^  ist  der  Randtext  mit  schwarzer 
Tinte  geschrieben.  Andererseits  sind  die  Titel  der  einzelnen 
Abschnitte  des  Haupttextes  und  ebenso  die  Anfangsbuchstaben 
einzelner  Troparien,  öticheren,  Episteln,  Evangelien  mit  Zin- 
noberroth wiedergegeben. 
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Die  Schrift  des  Haupttextes  ist  an  manchen  Stellen^  wie 
p.  l^,  2%  3***,  4%  5P,  52*,  ganz  verblasst  und  musste  später 
aufgefrischt  werden.  Dasselbe  ist  auch  an  manchen  Stellen 
im  Randtexte  der  Fall.  Die  Auffrischung  stammt  wahrschein- 
lich von  derselben  Hand^  von  welcher  die  zwei  ersten  nicht 
nummeiirten  Blätter  herrühren. 

Der  vom  Randtexte  nicht  ganz  ausgefüllte  Raum  wurde 
dazu  benützt;  um  manche  Notizen  niederzuschreiben.  Einige 
davon  rühren  von  der  Hand,  welche  den  Randtext  geschrieben 
hat,  so  p.  19^^  unten  anOiUii;  95''  unten  TOTki  ah)^'o  Am\Ak  ciro 
HiiT^Tk:-  p.  271'^:  3A0p0B^.  nOAKO:*  Wie  man  daraus  ersieht, 
sind  sie  alle  ohne  Bedeutung.  Eine  viel  grössere  und,  wie  es 
scheint,  bedeutungsvollere  Notiz  axif  1*,  3*  (zwei  Zeilen),  welche 
den  ganzen  Rand  und  den  Raum  unter  dem  Texte  ausfüllte, 
ist  ganz  ausradirt.  Ebenso  findet  man  Radirungen  p.  19^ 
unten,  46**  unten,  88**  unten.  Was  sich  sonst  hie  und  da  findet, 
stammt  aus  einer  viel  späteren  Zeit  und  besteht  theils  in  Auf- 
zeichnung einzelner  Buchstaben,  wie  15^  Rand,  132^  oben 
u.  s.  w.,  theils  in  kurzen  Notizen  ohne  besonderen  Werth.  Ich 
bringe  sie  alle  vor:  p.  15^  Rand  HBAHa  lopHSHsa;  p.  19^  wt 
HsaHa  (nur  mittelst  einer  Lupe  leserlich);  p.  58^:  VH  nOM03H 
pABy  TB0i6My  nexpORH;  p.  66**  Rand  iVT  HaBoaoKa,  wr  nan; 
p.  69*  npocB6TH  .  .  .;  p.  71*  ysH  ca;  p.  91*  rS  noMOSH  pac^ 
CB0I6AI;  cf.  p.  112*;  p.  149**  o^mh  ca  ch^;  jfOMio  noxaTH  (!)  nipa; 
p.  150*  oyNH  CA  ci^caonNKaTH  (?)  Aospo  th  CY'AeTk;  p.  151* 
rnny  MOSMy  naHy  A^uj^Ky  (ob  unter  titla  a  steht,  lässt  sich 
nicht  entscheiden,  vielleicht  ist  es  k);  p.  279**  oben  n0iii03H  ril 
pasy  CBOie/iiOY*  niTpoBH.  Manches  davon  ist  ganz  abgewischt 
und  kaum  erkennbar;  so  p.  15**  (zwei  Zeilen),  p.  20*  unten 
(zwei  Zeilen).  Im  Denkmal  selbst  findet  sich  also  nicht  die  ge- 
ringste Andeutung,  wann  und  wo  es  entstanden  ist. 

In  unserem  Codex  findet  sich  nur  ein  einziges  Ornament, 
und  zwar  p.  1  *,  also  am  Anfange  des  Codex.  Dasselbe  ist  ein- 
fach mit  zinnoberrother  Farbe  ausgeführt  und  besteht  aus  zwei 
verflochtenen  Schlingen,  deren  jede  in  einen  Thierkopf  aus- 
läuft. Auch  die  Initialen  der  Episteln  und  Evangelien  weisen 
eine  einfache,  aber  genug  geschmackvolle  Ornamentik  auf. 

Die  erste  Seite  des  ersten  nicht  nummerirten  Blattes  ist 
leer,  auf  der  letzten  bricht  der  Text  plötzlich  ab. 


Ueber  den  Inhalt  dei  Cod«z  Hankensteinianus. 


607 


IL 
Inhaltsangabe. 

Der  grösseren  Ersichtlichkeit  wegen  und  um  das  Ver- 
hältniss  des  Haupt-  und  Randtextes  zu  einander  näher  zu  be- 
leuchten,  werde  ich  den  Inhalt  eines  jeden  in  besonderen  neben 
einander  laufenden  Columnen  angeben.  Die  im  Texte  vor- 
kommenden Abkürzungen  habe  ich  aufgelöst  und  die  Inter- 
punction  den  bestehenden  Regeln  entsprechend  geändert. 


Haupttext. 

1.  KOCiUOriiaCHHKlk    3     BOrOiUk 

noHHHacMnk 

2.  KaHOH'K   BTkCKp'kCkH'K  TAaClk 

a 1»— 14^ 


3.    ETK      HiJ^'kMO       BlkCKp'kCkH'k 
KaHOHlk        K^SM'kl        MHHJ^A 

raark  ß 14^—26» 


4.  B'K    HiA'kaio   KaHOHik    BikC- 
Kp-kckH-k  raac-k  I*  26»— 39»» 


1.  befindet  sich  auf  den  zwei  ersten 
nicht  nummerirten  Blättern.  Eis  sind 
dies  Stichiren  tU  tb  xupie  ex^xpa^a 
und  £?(  ibv  oT^yov  ton.  I.  am  Samstag 
Abends. 


Randtext. 


1.  CTfH'kHkHa  raack  Ü  P — 2* 

2.  c'kA'^akHa  raack  il  .  .  4^ 

3.  a^oaHTBa  K'k  rocncAy*  bo- 
ry  HAiuiMy  ....  5»— 8* 

4.  cTfniLNkNa  raack  fi  8** — 9* 

5.  cTH)fHpa  BAyr.  (raark  Ü) 

12^—13» 

6.  BaaHC.  raack  &  .  .  ,  13^^ 

7.  raack  6  (cTH)fHpa) 

14»»- 15» 

8.  cTi]^OBkHa 15* 

9.  c'kA'^akHa    raack    6  16»^ 

10.  OTfniLHkNa  raack  6 

16^-17» 

11.  cTH)^Hpa  3ayT.  .  23*»— 24«^ 

12.  Baa^K.  raack  g  .  .  .  .24^ 

13.  raac^  I*  (cTHjfHpa) 

25'*— 26» 

14.  cTi)^OBkHa 26» 

15.  cTfH'kHkHa  raack  f 
26^—27» 

S.  Ueber  dieses  Gebet  vgl.  Text- 
proben. 4.  und  10  bieten  denselben 
Text. 
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16.  rkA'fc^i'^Na    .  .  .  28^—29» 

17.  cTHj^Hpa  SAyT,  ...  37*** 

18.  BAaJK.    rAACK   f  37^—38* 

5.    KaHOHlk     Blk     HiA'kAlO     B'kC-       19.    VAACh.  A   (CTH\HfiA) 

KptckH-k  rAACK  Ä  39»»— 50»»  39»»— 40* 

20.  cTi)fOBkHa 40* 

21.  cliA't^^Ha  VAACik  ^  41*»» 

22.  GTmiLNkHa  vaack  A 

41b_42* 

23.  cTHj^HfiA  BAyr.   .  .  .  48** 

24.  KAaJK.    FAACK    A   48»»— 49»» 

6.  B-K    HfA^I^'^i^    KaMOH'K   BikC-     25.  raArki(cTH)fHpa)50* — 51» 
KpiickHik  raack  i  50»» — 60*     26.  cTHj^OBkHa 51»» 

27.  c-kA^iikHa 52*»» 

28.  cTiH'kHkHa   vaac^   i  53*^ 

29.  cTH)f Hpa  Ha  aayr.  57^ — 58* 

30.  BAa^K.  raack  1  .  58^—59* 

7.  BTk   HfA'fc^i^  npaBHa^   jvkc-     31.  cTH)^Npa  raacki^  59^ — 60* 
Kp-kckHO  raack  5  60* -73»»     32.  cTi)fOBkHa 60* 

33.  cTfn'kHkHa  raark  iS 

60»»— 61* 

34.  rkA'^^i^Ha  raark  i§ 

61»»— 62* 

35.  cTH)fHpa  sayT 70* 

36.  Baa^K.  faack  i§  ....  72»» 

8.  KaHOH-k   B'k    Hf  A'fcAi^   ^^C'     37.  cTHj^Hpa  raark  S  73»» — 74* 
Kp-kckHik  raark  ä  74*- 93*     38.  cTHjfOBkHa 74* 

39.  cTfrrfcHkHa  raark  S 

74»» -75* 

40.  rfcA'bakHa  aay^.  .  .  80*»» 

41.  KaHOHiw  ivTki^a  Hauifro  hh- 
Koa-ki   raark   g  80*— 84* 

42.  cTH)CHpa  BAyr.  (raark  ä) 

90»»— 91* 

43.  EAA7K.  raark  S    ...  92*»» 

9.  B-k  HfAicaio  B'kCKpisckN'k  Ka-     44.  cTH^Hpa  raark  A  .  .    93* 
HOH-k  raark  fi  .  93»»— 107*     45.  cTi)fOBkHa .  .  .  .  93»»— 94* 

41*  Dieser  Canon  ist  mit  schwarzer 
Tinte  geschrieben. 
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46.  cTfn'kHkHa  r^ack  A 

94b_95a 

47.  ci^A^AkHa  ^^ACK  A 

95^—96» 

48.  cTH^Hpa  Bdyr. .  .  .  104**» 

49.   BilA^K.   VAACK   ft  .    .    .    105»^ 

10.  KTk  noHfA'kAkHHirk  aHkri-     50.  b  HiA'kAio  RCHfpa  cTH^Hpa 

AOM*k  21  raark  (KaHOH'k)  PAark  & 106^ 

107»— 114*     51.  (cTHj^OBkHa)  noK.  .  .  107* 

52.  TpwHHkH'k    raack   &   und 
CB*kTHAkHa 107**» 

53.  ciLA'i^AkHa  noK.    .  .  108**» 

54.  noK.  SA\fT 112* 

55.  BAa}K.  raack  &  .  .  .  113**» 

11.   B'k  BVrOpHHK'k    nfi'kx^Ti-      56.   CTH)^Hpa   VAACK  6    .    114*^ 

HH  raark  ft  (KaHOH'k)  57.  noK.  (cTH^OBkNa) 

114*— 124*  114^—115* 

58.  TpwHHkHik    raark    ft  udcI 
CB'kTHAkHa 115* 

59.  rkA'k'^i'Ha  .  .  115^—116* 

60.  noK.  3avT 122* 

61.  EAa^K.  raack  ß    .  .  .  122^ 

12.  Bik    cp*kA^V    E^r^P^AHUH     62.  cTH)^Hpa    raark    f    124*^ 
VMCW  f  (KaHOH*k)  63.  KpirrkHa(cTH)fOBkHa)124*» 

124* — 133*     64.  TpiVHHkH'k    FMCh    f   und 

csiLTHakHa 125* 

65.  rkA*fciikHa   .  .  125^—126* 

66.  Kpirrk.  sayT 131^ 

67.  Baa;K.  f 132*» 

13.  BTk    HfTBipT'kK'k    aiicrTO-     68.  cTi)fHpa  raark  Ji, 

aoaiik  raac^  Ä   (KaHOM'k)  133^ — 134* 

133*» — 141*     69.  anorroAOAiT^   (cTH)^OBkHa) 

134*» 

70.   XpiVHHkH'k      A     ^^^      ^^'^' 

THAkHa  ....  134*»— 135* 

71.  rkA*kAkHa 135^ 

72.  BAyr 139* 

14.  Bik  RATCK'k  npaBHao  Kpkc.     73.  Baa^.  A   •  -  •  139*» — 140* 
raac*k  i.  .  .  .  141*— 147*     74.  cTH^Hpa  raark  i.  .  141*^ 
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75.   KpiCTkHa   (CTH)fOBkH4) 

141»'-142» 

76.  TpwHMkH*k    r<\ark   i  und 
CK*kTHAkHa 142* 

77.  c'kA'k^i^Ha  KpccTk. 

142*— 143» 

78.  KpfCTk  savT 145* 

79.  KAajK.  i 146»»» 

15.  E'K  co^BOToy   npaRHiio  3a     80.  b  hat.  BfHipa  &  (cTH)fHpa) 
MkpTB*ki0  raack  &  147*^ 

U7a_i54b     gj    ^^  ^^^  147*— 148» 

82.  TpUFH«fkH'k    TAaCk    iS    Und 

cB'kxHakHa 148»* 

83.  rkA'b'^i'Na.  .  .  148»»— 149* 

84.  Myn.    SAyr.   .151*— 162* 

85.  Baa;K.  raaci^  &  .  .  .  152* 

86.  TpWHHkH'k    raark   i   und 
CBisTHakHa 152^ 

87.  TpwHHkH'k   raack   A   und 
cB'kxHakHa 153* 

88.  OHaKcapk.    Al^kcki^    an- 

16.  anocToaik  aHknaoM'k  B'k  TABpk^    pfKoai*kiH   pioeirk 
noHfA'kakHHK'k  155*— 156*  154*— 158* 

17.  eYaHrfAHie  urr  aiar^^ka        89.  Mi^cAi^k  ivKTABpk;  piKO- 

156*— 158*  aa-kiY  aHCTonaA  158*— 160* 

18.  Bik  BikTopHNKik  anocToa*k 
WT  A'ktiHHH     158* — 159*» 

19.   B'k     BTOpHHK'k     lY-aNPfaHie       90.   MllCAl^k      HOa^Bpk;      piKO- 

iVT  MATi^±A   159*— 161*  M-kiT    rpVA«H    160* -163* 

20.  ETK  cpfA^  anocToa'k   K'k 
AHaHRHC.  .  .  .  161*-162»» 


16.  EpiBt  ad  Hebr.  U.  2-10;  17. 
Evang.  Matth.  XHI.  24—30,  36—43; 
18.  EpiBt.  Act.  ApoBt.  XIX.  1—8;  19. 
Evang.  Matth.  XI.  2—16;  20.  Epist. 
ad  Phüipp.  U.  6—11. 
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21.  R-k  epiLA^  eyaHri/iHie  wt 
AO^ITkl  BoropoAHUH 

162*— 163» 

22.  ETk    HfTBfpiK    an^CTOA^k    K 
PHMAAHO  .    .    .    163*— 164«' 

23.  B*k     HiTBipK'k     eyAHrf AHI6 

urr  MApKa  .  .  164»— 165» 

24.  s'k  nATOK  AnocTOii*k  irk 
KOpiHkA-b.  .  .  165»— 166» 

25.  Kik  HATOK  ey'^Hrf  AHie  wt 

MAfiKA     ....    166»— 167» 

26.  R'k  coY'SOT^Y  anocTOAik  K*k 

CMO^HAHOM    .    167»— 168» 

27.  ETk.   co^BOTO^    e^dHrfAHie 
IVT  iwaHa    .  .  168»— 169^ 

28.  B'k  HfA*kAio  anocToaik  K*k 
KopiNA-k   .  .  .  169^—171» 

29.  B'k  Hf  A*kaio  e^aHri ahi6  wt 
MaT^t.  .  .  .  171»— 174» 

30.  ev^HrfAHie  6  wt  a^apKa 

174a_i75b 

31.  eyaNPfaHie  f^  wt  a^apKa 

175b_i77b 

32.  e^aHnaHie  ^  wt   ao^K^ki 

177b_i79» 

33.  6^aHrMHi€  i  wt  aovK'ki 

179»— 182*» 

21.  Evang.  Lac.  X.  38—42,  XI 
27-^28;  22.  Epist  I.  ad  Corinth 
(nicht  Romanos)  IV.  9— 16;  28.  Evang 
Marc.  m.   18—19,  Matth.   X.  6—8 

24.  Epist.  I.  ad  Corinth.   I.  18-— 24 

26.  Evang.  Marc.  YIII.  34—38,  IX.  1 
26«  Epist.  I.  ad  Thessal.  IV.  13-17; 

27.  Evang.  Joan.  V.  24—30;  28. 
Epist.  I.  ad  Corinth.  XV.  1-11;  29. 
Evang.  Matth.  XXVIU.  1—20;  30. 
Evang.  Marc.  XVI.  1—8;  31.  Evang. 
Marc.  XVI.  9—20;  32.  Evang.  Luc. 
XXIV.  1—12;  38.  Evang.  Luc.  XXIV. 
12—36. 


91.  M*kcAi^k   A^KaBpk,    pfKO- 

163*»— 167»» 


92.  MiicAUk    riHBapk,    piKO- 
ai-kiY  npocHHii^k  1 67  *»—  1 7 1  ^ 


93.  Ai'kcAUk  ^fspapk;    piKO- 
MTi^lT  ctHiH.  .  171^—173» 

94.  AliscAHk  AiapoT;  pcKoaii*kiY 
cvxhF  .....  173»— 175» 

95.  AIV^CAUk  anpHA;  pfKOMikiY 
Bfpf303wa*k   .  175» -176^ 

96.  M^kcAi^k    AiaY^    piKoai^i 
TpaRCHiL  .  .  .  176»»— 178^ 

97.  M*kca^i4k   YiCHk,   pfKOMikiT 
HSWK-k  ....  178*»— 180»» 
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34.  eyaHrcAHie  S  ivt  Aoy'K'ki 

182»»— 185» 

35.  6Y-aHrcAHi€  3  ivt  haha 

185*— 186»» 

36.  eyAHrfAHie  A  urr  iaha 

186»»— 188» 

37.  eyAHriAHie  ^  wt  iaha 

188»— 190» 

38.  6^AHriAHi6  T  urr  hwaha 

190»— 192»» 

39.  eV'AHPf AHI6  Äi  IVT  iivaha 

192»»— 195» 

40.  AHOCTOA'k   Klk   KipiHA*ki 

195»^ 

41.  eyANriAHie  ivt   AiiAT4^'bu 

195^-196»» 

42.  AHOCTPAT^   K*k  THAHOij^'fc 

196»»-197»» 

43.  6^AHriAHI6  IVT  IIVAHA 

197»»— 200» 

44.  AnOCTOATk   Klk   fBp'kffA/l'k 

200»— 201» 

45.  e\'AHrfAHi6  ivt  iivaha 

201»- 202»» 

46.   AHOCTCA'k   Klk   rAAATO<U*k 

202»»— 203^ 

B4.  Evang.  Luc.  XXIV.  36—63; 
35.  Evang.  Joan.  XX.  1—10;  36. 
Evang.  Joan.  XX.  11—18;  87.  Evang. 
Joan.  XX.  19—31 ;  38.  Evang.  Joan. 
XXI.  1—14;  39.  Evang.  Joan.  XXI. 
16—25;  40.  Epist.  II.  ad  Corinth. 
VI.  16—18,  VII.  l;  41.  Evang.  Matth. 
XI.  27—30;  42.  Epist.  IL  ad  Thim. 
n.  1—10;  43.  Evang.  Joan.  XV. 
17—27,  XVI.  1-2;  44.  Epist.  ad 
Hebr.  VU.  26—28,  VIH.  1—2;  45. 
Evang.  Joan.  X.  9 — 16;  46.  Epist. 
ad  Galat.  III.  23—29,  IV.  1-6. 


98.   MisCAl^k    HIOA,    pfKOA/l*klT 

HIpBIH  ....  180»»— 183»» 

99.  M'kcAi^k   ABrycT;   piKO- 

M*kii    3ApieK  183^—187» 

100.  €TH]f  HpA  HA  po;KkCTBO  SO- 

ropoAHUH  PAArk  & 

187»— 188» 

101.  HA  CTH)fOK.  rAAC*k  ß   188»»» 

102.  KAHOHlk   PAACk   A 

188»»— 194»» 

103.  CTH)f HpA  HA  YB4A.  TAACk  1 

194b_i95b 


104.  OTH)fHpA      HA      np-kOBpA- 
9K'kHk6  rOCnOAkHf  TAACk  ^ 

195^—197» 

105.  KAHOH^   PAArk   (1 

197»»— 202» 


106.    HA   ]^BAA.    PAACk   A 

202»»— 203»» 

102.  Nach  dem  dritten  Liede  des 
Canon  kommen  zwei  xaO{9(iaTa:  rk- 
AisiikHA  rA4rk  Ä  nnd  rkA'kAKN4  riurw  ii, 
nach  dem  sechsten  Liede:  KumA4K% 
pAACii  Ä  and  hwck  vor;  105.  nach  dem 
dritten  Liede  des  Canon  kommen 
zwei  xaO{a(jLaToi,  nach  dem  sechsten 
Liede  kwna'K'k  und  hkwc^  nach  dem 
nennten  Liede  ein  crfcTHAMia  vor. 
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47.  evaHrMHie  urr  Mapxa 

204»  -  205» 

48.  anocTOAik  urr  H»KOB*k  inn- 
ere  205»— 207* 

49.  WT  A^K..  .  .  207*— 208» 

50.  anocToaik   npopoKOiU'k  w- 
Bfi|i  K  KopiHkA.  208»— 209» 

51.  eyaHriaHie  urr  aftax^^'k» 

209»— 210»> 

52.  anocToaik  siaa^iSAi^HH- 

211»— 212^ 

53.  6\'aHrfaHi6  wt  aiar^iiu 

212'»-213» 

54.    anOCTOA'k   MOYSCHHKOM'k 
lVBCl|Jk   K'k   l€AHCHU;a«'k 

213»-2I4» 
55.  e^aHriaHie  wt  aiarAku 

214»— 216^ 


56.  Anzeige,  wie  und  wann  das 
letzte  Evang.  gelesen  wird 

216*'-217» 

57.  anoci*oa'kHapoH;kCTBO]^pH- 
CTORO  K'k  raaaTO<ink217»** 


47.  Evang.  Luc.  (nicht  Marc.)  VIII. 
43—48;  48.  Epist.  Jacob.  V.  10-20; 
49.  Evang.  Luc.  IV.  22—30;  50. 
Epist  I.  ad  Corinth.  XIV.  20—25; 
&1.  Evang.  Matth.  XXUI.  29—39; 
52.  Epist.  I.  ad  Corinth.  XIL  27—31, 
XIII.  1—8;  &3.  Evang.  Matth.  X.  1. 
5  -  8 ;  54.  Epist.  ad  Ephes.  VI.  1 0—  1 7 ; 
55.  Evang.  Luc.  (nicht  Matth.)  IX,  1, 
X.  1—12,  16-21;  57.  Epist.  ad  Ga- 
lat.  rV.  4—7. 


107.  OTHj^Hpa    Ha    0Ycn*kNke 
cBATikiA  BoropoAHi^a 
raacTk  S.  .  .  203»- 204» 

108.  Ha  CTi)fOB.  raack  S  204»*» 

109.  KaHOH'k  raack  i 

205»    212»» 


110.  cTH^Hpa  Ha  x'Baa.  raack  il 

213»»» 


111.   GTH)fHpa      Ha     pO^KkCTRO 

]^pHCTOBO  raack  fk 

214»— 215» 

112.  HacTHjfOB.  raack  6  215^ 

113.  KaHOHii  raark  2i 

215^  -  220»> 


109.  Nach  dem  dritten  Liede  des 
Canon  kommen  zwei  xaO{a(iata,  nach 
dem  sechsten  KWHA^K'k  und  ÜRwrk  vor. 
118.  Nach  dem  dritten  Liede  des 
Canon  kommen  zwei  xaOf9(JLaTa,  nach 
dem  sechsten  ein  KWNA'K'k  und  nach 
dem  neunten  ein  crkrHAkM  vor. 
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58.  6Y-aHrMHi6  urr  AiaA'kiü 

217^— 219»> 

59.  anocTOAlk    Ha    jfpkiii'kHke 
rocnoA^Hi  Knk  tht^y 

219»»— 220^ 

60.  e\fAHr$AH^  WT  iwaHa 

220^—221* 

61.  anocTOA'k  Ha  cp'fcx'kHke  ro- 

CnOAikHI   Klk   l6Bp'fcl€M'k 

221»— 222»' 

62.  eyanrcAHie  ivt  ao^kh 

222^—225» 

63.  anocTOAik  Ha  nacj^ey  ^^ 
A'kuHHH    .  .  .  225»-226»» 

64.  eyanriAHie  urr  iwaHa 

226»» -228»» 

65.  anocToaik  ivt  a^^uhhh 

228»-230» 

66.  eyannaHie  wt  aiaA'ku 

230*-231»' 

67.  Ha  B'kSHiC'kHHie  rocnoA^- 
HC  anocToaik  wt  a'I^i'hhh 

231»»— 233»» 

68.  anocTOA'k  na  ckiuccTBkie 

CBATaro  A^YX^   ^^^  A^^ 

hhh 233»»— 235» 


58.  Evang.  Matth.  IL  1—12;  59. 
EpUt.  ad  Tit.  H.  11— 14,  HI.  4—7; 
60.  Evang.  Matth.  (nicht  Joan.)  HI. 
13—17;  61.  Epiat.  ad  Hebr.  VH. 
7—17;  62.  Evang.  Luc.  IL  23—40; 
68.  Epist.  Act.  Apost.  I.  1—8;  64. 
Evang.  Joan.  I.  1—17;  65.  Epist. 
Act.  Apost.  XIV.  6—17;  66.  Evang. 
Joan.  (nicht  Matth.)  VIL  14—30 ;  67. 
Epist.  Act.  Apost.  I.  1—12;  auf  die 
Ueberschrift  folgt:  nfpsow  caoko  mc4- 

H4    N4    IMCXOV  .  H    Cf   KOHfUlk  .  npHAOXCH    — 

es  folgt  der  Schluss  (Act.  Apost.  I. 
9—12).  Hieraufsteht:  «v^rAfi  «"kCKp-fc- 
CNOHi  s.  68.  Epist.  Act.  Apost.  11. 1 — 1 1 . 


114.  cTH)fHpa  Ha  \RAA,  raack  & 

220»»— 221«» 

115.  cTHj^Hpa  Ha  X'P^U''^**'^^ 
rocnoAa  nauicro  Kyt^pH- 
cTa  raark  ß   .  .  .  222»»» 

116.  Ha  cTHjfOB.  raack  21  223* 

117.  KanoHik  raark  ft 

223»-237* 


117.  Nach  dem  dritten  Liede  des 
Canon  kommt  ein  xaOJafAo,  nach  dem 
sechsten  KWHMirk  andlkwc%,  nach  dem 
neunten  ein  ci'kTHAkHA  vor. 
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69.  e^aHri AHI6  urr  itvaHa 

235»— 236»» 

70.  eyaHriiiHie  ivt  AiaA*ka 

236*- 238» 

71.   KOHA^UH   B'kCKp'fcCkHHH 

238'»-240» 


72.    KdHON'k  npopOKOM'k  OBI|Jk. 

241»— 250» 


73.    K4H0H*k   anOCTOAOAl'K 

OBi|Jk 250»— 259» 


74.    K4H0H1W   OTkHia^'k   OBipk 

259«*— 268* 


75.  KaHOH'k  np'knoAOBH'kiAt'k 
OBki|Jk    ....  268»»— 277»» 


K  Evang.  Joan.  VH.  37— Ö3,  VUI. 
12;  70.  Evang.  Matth.  IL  13—23.  Vor 
dem  Eyang.  liest  man:  coki  fyiNriAie 

HTITk  C»  N4  T/1016 :  nf^lOW  CtATkH  ROPO- 
p^AHVJU    Hä    COBOp-k,     APO^rOie    MA4AiNk- 

lifM-k,  Tp-kTkiew  HiA.  no  pOSKkCTB-k.  71. 
pag.  240  *>  ist  ganz  vom  Bandtezte 
ausgefüllt.  72.  Den  nun  folgenden 
Canonen  gehen  immer  drei  Stichiren 
voran. 


118.  Ha  x^AA.  raack  (t 

237»»— 238» 

119.  cTH^Hpa    Na    cp'bT'kHke 
raac-k  S .  .  .  239»— 240» 

120.  Ha    cTi]^OB.    raark   Ü 

240»» 

121.  KaHOH*k  raack  f 

240»»— 246»» 

122.  cTH)fHpa  Ha  X^^^-  raark  2& 

247»-248» 

123.  cTH)^Hpa  BaaroB'kiii'bHkio 
CBAT'kiA  BoropoAHua 
raac*k  Ä 248»* 

124.  KanoH'k  raac*k  ^ 

248»»— 254»» 

125.  KaHOH'k  Ha  nacj^oy  raark  ä 

254*— 258» 

126.  cTH]^Hpa  Ha  X^^^-  >*^^c^  ^ 

258»— 259» 

127.  KaHOH-k  a/iwaBiH  cBAT^kT 
BoropoAHHH  raark  A 

259»»— 262» 

128.  KanoH'k  npHHayjisHkio 
raark  ß  .  .  .  262—265»» 

129.  KanoH'k  3a  bhokivV  raark 
II '266»— 269» 


121«  Nach  dem  dritten  Liede  des 
Canon  kommen  zwei  xaO (9(1.0x0,  nach 
dem  sechsten  KWHA^'k  und  licwrk,  nach 
dem  nennten  zwei  MirniAiJM  vor. 
124.  Nach  dem  sechsten  Liede  des 
Canon  kommt  KWHA^K'k  und  Ikwcv  vor. 
125*  Nach  dem  sechsten  Liede  des 
Canon  kommt  KurNA^irk  und  fmvrk,  nach 
dem  neunten  ein  ct'fcTHAkiM  vor.  127, 
129«  Nach  dem  sechsten  Liede  des 
Canon  kommt  nur  KWNA'Kik  vor. 
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130.  GTH)fHpa  Ha  k^ksabh- 

269^—270»» 

131.  Ha    cTi)fOB.    raack   fi 

270«»— 271» 

132.  KanoHik  raack  A 

271»- 277»» 

76.  KanoH'k  aioysiNNKOMik  133.  cTH)fHpa  Ha  ^Raa.  .277^ 
OBi|Jk 277^-^286» 

77.  KaHOH*k  a^oyHfHHi^aa/i'k 
oci|Jk 286»-290»» 


77*   Im   dritten    Trop.  des  achten  182«  Nach  dem  dritten  Liede  des 

Liedes  bricht  der  Text  plötzlich  ab.       Canon  kommen  zwei  xaOta{taTa,  nach 

dem  sechsten  KWHAAirk  nnd  \KWCk  vor. 


AuB  der  nun  angeführten  genauen  Inhaltsangabe  ersieht 
man,  dass  der  Codex  Hankensteinianus  die  ftir  den  Gottes- 
dienst nach  griechischem  Ritus  nothwendigsten  Partien*  aus 
verschiedenen  Kirchenbüchern  enthält  und  uns  dieselben  gleich- 
sam in  einem  Auszug  bietet.  Derart  zusammengesetzte  Bücher 
sind  sehr  früh  in  der  griechischen  Kirche  entstanden  und  hatten 
die  Bestimmung,  die  voluminösen  und  sehr  zahlreichen  Kirchen- 
bücher möglichst  zu  ersetzen.  Sie  wurden  mit  dem  Namen 
Anthologien  bezeichnet.  Eine  Handschrift  der  Wiener  k.  k. 
Hofbibliothek  enthält  ein  solches  griechisches  Anthologien  aus 
dem  13.  — 14.  Jahrhundert  (Cod.  theol.  gr.  146).  Ueber  die 
Zusammensetzung  und  den  Inhalt  des  Anthologions  vgl.  Cave : 
Hist.  Liter.  Scriptor.  eccles.  tom.  II.  dissert.  2.  Mit  Rücksicht 
darauf  ergiebt  sich,  dass  auch  unser  Denkmal  nichts  anderes 
als  ein  Anthologien  ist  (vgl.  seinen  Inhalt  mit  dem  des  'Av0oX6- 
•ytov  ev  BevsTi'a  1861),  und  dass  die  verschiedenen  Namen,  unter 
denen  es  bis  jetzt  bekannt  war  als:  Hiermologion  (im  Hand- 
schriftencatalog) ,  u;bi|JHHK  (Dobrov.  Instit.  679),  Octoechus 
(Strojev,  Preuss.  Srezn.  Voskr.  Sobol.)  keineswegs  seinem  In- 
halte entsprechen;  am  wenigsten  aber  der  neulichst  von  Luöa- 
kovskij  vorgebrachte  Name  HacocaCRik.  Indem  ich  nun  unserem 
Denkmal  einen  einheitlichen  Namen  gebe,  sehe  ich  davon  ab, 
dass  der  Randtext  vielleicht  um*ein  ganzes  Jahrhundert  später 
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niedergeschrieben  worden  ist;  ich  setze  nämlich  voraus,  dass 
der  Codex  Hankensteinianus  nicht  aus  einem  Octoechus  oder 
sonst  welchem  Kirchenbuche  durch  spätere  zufällige  Zusätze 
und  Ergänzungen  zu  einem  Anthologien  geworden  ist,  sondern 
dass  die  Vorlage,  aus  der  er  geflossen  ist,  nichts  anderes  als 
ein  Anthologien  war.  Dies  bezeugt  trotz  der  verschiedenen 
Entstehungszeit  des  Haupt-  und  Randtextes  die  im  Ganzen 
einheitliche  Anordnung  des  Denkmals. 

Es  ist  nun  .genug  merkwürdig,  dass  bei  der,  wie  ich 
glaube,  richtigen  Voraussetzung ,  dass  bei  den  Slaven  ein 
Anthologien  vor  allen  anderen  Kirchenbüchern  in  Gebrauch 
gewesen  sei,  wir  ein  solches  unter  unseren  ältesten  Denkmälern 
nicht  finden,  welchen  Umstand  ich  mir  auf  diese  Weise  er- 
kläre, dass,  nachdem  bereits  alle  Kirchenbücher  übersetzt 
worden  waren,  dasselbe  in  den  Klöstern,  woher  man  bis  jetzt 
unsere  ältesten  Denkmäler  hervorgeholt  hat,  ausser  Gebrauch 
gekommen  war;  doch  in  den  gewöhnlichen  Kirchengemeinden 
dürfte  es  auch  fernerhin  wegen  der  grossen  Schwierigkeit  der 
Anschaffung  aller  Kirchenbücher  seinen  Zweck,  wie  es  auch 
jetzt  geschieht^  erfüllt  haben,  aus  diesen  ist  uns  aber  so  viel 
wie  nichts  aus  der  ältesten  Zeit  zugekommen.  Unser  Antholo- 
gien steht  bis  jetzt  einzig  und  allein  da,  und  da  es  nach 
Dobrovsky  und  Miklosich  ins  12. — 13.  Jahrhundert  zu  ver- 
legen ist,  gewinnt  es  an  besonderem  Interesse.  Aus  der 
späteren  Zeit,  etwa  aus  dem  15. — 16.  Jahrhundert  finden  sich 
drei  serbisch -slovenische  handschriftliche  Anthologien  in  der 
Wiener  Hofbibliothek  (Cod.  slav.  30.  83.  95).  Ein  dem  In- 
halte nach  mit  dem  Anthologien  sehr  verwandtes  Buch  ist  das 
Trephologion.  Der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  im 
Trephologion  die  Partien  aus  dem  Octoechus  und  die  Euot-ffeXta 
6(i)6(vcE  fehlen.  Vgl.  übrigens  die  gedruckten  griechischen  Antho- 
logien mit  den  gedruckten  kirchenslavischen  Trephologien,  und 
die  Definition  des  Sreznevskij  in  c-iaB.  pycc  naJieorp.  189:  ,Tpe<M)- 
JLorieiTb  nuLn  aH4»OAorieM'&,  i^BtTOc^OBOHT»  ....  HasuBaeTC^  c6op- 
EEjPb  nocji^AOBanifi  na  ocoöchho  Basnae  npasAHHRH,  BEi6paHHuxi 
H3%  wkcaymaxi»  MHHeS^  Aber  auch  diese  sind  weder  zahlreich, 
noch  reichen  sie  in  die  ältere  Zeit  als  unser  Anthologien.  Ich 
kenne  im  ganzen  nur  drei  Trephologien,  welche  aber  kaum 
älter   sind   als  der  Codex  Hankensteinianus,   vielmehr  in   die- 

Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CX.  Bd.  U.  Ufi.  40 
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selbe  Zeit  fallen  und  zwar:  a)  Zograph.  Trephologion  aus  dem 
12. — 13.  Jahrhundert.  Vgl.  Srez.  ^peB.  CAaB.  nan.  idcob.  iihc. 
120;  b)  ein  Trephologion  bis  1175  in  Mosk.  typogr.  Bibl.  Vgl. 
Srez.  cjaB.  pycc.  naaeorp.  155,  wo  er  156  hinzufügt:  ,cyAa  no 
noTCpKy,  8Ty  pyKonncB  cKopie  mo»ho  othccth  k:b  XI.  Bißy^;  c)  ein 
Trephologion  der  Synodal-Bibliothek  aus  dem  Jahre  1260.  Vgl. 
Srez.  ib.  189.  Mit  Bezug  auf  den  gemeinschaftlichen  Inhalt 
könnten  sie  mit  unserem  Denkmal  mit  Vortheil  verglichen 
werden. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  es  zu  erfahren,  in  welchem  Ver- 
hältnisse bezüglich  des  Inhaltes  im  engeren  Sinne  unser  Denk- 
mal zu  anderen  slavischen  Handschriften  und  zu  den  ge- 
druckten griechischen  Kirchenbüchern  steht,  um  so  mehr,  da 
dies  auch  bei  der  Bestimmung  der  Abfassungszeit  desselben 
ins  Gewicht  ftUt.  Die  gedruckten  slavischen  Kirchenbücher 
stimmen  meist  mit  den  gedruckten  griechischen  überein,  und 
werden  deshalb  nicht  berücksichtigt.  Da  nun  mit  Rücksicht 
auf  den  Inhalt  des  Grundtextes  unser  Codex  in  drei  besondere 
Theile  zerfällt,  deren  A.  den  Octoechus,  B.  Episteln  und 
Evangelien  und  C.  'AxoXouGCa^;  äva)v6(ji.ou^  enthält,  so  wird  auch 
die  Untersuchung  dementsprechend  angestellt  werden. 


Dem  Octoechus  gehört  der  Inhalt  des  Haupt-  und  Rand- 
textes der  ersten  154  Blätter,  dann  die  koha^i^h  B'kCKp'kcHHH 
p.  238** — 240*  und  der  Inhalt  der  zwei  ersten  nicht  numme- 
rirten  Blätter.  Zur  Vergleichung  habe  ich  folgende  slavische 
Handschriften  herangezogen :  a)  Cod.  slav.  46  der  Wiener  Hof- 
bibliothek. Derselbe  wird  gewöhnlich  ins  14.  Jahrhundert  ver- 
setzt und  enthält  einen  Octoechus  serb.-slov.  Fam.  Abkürz. 
Serb.  b)  Oktohxi  CTpyMHHi^Bifi  herausgegeben  von  Amphi- 
lochius.  Abkürz.  Strum.  c)  Bugarskoslovenski  oktoich  aus  der 
Sammlung  des  Mihanovid  nach  Jagi6.  Starine  X.  127  sqq.  Ab- 
kürz. Mih.  Wiewohl  im  griechischen  Anthologien  der  Octoechus 
in  demselben  Umfang  vertreten  ist  wie  in  unserem  Codex,  so 
habe  ich  vorgezogen  diesen  seinen  Theil  mit  napaxXTjTixTi  ^Jxot 
'0>tT(iY)xo?  1^  ixs-yocXy)  EvsTtYjffiv  1857  zu  vergleichen,  weil  die  Aus- 
wahl des  G-ottesdienstes  an  Wochentagen  im  griech.  Antho- 
logien  etwas  verschieden  getrojffen  ist. 
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Grundtext. 

l.KaHOH'k  B'kCKp*kckH'KrAacik2i.  n*kcHk  a.  ep/iiocik  mit 
drei  Trop.  =  Qr.  Serb.  Mih.  HHik  epaioc^:  jfpHcrork  pa:Kai€T  = 
Gr.  Serb.  dagegen:  ao\*THf  paBOTH  cf.  Mih.  Die  Trop.  =  Qr. 
Serb.  (Mih.  stimmt  im  zweiten  Canon  überhaupt  nicht  überein.) 
n-fccHk  f.  ipMOCk  und  HHik  ipMork  und  n'kcHk  ^.  ipa/iock  mit 
den  Trop.  =  Gr.  Serb.  (Mih.)  hh'K  ipMOC*^  des  vierten  Liedes 
hat  vier  Trop.  Kto  Ck  KpackN^k  HBik  i6AfAia  —  KpkCT'k  co^*- 
A0Y^1HH/Ulk  BAaroMik  —  BIk09KI  pcHi  TpkTHH  ^cHk  —  6b;khh^ 
A'Kark  j^fiiEWHHH.  Gr.  und  Serb.  nur  drei  Trop. ;  im  Gr.  fehlt 
das  dritte^  im  Serb.  das  zweite  Trop.  n*kcHk  f.  HpMOrk  und 
HH'k  lepAiork  und  n*kcHk  i§.  Hpaiock  mit  den  Trop.  =  Gr.  Serb. 
(Mih.)  Es  fehlt  dann  die  Angabe  des  HH'k  HpMOCk  des  sechsten 
Liedes  entsprechend  Gr.  2^X077 vwv  'Iwvav  —  Serb.  OiprpoBa 
HWHki.  Die  Trop.  =  Gr.  Serb.  n*kcHk  S.  HpAiocik  mit  drei 
Trop.  =  Gr.  Serb.  (Serb.  bietet  um  ein  Trop.  mehr.)  HH'k 
ipa/iork  bietet  vier  Trop. :  /^p'bBac  o\*bo  npOKAAT'k  BikicTTk  — 

/^a   HAaSIOTk    CA    ai0AHI€    3KHA0BkCTHH    —    TpOHl^H     l6AHH03a- 

Ma/ikH'k  —  /^'fcBau  7Ki  H  MaTH.  Im  Gr.  finden  sich  nur  die 
zwei  ersten,  im  Serb.  diese  und  das  vierte  Trop.  n'kcHk  fi. 
Hp/UOC*k  und  die  zwei  ersten  Trop.  =  Gr.  das  dritte :  Pa^o^n  CA 
np*kcTOai  bo^khh  kommt  Gr.  als  das  zweite  Trop.  des  Can.  t^; 
6eoT6xoü  vor.  Serb.  hat  vier  Trop.,  darunter  auch  diese,  lepaiocn^ 
HH'k  bietet  vier  Trop.  —  Das  vierte:  ÜHkrcakCK^i/UH  )^BaaocaOB- 
A'kHHH  findet  sich  weder  Gr.  noch  Serb.  n'kcHk  ß.  fpMOCk  und 
die  zwei  ersten  Trop.  =  Gr.  das  dritte  Hc  KOpCHC  ji,AEUji,^RA 
ist  das  erste  vom  Can.  Osot.  Serb.  bietet  nur  zwei  Trop.  (= 
1.  und  3.  des  Hank.)  HH'k  ipAiock  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb. 

2.   Rlk  Hl A*k^>^   B'kCKp'kckH*k   KanOH'k   K^SM'kl  AIHH^a. 

raac*k  6.  n*kcHk  ä.  lepaiock  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.^  HH'k 
Hpa/iock^  und  die  zwei  ersten  Trop.  =  Gr.  das  dritte:  IIpoHAC 
CKBoaik  Bpaxa  findet  sich  Gr.  im  Can.  TTjq  Oeot.  niscHk  t^.  ipMOCk 
mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  HH'k  lepa^ock  mit  den  zwei 
ersten  Trop.  =  Gr.  das   dritte:  H  HiB^kcToy  HSBpaHOy  bopobh 

I  Im  Serb.  steht  dieser  Canon  an  zweiter  Stelle;  der  erste  Canon  des 
Serb.  stimmt  aber  nicht  mit  nnserem  zweiten  tiberein.  Der  zweite  Canon 
hat  im  Gr.  mit  Ausnahme  des  siebenten  Liedes  nnr  je  zwei  Trop.  Mih. 
nnd  Stmm.  lückenhaft. 

^  HN*^  HpMOCh  ist  mit  Ausnahme  des  siebenten  Liedes  ganz  ausgeschrieben. 

40* 
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findet  sich  nirgends.  nH^CHK  fi,,  lepMOCk  mit  seinen  drei  Trop. 
=  Gr.  Serb.  (Serb.  ein  Trop.  mehr.)  HH'k  lepMOrk  und  die 
zwei  ersten  Trop.  =  Gr.  das  dritte:  BaKOHkNaro  lecTkCTRa 
findet  sich  Gr.  im  Can.  tt)(;  Ösot.  niLCHk  i.  lepaiock  mit  drei  Trop. 
=  Gr.  Serb.  HH'k  lepMOCk  und  die  zwei  ersten  Trop.  =  Gr.  das 
dritte:  2Khthio  h  na'kTH  moi6H  crIlt  findet  sich  Gr.  im  Can. 
TYj?  öeoT.  nliCHk  i^.  ipa/iock  mit  drei  Trop.  =  Serb.  Im  Gr.  findet 
sich  an  Stelle  des  dritten  Trop.:  fi'kpnaro  KHA3A  nauiiro 
OVTKkpAH  ein  anderes  Trop.  HH'k  ipMOCk  und  die  zwei  ersten 
Trop.  =  Gr.  das  dritte:  üpna'kiRaieM'k  ta  rch  findet  sich  im 
Gr.  im  Can.  ttj;  ösot.  n'kcHk  5.  ipMOCk  mit  drei  Trop.  =  Serb. 
Im  Gr.  steht  an  Stelle  des  dritten  Trop. :  6AHHkCTK0  TpH- 
coskCTBkHa  ein  anderes  Trop.  HH'k  ipAiock  mit  drei  Trop.  = 
Gr.  Das  vierte  Trop.  GKRkpHkH'k  h}KC  H(  np^noB'kAata  findet 
sich  im  Can.  vriq  öeoT.  n'kcHk  fi.  ipMOCk  mit  drei  Trop.  =  Gr. 
Serb.  iH'k  ipAiock  und  die  zwei  ersten  Trop.  ==  Gr.  das  dritte 
Trop. :  IlpHCTaHHiiJf  ta  HHcrau  findet  sich  Gr.  nirgends. 
n'kcHk  Ä-  iP'^^OCk  mit  drei  Trop.  =  Serb.  Im  Gr.  steht  an 
Stelle  des  dritten  Trop.  Po^KUJHia  npHCHOA'kso  ein  anderes. 
HH'k  ipiUOCk:  RkCf  I6CH  }KfaaHHi6  und  das  dritte  Trop.  69Kf  H3'k- 
BOAHA'k  I6CH  BAaA'KiKO  finden  sich  Gr.  im  Can.  Tf)(;  6eoT.  die  zwei 
ersten  Trop.  Fop'fc  na  HfBfCkH'kiX"k  —  MKOiVTAaaHHH  HC^'kiTHa'k 
lecH  finden  sich  Gr.  nirgends. 

3.  B'k  HiA*!^^!^  KanoH'k  s'kcKp'kckH'k  raack  f.  n'kcHk 
(2i.)  ipAiockmit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.^  Mih.  iH'k  ipa/iock^:  GoYluo^' 
rAoyEopoAHTMkHOif  mit  drei  Trop.  fl^aa^a  nkpsoakAaHaro  )^pH- 

CTI    —    G'küJkA'k  leCH   R'k  aA'k    )fpHCTI  —  /^"kRO    BOropOAHii^ 

HHcra  Aioan  ca  findet  sich  nirgends.  n'kcHk  f^.  ip/uock  mit  drei 
Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  iH'k  ipa/iock:  0vTRkp}KCHHi6  Ha  TA  na- 
A'kioiiJHa^'k  CA  und  die  drei  Trop.  T'ki  WTnaA<HHi6  Af^^^ 
paAH  —  T'ki  cTpacTkio  cROieio  —  ß'kCHUR'kuiaro  wt  OTkt^a 
finden  sich  nirgends.  n'kcHk  Ä-  ipaiiock  mit  drei  Trop.  =  Gr. 
Serb.  Mih.  iH'k  ipMOCk :  noKp'kiaa  lecTk  Hf Sfca  und  die  drei  Trop. 
Gfaa  i6AHonkCKan  o^BOUTk  ca  —  HcTonna'k  i6ch  cROieio  crpa- 
CTHW  —  fi'k/U'kcTHaa  lecH  nani  caoRa  finden  sich  nirgends. 
n'kcHk  (.  ipMOCk  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  iH'k  ipa^ock: 

^  Serb.  steht  dieser  Canon  an  zweiter  Stelle. 

^  IH'K  ipMOCk  ist  überall  ganz  ausgeschrieben.  Im  zweiten  Canon  gehen  alle 
Texte:  Gr.  Hank.  Serb.  (Mih.?)  auseinander. 
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»KO  BHA'k  HcaHU  und  die  drei  Trop.  Mko9ki  npHBCA^Hik  BikicT'k 
pacnATH  —  B-kCKpkcf  urr  rpoKa  —  KpaKOHfHCKoycHau  a*^bo 
finden  sich  nirgends.  niscHb  S.  ipaiock  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb. 
Mih.  HN*k  ipaioc'k :  R^kanH  k  Tf Ei  und  die  drei  Trop.  (loMAHyR'k 
i|JiAP<  KpkCTa  —  Ko9Ki  iiJfAP'^iH  h  c'kBkAaB'kiH  —  HHCTaa 
Ai^BO  HTKi  BaaA'KiKoy  finden  sich  nirgends.  n*kcHk  S.  ipMOC*k 
mit  drei  Trop.  =  Serb.^  Mih.  Im  Gr.  findet  sich  an  Stelle 
des  dritten  Trop.  Bik  o^^pOB^k  A'^BHHkCT'kH  ein  anderes  Trop. 
HHik  ipaiork:  TiCf  B'k  niipH  opouikuiaro  und  die  drei  Trop. 
Tibi  Hack  pa^H  WENHipaB'kUJaro  —  Tcb(  B'k  '/\ikpTBikiH)^'k 
CBOBOAkHa  —  TiBf  B'k  CBAT'kiH)C'k  CBATaro  finden  sich  nir- 
gends. niscHk  li.  ipMOCik:  Hf  nocTO»HC  mit  drei  Trop.  PacnkH^kiH 

NfBfCa   tlKO  H  K03KI0   —  HkTO    RHA^kBlk   O^BO   pa3B0HHHMf   —   0^ 

rpOBa  cTOiflipH  AiaTH  rocnOAi^Hai  findet  sich  nur  Mih.  iH*k 
tpMOC'k  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.^  n*tcNk  Ä.  ipaiork  mit  drei 
Trop.  =  Serb.  (I  Can.)  Mih.  An  Stelle  des  dritten  Trop. 
GB'kTOBH  npHHa/iki^a  ubh  ca  steht  Gr.  ein  anderes  Trop.  inik 
ipanock:  B'k  saKOHkH'kiUk  CT'kHH  (Mih.)  und  die  drei  Trop. 
Tpo^aieujH  ca  j^phcti  —  lIpHHHKHO^B'kuiH  Kik  rpOBoy-  — 
Bii|JHcakHO  EOXCHieio  aiOEOBHio  finden. sich  nirgends. 

4.  KaHOHik  B'k  Nf  A'fc^i^  B'kCKp'kckH'k  raack  ^.  n'fccHk 
Ä.  ipanock  und  iN'k  ipa^ock,  n'fccHk  f.  ipa^ock  und  iH'k  ipa/iock  mit 
je  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  ^  n'fccHk  A.  ipMOCk  mit  drei  Trop. 
=  Serb.  Mih.  Im  Gr.  steht  an  Stelle  des  zweiten  Trop.  Oy- 
ankpiiiBtHO^  CMcpTk  ivcTaBAk  ein  anderes  Trop.  HH'k  ipMOCk  mit 
drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  n'fccHk  f.  ip/UOCk  und  HH'k  ipMOCk  ebenso 
n'fccHk  5.,  n'fccHk  ä.  und  n'fccHk  fi.  mit  je  drei  Trop.  =  Gr. 
Serb.  Mih.  (n'fccHk  fi.)  IH'k  ipaiock  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Das 
dritte  Trop.  0\[ma  nkpBaro  bhh^  findet  sich  Serb.  nicht. 
n'fccHk  Ä.  ipa^ock  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Das  dritte  Trop.  G^Hnk- 
CTBO  Eo;KkCTBkHaro  coyipkCTBa  findet  sich  Serb.  nicht.  IH'k 
ipa/iock :  laKO  A^uiiBkH'fc  mit  drei  Trop.  ß'k3HK'k  CA  )^pHCTf  Ha 


^  Im  Serb.  steht  dieser  Etpjjio;  ausnahmsweise  an  erster  Stelle  und  hat 
vier  Trop. 

2  Serb.  auch  an  zweiter  Stelle.  In  Hank,  hat  also  6  Elp|j.d(  mit  aXXo;  hier 
den  Platz  gewechselt. 

3  Mih.  stimmt  nur  im  ersten  Canon  mit  Grt  Hank,  und  Serb.  überein; 
im  zweiten  Canon  weicht  er  von  ihnen  ab.  Vom  achten  Liede  ange- 
fangen ist  er  lückenhaft. 


622  Smal  Stockij. 

ApHi^BO  —  MypOHOCHua  aaoyrpa  Ha  rpoB'fa  —  T06O10  fi.'kR^ 
soropOAHiii  SHCTata  finden  sich  nirgends  (Serb.  =  Ör.).  • 

5.    filk    HIA'fc^l^     KaHONlk    B'KCKp'fcckH'k    TAaCk     f.     cf. 

Textproben. 

6.  fi*k  Hf  A'l^'^i^  npasH AO  b*kck  pickHO  rAack  &.  n*kcHk 
ä.  ipMOCk  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  Strom.  iH'k  ipAioCk:^ 
IIoAioiiJkHHK'k  H  nOKp^BHTf  Ak  und  die  drei  Trop.  B'kUikA'k  Ha 

KpkCTlk    —    fi'kCKpkC'k     HSlk     MkpTB'kl)^'k    —     fi'kSA'^AaB'klllH 

nHi|Jio  BCca^pTHia  finden  sich  nirgends.  n^LCHk  f^.  ipaiork  mit 
drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  Strum.  HH'k  ipa^ock:  OyTBkpAH 
rocnoAH  na  KaAifHH  mit  drei  Trop.  HcTOHHAik  lecH  BiiaA'kiKO 

H3A  pCBP'k   —  OyMkpTBHA'k   I6CH   BAaA'kIKO  —  IlpOaABAa  I6CH 

BaaA'kiMHt^f  findet  sich  nirgends.  n'fccHk  A.  ipAiock  und  die 
zwei  ersten  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  Strum.  (Str.  hat  nur 
zwei  Trop.)  das  dritte:  H3  rpoBa  A>i^HkCk  haa^k  B'kCTaü'k  lecTk 
findet  sich  nur  Mih.  (Serb.  =  Gr.)  HHik  ipMOCk:  yocA^iujaB'k  :kc 
npopoKik  mit  drei  Trop.  H3B aIsk Alk  I€CH  naA'kiuaa  —  fi'kSABHr A'k 
I6CH  naA*kUJfi€  lecTkCTBO  —  Mko  oyrpkHAn  biw  ^KHTHHcriKH 
HOipH  findet  sich  nirgends.  niscHk  f.  ipa^ork  mit  drei  Trop.  = 
Gr.  Serb.  Mih.  Strum.  HH'k  ipA^OCk:  OT'k  H^i|JH  oy^pkHioioiiJi 
mit  drei  Trop.  Ha  Kpkcr^  po^'U'k  cboh  pacnpocrkpa^k  lecH  — 

Jifi    aAkCKlklH;^*k    nOCTHrATk  I6CH    JfpaHHA'k   —   HCkSA'k  UB'fcT-k 

HOCAipH  rocnoA^  findet  sich  nirgends.  n*kcHk  S.  ipAHOCk  mit 
drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  Strum.  HH'k  ipAAOci^:  fi'kaBaj^'k 
Bcka^k  ckpAkUkAik  mit  drei  Trop.   floKp'kiA'k  I6CH  KpoB'kAiik 

KpHAOy    —     HcTlkllJHAIk     I6CH     AAOBO     HA«"faHHI6    —     E'kl)^OAI'k 

AikpTBH  findet  sich  nirgends.  n'kcHk  S.  ipMOCk  mit  drei  Trop. 
=  Gr.  Serb.  Mih.  Strum.  hhi^  ipA/iock:  6'krp'kujH)fkA^'k  H  Bf3a- 
KOHkHOBa)^«^!^  mit  drei  Trop.  IIpocTkpf  CA  oyso  UKO  bhho- 
rpaA'k  —  IloAO^H  ca  o^bo  B'k  rpOB'k  —  HcH'kAHAa  lecn  hi- 
AoyroBaB'kijjfie  findet  sich  nirgends.  nHKCHk  ff.  ipanock  und  die 
zwei  ersten  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  Strum.  (Strum.  hat  im 
Ganzen  nur  zwei  Trop.)  das  dritte  Trop.  Ga"*^^  lecTkCTBO 
TpOHi^H  findet  sich  nirgends.  Das  vierte  Trop.  Or^k  CBlsTa 
CB'fcT'kAaBkiita  CAOBfCf  =  Gr.  Serb.  iHik  ipAnocik:  6ro;Kf  boh 
HfBfCkHHH  cAaBATk  mit  drei  Trop.  Ha  KpkCT'k  rB03A'Ki  npn- 


1  Im  zweiten   Canon   g^ehen   alle  Texte:  Hank.   Strum.   Serb.   Gr.  (1867) 
(Mih.?)  auseinander.    iH-k  ipmock  ist  überall   vollständig  ausgeschrieben. 
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VKASK^A^M^    —    BnkCKpkCK     H3    PpOEa     TpHAI^HfftkNlk    —    H}K< 

TOKOio  npHiukA'kiH  p^CHOAk  findet  sich  nirgends.  niLCHk  A- 
ipMOCk  und  die  zwei  ersten  Trop.  =  G-r.  Serb.  Mih.  Strum. 
Das  dritte :  Bora  iVTki^a  siBHaHaAHa  kommt  nur  Gr.  vor.  HH'k 
ipaAork :  KKiLMf NkHO  3aHaTHi6  mit  drei  Trop.  Bh^a  ta  pacnH- 
Naieaiia  —  EikCKpkci  TpHAkH-kskH'k  —  UkrH  .TaHHkCTBO  js^o- 
CTOHHO  findet  sich  nirgends. 

7.  KaHOH'k  Bik  HiA'baio  B'kCKp'tckH'k  raack  3.^  n'kcHk 
&.  ipaiork  mit  drei  Trop.  =±  Gr.  Serb.  HHik  ipa^ocik  ^  und  die  zwei 
ersten  Trop.  =  Gr.  Serb.  Das  dritte  Pa^o^H  CA  A'^ü^  MATH 
BOMCHU  findet  sich  nirgends.  n'kcHk  f.  ipa^ock  mit  drei  Trop.  = 
Gr.  Serb.  HHik  ipanoc^:  Gik  B'kiujf  cha^  oy'HfHHKOM'k  j^pncn 
(=  Serb.)  mit  vier  Trop.  [laaMAHOie  o^racHa^k  lecH  opoY^KHi« 
rocnOAH  —  Kp-knocTk  cbo»  noKaaaa-k  lecM  (=  Serb.)  —  Hhcc 
ABOio  lecTkCTBoy  —  TAOBaaKik  MHcrau  (=Serb.)  findet  sich  Gr. 
nicht.  (Serb.  und  Gr.  haben  nur  je  drei  Trop.)  nlkCHk  ^i^.  ipaiock 
mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  HH'k  ipMOCk  und  das  erste  Trop.  = 
Gr.  Serb.  Die  zwei  anderen :  ^BpaaikCKaro  nopaBOipcHaro  — 
Ox'k  np'kc'kNkH'kiia  kommen  Serb.  vor.  niiCHk  c.  ipaiock  mit 
drei  Trop.  =  Gr.  .Serb.  HH'k  ip/uock:^  Grpajfa  paAM  TBOiero 
mit  drei  Trop.  NcBcckHaaro  SKHBora  Bi;cH  ivmaA^kUif  —  Orik- 
naA'kiiiaro  paAH  a^ama  —  Tfsc  ca  a/ioana^ik  HHcraia  Baa^^ki- 
MHi^f  findet  sich  nirgends.  n^kcHk  ä,  ipa^ock^  und  die  zwei 
letzten  Trop.  =  Gr.  Serb.  Das  erste  FIpo^AHOie  .  .  .  ji^p'k^M 
kommt  Serb.  vor.  HH'k  ipMOCii^:  B'kSnHj^'k  rocn^A*^  Bi*^  ^^pkBk  ^^^ 
mit  drei  Trop.  ü'kTpACf  BCfio  pacnkH'kiH  CA  —  G'kMipTk  pa- 
3opH  CA  —  FIp-ksHCTaa  BaaA'kiHHi^c  oynoBanHie  =  Serb.  n'kcHk 
S.  ipMOCk  mit  drei  Trop.  =  Gr.  (Serb.  ist  6  eip[x6(;  und  das  zweite 
Trop.  verschieden.)  HH'k  ipaiock  und  das  erste  Trop.  =  Gr. 
Die  drei  anderen  Trop.:  B'kCKpkC'k  H3'k  AikpTB'klH)^'k  —  Hi- 
paBA'fcAkHO  lecTkCTBO  —  np'k}Kf  coaHki^a  CB'kTHakHHKa  finden 
sich  nirgends  (Serb.  und  Gr.  haben  nur  je  drei  Trop.)  n'kcHk  A. 
ip/UÖck  =  Gr.  Serb.  das  erste  Trop.:  Go^a'^^'^  3«AikH'kiHX"k 
==  Serb.;  das  zweite:  IlaK'ki  H'ki  iVT  TkAA  na  HCTkA'knHie  = 

1  Mih.  Strum.  lückenhaft. 

3  Ueberall  vollständig  ausgeschrieben. 

3  Im  Serb.  ist  der  aXXo;  6  elp^Ao;  des  fünften,  siebenten,  achten  und  neunten 

Liedes  und  seine  Trop.  verschieden  vom  Hank,  und  Qr. 
*  Im  sechsten  Liede  hat  im  Serb.  ipMOCk  mit  HH'k  die  Plätze  gewechselt. 
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Serb.  Mih.  das  dritte:  Tr0I€  HkCTkNOie  =  Gr.  Serb.  Mih. 
HH'k  ipMOCk:   E'k   HCTHHoy  coY^l^^o   BOrj  mit  vier  Trop.  Ho- 

CTpaAA  »KO  MkpTBkl^k  ~  flOAO^KHAlk  I6CH  Ji,9yUiK  —  Hl- 
C^kMOyilJCHkNO  Blk  Tpk  Y'k  ClkCT4B'fc)^'k  —  /^'kBO  p^A^H  CA  HHCTA» 

—  findet  sich  nirgends.  (Gr.  und  Serb.  nur  drei  Trop.).  n*kcHk 
j^.  ipMOCik:  Pa^oifH  CA  HfB'kcTO  mit  drei  Trop.  KpkCT'k^k  cnacf 

H3AHKa    —     GlkMCpTk      nOCTp^A^    E^MK     —    Ta     npHCT4HHipi 

TH]|^oi€  SHaieMik  findet  sich  nirgends,  hn^  ipMOrk  und  das  erste, 
dritte  und  vierte  Trop.  =  Gr.  Das  zweite  Trop.  iWyfid  Aikp- 
TB'kiHM'k  H  ^KHBoyMOY  H'kHHie  findet  sich  nirgends 

8.   fi'k  Hf  A'fcAIC  B'kCKpisCkN'k  KaHOH'k  PAdCK  A.  n*kcHk 

ä.  ipMOCk  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  hh^  ipMOCk  ^  mit 
drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  n'fccHk  f.  ip/iioc*k  mit  drei  Trop.  =  Gr. 
Serb.  Mih.  (hhIi.)  ip/UOC'k^  mit  drei  Trop.  =  Gr.  niscHk  Ä- 
ipMOCHk  mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  HH'k  ipM^Ck:  Hc 
na^TH  TB9.  mit  drei  Trop.  IlorpcBCHHieMk  CBOHa^k  —  Hai^th 
TB9i€ia  cTpacTHio  —  Oxik  MHCT'kia  KpikBC  TBOieu  findet  sich 
nirgends.  (Serb.  =  Gr.)  n^CHk  ?.  ipAiock  mit  drei  Trop.  = 
Gr.  Serb.  Mih.  Strum.3  HHik  ipMOCkH  TBOH^Uk  CBilTOiUk  mit 
drei  Trop.  TBOH/Uk  KpkCTikAik  B'kdHfc'k  lUOH  porik  —  fi'k 
rpoB*k  HOB'k  Tiki  noAC^KiHik  )^pHCTf  ~  Math  bo^khu  B-kpoio  ta 
BAa^Kaipaa  findet  sich  Strum.  (Serb.  =  Gr.)  n*kcilk  &,  ipaiock 
mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  Strum.  hwk  ipiUOCk  mit  drei 
Trop.  =  Gr.  Serb.  Strum.  n'kcNk  5.  ipMOC*^  mit  drei  Trop.  = 
Gr.  Serb.  Mih.  Strum.  HN'k  ifiMOCK:  ji;kTH  leBp'k.  mit  drei  Trop. 

rB03AUH   df/UkpTBHB'k  CH  tIlAO  —  H'K  rpOB*k   SaTBOpHB'k  CB0I6 

T-baik  —  TpH  o^EO  BHAAipc  cikCTaBiki  findet  sich  nirgends. 
(Strum.  =  Gr. ;  Serb.  6  elpix.  und  das  zweite  Trop.  =:  Gr.  im 
übrigen  weicht  Serb.  von  Gr.  und  Hank,  ab.)  n^CHk  A.  ipaAork 
mit  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  Mih.  Strum.  hh%  ipMork:  IWy- 
CHK'kiHCK'kiAi'k  wpraHOAi'k  mit  drei  Trop.  Gik  paSBOHNHKOAia 
HcnpaBkAkHT^iHana  —  IAko  MaoB'kK^  Bik  rpoBiiL  noaosKHtua  — 


*  Mih.  weicht  im  zweiten  Canon  vom  Gr.  ab. 

2  Serb.  Tki  ich  oyTspkxcAiHHie  mit  drei  Tröp.  weicht  vom  Gr.  und  Hank,  ab 
und  stimmt  mit  dem  griech.  handschriftlichen  Anth.  überein. 

3  Mit  dem  fünften  Liede  beginnt  Strum.,   in  welchem  die  beiden  Canone 
umgestellt  sind. 

*  HH'k  ipMock  des  fünften,  achten  und  neunten  Liedes  ist  Tollständig  aus- 
geschrieben. 
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BoropOAHUio  TA  BCH  noi6M*k  findet  sich  nirgende.  (Serb.  = 
Stnim.  =  Gr.)  ni^CHk  ft.  ipMOCK  mit  drei  Trop.  =  Gr.  (Serb. 
==  Strom,  bis  auf  das  dritte  Trop.)  HHik  ipMOCK:  TiBf  spaKO^ 
HfHCKoyckHOYio  mit  drei  Trop.  Ta  sikCKp'kcHB'KUtadro  Afi,äMA  — 
Tibi  pacnATaaro  rocnoAa  --  Tibi  HiBHAHMaro  Eora  findet 
Bich  Serb.  Stmm. 

9.  Bik  noHfA*l^^>^>*HK*K  aHr(aoM*k  &,  raark  entspricht 
dem  Kavwv  töv  'AcwfxaTwv  Ttj  BeuTepa  ^pwc.  ilf/o^  a'.  Das  erste  und 
dritte  Lied  mit  je  drei  Trop.  =  Gr.  Serb.  ^  Das  vierte  Lied  mit 
drei  Trt)p.  =  Gr.  Serb.  (Gr.  hat  vier  Trop./  das  dritte  des 
Gr.  fehlt  Hank.)  Das  fünfte  und  sechste  Lied  mit  je  drei  Trop. 
=  Gr.  Serb.  Das  siebente  Lied  mit  drei  Trop.  =  Gr.  den 
drei  ersten  Trop.  (Serb.  enthält  die  zwei  ersten  Trop.,  das 
dritte  Trop.  des  Serb.  =  dem  vierten  ffrop.  Gr.):  das  achte 
und  neunte  Lied  mit  je  vier  Trop.  =  Gr.  (Im  Serb.  fehlt  im 
achten  Liede  das  zweite  und  im  neunten  das  dritte  Trop.). 

10.  Bik  BikTopHHK'K  np-kATi^TiMH  raac*k  ß^  entspricht  dem 
Kavwv  toij  npoSpdfxou  t^  TptTYj  xptoi.  ?ix°?  ß'-  n'kcHk  &.  ipaiork:  rpA- 
A'kTi.  —  Gr.  'Ev  ßuGcT)  -/.aTsinpwds  xoTi.  Die  vier  Trop.  =  Gr. 
Das  dritte  bis  neunte  Lied  mit  je  vier  Trop.  =  Gr.  mit  dem 
Unterschiede,  dass  im  Gr.  das  vierte,  fünfte,  achte,  neunte  Lied 
je  fllnf  Trop.  hat.  Es  fehlen  im  Hank,  die  dem  Gr.  vierten 
Trop.  des  vierten,  achten,  neunten  und  das  dem  dritten  Trop. 
des  flinften  Liedes  entsprechende  Trop. 

11.  Biw  cpit^^o^  BOropOAHUH  raack  f*.  Der  hier  vor- 
kommende Canon  findet  sich  in  IlapaxX.  von  1857  nicht,  er 
steht  aber  an  rechter  Stelle  in  üapoxX.  von  1837  und  ist  ganz 
dem  dortigen  Canon  ttJc;  Osotoxou  tJ)  teTap-nr]  xpwi.  ^y^oq  7'.  gleich. 
Eine  Abweichung  besteht  nur  darin,  dass  der  elpfxo?  des  ersten 
Liedes :  H;ki  roa'KI  fi^piKM  im  Gr.  der  elpfxoi;  vom  Canon  a-cau- 
ptoai|ji.o^  und  das  erste  Trop.  FIp'bc'kHkHO^io  ropoy  im  Gr.  etpfxoq 
des  Canon  ttj;  Öcotoxou  ist.  Im  gedruckten  kirchenslavischen 
Octoechus  findet  sich  dieser  Canon  Donnerstag  Ha  naRCHcpHHUH. 
Serb.  bietet  einen  anderen  Canon  Tr,q  Osotoxou. 


'  Serb.   bietet    ausserdem    in  jedem   Liede  je  ein   Trop.  noK.   und  je  ein 

M\fH.  Mih.  hat  nur  noK44HiNk  KüHOHk. 
3  Mih.  bietet  nur  den   xavojv  xaTavuxTixo«.    Serb.  weicht  vom  Hank,  und 

Gr.  ganz  ab,  wiewohl  er  auch  einen  Canon  npuAt^TiHH  bietet. 
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12.  B'k  HiTKip'kK'K  anocTOAOiMik  rAACh.  X'^  n-kcHk  ä. 

IfiMOClk :   0T'kBkp31k  mit   vier  Trop.   OTKBkpSH  oycTkH'k  MH  — 

Ha  iVAP'k  cikiif3Kai|ia  rp'kjfOKkH^Mb  —  üpocs'kTH  aioaio  th 

CA    WMpaHkHOie    MH    CipAklif  —   KpaCN'kIMH   npHHiMisU    HfBKk- 

H'kiiM'k  CHaaM'k.  n*kcHk  f.  ipa^ock:   trou  n-hsi^a;    vier  Trop. 

TsOHiUH  tllifi^fi^TAMH  HITpl  CBATf  —  ITpHnaAH  OKaHkHa»  A^V^^ 

—  Kp-bnocTk  H  no)^Baaa  a/iH  i6ch  —  Hf  np'kA^^^  ^^^^  B'kcoan'k 
BOrop^A**^^-  Hier  fehlen  zwei  Blätter.  Es  findet  sich  nur  der 
Schluss  des  letzten  Trop.  des  vierten  Liedes  .  .  .  poio  B'k  KpOB'k 

TBOH;  T'kMkSKf  H  AHA   npiEHHCTaU   HCH'kaH  TBOHAIH  MOAHTBaMH 

3ai|JHi|jai0i|JH.   niscHk  i.  ipaiock:    OtfA^^BHiua   ca;  vier   Trop. 

MBHa'k   I6CH   MHpOBH   ]fpHCTI   —   OifCTpaUJkUjaarO    CA  IVT    TCBf 

CkRkT'kMk  akCTHBar^  Bpara  —  BoraTkCTBO  pacTOHHjf'k  — 
OycKopH  H3BaBHTH  MJ^  R'kcHk  &.  ipaioc*k:  R'ka'kHHA'k;  vier  Trop. 
IIoA^k  TB0I6  MHAOcipAHie  npHB'fcrHoyB'k  —  floMHAoyH  cxpa- 

CTkAIH  AIHOraAHH  —  H36aBH  AlA  TROHAHH  AACAHTBAAIH  BOrOrAACf 

—  PosKkUiHti  urrcHkCKoyio  3apio.  n-bcHk  3.  ipai^ck:  GnackiH 
ivrHH;  vier  Trop.  GnacH  aia  BAAA'kiKO  (=  Strum.)  IIoa^k  KpOBik 

TH  ipiAP^  npHB'krHO^'B'k  —  npH3kpH  AHHAOCTHIO  HA  nop'kiBaiciiJa 
Alf  Hl  —  H3BaBH  MArOCnOMCf  IVT  BCkl^lk  3^A'k.  n'fcCHk  fi.  IpMOrk: 

H3BaBHTfAk;  vier  Trop.  H3BaBHTCAio  BOroY  hoaioah  ca  cbatc 

(=  Strum.)  H3BaBH  aia  X^pnCTI  B-kHkH^IHU  AlOYKlkl  —  ß'k3- 
ABHFHH     AIA     AIOAIO   OKAHkHar^    —    Nf   H^AIAHH   CBATf    AlOH^'k 

rpiiX'^'  nii  CHk  j^.  ipAiock:  eyvA  oyBO  Hf.;  vier  Trop.  flpocTkpH 
AiHAOCfpAf  —  üp^cB'kTH  Hf Aoyroyioiijau  —  IIoAaHCf  aih  aioaio 

TA   npfCAABHf    (=    Strum.)    —    GR^kTlkAlk    AIA    iU3apH    CBOHAIk 

np*kn*kTaa. 

13.  Kik  HATOK'k  npABHAO  Kpkc.  rAACik  f.  Stimmt  überein 
mit  dem  xavo)v  9iaupü)atixo<;  t?)  ^opaoceui^  icpcot.  Iiyo^  xX.  a,  mit  dem 
Unterschiede,    dass   die  Trop.   (xop-cupixi   im  Hank,    sich   nicht 


1  Dieser  Canon  ist  eigentlich  dem  heiligen  Petras,  wahrend  im  Gr.  ein  Canon 
dem  heiligen  Nicolaus  sich  findet.  Auch  Serb.  stimmt  mit  Hank,  nicht 
überein,  indem  er  einen  Canon  dn^crOAOM'k  hhkoa4io  bietet.  (Zusammen- 
setzung: zwei  Trop.  anocTOAOM'k,  ein  Trop.  dem  Nicolaus,  ein  Myn.,  ein 
OsoToxiov.)  Mih.  weicht  vom  Gr.  ab.  In  dem  nur  fragmentarisch  erhaltenen 
entsprechenden  Canon  des  Strum.  habe  ich  nur  je  ein  Trop.  im  siebenten, 
achten  und  neunten  Liede  =  Hank,  gefunden.  Im  Strum.  hat  dieser 
Canon  auch  vier  Trop.  und  zwar  das  erste  den  Aposteln,  das  zweite 
dem  Peter,  das  dritte  [loprvjsixdv  und  das  vierte  Oeoroxiov. 
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finden.  Serb.  und  Mih.  stimmen  in  dieser  Beziehung  mit  Gr. 
überein.  Strum.  hingegen,  in  dem  der  Schlüss  des  achten  Liedes 
und  das  ganze  neunte  Lied  fehlen,  bietet  ausser  unseren  Trop.  in 
jedem  Liede  noch  je  ein  Trop.  xr^q  Ocotoxoj  und  je  ein  [x«pTuptx6v. 
Derselbe  weicht  vom  Qank.  ausserdem  in  der  Angabe  des 
elpiJLo;  des  sechsten  (Hank,  ^bhac  <ma  Bf3Aii^H4  —  Strum.  RAk- 
Hio^i|jfH  CA.)  und  des  achten  (Hank.  Otk  OTki^A  np'fcxcc'B*kK*k 
—  Strum.  TIBI  BCiA'bT.)  Liedes,  und  im  Oeotöxiov  des  vierten 
(Hank.  Gr/^a  RHA*k  Ha  KpkCT^  jfpHcra  —  Strum.  Ta  SKiSifk 
HcaH«  HMf N0BaB*k) ,  sechsten  (Hank.  K^nHie  tboi6  cipAki^f 
npoHAC  —  Strum.  Ehha^  cnacfHHn)  und  des  siebenten  (Hank. 
IIo  po9KkCTB*k  npHksHCTa  »kohcc  nfiioKi  pocTBa  —  Strum.  MaTH 
BCfU*fccapio)  Liedes  ab.  Im  Hank,  ist  der  elpfjio^  überall  voll* 
ständig  ausgeschrieben. 

14.  fi^kccyBOTO^  npaBHAo  aa  aikpTBikiu,  raack  S. 

stimmt  ganz  mit  dem  xav(i)v  et^  xci(jt.r^8dvTaq  w  9aßß(£Ta>  xpbni,  ^x^^ 
^X.  ß'.  überein.  Ein  xavü)v  etq  Tcänaq  tou;  oYtou^  kommt  im  Hank, 
gar  nicht  vor.  Serb.  bietet  einen  Canon  npopoKOa^ik  H  3a 
noKOH;  Mih.  einen  Canon  npopoKOMk  h  Ai^MkliHKOaA.  Strum. 
lückenhaft. 

15.  KOHA^UH  Bli.CKp*kckNHH.  Es  sind  acht  xovrdxta 
entsprechend  den  acht  ^/.o(;  dieselben  stimmen  mit  Gr.  Mih. 
Strum.  überein.  Eine  Ausnahme  macht  KONAaK'k  raark  ä. 
noA.  Ha  rop-b:  Ox'k  aAOBH'ki]f'k  sparnk,  den  ich  nirgends  finden 
konnte.  Serb.  weicht  vom  Gr.  und  Hank,  ganz  ab. 

Aus  dieser  Vergleichung  ergibt  sich  folgendes  Resultat: 
1.  Während  die  gedruckten  griechischen  und  slavischen 
Parakletici  oder  Octoechi,  so  die  Ausgaben  1523^  1764,  1837. 
1857  (Venedig);  1700,  1836  (Lemberg)  an  Sonntagen  je  drei 
Canone  und  zwar:  xavcbv  avaTtaacpiog,  ^ocjpooNOLoxdm^fjo^  und  einen 
xavü)v  TTj;  Ö£ot6xou  enthalten^,  bieten  die  slavischen  Hand- 
schriften nur  die  zwei  ersten.  Dabei  sei  erwähnt,  dass  nicht 
selten  alle  Texte  in  einem  Canon,  und  zwar  gewöhnlich  im 
zweiten,  auseinander  gehen.  Aus  den  einzelnen  Fällen  er- 
sieht man  aber  doch  eine  nähere  Verwandtschaft  der  slavischen 
Texte  zu  einander.  Von  Bedeutung  ist  auch  die  Zusammen- 
setzung des  zweiten  Canon  toni  H  im  Hank. 


*  Ebenso  das  griech.  handschriftliche  Anthologinm. 
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2.  Im  Hank,  finden  sich  weder  die  xaOtafAara  nach  dem 
dritten  Liede,  wie  dies  im  Strum.  und  Mih.,  noch  das  xcvroxtov 
und  oltaq  nach  dem  sechsten  Liede^  wie  dies  im  Strum.  Mih. 
Serb.  und  Gr.  der  Fall  ist.  Die  xovTixta  finden  sich  im  Hank, 
ganz  abgesondert,  die  xoOiaixara  im  Randtext,  die  oTxoi  aber 
nirgends. 

8.^  Während  in  gedruckten  griechischen  und  slavischen 
Octoechi  an  Wochentagen  zwei  Canone  vorkommen,  finden  wir 
in  slavischen  Handschriften  nur  je  einen.  Von  besonderem 
Interesse  ist  die  Zusammensetzung  dieser  Canone  in  verschie- 
denen slavischen  Handschriften.  Der  Hank,  hat  unbestritten 
die  kürzeste  Fassung,  abgesehen  davon,  dass  mit  Ausnahme 
des  Serb.,  der  in  dieser  Beziehung  mit  Hank,  übereinstimmt, 
in  Strum.  und  Mih.  sowie  in  gedruckten  Parakletici  in  jedem 
der  acht  ^x^'  ^  &Ue  Wochentage  der  Gottesdienst  sich  findet. 
Hank,  entspricht  in  dieser  Beziehung  den  Anforderungen  eines 

Anthologiums. 

Randtext. 

Der  Randtext  dieses  Theiles  unserer  Handschrift  ergänzt 
den  im  Grundtexte  enthaltenen  Gottesdienst  an  Sonn-  und 
Wochentagen.  Er  enthält  artxvipa  &.^  t6  x6pie  ex^xpa^a  und  opkotcv/jx 
(jdq  Tov  loTcepivov) ;  dyaßa6p.o(,  &{j.yo(  xpiaBtxoi  und  ^cotoycoyixoE,  xa6ta|Mcta, 
ß^v/r^pa  etq  xou;  aivou^,  und  an  Wochentagen  dicoaTc/a  tiov  aivü)v  (sl^ 
tGv  SpOpov)  und  |j.oncapi(7[jiol  (eiq  r^  XstToupYtov).  Im  Allgemeinen  sei 
bemerkt,  dass  unter  den  Stichiren  et^  xb  x6p(£  ex^xpo^a  und  et^ 
TCü?  atvoü(;  im  Hank,  keine  crix.  ävoroXixa  und  unter  den  az^orix« 
keine  crcx.  xora  aXfocßiQTov  sich  finden,  wodurch  Hank,  alle  an- 
deren slavischen  Handschriften,  wie:  Mih.,  die  dieselben  voll- 
zähUg  enthält,  Strum.  und  Serb.,  in  denen  bald  alle,  bald 
einige  davon  vorkommen,  an  kurzer  Fassung  übertrifft.  Dies 
gilt  auch  in  Bezug  auf  die  xaOiafjLorra  und  )AOEX(zptqji.oi,  wie  im  be- 
sonderen gezeigt  werden  wird. 

1.  Ei^  TÖ  x6p(e  i%i%poi^a  w  (jaßßoTü)  eoxepa;  kommen  im 
Hank,  regelmässig  je  drei  Stichiren  vor,  welche  den  TctxiQpi 
Sna(jxdGty.a  des  Gr.  genau  entsprechen;  den  Schluss  bildet  ein 
OeoToxiov  BoYfAOTixöv ,  welches  im  ersten  und  siebenten  tonus  im 
Gr.  ev  To)  jji£YaXci)  io^epivw,  dagegen  im  zweiten  dritten,  fünften, 
sechsten  tonus  ev  to)  (Aixpo)  e(7?c.  als  Oeoxoxtov  sich  findet  Das 
OeoToxiov  des  vierten   tonus  findet   sich  Gh".  als  8eoT.   von   dococT. 
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6v  t(o  piixpcp  hi:.  und  das  des  achten  tonus:  MaTfjik  co^KkA 
CAOsa  konnte  ich  Otr.  nirgends  finden,  es  steht  aber  im  Serb. 
an  rechter  Stelle. 

Dieselbe  Anzahl  der  Stichiren  mit  je  einem  Oeotöxcov  bietet 
Hank,  auch  an  Wochentagen  *  und  zwar  entsprechen  den 
Stichiren  twv  aoioptiTfov  vr^  xuptoxi)  koic,  Jjx^^  *'•  — 

a)  B  NiA*kAio  BfH.  cTH^Hpa  fiiark  &.  Davon  sind  die 
zwei  ersten  =  Gr.  Serb.;  die  dritte:  HcYspfvrkHkNidr  CAABiL 
npHA'kCT^AiiJi  (Serb.  ^  =  Qrr.)  und  das  8sot.  pa^V'  ^^  Boropo- 
AHUf  A*^BO  finden  sich  nirgends.  (Mih.  Strum.  lückenhaft.) 

b)  Den  Stichiren  tou  TcpoBpcjACü  —  cTH]^Hpa  raark  ft.  — 
welche  alle :  3apA  npHATiKyiijHA  ubh  ca  cbatc  KpiCTHTf aio  — 
GxuFp'k  B  noanoiiif )f "k  T'ki  6ch  —  BypA  rp'k]('ivBk  ....  sor. : 
Oxik  60KV  A'I^BHHio  CB'kT  AAHpOBH  BWCkÄ  im  Gr.  sich  nicht 
finden.  (Serb.  Mih.  Strum.  lückenhaft.) 

c)  Den  Stichiren  inq  Oeoroxou,  itj  tphr^  kai:,  —  CTHj^Hpa 
raack   f.,    welche:    Ei*kakio   anHaocTk    rocnosKf    CB'kAY^^  — 

IIpiVCTpH    MHMCififiJkJk    A^^HHHIO    rOCHOSKI    —   Hwi|Jk   B^P^  im 

Gr.  sich  nicht  finden.  Bor.:  Bf  ckMiHi  ba^aaa  6CH  =  Oeot. 
(kooT,  a^.  ifj  TptTtj.  p.  109.  (Strum.   Serb.  lückenhafte   Mih.  hat 

d)  Den  Stichiren  dem  heiligen  Peter,  an  dessen  Stelle 
jetzt  am  Donnerstag  der  Gottesdienst  ftir  den  heiligen  Nico- 
laus vorgeschrieben  ist^  CTH^Hpa  raark  ^  HapfMiH'kiF  uapkCTBkio 

AipSKaBfHlk  —   HcTUFSHHKa    TA    BpaSkCTB^    —    HsApAANa    TA 

CB^kTHAHHKa  —  BOP.^  Vaiyiijf  TA  BOFOp^AHii^f,  die  sich  Gr.  nir- 
gends finden.  (Serb.  Mih.  Gr.  enthalten  den  Gottesdienst  ftir 
den  heiligen  Nicolaus.  Strum.  lückenhaft.) 

e)  Den  Stichiren  ir^  Oeoröxou  tyj  7K[uircr^  eaw.  Ijf^ot;  wX.  a  — 
CTH)^Hpa  raack  c.  von  denen  die  zwei  ersten  ÜM'kiH  OBpln- 
an'fcHkHdYio  AY^^  ^^»  —  Kaa'k  npHaiOT'kiv'k  rp*k)fk  —  Gr. 
der  ersten  und  dritten  entsprechen,  die  dritte:  npMCTlVA'k 
)f'kpOBHa/ifCK'k  OtT.   Tij  TpiTyi   eox.   p.  197   sich  findet,   und  das 


1  STt;^i2pa  xaravuxTtxoc  oder  npovofjioia  finden  sich  Hank,  und  ebenso  Strum. 
Serb.,  welche  auch  nur  drei  Stichiren  bieten,  nicht.  Nur  selten  weicht 
Mih.  davon  ab. 

2  Auf  einem  Yon  einer  anderen  Hand  stammenden  Blatte  des  Serb.  findet 
sich  diese  Stichire. 

'  Findet  sich  Serb.  10»». 
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OeoToxtov :  IIlVA^  TBO»  AiHAOCTk  —  Gr.  Samst.  axoffr.  «rv.  p.  218 
vorkommt.    Im   Strum.  finden   sich   alle.    (Serb.   Mih.  anders.) 

f)  Den  Stichiren  pLopTuptxa  xf^  xapÄ(j>t.  ecTc.  —  b  hat.  kih.  ä.; 
von  denen  die  zwei  ersten:  Bciro  iVTBfprikiiJf  Cifl^  (==  Serb.) 
M'kiCAkNO  BnfpHBiui  AVX^^"'^  KpHA*k  (=  Serb.)  Qr.  sich  nicht 
finden;  die  dritte:  MyscHHi^H  tbwi  rocno^H  nc  orrBCpr^kiui 
CA  —  Gr.  in  iTOdr.  tyj  zsfjLTrrfj  hm.  p.  251  (cf.  p.  230)  vorkommt; 
das  68ot6)ciov:  /^octwYno  ecTk  =  Gr.  6sot.  So^fi..  p.  220.  (Mih.  = 
Gr.,  Strum.  lückenhaft.) 

2.  o)  Als  ^%h^\yoL  (am  Samstage)  erscheint  im  Hank, 
regelmässig  nur  je  eine  Stichire,  die  genau  dem  dva(7Ti<Ti[ji.ov  croxTQpov 
eines  jeden  Tonus  entspricht,  und  ein  6£ot6)uov,  das  im  Gr.  an 
rechter  Stelle  sich  nicht  findet.  Diese  Theotokien  gehören  näm- 
lich in  die  Kategorie  der  gemeinschaftlichen  Theotokien.  Sie 
lauten  im  II.  ton.  ficf  Bn^RaHkß  m.  (cf.  Gr.  dx6at.  tt)  Ssut.  Iox.) 
ni.  ton,  GßATa  nfpBOHHCTa  no]^BaAa  (cf.  Gr.  axoor.  ttj  xup.  §ox 
p.  100,  120);  IV.  ton.  Y^my^iiii  tik  BOropoAHUf  (cf.  Gr.  dwöat 
vt^  TopaaiL.  dffTC.  p.  171);  V.  ton.  OspaA^B^HaA  Jf-  (?)?  VI.  ton 
fehlt;  VII.  ton.  OyMHfiH  moahtb.  (cf.  Gr.  ätcöot.  ti^  Seur.  ter 
p.  276);  Vin.  ton.  Ba^aIiIHHI^i  npiHM.  (cf.  Gr.  dwoor.  alv.  t^ 
TCe(jLTC.  p.  334).  Im  Serb.  kommen  alle  diese  Oeot^xia  in  eigenen 
Abschnitten  vor.  Eine  Ausnahme  bilden  die  dwourtx«  des  I.  ton. 
wo  drei  Stichiren:  GxpacTHio  TBOieio  )fpMCT«  =  Gr.  föTi^io 
rkBi3HaMaAHa  =  Gr.  axi/.  dvacr.  et?  tö  xup.  ^sxp.  —  /^d  Bospa- 
A0^i6Tk  CA  TBapk  =  Gr.  avy^.  xor.  <iX©aß.  und  ein  KOr.  ^*kBH4k- 
CKdi6  Top^KkCTBO  =  6eot.  ^0'^.  cv  t(5  (Aixp.  k(3%.  Vorkommt.  Sie 
stammen  von  einer  viel  späteren  Hand. 

b)  'AiröffTt/a  an  Wochentagen  stimmen  in  der  Anzahl  mit 
Gr.  ganz  tiberein  und  zwar  bietet  Hank,  a)  Sonntag  drei  Sti- 
chiren =  Gt.  und  BOT.:  Pa^yF  ca  Boropo^Hue  A'kBO,  das  Gr. 
sich  nicht  findet,  ß)  Montag  drei  Stichiren  =  Gr.  und  BOr.: 
ULm  naoAO  .  .  .  (cf.  dticocn.  «tv.  zfi  Ssux.  xp.  p.  62,  f)  Dienstag 
drei  Stichiren,  von  denen  die  zwei  ersten  =  Gr.,  die  dritte 
M\"H.:  GTAkA  a^Y'MiNHK'k  TBoT^Tk  HKji,iCA  Gr.  sich  nicht  findet, 
und  Bor.:  B-k  ^wax^'k  cRATaA  Borop^A^U^  aiaTM  =  Gr.  ocKdax. 
vfi  xapacx.  kai:.  p.  126,  l)  Mittwoch^  drei   Stichiren  und   BOr. 


*  Serb.  kann  erat  vom   vierten   ton.   verglichen  werden;  er  enthält   alles 
was  Hank,  bietet. 
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=  Gr.,  e)  Donnerstag^  drei  Stichiren  =  Gr.  und  B^r.:  Ospa- 
AOeaHaA  (cf.  axocr.  aX^.  -rij  «efMc.  icp.  p.  207?),  ?)  Freitag  drei 
Stiebiren,  welche  den  [xapTuptx3e  6i<;  to  x6p.  exex.  entsprechen; 
eine:  HaMaTOK  mh  CKCTasH,  die  sich  Gr.  unter  obcöax.  und  cor.: 
Cora  ¥c  ticc  B'knawt|jkUJa  ca^  das  sich  Gr.  nirgends  findet. 

3.  Die  (ivaßaö|xo(  des  I.,  n.,2  IV.,  V.,  VI.,  VII.^  tonus 
=  Gr.  Serb.  Mih.  Im  III.  ton.  entspricht  im  aNTHA*  ^  dem 
Gr.  *Ay^w   x^^6ü[jLaTt   waaa    (J-^aOoSwpia  —  Hank.  GbATOMY  AVJfV' 

HcTWHHHK-k  BOHUCTkBkH'kixn^  cKpORHi|ik,  WT  Niro9Kf  np^kiuy- 
ApocTk  pasv^ik  H  cTpajfk,  TOMy  x^^^^  ^  cAaea,  merk  V 
Aip^Kasa.  (Serb.  Mih.  =  Gr.).  Im  VIII.  ton.  bietet  Gr.  Serb. 
Mih.  vier  Antiphone,  wogegen  Hank.  Strum.  nur  drei  haben; 
dieselben  sind  =  Gr.,  nur  umgestellt,  so  wie  im  Strum.,  cf.  Mih. 

4.  TfjLVoi  TptaBiXÄi  und  ^wxaYWYtxa  xor"*  ^jx^^*  —  TpiVHHkllTk 

raac*k  &,  Otk  cha  oycTasujc  —  Go  Bc*kMH  NccfCHikia^H  ch- 
aaa/iH  =  Gr.  p.  352.  Tibi  i^*kcapio  CHA'k  findet  sich  nirgends. 
CBisTHAkHa:  BwckA  cR'kT  rocnoAH  =  Gr.  p.  353.  TpwH- 
HkH'k  raack  6.  alle  drei  und  CB'kTHAkHa  =  Gr.  TpWH- 
HkH*k  raack  f*.  die  zwei  ersten  =  Gr.  nur  umgestellt,  das 
dritte  TpOHi^i  ecTkCTBOaik  6AHHHUi  findet  sich  nirgends.  (CB'k- 
THAkHa:) flwcAH  cbIst  =  Gr.  xpwHMkH'k  ;^.  Mko  hhhh  ah- 
riACTHY  HA  HCBfC'kjf'k  =  Gr.  BicnawTH^iA^'k  SAiWA^'k  noAO- 
BAi|ic  CA  findet  sich  nirgends.  Ef3HAMAAHAro  th  wti^a  =  Gr. 

CB*kTHAkHA    =    Gr.   TpilUHMkH'k     TAACk     i,     II^HklO     BpISA^A 

=  Gr.  ÜAnpACHO   nOAA'kiujAAi^iiiH  findet  sich   nirgends.  OspA- 

A^RAT  fi,§pSAK\lli  =  Gr.  CB'kTHAkHA  =  Gr.  TpiVHMkH'k 
PAAClk  &.  und  CB'fcTHAkHA,  TpWHMkHlk  TAAClk  ä.  uud  CB-fa- 
THAkHA,    TpWHHkHlk   TAACk   A.   Uud   CB^kTHAkHA    =    Gr. 

5.  KaOt(j(xofra.  Unter  dem  Titel  ckA-  stehen  im  Hank,  an 
Sonntagen  regelmässig  vier  (im  IV.  ton.  dagegen  nur  drei) 
Stichiren,  wovon  eine  gewöhnlich  der  griechischen  uttoxotJ  ent- 
spricht, und  ein  Ö60T6xtov.  Hierin  tibertriflft  Hank,  alle  slavischen 
Handschriften  an  kurzer  Fassung,  denn  alle  diese  bieten  =  Gr. 
je  sechs  Stichiren. 

c*kA.  TAACik  ä.  }K(Hiki  Kii  rpoE\-  TBoeAiy  npHTA^uiA 
=  xaO.  2.  a.  rpOEik  TBOii  XfiHCTi  =  xa6.  1.  a.  IcAK^k  ha  )^OAAink 

*  Strum.  weicht  hier  vom  Hank.  ab.  Mih.  ist  a)  ß)  lückenhaft,  bietet  y)  e) 
oT'.jr.  TT);  Oeot.,  ist  8)  bis  anf  Oeot.  =  Hank.,  weicht  ^)  vom  Hank,  ganz  ab. 
2  Im  II.  Mih.  im  VII.  Serb.  lückenhaft. 
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ii'k3RiA>^H'k  B*kiCT*k  findet  sich  nirgends.  PaSKiVHHHMC  nOKa- 
AHk6  =  uzax.  eor.:  Ochobn  aaTsopik  ecTkCTsy  findet  sich 
nirgends.   Alle  kommen  im  Mih.  vor  (Serb.  Strum.  lückenhaft). 

ckA.  PAacik  6.  CAarooEpa3'Ki  NecH^'k  =  xoB.  1.  a.  Mio- 
poN^CHuaaiink  ;KfNaM*K  =  xa6.  1.  b.  IIo  crpacTH  lUfAiuH  Ha 
rpwB'k  :=  uxox.  KaiuiHC  rpwcNaro  SHaaifHaTH  =^  y.a6.  2.  a. 
[IpHnpocaaRafHa  6ch  corcpo^HUi  A'kEe  =  x^O.  2.  c.  (Serb.  Mih. 
Strum.  lückenhaft.) 

c^k^.  (raac-K  f.)  )fpHCTork  wr  ai(pTB*Ki)pk  BWCKpcci 
=  x(x6.  1.  a.  Mih.  /^HkCk  cnaciHke  Bccro  MHpa  =  Mih.  B'k  rpo- 
K'k  rp*k]^WBHlsaik  aaTBOpieH^k  findet  sich  nirgends.  B'kCKpfc^ 
HS'k  aiipTB^i)^ik  =  Mih.  BOT.:  KpacoT^  a'I^bi^c^b^  TBo'ero  = 

xa6.  I.  c.  Mih.  (Serb.  Strum.  lückenhaft). 

c^A*  raac'k  X-  BwcKpccc  ako  BCCMcpTCN'k  =  xaO.  2.  a. 
G3t  anriaa  ca'kiiuaBiiJf  a^iopOHOCHi;a  findet  sich  nirgends.  Tbo- 
eaiY"  npNcaaBHOMif  BikCxaNkio  =  uttox.  bot.:  CxpauiHa  TaHHa, 
MiOAO  npHcaaBNO  findet  sich  nirgends.  Alle  kommen  Serb.  Mih. 
vor.  (Strum.  lückenhaft). 

ckfi,.  raacki.  KpccTik  rocnoAi^Hk  n0)^BaaHa/i'k  =  xa6. 
1.  a.  FocnoAH  MifiTETK  Napf  MC  CA  =  xaO.  1.  b.  FocnoAH  no 
TpfTk'kaik  ANH  =  xaO.  2.  a.  flHriACK'kV  apaK'k  =  incax.  BOr.: 
^HBNa  A'^BO  Tai'Na  findet  sich  nirgends.  Alle  kommen  Serb. 
Mih.  vor.     Die  drei  ersten  finden  sich  auch  Strum. 

cisA*  raack  &.  FfiOKy  wTBcpaTy  cyiiJio  ==  xa6.  1.  a. 
FocnoAH  npHCTOÄiui  rpOBy  TBoeany  =  xa6.  1.  b.  Tsoeio  siva- 
HOio  ca/iipTkio  =r  JTrax.  }KH3Hk  oy  rpoB^k  caf9Kaiui  =  xa6.  2.  a. 
BOr.:  HapcK'kiH  BaarocaoBaiNyic  aiar^pk  findet  sich  nirgends. 
Alle  kommen  Serb.  Mih.  vor.  In  Strum.  findet  sich  das 
dritte  nicht. 

cbA-  3ayT.  raack  ä.  Ha  rpiVB'k  TfKOUia  SKCN'ki  = 
xoO.  2.  b.  }KH3Hk  ^'  rpOB*k  cai^KaiiJC  =  xaO.  1.  a.  ^HAMiHMiy 
rpOB^"  =  xoO.  2.  a.  HcnpOBcpr'kiH  TpHANiBH'kiaik  und  B^r.: 
nawA*^  sp'kBa  TBoero  finden  sich  nirgends.  Alle  kommen 
Serb.  vor.  In  Mih.  findet  sich  das  dritte  und  vierte  nicht. 
Strum.  lückenhaft. 

cfeA-  raack  fl.  flNriacKikiii  3paK'k  BHA'kBUJf  findet  sich 
nirgends.  MaoB-fai^M  cnacf  rpiVB'k  tbwh  =  xa6.  2.  a.  ßwcKpici 
urr  aiiipTB'kiX"k  =  xaO.  1 .  a.  MiopoHOCHi^a  k  HCHBurrAaBi^io  = 
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uTTox.  flrHkHd  nacTkipA  Y  cnac4  MHfiy  findet  sich  Gr.  nicht.  In 
Serb.  findet  sieh  das  vierte,  in  Mih.  das  erste,  vierte,  fünfte  nicht. 

An  Wochentagen  bietet  Hank,  fünf  Stichiren  und  ein 
OeoToxiov. 

Montag:  ck^-  noK.  (vaack  2i):{Ii|ji  npasf annkiw er^^  cnacc 
c^  =  %ab.  1.  b.  Mih.  EorarkCTBO  BHA'ks'K  A^Bp*ki]^7i  aIcähh? 
und  Ba\"AHOM\^  n .  p  . .  sa)^^  finden  sich  Gr.  nicht.  Oc^TkA 
WTsa  WTBipkCTH  iUH  niVT'ki|JH  CA  =  xaO.  2.  a.  M\''H.:  Gxpa- 
AaHkÄ  no)^Baaoio  =  Mih.  Kor.:  Ilp'fasHCTaA  Boropo^HKC  Na  hcbc- 
c'fc)^'k  BaarocaoBfHaA  findet  sich  Par.  nicht,  aber  Anthol.  p.  77. 

Dienstag:  ckA-  (raack  ä):  Ha'k  6ca^k  aP'I^b^  NfnaiUAHO^i 
rocnoAH  =  xaO.  1.  a.  am  Montag  p.  58.  noMHa\'Y  MJh,  pfHf 
AaBHA'K  =  xaO.  2.  a.  Mih.  Mko  BOAH'ki  anopkCKikiA  oycrauia  Ha 
MA  =  xaO.  1.  a.  am  Montag  p.  58.  Die  vierte  Stichire  ist  sehr 
abgewischt  BOr.:  BoropoAHiM  hc  npH3pH  MiHi  =  xaO.  2.  c. 

Mittwoch:  cIcA-  (raack  f):  KpfCT*k  bi^apV^^  ^^  "^ 
3fMaH  =  xoO.  1.  a.  Ha  K\^napHC*k  niLBPH  k^laP^  =  ^^^-  ^-  ^- 
Cci|JHcafH'ki  BaacTH  TBoeii  =  xaO.  2.  b.  Kpccx'k  ii  CMipTk  no- 
CTpaA^TH  i3Boa.  =  xa6.  2.  b.  Freitag.  Myn,:  GTpacTOTfpni^H 
CBATN?  MOAHTC  findet  sich  Gr.  nicht.  Eor.:  SKieaaii  CHaiki 
CTASKaBUJi  =  xaO.  1.  c.  (Mih.  Serb.  Stimm,  lückenhaft.) 

Donnerstag:  ckA-  (raack  fi,):  Hski  anocToaOiU'k  mpBO- 
npHCTivaHH  =  xaO.  1 .  a.  IHko  a^wTcH  T3paHaA  h3  paBOT.  findet 
sich  nirgends.  BiLplc  nponOBl^AH'^K'ki  =  xaO.  2.  b.  flnocTOa- 
CK'kiY  AHK'k  findet  sich  Gr.  nicht.  Weiter  ausgerissen.  Alle 
kommen  Serb.  vor.  In  Strum.  nur  das  erste  und  zweite,  in 
Mih.  das  zweite  und  dritte. 

Freitag:  disA*  KpccTk.  (raack  V):  Al'kcTO  aoBHoe  paY 
=r  xa6.  2.  b.  riponiNUJaro  ca  cnaca  =  xaO.  2.  b.  Mittwoch.  Ho- 
cTpaA^B'ki?  pacnATke  =  xaO.  2.  a.  ^^pliBO  Kpccra  TBoero  = 
xad.  1.  a.  a^yn.:  FccnOAH  nauiio  aiyK'ki  tbof!ä  =  xa6.  1.  a. 
Samstag.  Bor.:  Qr  A'i^B'ki  BVUCkAB'kiii  j^fiHCTi  bo?ki  =  Osct. 
axoXuT.  p.  359.  Alle  kommen  Serb.  vor.  Im  Mih.  findet  sich 
das  erste  und  dritte  Mittwoch;  in  Strum.  nur  das  zweite. 

Samstag:  cfaA-  ^V^*  (T^^^'^  ^)-  GB-kTii  npasiAH'kiai'k 
=  xa6.  3.  b.  (Freitag).  GTpacTOTfpnHfCKOi  npoTiBa^Hke  =  xaO. 
1.  b.  GBAT'kiX'^k  TBOi)^ii  rocnOAH  CHAiOTk  Bispoio  findet  sich 
Gr.  nicht.  GBAT'kij^ik  TBoY^^k  rocnoAH  naa^ATk  =  xa6.  2.  a. 
sayn.:  GA'kTfa  TBivpn  und  bot.:  Ho  caOBfCH  TBOeAiY*  finden 
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sich  Gr.  nicht.  Alle  kommen  Serb.  vor;  im  Mih.  nur  das  zweite, 
dritte,  vierte,  dagegen  findet  sich  das  erste  und  sechste  am  Freitag, 
cf.  Strum.  21. 

(>•  Z'zr/Tiph  ü^  TOu<;  alvc'j(;.  Als  CTHj^HfiA  BA\fT.  kommen 
im  Hank,  regelmässig  nur  die  vier  ox^yripa  avaoraaifxa  vor,  während 
im  Mih.  auch  die  vier  <TTtxY;pa  avaToXtxa,  im  Serb.  und  Strum. 
wenigstens  einige  von  diesen  sich  finden.  Dieselben  sind  über- 
all =  Gr.  Eine  Ausnahme  macht  der  I.  ton.,  wo  als  dritte  Sti- 
chire: Ij^'fccapio  HCKccHikH  3a  HACßisKOAiOBke  (=  der  zweiten  Sti- 
chire %<xi  aX(p.)  und  der  VIII.  ton.,  wo  an  dritter  Stelle  die 
Stichire  TocnoAH  ^TM  ha  KpccT^k  npHPROaAH  ca,  für  die  an 
zweiter  Stelle  KÖpts,  ei  xal  o)^  8vv)t6v  im  Gr.  vorkommende  sich 
findet.  Serb.  stimmt  mit  Hank,  diesbezüglich  überein.  Beachtens- 
werth  ist  auch,  dass  während  im  Gr.  das  OsoToxtov  immer  eins 
und  dasselbe  uxepeüXoYTQjJtevy;  uxap/eK;  ist,  der  Hank,  verschiedene 
OeoTÖxta  bietet.  Dieselben  sind:  I.  ton.  NcKfCH'kriiiik  HiHiViU 
(findet  sich  d^cocr.  tyj  Ssüt.  sgtc.  p.  12);  H.  ton.  Bei  RnORaHk6 
(findet  sich  ätoct.  rfi  Seux.  lax.  p.  63);  HI.  ton.  El  ckMiHi  BAHAAA 
eci  (findet  sich  ax6aT.  aiv.  -nj  xpivri  xp.  p.  109);  IV.  ton.  Gaiiha 
MHCTau  HfnopwMHata  x^eo  (findet  sich  axöcr:.  atv.  tyj  xefXT:.  und 
TW  caß.  p.  164,  175);  V.  ton.  Tibi  ca  MoaHi^^'K;  VI.  ton.  Kora 
HC  TiBf  Bikn/iwiiJa;  VII.  ton.  IlpivcTpaHkHoe  o^M-fecTHaHipf 
(finden  sich  Gr.  nicht);  VIII.  ton.  flsTk  /k.'kEO  CBATa  (findet  sich 
dxocjT.  aiv.  vfi  TpiTT)  p.  322).  Alle  diese  Oeor.  (vom  IV.  ton.  an- 
gefangen) finden  sich  Serb.,  wo  ebenfalls  das  Oeoxoxwv  in  diesem 
Falle  immer  verschieden  ist. 

7,  'ÄTcooTixa  Twv  aivwv.  In  der  Anzahl  der  Stichiren  stimmt 
Hank,  mit  Gr.  überein. 

Montag:  noK.  3a\'T.  (raacik  i).  Hi  YcKycH  lUfHf  cnaci  Mw'i 
—  Hh^k  R^KHk  TIBI  AV^u<  JK^iTk. —  MyH.:  GrpacTOTipnua 
jfpHCTOB'ki  =  Gr.  Mih.  BOT.:  rp'fcuJH'kiY  MOA.  fi^^ßt  sich  nirgends. 

Dienstag:  noK.  3A\f*v.  (raaci^  ü).  Ei3aKWHkA  a«OA  npH- 
3pH  =  Gr.  der  zweiten  Stichire.  GiiA'^ÄHiki]^  Mi  soa'K 
noai^KiiUAiAio  =  Gr.  iiziat.  aiv.  Montag  p.  62.  Mih.  ai\"h.:  KpiCTik 
X'pHCTOR'k  BikCnpH6/UiiJi  =  Gr.  Mih.  bot.:  bci  BnoBaHk.  = 
Gr.  dzoar.  ty)  Beut.  icnc.  p.  63. 

Mittwoch:  KpicTk.  BA\fT.  (PAack  1^).  Kpicra  OBpasHO 
AiwTcH  Ha  rop'b  =  Gr.  /i^pIsBOMk  pasvA^'bx^^'^  ca^ipTk  findet 
sich  nirgends.    iii\'M.:   Ghai^i   CRATHiiYii   änriA   3AHBHUJa   CA 
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und  BOT.:  GsATa  nfpROHHcra  no^^Kaao  finden  sich  a'irfsT.  aiv. 
Samstag  p.  131,  cf.  p.  100,  120. 

Donnerstag:  BAyT.  (vaac^  X)  g^nz  =  Gr.  a7wö<7T.  ty] 
TETOp.  I<r:c.  p.  159,  nur  sind  die  zwei  ersten  Stichiren  umgestellt 
(cf.  Mih.  Serb.). 

Freitag:  KpfCTk.  aayr.  (rAackf).  FocnoAH  npH  MuA'c*kT 
AP'fcBiK  =  aTC6<jT.  T?)  wejjLTC.  ^ar.  p.  208,  cf.  p.  202.  Mih.  —  Bl- 
Ai6H*k  ckiCTik  HACk  pa^H  findet  sich  Gr.  nicht.  M\f^.:  Baaro- 
caoRiHO  RwYHkCTRO  HiBfCHOPO  uiccapA  =  Gr.  Mih.  sor.:  Tibi 
CA  AioaHai*k  findet  sich  Gr.  nicht.    Alles  =  Serb. 

Samstag:  Myn.  sa^T.  (raacii  S).  Die  ersten  vier  Sti- 
chiren =  Gr.  cTtx»  jAopr.  eiq  Toy<;  aivou^  =  Mih.,  die  fünfte 
nWHkCTHA'k  6CH    OBpadOAlk  CBOYiUk    und  BOT.:   GBATa^ft  A^^^ 

CAOBy  finden  sich  nirgends. 

8.  Ol  [»a%api<j\tJoi  Hank,  enthält  an  Sonntagen  regelmässig 
sechs  (VII.  ton.  fünf)  und  an  Wochentagen  vier  oder  fünf 
Trop.,  während  Gr.  im  ersten  Falle  acht,  (Serb.  sieben  oder 
acht),  und  im  zweiten  Falle  sechs  (ebenso  Serb.)  bietet.  (Mih. 
Strum.  haben  keine  (juxxoptqjioC.) 

a)  BaaHC.  raack  H.   Ghha  paA"  ISKi^i  Y3  paÄ  —  FIo- 

KaaH/«ilO  CA  CTfiACTiMTK  TBOYai*k  —   PaCHAT  CA   Bid^rpiLlllHI  — 

MiopoHOCHua  npHUiiA'kuic   Ha  rpwB*k  —  rpwHM.   Othio  no- 

KA^NHai  CA    —   BOT.:   MaTCpk  TROIÖ  npHHOCATk  TN.   (Gr.  acht, 

Serb.  sieben,  worunter  auch  diese.) 

BaasK.  raack  ß.  ÜOi^^ANH  a^HaocTHR*ki7  Nac  —  ^^piiRO 
Y3*krHa  ä^aaia  —  fl/^a  nai^HHaik  ecH  KpicToaik  —  Mnpa  npo- 

lUfAUJi    a4\'HfHHl^H    —    TpOHH.    TpOHl^lO    CRATy'IO    HpOCaaRHAI'k 

—  BOr.:  BcH  Baa>KHM  TA  HHCTau.  (Serb.  acht,  worunter  auch 
diese.     Gr.  ganz  anders.) 

Baa^K.  raack  f.  (j^TRiprikUiio  ca  j^pncn  aanoR'kAH  — 
Na  rop*fc   aiivYcH   pyi%^   pacnpocTipik   —  G'krp'kiiikuiaÄ  Hiki 

CaiipTHOlO   KaATROIÖ  —   BlkCKpfCk    HS'K   MifiTBTKlX^  —  AlilOpO- 

NOCHHaaA'k  JKfHaai'k  nipRicä  ärh  ca  —  Bor.:  Po^Kiuaro  ca 
naoTkio  WT  A'kBiki.  (Serb.  sieben,  worunter  auch  diese.  Gr.  ist 
das  OeoT.  anders.) 

BaasK.  raack  ^  AP''^^^  PM>*  äAaai'k  —  B  nopoA'k 
)KHR'k  aAaaiiL  —  BnkUJiA'k  Ha  KpfCT^  —  MioponocHi^aa/i^k  }Kf- 
Haaiik  nipRisS  ärh  ca  —  TpOHHk.  CDxi^a  }Kc  Y  rkiHa  Y  cra- 
Taro  AV)C^  —  bot.:  Maxipk  tbow  jfpHCTi.  (Serb.  sieben,  Gr. 

41» 
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acht  =  Hank,  bis  auf  AViopoHOCHiJ^aiii'Ky  welches  dem  ent- 
sprechenden im  ni.  ton.  gleich  ist.) 

Eiia^.   raack  f.   PaaswYHHK^k  no3Ha  Ha  KpfCT-k  —  Pac- 

niHllJIO   TH   CJk   )fpH€TI  —  Qt  AP^^^a    KpfCTkHarO   —   B'kCKpK'K 

H3  AifpTB'ki)fk  —  IIoKaaHAieai  th  ca  xpoHi^c  —  EOr.:  Pa- 
AV^'  ^A  AV^^BHaA   ucpK'ki   BO}KkA.   (=  Gr.  bis  auf  das  fünfte.) 

Baa;K.  raack  i§.  lloaiAHH  aiA  boski  cnacf  —  Ap*^^ 
paAH  äAaai'K  npHaki|ji6H'k  —  Ha  fi.p'kfi'k  KpccTkH'kMk  npHrco- 
^KAi^H'k  —  flAOBa  Bpara  h  B^p'kiA  ckp^iuh  —  TpivHH.  Güt- 
Ua  H  rkiHa  caaBHa^'k  —  Bor.:  AVaxcpk  BOSKkio  coraacHO.  (Serb. 
sieben,  worunter  auch  diese.     Gr.  findet   sich  das  Oeot,  nicht.) 

Baa^K.  raac^  ä.  Kpacmik  B'k  7  AWBp*k  B'k  CN^k^k  —  Ha 

KpfCT'k   B'k3HKC   CJfk  l|JfAP<    —  OpHrBOBAH  CA  Ha  KpiCT*k  —   fi'k 

rpoB'k  äKO  aifpTBfi^k  noao}Ki6H'k  Bi^icrik  —  sor.:  PoAHaa  6ch 
caOBO  WTHi.  (Serb.  Gr.  acht,  worunter  auch  diese.) 

Baa}K.  raack  A.  Ooa/iAHH  Hack  ]^pHCTf  cnaci  ainpa  — 
UIm  Ha  HfBiCH  MHo;KkCTBO  äHriaik  —  A"^^'''  )^pHCTork  A<P~ 

TKdEy    CMifiTHyK    —    Ha    AP't^B'k    npHrB09KAI€H'k    —     TpWHH. 

Bf3HaHaaHaA  xpoHi^f  —  bot.:  Tf bc  A'^^^  BoropoAHTkakHHUf. 

(Serb.  acht,  worunter  auch  diese.  In  Gr.  findet  sich  das  zweite 
und  das  Oeor.  nicht.) 

b)  Montag.  Baa;K.  raac*k  &.  =  Gr.  p.  17.  Serb. 

Dienstag.  BaasK.  raac'kß.  Faac  th  npHHOCHa^ik  —  IIokh- 
H\'BikiH  B^kBAi^Hy  und  OpHaiCTHikiA  noTOK'ki  =  Gr.  p.  68. 
nawA*!^  TBoero  sp'ksa  =  Gr.  [ji.ax.ap.  vfi  Scüt.  p.  62. 

Mittwoch.  Baa3K.  f.  =  Gr.  p.  115  (es  fehlt  nur  das  dem 
865a  entsprechende  Trop.)  =  Serb. 

Donnerstag.  Baa^c.  ^.  HacTy^a  ii  ärnki^a  —  HpouiCAU^^ 
S'kMakH'kiÄ  KOHHa  —  GikKpvujaeaiH  Kaanka^H  —  bot.:  Uno- 
cToaoa^'k  paAWCTk  Y  CTpacTOTfpnufa^'k  B'kHCi^k.  (Gr.  p.  164 
und  Serb.  haben  sechs,  darunter  auch  diese.) 

Freitag.  Baa^K.  c.  Ov^cpi|iBfH'k  cwm  ha  Kpfcric  —  IIpH- 
rB03AH  CAk  HA  KpicT^k  -r-  OoBHBaeMH  a^yAPHi  a^Y-MfHHHH  — 
EOr.:  OaaHfa^k  CKp^uiaiuf  ccbi.  (Gr.  p.  213  und  Serb.  haben 
sechs,  darunter  auch  diese.) 

Samstag,  eaatk.  vaack  &.  Opha  Y  aifsa  =  Gr.  p.  261. 
Die  anderen:  H^i  a^Hp'k  np^noAOBHHY  ocrasakUJi  —  fi'kpoiö 
npHCTaBakUjaÄ  ca  —  Uko  B^k  npHcxaHHiiiio  cnaciHkÄ  finden 
sich  weder  Gr.  noch  Serb.,  welche  sechs  haben. 
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9.  Ausserdem  findet  sich  in  diesem  Theile  des  Randtextes 
ein  Canon  dem  heiligen  Nicolaus:  KaHOHik  iVTki^a  Hamcro 
HHKOA^ki  PAacK  fe.,  welcher  Gr.  xij  -jcejxxTtj  xpwi.  y;xo?  ß'  P-  75 
theilweise  sich  findet.  Es  kann  auch  Mih.  verglichen  werden. 
Im  Serb.  kommt  ein  solcher  Canon  nicht  vor. 

(niLCHk  Ä.)  ep/UOCk  mit  drei  Trop.  =  Gr.  ck^.  raack  V. 
llfi'kMyM^^^  CRiÄTHTiAA  fi,ä  HOX'BaAiiU'k  findet  sich  Gr.  nicht. 
n'kcHk  f.  ep/UWCTk  mit  zwei  Trop.  =  Gr.*  den  zwei  ersten 
Trop.  n*fccHk  Ä-  ^P^WCk  mit  drei  Trop.  =  Gr.  dem  ersten, 
zweiten,  vierten  Trop.  n'kcHk  1  und  die  zwei  ersten  und  das 
vierte  Trop.  =  Gr.,  das  dritte:  TpOHi^H  nOKAaNAio  CA  findet 
sich  Gr.  nicht.  n*kcHk  &.  epMlvCk  und  die  zwei  ersten  und  das 
vierte  Trop.  =  Gr.,  das  dritte:  ;\octoaoa}KNO  HTfM-k  na- 
MATk  findet  sich  Gr.  nicht.  KWHA^K^k  r/iack  f.  B-k  iUiop'kjf'k 
CBiÄTTkiV  cRÄTHTiAk  ÄBi  CA  und  VKWCk:  B-kcnwYAio  H'kIH'k 
CRÄTHTiAiÄ  nIscHkMi  findet  sich  Gr.  nicht.  n'kcHk  S  und  die 
zwei  ersten  und  das  vierte  Trop.  =  Gr.,  das  dritte :  IIpHCHO- 
^KiB^kiifl^  TpOHua  findet  sich  Gr.  nicht.  n'kcHk  d  und  die  zwei 
ersten  Trop.  und  das  vierte  =  Gr.,  das  dritte:  TpkCBATOMy 
noKAaHAio  CA  RAaA'i^ii^'fc  findet  sich  Gr.  nicht.  n^kcHk  Ä  ^nd 
die  zwei  Trop.  =  Gr.  den  zwei  ersten  Trop. 

10.  Das  Gebet  von  p.  5*— S*'  cf.  Textproben. 

B. 

Der  zweite  Theil  unserer  Handschrift  enthält  22  Episteln 
und  32  Evangelien  für  Wochen-,  Sonn-  und  bedeutendere 
Feiertage,  wie  sich  dies  auch  im  griechischen  Anthologien 
findet.  Es  sind  hier  folgende  Stellen  vertreten: 

a)  Aus  dem  Apostolus: 

Act.  Apost.  I,  1-12;  II,  1-11 ;  XIV,  6-17;  XIX,  1--8. 

I.  Ad  Corinth.  I,  18-24;  IV,  9-16;  XII,  27-31;  XIII, 
1-8;  XIV,  20-25;  XV,  1—11. 

IL  Ad  Corinth.  VI,  16-18;  VII,  1. 

Ad  Galatas  III,  23-29:  IV,  1—7. 

Ad  Ephes.  VI,  10—17. 


1  Im   Gr.  hat    das  vierte    Lied  vier  Trop.,    alle   anderen    Lieder   zu   je 
drei  Trop. 
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Ad  Philippens.  II,  5—11. 

I.  Ad  Thessdonic.  IV,  13—17. 

II.  Ad  Timotheum  II,  1—10. 
Ad  Titum  II,  11—14;  III,  4—7. 

Ad  Hebraeoß  H,  2—10;  VII,  7-17,  26—28;  VHI,  1—2. 
Epist.  Jacobi  V,  10—20. 

b)  Aus  den  Evangelisten: 

Matth.  n,  1—23;  HI,  13—17;  X,  1,  5-8;  XI,  2—15, 
27—30;  Xra,24— 30,36— 43;  XXin,29— 39;XXVin,  1— 20. 

Marc.  III,  13-19;  VHI,  34—38;  IX,  1;  X,  24-34; 
XVI,  1—20  (ganz). 

Luc.  II,  23-40;  IV,  22—30;  VIII,  43—48;  IX,  1; 
X,  1-12,  16—21,  38—42;  XI,  27,  28;  XXIV,  1—53  (ganz). 

Johan.  I,  1—17;  V,  24—30;  VII,  14—53;  VIÜ,  12; 
X,  9-16;  XV,  17—27;  XVI,  1,2;  XX,  1—32  (ganz);  XXI, 
1  —25  (ganz). 

Ueber  das  Resultat  der  Vergleichung  mit  dem  griechi- 
schen Texte,  vgL  Dobrov.  in  Griesbachs.  Nov.  Test.  vol.  I, 
CXXVII. 

C. 

Der  dritte  Theil  unserer  Handschrift  entspricht  dem- 
jenigen Theil  des  Anthologiums ,  in  welchem  die  ixoXouSiat 
ava)V'j[JLoi  d<;  ix-'(io\jq  |jLt)  eopTaliofA6vo'j(;  enthalten  sind.  Ein  griechisches 
Original  zu  dem  in  unserer  Handschrift  enthaltenen  Texte 
konnte  ich  nirgends  finden.  Im  Hank,  findet  sich  eigentlich 
nur  der  Canon,  vor  welchem  regelmässig  drei  Stichiren  stehen. 
Beachtenswerth  ist  es,  dass  nach  dem  sechsten  Liede  gewöhn- 
lich ein  cHcA«  (/-aOwjxa)  vorkommt. 

L  KaNOHIk  npOpOKOMlk  OBt|Jk.  CTH^Hfid  FAAC'K  Ä, 
nOA-    HfSKH'kl.   ßlk    B'klllJHHYl^   npHrSOPKACHli  —   fi'k   AUUIH   SIC- 

nAOTkHiiiY^  —  GrpaHa  BaSiiONA. 

KaHOHii  PAack  ^.  nlscHk  A.  ipMOcik:  ako  no  c^. 
^oyx^Bi^Hoyio  BAaroA^Tk  npHieaiii  —  GikCOVA^  npiHkcxfH'kiH 
EororAacc  —  Ilp'kcB'kTAaAiH  sapAAiH   —  Gßoiero  npHi6AiuiH 

rkA'^'Ti^^A« 

n'kCHk  Ir.  ipAlOCk:  H^kcTk  CBATA  UKO.  TcRf  CBi^Tf,  HAHA 
piK'k,  H3Bpa  M^/i,pO€Tk  —  GfiliTHAO  HCSa^OA^IIJC  —  HaOATi 
HfHCTOBkCTBORa   —   BOXCMIO   pOTKkCTBOy  TH   HHCTaU. 
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n'kcHk  ^,  ipMOC'K:  j^pncroch.  Mwk  chaa.  —  KpackHi: 
HOB'k  TBOH  BororAaa  —  Mn^icAkHiiiHMa  ohhma  npospi^  — 
M'kicAkHO  npccTOta  c^^n  —  NmarAaroAaH'kiH,  NfnocT'kiHCkH'KiH. 

n'kcHk   c.  ip/uock:    Bo}KHi€Aik  csiLT.    BiiaroAaTk  ji^^y- 

YOBkHaia    K'k   TA    B'kCMH   CA   —   BcC  HOpOKa    }KHTHI€   TH    CBATO 
—     JKhAHIIJC     CCBC     UB^k     CkTBOpk     —     BorOpO^Hl^lO      TA      WT 

n^LCHk  ^.    IfiAX^CK:    ;KH.   —   H^HTHHCK'klia    BC1|JH   iVTBiprik 

—  HcHBAPC^cHkH^io  caaBoy  —  Ha  sc/uah  uko  HNik  aHrcA^k  — 

Oy/^^CpTBK   CA   C/UCpTk. 

ci^A*    r^ACHk   Ji,.    noA*    CKopo    sapH.    Ahkii   aHfiacK'kiH 

BfCMHTk    CA   A^KCk. 

nilCHk  ä.  lfiA\^Clk:  XAAA^^M^^'  npCBO^KCCTBkHaMH  A'k- 
nOTaMH  03apAI€ill'k  —  Tpfna'fcTCH'klH  A^^'r^HH'klH  BlkCnpHUA-k 
I6CH  —  Biia^KaTk  TA  KOHkl^H  3f MAA  —  TOBOIO  HAAX'h  A^^BHl^f 
CB'kT'k   BliCHU. 

n'kcHk     A.    ipAlOCk:     Hc    naaMfHf.    HcTOHHHK'k    T'KI    ubh 

CA  —  npocBki^  CA  nanc   coaHki^a  —  Hc  naaMCHC  cbati  u3- 

BaBH    —    OTli   CB-kTa   CB'kTOA^Bkl^A. 

n-kcHk  ^.  ipMOCk:  Bora  saoB'kKOAi'k.  Boroy  M^kicakHO 
np'kA'KCTOia  —  Gothic   cca-kHNie   tiki    B'kiB'k  —  K'k  Boroy 

npHA'k^HO    CBATi    AIOAH    CA      —      AhUH      npOpOHkCTHH     0     TCBf 
HHCTaKJ. 

2.  KaHOH'k  anocToaCMik  OBijJk.  cTH^Hpa  rAaci^  ^. 
noA-  SBaNHiiH.  SBaH'kiH  Ha  anocToakCTBO  —  Mp'ksKfio  cao- 
B'kcHOio  CH  —  B'k  lUpaH'b  oai^PHCha^h  leca^^k. 

KaHOHlk    VAACh.    ^.  H'kCHk   2i.    ip/MOCk:    OTlkBI.    HpfCB'kT- 

aaMH  aapAMH   cB'fcTOAaBkSf  —  Haik   MaaA^  oyroTOBaHik  — 
HpicB-faTaaiMH   sapA/HH    npocB'kiiJCHii  —  KonHie    uko^c   pnc 

CHAIHOH'k. 

n'kcHk  1^.  ipAiock:  tbou   ri-ksk.   TpkcoAHCMHa/MH  sapAAiH 

npCBO}KCCTBkHO    —    ß'k    BCIO    3tAAAI0    H3HAC   —   Mpf^KCIO  CAOBKk- 
HOIO   OyaOBHA'k  I6CH    —   Hc  A^^^   '^CHC   B'kcOAl'k   B'k  paAOCTk. 

n-kcHk  A-  ipMOcik:  ckA"^"  k*^*  npccBlcTAaAiH  ao^ha/uh  — 
Oa/UOBHACHk  BiiiBik    TaHHaAiik   —  /i^OYYOBkHoyio   BAaroA^ATk 

—  Ha  TA  tüKO  Toyna  AkrikKa. 

n^kcHk  i.  ipAlOCk:  HlklH-k  B'kCTa.  AHK'k  Bl^pkHO  C'k- 
CTABAkUJC  —  H'kIH'k  npiCTOU  Ck  AHrCA'kl  —  M'klCAkHOI6  TA 
CBATC  ClkB-kAI-k  COAHkHC  — TbOU  HIOA^Ca  Hp'kHHCTHH  rAACH  p'kiua. 
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n^CHk     S.     ipMOCk:      npHHAOX^'k.     NfH3APfHfHkNa     CB'kT4 

cHKin  —  Gß'kT'k  MHpoy  R'kCHta  —  ;\octcmho  tä  Napmc  — 
OtfMpaHfHOie  cipji,ku,i  moi6. 

ck^.  TAac'k  A.  noA.   np'k/uovAP^^'TH.  Ha  npicToa^  ciik 

nlccHk  ä.  ipa^ocii:  hi  nocaoysKH.  NiHCTORkcTKa  iUkraoY 

—  B-kopoy'^Kk   Ci^  B^poio  —  Eopkua  A^'^K^^'^  nonpaa'k  i6CH 

—  HcBcrk  TA  lUHpiuic  cikAiEKi  Korik. 

nIscNk  A.  ipMOc^:  UFTpOKiii  saaro.  O^noA^Baku»  ca 
YpHCTOB'k  BoakHiiH  Moyi^'k  —  Ha  cTpacTH  bca  uko  acBni 
BiiCKOHHaik  I6CH  —  TpkHacTfH^  B'kNki^k  ivT  Bora  npHUTk  — 
KNHraa^H  oy'HHa/iH  a'I^bo. 

nlccHk  ft,.  ipaiock:  fY"*"^  o^'bo.  Ophhmh  Bororaacc  a^oakBk- 

HOyiO     TH    n-kcHk    —     GTpaCTkiUH     OAI^pHtHAia   MJÜ   —    HpfCTO- 

aoy  npccTOia  ck  aNrcaiki  —  Aoy^^^^H  TBOiero  cB'kxa. 

3.  KaHONii  OTkUiaiii  OBi|jk.  raac^.  1.  cTHX'Hpa  noA- 

HkCTNO   Ha/lk.   TB.  Op'knOA^BkNf  OTHI  —   CB'kTaOCTH   A^VX^^"^' 
H^H    —    rp'fc]^OBH'klH    MpaKlk. 

KaHOHik  raack  fi.  n'fccNk  2i.  ipaiock:  boaoy*  npo. 
MpaKik  rp*b)^OBHikiH  wt^kchh  —  B'k  Hi6p'kH)^'k  lero  «bh  ca  — 
iKiiTHie  Bfc  ncpOKa  cTAH^aBiw  —  Htkc  nponoB'kA^uja  ji^piK/M 
npopoi^H. 

n-bcHk  1^.  ip.nork:  NfEfCHoa^OY'-  HcH3AP<'«CHiH'ki  TaHN'ki 
cTpaiuHiki    —   npfCToaoif  BaaA'kiHkHio    —    ÜOAKHdaHHia   th 

TpOYA^^I    —   HfH3APf*^fHkH0   pO^KklilH. 

fi'kcNk  ;i^.  (ipaiock:)  Tiii  mh  ]^pH€T€  rocnoA*^-  "T^i  ^^ 
3faiaH  AP^V^'i^'"  aHrMii  —  ^V^oyicoBkHikiH  opraH^k  —  HcTanau 
biKOHCc  p'kKa  OY'MCNHRü  —  T'ki  B'kpkH'kiai'k  no]^Baaa. 

n'kcHk   f.  ip/uork:  npocBiiTH.    HpocB'kTH  tboi6  ^hthi6 

—    TpOHlJ^H     BlklCT'k     HCT^    npOMOB'kAN^*^''^    -^    ;\kp3H0B(NHI6 

HM'kta  K'k  Boroy*  —  Ho/uoaH  ca  BHiHNoif  CkiHOY*. 

n'kcHk  ü.  ipMOcik:  «MoaNTBO^*  ch.  Aiobobhio  h  Bi^p^io 
npHa'knak  ca  —  MoaHTBaadH  Bap^u  K^k  Boroy  —  HkCTkH«^ 
TH  naaiiATk  Baancf  TBOpAi|if. 

cl^A-    raa c'k   Ä.   n^A*    rpoBii  tbo.    3aaT03apkN0i6  Bik 

AOyUJH   CT/^PKaB'k. 

ri'kcHk  ä.   ipMOCb:  H>Ki  WT  HIOA't^-  HoCTOMk  H  a^oaHTBOio 

—  3aBHCTk   noKopHR'k  ~    HpHa'k^KN'kiH  TH  noARiriii   —  Bi 

CfcMIHC   3aHIH'kUJH. 


Ueber  den  Inhalt  des  Codex  Hankensteinianns.  641 

n'kcNk  A.  ipMork:  afi,^h  cf.  Kik  soroy  npHA'ksKHo  aa 

Hlkl   —   AlOBORklO    H    RiipOlO    TBOIO    HdiUATk    —  HdAP^A^^H*^!** 

ckc^A*!^  —  MaTH  BO^KHia  np'kMHCTau. 

n*kcHk  ^.  ipaiork:  OyA^RM  ^a*  6cTkCTB0  np'ka/i'kHH  B'k 
TA'kHkHO  —  Na  BiMAH  isiBH  CA  aNffakCKiki  —  TpoHUH  npc< 

CB'kTA'kH   CAO^^HTfak. 

4.  KaHOH'k  np'knoA^KHi^iAi'k  OBki|Jk.  cth)^ Hpa  raack 
ft.  ir^a.  Bc(  npHai3Ka  Tfna*k  —  Baar^A^Tk  A^^OBkNo^"  B*k 
TIBI  —  PaAoyH  CA  BOYA^YM'^X'^  Baar'k  OTkHi. 

KaNOH'k  raack  6.  n'kcNk  ä.  ipMOCi^:  rpAA'kTi  aiOAHi€. 
TpkCB'kxaoie  BoroHaMaakHOi€  cR-bTaccTH  —  HacxaRaiHik  B'kicT'k 

—  Or'k  Bora  Baa^KCNf  ubh    ca  --   Ta  oyrBkp^KfHHie  h  3a- 

CTOynHHUlO. 

niLCHk    f.    ipMOCk:   O^XfikpAH.    T^kl  CTk3A   ^KHBOTkH-klta 

—  }Khthi6  TBOie  cB'krao  —  GikiMTk  T'ki  ubh  ca  bo^khh  — 

OYTBkpXCkHHie   BOYAH    H    npHB*k}KHt|Jl. 

n*kcHk  A-  ipanock:  Ovca'kitiia)f'k.  npfoyKpauKN'k  A^Bpo- 
Taa^H  —  TiKOYi|JH)C'k  oTkHf  np*knoA96Hi  —  EoaKOHkHHH  no- 

TOI^H    —   II'fcCHOCaOBAllJC   HHCTaU. 

n*kcHk  f.   ipaiock:   GB-kra  u^fi,A,  BoMCkCTBa  BO^KkCTBk- 

NarO  JKHBOTa   —    O^Kp^knaAia  ca  CM'kpkHHieiUk  )fpHCTOBOMk  — 

TiLaa  ca^*kpfHHi€Mk  )fpHCTOBoaik  —  TfBf  posKkuiio  vpHcra. 

niiCHk  &.  ipanock:  B^k  BC3A>^H'k.  AcifKaBkH'kiif'k  A^VX'^ 
nporoHHTfak  —  BfcrpacTHtü  noA^BCH'k  —  MaaaiAHkHOie  opoy- 
}KHi€  npHHA^  —  Ha  TfBC  o^noBaHHie  noao}KH)cik. 

ckA-  raacikfi.  noA*  i\fi'kM^j\^fi^cTH.  KpkCTni  rocnoAi^Hk 
B'kcnpHiea/^'k. 

n^kcHk.   .^.  ipaiocik:  o  TiLai:  3aaT.  OvKpisnak  ch  a^V^"^ 

—  BaarocaOBfH'k  i€ch,  a^^P^  xh  lecxk  —  B'kicr^  cBiiLrao  xch- 
aHt|ji  YpHCTOBo  —  rioieaAii  tbcu  BfaHMHn. 

n-kcNk  a.  ipa^ock:  bii  n^kifik  o.  Na  Nfpa3opHMOY'io  ;KH3Nk 

—  Mko  caoyra  jfpMCTORTk  —  HcnoaHk  noififHHie  —  Ox^kRcpaH 
xoaKoyi|iHaiii  Haaiii. 

n*kcNk  ^.  ipaioc'k:  h^ki  wt  Bora  Borocao.  H}Kf  so^KkcxBk- 
H'kia  Hacaa^Kaia  ca  A^^P^x^ki  —  3a  N^ki  B'kpoio  xboio  naa/iAXk 
XBopAiiJHjf'k  —  Oahho/uoy  lecxkcxBoy  KaaHAio  ca  —  fi*knao- 
i|jfHaro  caoBa  np^}Kf  BfcnaoxkA  coyiiia. 

5.  KaHOH'k  Moy-MCNHKoai'k  OBi|Jk.  cxh^ Hp'ki  raack  i^. 
noA-  BCf  oyno.  licc  rop'k  Biik3ao^HB'k  anoyMfHHHc  yp^^'^^^'i^  — 


642  Smal  Stockij. 

MhHH  aHkrCACTHH  OyA^BHUJa  CA  —  H(  TOKMO  aHkrMH,  N'k  H 
POA*^   HAOB'kMKCK'KIH. 

KaHOHik  niLCNk.   ä.   rAACk  d.  BO^oy  npo.  SaaToaapk- 

H0I6   COANkl^f   UKH   CA   —  /i^O^UIIO   BlkOpOV^KHB'k  B^pOlO  —   3bH- 

pHNa  SHtaNHU  HH3ao?KHBik  —  Gnaca  poHCciuio  ta  h  cora.  Das 

Ende  dieses  Trop.,  das  ganze  dritte  Lied  und  vom  vierten 
Liede  ipMork  und  das  erste  Trop.  fehlen. 

(n'fcCHk    ^.)     Ha    CTpaCTH    BCA    Kp'fcnKO    OyXBkpXCk   CA    — 

üp-kA^cTOia  BTk  caaB'k  eo?khh  —  T^ki  BHkpN'kiHM'k  no)fBaaa 
I6CH  bo;k(. 

n'kcNk  i.  ipaiock:  BikCKoif.  Sß'kpHHa  sknHHia  uKOMCf 
AP'kBac  —  GTpacTk/UH  cxpacTH  Hi^'kaHiiJH  —  BoHCHie  Bora 
caoBa  lacHO  HcnoB-kAa«  —  MaTcpkHk  AkpsNOBfHHia. 

niscHk  &.  ipaiock:  WH'kcTH  a/iA.   OifAH^HUia  ca  BAa^KCHi 

TBOta  CTpa^kBlkl  —  GoAHkUA  CB^kTA-kie  TBOie  ^HTHI€  —  MoAH- 
TBa^UH  CH  3ai|JNTH  —  ^A  HSK^yjkfkM'h.  IVT  AlOTlk  np'kpp'fellJIHHH. 

n'fccHk  ä.  ipMOC'k:  BO^KHia  c^o.  Baa^KfHO  hchthi6  TBOie  — 
KpHaoa/ia  ji^^yx^^^^  B'kncpHB'k  ca  —  XpaBopkCK'ki  onoasf  ca 
—  Ha  aoxcfCH'k  A'tBHHkCKik. 

nicCHk  fi.  ipiUOC^:  aji^Mh  Cf^^UH.  OTpaCTkAAH  CBOHiUH 
CBATi    —   Pa^OCTkNO   TH   na^UATk    —   BfCIAAT   CA   CB'kTAO   HH- 

HOBC  —  N'kiH'fc  npHHa/iH  rocno}Ki. 

n'kcHk    A.    ipiMOCk:    OyAHBH    ca.      Oyfi^HEH    CA    Bli  MHp'k 

TBOta  naMATk  —  BfCMHTa  CA  HfBO  H  3c<u/iA  —  Hf  np*k3pH 
Baa^KfHC  niLBfUk  ch  —  6AHHa  k'k  ckihoy*  ^"  ^^^  math. 

6.  KaHONik  iUoyMfHHHaAi'k  OBi|Jk.  cTH)f Hpa  raack  A* 

nOA*    UKO   fi^OEAA.     ^X'kBCTBO     HiepaCTA'kHkHO    —   OrHIMk    CBCp- 

uiaiea^a  —  }Khth  ;Kcaaioi|JH  B'k  NC6fcis)f'k. 

KaHON'k  raack  (i.  niLCHk  ü.  ipaiock:  WTBcpa.  Orpac- 

THIO    B'kNI^a   CH  CnakT'kUIH    --    MlkABlkl    ^KHTHHCKlklH    nOKl^piUH 

—  OrpaCTH    B'kaH'klÜl  B'kCnpHUT'k. 

n-bcHk    f^.    ip/U0C1k:     HIBCCHOaU.     NcMOljJf    :KfHkCKO\'IO    WT- 

ao^iUJH.  Die  anderen  Trop.  des  dritten  Liedes  und  das  ganze 
vierte  Lied  fehlt. 

n*kcNk    i.    ipMOClk:    Bl^CKOy'IO     /MA.      SB'kpHHH     30\'BH     — 

FlaikTk  oya/ifpTBHB'kiiJH  —  Hc  Biia/uoroiija  tcbi  nh  paHiki. 

niscHk  &.  ipMOCk:  ou^cth  ma.  ßiw  A'^^CTB'k  np-hHHCT'k 

CTpaCTHIO   BliCHM  —   }KHTkl€   BpisiMkHkHO    H   CAaBOy  OCTaBAklUH 

—  G^K'klCT'k  CA   npfCaaBHO   )^pHCTOB'k    TAaC'k    Ha    TI6C. 
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n'kCHb    ä.    ipMOC*k:    CO^KkA    C)f03Kf.    MkO    arHA    BOANAIIk 

Na  saKOAliHkie  —   Tsoiero    hchtk»  NmopoHHOie  ;khthi€  — 

IIIbH   Cift   HCTOMHHKlk   HU'kArkHHn. 

n^kcNk  fi.  ipMOCk:  cf^^k  ciA'UH.  npmoncaBikiiJH  cjh 
B'kpoio  —  fi'k  AHU'k  np'kA'kCTOHUJH  HiBiCH'ki)^ik  CHA'k  —  Kto 
Hi(J€TfTk  B'k  MHfi'k.  Dieses  Trop.  ist  nicht  abgeschlossen  und 
das  neunte  Lied  fehlt  ganz. 

Randtext. 

In  dem  die  Theile  J3.  und  C,  des  Grundtextes  beglei- 
tenden ßandtext  ist  a)  GHaKcapk^  b)  der  Gottesdienst  für 
bedeutendere  Feiertage  und  andere  Fälle  enthalten,  so  wie 
sich  dies  im  Anthologium  findet. 

a)  Der  GHaKcapk  entspricht  dem  Kalender  des  Antho- 
logiums,  bietet  aber  manche  Eigenthümlichkeiten.  Ich  habe 
ihn  mit  anderen  griechischen  und  slavischen  KalendarieU;  so: 
mit  dem  bei  Scholz  Nov.  Test,  abgedruckten  Zuva^opiov  aus 
dem  10.  Jahrhundert,  mit  dem  Kalender  des  griechischen  An- 
thologiums  1861,  mit  dem  Synaxar  des  Evangelium  Ostromir., 
des  Apostolus  oisatovac.  und  schliesslich  auch  mit  dem  von 
Sreznevskij  in  Ji;pQB,  caas.  nan.  dcob.  uhc.  aus  mehreren  sla- 
vischen Handschriften  zusammengestellten  Kalender  verglichen 
und  gefunden,  dass  er  bezüglich  der  Angabe  der  Heiligen  in 
vielen  Fällen  mit  den  erwähnten  Kaiendarien  nicht  überein- 
stimmt. So  ergabßn  sich  beim  Vergleiche  unseres  GHaKcapk 
mit  dem  bei  Scholz  Nov.  Test,  abgedruckten  in  jedem  Monat 
der  ersten  Jahreshälfte  (September  —  Februar)  zwei  bis  fünf, 
der  zweiten  Jahreshälfte  (März  —  August)  vier  bis  dreizehn 
solcher  Abweichungen;  noch  grösser  ist  der  Unterschied  des- 
selben von  den  anderen  oben  erwähnten  Kaiendarien. 

Die  charakteristischen  Eigenschaften  unseres  GHaKcapk 
scheinen  bei  Beurtheilung  der  Provenienz,  der  Abfassungszeit 
des  Denkmals  u.  s.  w.  von  Wichtigkeit  zu  sein,  und  anderer- 
seits ist  auch  die  Sprache  desselben  von  grosser  Bedeutung. 
Aus  diesen.  Gründen  habe  ich  mich  veranlasst  gesehen,  ihn 
unter  die  Textproben  aufzunehmen.  Es  wäre  aber  überflüssig, 
denselben  vollständig  abzudrucken,  da  er  ausser  den  Heiligen, 
deren  Namen  uns  besonders  intcressiren,  noch  enthält:  a)  bei 
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jedem  Monate  die  Angabe^  wie  viel  Tage  er  hat,  und  wie  viel 
Stunden  auf  Tag  und  Nacht  entfallen ;  b)  bei  einigen  Heiligen 
das  i:pox£iVevov,  dXXYjXsjVa  mit  dem  cxiyio^,  die  Angabe  der  Epistel 
und  des  Evangeliums,  das  xoivcovixov,  und  manchmal  c)  ausser 
dem  eben  Erwähnten  noch  das  TpcTciptov.  Ich  beschränke  mich 
deshalb  darauf,  die  fortlaufenden  Tage  mit  ihren  Heiligen  an- 
zuführen und  mit  *  das  Vorhandensein  der  sub  b)  genannten 
Kirchengesänge,   mit  f  der  sub  c)  genannten   zu   bezeichnen. 

Im  Allgemeinen  sei  bemerkt,  dass  1.  der  Monat  Februar 
nur  28  Tage  hat,  2.  am  2.  Mai  und  24.  Juni  die  russischen 
Heiligen  Borisi»  und  Glebi>  und  am  1.  October  noKpoB  npiCB^fl^T'kiia^ 
BoropOA"^^  vorkommen;  3.  die  Heiligen  Cyrill  und  Method 
nirgends  erwähnt  sind. 

b)  Hier  wird  näher  auf  den  Inhalt  des  für  verschiedene 
Feiertage  im  Hank,  sich  vorfindenden  Gottesdienstes  ein- 
gegangen. 

1.  Tb  YSveöXiov  -rijq  uTreporYta?  Oeotsxcu  (8.  September,  p.  20). 
cTH]fHpa  Na  pO}KkCTBO  BoropoAHUH  PiiaC^  &.  CaMOPAaCHI. 
Drei  Stichiren  =  Anth.  den  drei  ersten.  Die  Stichiren  Stc- 
^avou  'A-yioTcoXiTO'j  finden  sich  Hank,  nicht.  Ha  CTH)f  OB.  raacik  6. 
noA-  A^^^  e^ipa.  die  drei  Stichiren:  MHpOBH  BnoBaHkB  — 
^HkCk  pa^wcTk  pasKaeT  ca  —  T'ki  e^HNa  aisMAkH'kijfk  finden 
sich  Anth.  nicht.  CAaBa  Y  H'kiHi:  r^ackil.  /^Nkck  NfiiAiUAHaA 
Bpara  =  Anth.  der  ersten  Stichire  Sts^aEvou  'Ayiow.  &.<;  to 
x6pis  exExp. 

KaHOH^  raac^  A  findet  sich  Anth.  als  der  zweite  tcu 
x'jpio'j  !\v§p£9u.     Ein  xav.  tou  xuptoj  *I(i)ivvou  fehlt  im  Hank. 

nIscHk  Ä,  epanork:  GKpyujkUjaro  mit  vier  Trop.  Gba- 
TAA  cBA'Tkijf  —  Aa  aHK^-BT  BCA  TBapk  —  TpHBiBHaHaaNy- 
caaBAio  —  Kto  BHAi^A'k  ecTk  =  Anth.  ^ 

n*kcHk  t.  epiUOCik:  OifTBfpAHCiA  mit  vier  Trop.  B'kcnH* 
TaHaA  —  Ta  B/\a;KHTk  math  —  Tibi  noKiiaH^eM  ca  —  Gb^- 
TOAaTiAA  =  Anth. 

c*kA-  TAack  A-  nOA-  o^AHRH  ca.  BivsnH  M^^A^  =  Anth. 
pisTa  tTiV  a    cTixoX.  p.  23. 

ckA*  raack  d.  noA-  noBiacHoe.  ^a  paAV^T  ca  ncbo  = 

Anth.  ixsTa  tov  xoXusX. 

1  Im  Antholog.  hat  jedes  Lied  je  sechs  Trop.  darunter  auch  diese. 
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n^ccHk  f,.  6pM0C*k:*  npopiVKik  aAi'kBAKyM  mit  vier  Trop. 

naTpkÄpiflk  YÄKlVKlk   —   H'kIH'k   ;KI63illk    äp^Hk    —   TpOHl^i    Hl- 

fiASA^AH^  6AHNkCTB0  —  fi'k  Hp^Ki^  TRoi^Alk  finden  sieb  nicht. 
n-bcNk  I.  epAiork:   rocnoA*^   koski   H4UJ  mit  vier  Trop. 

HhCT06   TK06   pO}KkCTKO    —   ^HkCk   ^A    KiCMÄT  CA  —    Ef3H4- 

«idAH'klf  noKAaHA6Ai  CA  —  EikicTik  ^yso  «ipi^BO  =^  Anth. 

ni^cHk  i§.  epMWCk:^  Mko  boa'ki  mit  vier  Trop.  XBaAnMik 

CBAT06   p^^kCTBO    —    GBATyiO    CBAT'kIJf'k   CyilJVlÖ   —   (>A**HO 

B'k  TpOHUH  E^^kCTBO  —  XpHCTOBd  KaAHAHHi^A.  Mit  Ausnahme 
des  dritten  Trop.  finden  sich  alle  Anthol. 

KOHA^KiL  raack  j^.  H^äKHai'k  h  äHkHa  und  VKivck* 
M^AHTBa  B'kKyiik  ii  B'kSA'k'iX^Hke  =  Anth. 

nicHk  ä.  epMork:   XaaA'biCKaÄ   n*ki(ik  mit  vier  Trop. 

UfiASfi^HyfÜM'k  HHCXaÄ   —  H'kIH'k    äHkHa    BfCMHT    CA    —   OTua 

npocaaBHAi'k  —  ÜA^aiiOBa  o^^nyKa.  Das  letzte  Trop.  findet 
sich  Anth.  nicht. 

nlscHk  A.  epafiwck:  ÜHriaH  HiBica  mit  vier  Trop.  B-kdBi- 

AHMHA-k  6CH   CHaCI   —  H'kIH'k   B'kSBCCf AH   CA   A^^^A^   —   A^  ^'^' 

BfpsiT  CA  i^ipK'ki  —  H'kIH'k  HcnopwMHAA  ärHHua  findet  sich 
nirgends. 

n'kcHk  ^.  epa/iivck:  Hio^Kk  6cTk  AnaxcpkAA'k  mit  vier  Trop. 
^octivYho   BO^kA  AAaTH   —   G'kB'kicTk  CA  Bonkiöi|iaro  npo- 

P^MkCTBO   —   HlO^k  eCTk  BfSaKWHkH'klAA'k  —   B'kM'kcTHAa  ecH 

=  Anth. 

CTH)CHpa  Ha  \fLAü.  TAack  A.  noA-  o  a^^bh^^.  Drei  Sti- 
chiren =  Anth.  p.  28.  Es  fehlt  die  dem  865«  5tat  vuv  ent- 
sprechende. 

2.  'Ava{/.vY}9i^  TTj^  i-^ia^  (ji.£Ta|ji.opfa>96u>q  tou  Kupbu  etc.  (6.  August, 

p.  498).  GTH]fHpa  na  np'koBpa^K'kHke  rocnoA^Hf  raack  /^. 
Drei  Stichiren  =  den  drei  ersten  Anth.  (et<;  tb  xup.  exex.);  die 
viei*te:  OpHYA'kTf  B'kBHA'k'^i^  Ha  rop^y  findet  sich  Anth.  als 
B6^a    61«;   t^jV    Xcn^iV.    na   CAABa   Y   H'kIH'k    =    Anth. 

KaHOH'kraac'k  A^ist  fast  ganz  gleich  dem  zweiten  Canon 
des  Anth.;  dem  des  Icdovvcu  tou  Aa)Aa(7xr|Vou.  Eine  Abweichung  be- 
steht darin,  dass  das  Anth.  im   siebenten  und  achten  Liede  je 


^  Derselbe  epMorv  und  die  zwei  ersten   Trop.  kommen  Cod.  slav.  83  vor. 
^  Der  epMwrk  des  sechsten,  siebenten,  achten  und  neunten  Liedes  ist  voll- 
ständig ausgeschrieben. 
'  Der  HpMork  des  vierten  Liedes  ist  vollständig  ausgeschrieben. 
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vier  Trop.  hat,  Hank,  dagegen  nur  je  drei,  und  zwar  fehlt  im 
Hank,  das  zweite  Trop.  des  siebenten  und  das  dritte  des  achten 
Liedes.     Nach  dem  dritten  Liede   findet   sich  c*kA.  taack  &. 

nOA*  KpACOTiL  A'i^BCTB.  Eo^KkCTKkNlilÄ  CAASIkl  CHAHk6  Und  ck^« 

r^acik  f,.  noA-  o^AHB>  ^^'  Ha  ropHk  i|&aü7pkCTlsY.  Das  erste 
xaO.  findet  sich  Anth.  nicht.  Der  kivha^k^k  und  HKWCk  nach 
dem  sechsten  Liede  =  Anth.  Nach  dem  neunten  Liede  steht 
CR^kT.  =  sSorocTcetXapiov  des  Anth.  Ha  )fKaa.  raack  fi.  Die 
drei  Stichiren  MpaKa  saKiVHkHaro  —  Gs'kToaik  so^KkCTSk- 
Hiiiaik  —  Bcp'kCTa  npopOKy  bw  Bp'kMA  finden  sich  nirgends. 
3.  MvT^ijJLTQ  ttj?  xot(xi^(je(i>^  vfi^  bTz&por^ion;  OeoTÖxoü  (15.  August, 
p.  511).    GTH\HfiA    HA    OycniCHke  CBAT'kIA    K0ropoA**H^ 

raacik  &,  caaioraac.  Ha  Bica^fpTkHoe  tbo6  oycn^kuke  =  Anth. 
ei;  Tou;  atvou;.  NfBfrk  B^iiUkiUH  c\'i|JH  und  BcfHinopiVMHaA  HC- 
B-kcTo  =  Anth.  6i<;  T^v  XiTT(5v.  Ha  cTi)fOB.  TAack  5.  IlpHrA'k'r^ 
BCH  KWHi^H  BiMA^  =  Anth.  tlq  TY)v  Xcn^v.  Ha  caaBa  H  HlklHic 
raack  \.  ^r^a  Ts^kihac  Boropo^HUf  x^ko  =  Anth. 

Kan^Hik  raack  21.  epaiivck  und  VHik  raacik  ^  mit  je 
zwei  Trop.  stimmt  im  ersten,  dritten,  fUnften,  sechsten  Liede 
der  beiden  Canone  und  im  achten  und  neunten  Liede  des 
ersten  Canon  genau  mit  Anth.  überein.  Nach  dem  dritten 
Liede:  c±fi,.  raack  ^.  noA-  rpiVEik  tbivY.  BciMkCTH*kiH  ahki^ 
=  xaO.  (jLEia  vfyt  ß'  cTixoX.  ckA*  ^^AC'K  A.  floBfalcHkeaAk  TBWp- 
i^a   findet   sich    nirgends. 

niccHk  A-  ^^'P'UOCk:^  PisMi  npopOK.  Bhahti  aiOA^e  — 
K'k3Aiua  CA  Bpara.  Thi^  vaack  /^.  niLCHk  ^.  ^paiock:  Hc 
icalcAHoaik.  Hioao  b^l  ap'bxH  —  Bi^  npHCTaBa'kHke  TBoe. 
Nach  dem  sechsten  Liede:  KiVHA^Kik  und  HKivcik  =  Anth. 
niiCHk  ^.  BccTyAH'kV  ApocT:  BorooyHHHCH'kiA  cKpixcaan  — 
B'k  .T\'MnaH^]^'k.  Yhi^  raack  Ji,.  n^kcHk  3.  Hinccay^KHUia : 
OyHOuia  A'kBHHa  BonckÄ  a^aripf  —  BcfHkCTH^e  np^kcraBa'bHk«. 
YHii  vAAcik.  )i,.  n'kcHk  (I.  OrpoK'ki  Ea.:  ITaMATk  th  npiiMH- 
cTaÄ  —  Oaf  naMi  cani^icaa.  VHn^  raack  A-  nIscHk  ^,  BcAKik 
a'kiuai.  ripHVAiiTc  B'k  cHWH-k  —  IlpHYaiH  wr  nack  niscHk. 
CTH)fHpa  Ha  )^Baa.  raaci^  &,  Alle  drei  Stichiren  finden  sich 
Anth.  £1^  Tb  Mjpie  exsxp.  p.  511. 

^  Im  Antholo^.  hut  das  vierte  und  siebente  Lied  der  beiden  Canone  und 
das  achte  und  nennte  Lied  im  zweiten  Canon  je  drei  Trop.,  worunter 
auch  die  des  Hank,  vorkommen,  welcher  überall  nur  je  zwei  Trop.  hat. 
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4,  *H  xora  aipxa  ysvvtqjk;  tou  xupioj  xal  öesO  y.al  c(i)Tijpo(;  tqixwv 
'Iy)(jou  XptffTOj  (25.  December,  p.  228).  Orn^HfiA  ha  p09Kk- 
CTBO  jf  pHCTOBO  f  AdCik  6  =  Anth.  den  drei  ersten  Stichiren 
si(;  To  /.6pis  ex^xpa^a.  Ha  CTH)^OB.  TAack  6.  /^OMi  äif^paHTUFBik 
—  üpHVA'kTc  BCH  KTk  BoropoAHHH  A*t^B*k  finden  sich  nirgends. 

KaHOHik  PiiacK  &  entspricht  ganz  genau  dem  ersten 
Canon  toü  xupioü  Koajjia,  nur  hie  und  da  sind  die  Trop.  um- 
gestellt. Der  zweite  xaywv  ia|jLßixb<;  'Iwavvoü  Movo^ou  findet  sich 
Hank,  nicht.  Nach  dem  dritten  Liede:  ck^.  r^iac^  Ü:  H- 
cycY"  plv^Kkuiio  CA  BHk  BH^ACWM'k  findet  sicb  nirgends,  c^k^. 
r^ack  \:  UfiH'ixkTt  biah/U^k  bI^phiiT  =  xaO.  [xeTot  t^v  a  aziypX, 
Nach  dem  sechsten  Liede  ist  KiVHA^Kik  raack  5.  fi.'kEA 
AHkCk  nur  angezeigt  =  Anth.,  6  otxo;  findet  sich  Hank,  nicht. 
Nach  dem  neunten  Liede:  CB'kTHAkHa:  üockTHA'k  ecTk  Hac*k 

C   BlilUJC   =   Anth.   CTH\HpA   HA  ^KAA,    PAaC^k   Ü.   BiCIAHTI   CA 

npaBCAHHY  —  Boropo^^^iU  A'^^^  piv^kuiHA  cnaca  —  üpHiA^kTc 
BikC)^BaAiAi'k  A/iaTipk  —  CAABa  raacii  A.  Oxki^k  tisBOANAik 
6CTk  finden  sich  alle  Anth. 

5.  Ti  (Srfia  ögotpotveta  tou  xupioü  t^jjlöv  *Ir)cjou  XpwTOu  (6.  Jänner, 
p.  286).  cTH)fHpa  Ha  Ypkiji'kHkä  rocnoA^  Hauiiro  ic^ca 
XfiHCTA  raack  ß  =  den  drei  ersten  Stichiren  si<;  xb  xupte 
exexpa^a,  nur  ist  die  zweite  mit  der  dritten  umgestellt.  Ha  CTH- 
)fOB.  raacTkä.  Drei  Stichiren  =  den  drei  ersten  et?  toIx;  aivou?. 
CAABa  Y  H'kiH'fc  raaci^  (i.  /^HkCk  boah.  (nur  angezeigt)  findet 
sich  Anth.  Äpa  -jupcotY)  p.  281. 

KanoHi^  raack  ß^  resp.  die  beiden  Canone  entsprechen 
genau  den  beiden  griechischen;  nur  hat  das  vierte  Lied  des 
Hank,  im  zweiten,  und  das  siebente  Lied  im  ersten  Canon  je 
zwei  Trop.,  während  Anth.  je  drei  Trop.  bietet;  es  fehlt  im 
Hank,  in  beiden  Fällen  das  dritte  Trop.  Nach  dem  dritten 
Liede:  ckji^.  taack  A.  Hc^cy  pw^Kkuiio  ca  wt  a^R^>  '^^pkA 
=  xaO.  [f.exa  ty)v  a  cxtxoX.  am  7.  Jänner,  p.  305.  Nach  dem 
sechsten  Liede:  kivh^akiw  und  TKivck  =  Anth.  Nach  dem 
neunten  Liede:  cbHctha.:  Hoc'kTHa'k  6CTk  nack  c  B^kiiuc  = 
dem  s^'^t^ooreiXotpiov  am  25.  December,  während  aber  der  Schluss 
dort  HBO  WT  A't^B'^i  P^AH  CA  rocnOAi^  ist,  lautet  er  hier:  hbo 
Bik  epA^H^c  KpfcTi  CA  rocnoAi^«  Ha  )fBaa.  raack  d.  Focn^AH 


1  HpAiocv  nnd  hhii  HpMörk  üborall  vollständig  ausgeschrieben. 
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YcnoAHHTH  X^^^}  ^^*  HapieKA-k  ecM  =  Anth.  £•.<;  tyjv  Xtt/^v.  — 
PocnoAH  YcnoAHHTH  ]^OTi^  Bcc  onpaBkAaHkß  und  FocnoAH  j^ota 
i'3HCKaTH  finden  sich  nirgends,  caasa  raacK  i§.  B'kciiufYmo 
B*fcpHHr  =  Anth.  p.  296.  ¥  H'kiH'b  rAacK  (i.  flNriacKaa^  sivYHk- 
CTRa  findet  sich  nirgends. 

XpicTou  (2.  Februar,  p.  361).  cTH]f  Hpa  Ha  cpisTiiiHke  raack  5. 
Die  drei  Stichiren  =  den  st«;  tov  oti'xov  p.  363.  Ha  CTHjfOR. 
raack  A.  4to  kh^a  cTapMc  —  XpncTa  rocnoAkHA  bha^^^'^ 
—  P^AV  ^^  KOropOAHU«  finden  sich  nirgends. 

KanoH'k  raack  f^  entspricht  genau  dem  Griechischen, 
nur  hat  das  sechste  Lied  des  Hank,  zwei  Trop.,  während 
Anth.  drei  Trop.  bietet;  das  zweite  Trop.  fehlt  im  Hank.  Nach 
dem  dritten  Liede:  ckjs^.  raack  Ä.  Bii  i^fpKOBk  npHHicf  ca 
und  CKpOBiipc  B'faHHOe  finden  sich  Anth.  nicht.  Nach  dem 
sechsten  Liede:  KlVH^^K'k  und  YKlVCk  =  Anth.  Nach  dem 
neunten  Liede:  CB^THakHa:  üpHYAiaü  j^pHCTA  crapMi  npa- 
BfAH'kiH  findet  sich  Anth.  nicht,  aber  das  zweite  CB^kTHA. 
Ji^XfX^MW  0CBAi|iiH'k  np^^A'^^'T^^  CTapfHk  =  dem  e^axocT.  des 
Anth.  cTH)^Hpa  Ha  j^Baa.  raack  21.  Die  drei  Stichiren  und 
caaBa  raack  5  =  den  Stichiren  und  §6;a  xat  vjv  §Xq  to  xupie 
ixexpa^a  p.  361. 

?•  *0  Eüa-ffSAtff{i.c?  vqq  \)T:epor(i(xq  OeoTixou  (25.  März,  p.  400). 

cTH)fHpaBaaroB'ki(i'hHkiocBATikiiftBOrdpoAHi4a  raack;^. 

Die   drei    Stichiren    =    den  Stichiren   d<;  tov  crrixov  p.  401. 

KanoH'k  raack  f^.  nicHk  Ü  mit  drei  Trop.  ^a  th  noerk 
BaaA'KiHHi^c  —  Bonkio  th  BfCfaA  ca  —  Aictho  ma  BisipaTH 
=  Anth.  Das  vierte  Trop.:  HccKaaan'kiH  ecTkCTBOMk  weicht  vom 
Anth.  ab.  niiCHk  f^  mit  drei  Trop.  =  den  drei  ersten  Trop. 
des  Anth.  niLCHk  A  ^^^  ^^^  ^^^^  Trop.:  Gbat\-  Y  eripy  xk- 
BHHio  —  GB'kTia'k  cikiii  cB-kxoAik  —  Gxpaj^oaik  üko  pas'k 
=  Anth.  Das  vierte  Trop.:  GBAxaA  coropOAHUC,  b  H^kY^Kf 
Y3B0aH  HCHTi  findet  sich  Anth.  nicht.  nitCHk  f  und  die  drei 
ersten  Trop.  =  den  drei  ersten  des  Anth.  Das  vierte  Trop.: 
Gf  H'kiH'k  KiVHHaiua  ca  npopOHkCTBkA  weicht  vom  Anth.  ab. 
nliCHk  &  und  die  drei  Trop.  Faaroaaa'k  th  raBpHa'k  —  TfBf 
AacTk  CA  paAWCTk  —  Oß'fciiJa  ca  Bor'k  Ajk^äMy  =  Anth.    Das 


^  HpMocK  ist  überall  vollständig  ausgeschrieben. 
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vierte  Trop. :  IIomoah  ca  o  AiOAHTBkiHiU'k)^ it  weicht  vom  Anth. 
ab.  KtVHA^K*!^  und  iKWCk  =  Anth.  niLCNk  ä  mit  vier  Trop. 
=  Anth.  niLCHk  li  *  mit  vier  Trop.  =  dem  ersten,  dritten, 
vierten,  fUnften  Trop.  des  Anth.  n'kcHk  ft  mit  vier  Trop.  = 
dem  ersten,  zweiten,  dritten,  fünften  Trop.  des  Anth. 

8.  Tt]  ötYia  xat  jASYa^T)  ^P^^'^i  fou  xöEo/a  (p.  546).  KaHOH'k 
HA  nac^fY"  VAACK  &  ist  ganz  gleich  dem  Griechischen.  Im 
fünften  Liede  ist  b  sipjjLo;  im  Hank,  nicht  angegeben.  Nach 
dem  dritten  Liede  findet  sich  Hank,  keine  uxixxoi^.  Nach  dem 
sechsten  Liede:  KWNA^K'k  und  iKWCk  =  Anth.  Nach  dem 
neunten  Liede:  cb^tha.:  [lAOTkio  ^CHy^K'k  =  Anth.  cth- 
jfHpA  HA  )fBAA.  PAACk  f.  Die  drei  Stichiren  =  den  drei 
ersten  des  Anth.  caaba  V  H'kiH'fc.  fiivcKpfCfHkiS^  A^Hk  =  Anth. 

9.  KAHOH-k    AIIVABCH    CBAT-k7    BOTOpOAHUI     PAACk    A 

entspricht  dem  xovwv  icapaxXYjTtxb?^  6  (xtxpb^  elq  tyjv  bizepoc^ay  Oeo- 
t6xov  (Anth.  itep.  xiva?.  p.  95).  Geringe  Abweichungen  vom 
griechischen  Texte  kommen  vor  und  zwar:  (n'kcHk  il)  und  die 
zwei  ersten  Trop.  =  Gr.,  das  dritte  Trop.:  Oy  cKfpBH  aia  cy- 
1(JA  weicht  vom  Gr.  ab.  n^kcNk  f  mit  drei  Trop.  =  Gr.  dem 
ersten,  zweiten,  vierten  Trop.  niLCHk  Ä  ^^^  die  zwei  ersten 
Trop.  =  Gr.,  das  dritte  Trop.:  Na  ao}KH  BOA'kdHkAiH  pp'k- 
]fUmNls?  CAfPKAipA  AiA  findet  sich  nirgends.  nIscHk  i  mit  drei 
Trop.  =  Gr.  dem  ersten,  zweiten,  dritten  Trop.  niiCHk  S  mit 
drei  Trop.  =  Gr.  den  drei  ersten  Trop.  kiuh/^akIw  PAACk  ß. 
AIOAHTBA  TCHA.  (nur  angezeigt)  =  Gr.  niLCHk  5  mit  drei  Trop. 
=  Gr.  den  drei  ersten  Trop.  n'kcHk  fi  mit  drei  Trop.  =  Gr. 
dem  ersten,  zweiten,  vierten  Trop.  n'kcHk  Ä  niit  drei  Trop. 
=  Gr.  dem  ersten,  zweiten,  vierten  Trop. 

10.  KAHOH'k  npHMAip'fcHkio   PAACiw  6  habe  ich  in  grie- 
chischen Kirchenbüchern  nicht  gefunden.  (n*fccHkil)^:  r fi A/^'kTi 

AlOfi^he:  KpOBk  TBOio  BAA^'klKO  ^pHCTf  —  CAABA:  OcKBCpHI)^ 
CA  A'^A'kl  3An^lAIH  —  Y  H^klHA:  3$MAi  BA APAA.  H'kcHk  \\ 
epAHVC^k:   HA  KAA^fHH  AM    GAkS'kl  AM  UOfi^ATKh  )fpHCTC   —  CAABA: 


1  HßM^ck  des  achten  und  nennten  Liedes  ist   vollständig  ausgeschrieben. 

2  Der  griechische  Canon  hat  in  jedem  Liede  je  vier  Trop.,   während  im 
Hank,  mir  je  drei  Trop.  sich  finden. 

3  Jedes  Lied  hat  je  drei  Trop.  mit  Ausnahme  des  neunten  Liedes,  welches 
vier  Trop.  hat. 

9itznn^ber.  d.  phil.-hisl.  CI.  CX.  Bd.  II.  Hfl,  42 
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&k   WCTaRAiiHkB    K\^AH    MH    —  V   H'kIHA:    }KHRWTHarO    X^'kEA 

TpAnoo.  nlccHk  ^,  epMOcik:  npHuiccTROR:  Bnvcj^crks'k  Hark 
pa^H  Rivnani.TiTH  ca  —  caaRa:  Hi^ic/iH  j^ymA  aioeÄ  CTp\-n'ki 
rocnoAH  —  ¥  HikiNiA:  lloAiHay-i  ^^  a/iHaoccpAi^^^ik  CROY/Uk. 
n'fccHk  i.  epMOCk:  cR'kra  no^arca.  Mko;k(  npHc^KC  pfHf  j^pHcri 

—  caaRa:  GaoRO  EOHCke  o^rak  cyA*  —  >  hi^iha:  Mapke 
aiaTH  BO>KkA.  n'fccHk  i^.  epa^ock:  R^k  KfSAHic  rp:  Ofa^iw  a^WH 
I  AVUJi^  —  caaRa:  ^a  cTpaHiHii  k^aV  crpacTw  —  'i  H*kiHA: 
Qt  Kora  Kor-k  caoRO.  n'fccHk  5.  0  r-kali  saaT:  HcrwMHHMf 
Baar'ki)f'k  —  caaRa:  HaEaRaio  ca  crpacTnY  —  T  H'kiHA: 
Gnaca  sora  pw^KkiUH.  n'fccHk  ü.  K'k  n'fcijik  ivrnkH:  HieccH'kiX"k 
H  cTpaujH'kiY'k  —  caaRa:  Kik  TRoeaii\^  npHKisraio  a^HaocipAi^f^ 

—  V  H'kiHA:  Tpinii|iio  npiiiiUaA  ivrHk.  n'fccHk  k:  BfSHasaaHa: 
XpHCTock  ecTk,  RKY-ciTc  —  Av^*^  ^  T'fcao/Uk  03AP^BH  Raa- 
A'KiKO   —   caaRa:   Mko  \vrHk   b\'ah   <mh  —  Y  H'kiHA:   Bora 

RiUna'kTIRUlH. 

11.  KaHOHik  3a  RnoKwV  raack  A  habe  ich  in  grie- 
chischen Kirchenbüchern  nicht  gefunden.  (n'fccHk  Ä):  ROAV 
npoujcA-  OyHocTH  crp'fcuiiHkA  npH3pA  Bi3aKUfHkA  —  IOhcc  ^' 
ay-HHiua  caaR^  —  3aHaaa  6ch  caoRO  soHCke.  n'fccHk  t:  hi- 
RfCHoatv  Kp^ry-.  H;ki  /HipxR'k  Roaiio  noao}Ki6H'k  —  Mhao- 
cfpAkeaik  Bo;Kk6a^k  RaaA'kiKO  —  Bivnaivi(ik  ca  R'k  np'fcR'fc  th. 
n'fccHk  ^.  epiuivck:  T'ki  mi  j^pHcxf  rocnoAfc^:  iUnor'kiA  obh- 

TfAH    R   T(Bf   CnaCf  C^'Tk    —    PaRCH'k  HaaU'k  MaOR'bK'k  URH    CA   — 

T'ki  R'fcpH'kiM'k  no)fRaaa  6ch  MaTH.  n'fccHk  f.  fi'kCK\'io  ma: 
Ha^^c  hhhh  anrcacTiH  —  Outiji'fcHke  naai-k  urh  ca  —  Mh- 

aOCTHRHC  a/IHaOCTHRI  M'fcpV  HaOR'fcsiO  R'kCnpHifl^a'k  6CH.  n'fccHk  S. 

epMWCk:   Ou'fccTH  MJh:  Hp'fcfio   Rpa^Kkf  ca^cpTk  cnacf  npocaAH 

—   6ak3'kl    H    R'k3A'lklX'^HkA   —    6cTkCTR0Mk    CA'fc'T'fcak   CA'fc" 

aaeT  ca.  KiUHA^K'k:  CRAT'kLUH  noKivY:  n'fccHk  d.  epaiock: 
A'fcTH  BBp'fcYcKi:  A^^^M  R'fcpno  np'fccTaRafH'kiM'k  —  HcnoaHi 
paAOCTH  Y  RccfcakA  —  Pa3APV^^^  6r;khhy'  KaATR\'.  n'fccHk  ft. 
ep/uwck:  M\-chkhYck:   G'kiucA'i^  ^  piVR'k  np-fcYcnoAHHY  —  Mko 

YCTlUHHHK'k   9KI3HI   — Mapk6  A'i^KHUC  BO^KkA  MaTH.   n'fccHk  Ü,. 

ep/MOCk:  ÖYCTpaujH  c:  Pa3APV^'  ^^  M'^  rivpK'kiH  —  BfCk 
6CH  )^pHC'r(  caaAivcTk  —  GnacH  ma  a^axH  BOHCkA. 

12.  *H  7:aYy,6o{jLio<;  5^ü)ct<;  tou  Tt|jLio'j  %ol\  'iwo^otoO  aTaupoO  (14.  Sep- 
tember, p.  40).  cTHVHpa  na  R'k3ARH9K'fcHki^:  raack  &. 
Die   drei    Stichiren    =::    den    drei    ersten   dq   to  x6pte    Ixexpa^a. 
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Na  CTIX'OK.  FAac'k  tt.  Die  drei  Stichiren  ==  den  drei  ersten 
dq  TOü?   atvo'j;   p.   46. 

KaHOHik  rAJCk  A  entspricht  genau  dem  Griechischen; 
das  vierte  Lied  des  Hank,  hat  aber  nur  drei  Trop.,  während 
Anth.  vier  Trop.  hat,  es  fehlt  das  dritte  Trop.  des  Anth.  Auch 
im  neunten  Liede  weicht  Hank,  vom  griechischen  Texte  ab. 
Im  Anth.  findet  sich  nämlich  ein  6  elpiAcj;  mit  zwei  Trop.  und 
ein  slpiAo;  oaXo;  mit  drei  Trop.  Im  Hank,  dagegen  nur:  TdlN^k 
ecM  BOropOAHHi  als  «ipMWCK  und  die  drei  Trop.  Ji^A  RikSAP^- 
AY^^  CA  AV^P^KN^A  AP't^K^c^  —  Hf  ropicTk  aP'^knioio  — 
Jifd  WKpaB'k  noK4HCfiiJH^  von  denen  das  erste  vom  ^Ipiioq^  die 
beiden  anderen  vom  a7vXo<;  sind.  Nach  dem  dritten  Liede  ck^- 

^HkCk    npOpOMCCKOiR    C'kBl^ICT'k    CA     CAOBO     und     KpiCTIk     TKWr 

rocnOAH  cbati  ca  finden  sich  Anth.  nicht.  (Im  Cod.  slav.  83 
kommt  das  erste  als  xoBiciJLa  {xsTa  Tr,v  ß'  TZi-zok.  vor.)  Nach  dem 
sechsten  Liede:  KlVH^aKi^  und  ifKivc'k  =  Anth.  cTH)^HpA 
Ha  \EdA.^  (^.  R'k  wx'Taiu:  raack  A:  B'kdNici  ca  Ha  KpfcT'k 
XfiHCTi  BCHCi  —  H^Kf  R-k  eA^M±  paT  Afiii^Ai.  —  MuFVckesa  naaiu. 

Aus  dieser  Vergleichung  ergibt  sich  folgendes  Resultat: 
der  Codex  Hank,  bietet  im  Allgemeinen  eine  viel  kürzere 
Fassung  des  Gottesdienstes^  als  das  griechische  Anthologion. 
Es  fehlen  nämlich  überall  1.  ffTi/Y;pa  £ic  t»;v  Xitiqv;  2.  während 
das  Anthologion  regelmässig  zwei  Canone  enthält^  bietet  unser 
Codex  mit  Ausnahme  von  zwei  Fällen  nur  einen.  Zu  beachten 
ist  ausserdem,  dass  im  Gegensatze  zum  Octoechus  (Grundtext) 
nach  dem  dritten  Liede  gewöhnlich  zwei  Y^ia[kaxa,  nach  dem 
sechsten  Liede  ein  xovTöbttov  und  oTxo?  oder  nur  >tovTa>ttov  allein, 
nach  dem  neunten  Liede  ein  e^axooTstXaptov  (cB'kTHakHa)  vor- 
kommen,  und  dass  die  verschiedenen  Stichiren  nicht  selten 
umgestellt  sind. 


Auf  Grund  dieser  Vergleichung  sowie  der  nun  folgenden 
Textproben  wird  es  mögUch  sein,  dem  Codex  Hank.,  trotz  des 
Mangels  an  allen  Angaben  oder  Andeutungen  den  rechten 
Platz  unter  unseren  Denkmälern  zuzuweisen. 

^  Diese  Sticheren  sind  nur  angezeigt  und  auf  den   Octoechus  verwiesen. 
Die  HpMOCH  des  Canon  sind  meist  vollständig  ausgeschrieben. 

42* 
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Seine  Sprache   ist  insbesondere  ftir  die  Erforschung  des 
russischen  Idioms   von   der   grössten  Bedeutung,    andererseits 
aber   verdient    eine    besondere    Beachtung   sein   Inhalt,    seine 
Fassung  als  solche,  die  z.  B.  bei   der  Lösung  der  Frage  nach 
der  wirklichen  Gestalt   der   liturgischen  Bücher  zur   Zeit   der 
Begründer   der   slavischen   Liturgie   u.  s.  w.   entschieden   ein- 
greifen  werden.    Im   Interesse    dieser   letzteren   Frage   wxirde 
auch  diese   Vergleichung  angestellt,   doch   ich  muss  mir  ver- 
sagen schon  jetzt^  bevor  auch  andere  Denkmäler  diesbezüglich 
gründlich  untersucht   worden   sind,   eine  positive  Ansicht  dar- 
über   zu   äussern.      Ich   beschränke    mich    nur    darauf  hinzu- 
weisen,   dass   die    Vermuthungen  des  Amphilochius  bezüglich 
der  ursprünglichen  Gestalt  des  slavischen  Octoechus  mir  schon 
jetzt  sehr  problematisch  erscheinen.     Abgesehen  davon,   dass, 
mag  die  Strumnizer   Handschrift  alt,   sehr  alt  sein,   sie  doch 
eine  spätere  Fassung  des  Octoechus  enthalten  kann,  als  eine 
jüngere  Handschrift  —  wenn  überhaupt  unser  Codex  in  diesem 
seinem   Theile  jünger  ist  —  wurde  meiner   Ansicht   nach   die 
wahre  Bedeutung  des  aus  Nestor  citirten  Wortes  0)f  TaHK'k  ver- 
kannt.    Seit  jeher  bis  jetzt  besteht  nämlich  bei  den  Griechen 
ein  Unterschied  zwichen  'OjtTwr^xcx;  und  IIapax.XTjTixT3  i^Tot  ii  {Ae^aXn; 
'OxTcjilQxo;  (Vgl.  Cave,  Hist.  liter.  Script,  eccl.  H,  2),  und  wenn 
Nestor  vom   oji^TaHK'k   spricht,   so  muss   dies  in  diesem  Sinne 
des  Wortes^  welchen  die  Griechen   und  ursprüngHch  auch  die 
Slaven  damit  verbunden  haben,  genommen  werden.   Demnach 
enthält   die   Strumnizerhandschrift   IIapaxAY;TixTj  und   der  Codex 
Hank,  den  Octoechus.    Daraus  erlaube  ich  mir  dennoch  nicht 
den  Schluss  zu  ziehen,   dass   das   Handexemplar  Methods  ein 
Octoechus  in  der  Fassimg  des   Codex  Hank,    war,   ftige   aber 
hinzu,  dass  auch  der  von  mir  zur  Vergleichung  herangezogene 
serbisch-slov.  Octoechus   nur   ganz   unbedeutend   von  unserem 
abweicht,  wodurch  die   Sache  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 

m. 

Textproben. 

Einige  Textproben  aus  unserem  Denkmal  wurden  bereits 
von  Hanke,  Dobrovsky,  Strojev  und  Luöakovskij  gegeben, 
und   zwar   hat    Hanke    folgende    Stellen    abgedruckt:    a)   die 
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Epistel  am  Samstag  p.  167' — 168'';  b)  anocTOA'k  Bi34iif3Ai^HH' 
KOii/ilk  WEfiiik  p.  211* — 212^;  c)  Evangelium  am  Ostersonntag 
p.  226^—228* ;  d)  k\  Ht A'k^i^  eyaHrMHie  wt  iUdT^-k  (nicht 
vollständig)  p.  171* — 173*;  e)  das  zweite  und  einen  Theil  des 
dritten  Sonntagsevangeliums  p.  174* — 176^;  f)  das  vierte 
Sonntagsevangelium  p.  177^  — 179*.  Dabei  findet  sich  eine 
Transscription  mit  lateinischen  Buchstaben,  eine  deutsche  und 
öechischcv  Uebersetzung.  In  Instit.  des  Dobrovsky  findet  sich 
das  erste  Troparion  vom  Canon  anastas.  toni  I,  p.  XXVIII — 
XXIX  und  p.  689  sq.  das  fünfte  Sonntagsevangelium  (p.  179* 
bis  182*').  Bei  Strojev  finden  sich  die  zwei  ersten  Trop.  vom 
eiptjLoq  des  ersten  Liedes  und  der  HH^k  HpMork  sammt  seinen 
drei  Trop.  des  Canon  anast.  toni  11,  und  die  drei  ersten  xaStV- 
piara  vom  c^k^.  rAark  fe.  (p.  14^ — 16*).  Luöakovskij  hat  a)  die 
erste  Stichire  ei^  to  x.6pie  exexpa^a  ^YfiZ*  ^'y  die  ersten  und  die 
letzten  Worte  des  Oeoroxtov  et?  tcv  ctixov  (nicht  nummerirte 
Blätter);  h)  vom  Canon  anastas.  toni  I  das  ganze  erste  Lied 
(p.  1* — 2^);  c)  die  Epistel  und  den  Anfang  des  Evangeliums 
am  Mittwoch  (p.  161* — 162*);  d)  das  Evangelium  am  Freitag 
(p.  166^—167*)  abgedruckt. 

Von  allen  diesen  Textproben,  ist  nur  das  von  Dobrovsky 
Vorgebrachte  brauchbar,  wenn  man  nämlich  die  wenigen 
Fehler  als:  o^"  für  8  in  rpoeoif,  h^o^  und  hh^'K^kc  für  HH)^>Kf 
(17.)  verbessert.  Bedeutend  mehr  Fehler  kommen  bei  Strojev 
vor,  und  ich  finde  es  nicht  der  Mühe  werth  dieselben  zu  ver- 
bessern. Dagegen  sind  die  bei  Hanke  und  Luöakovskij  vor- 
kommenden Textproben  ganz  und  gar  unbrauchbar;  sie  wim- 
meln von  Fehlem,  die  theils  davon  herrühren,  dass  der  Text 
des  Codex  falsch  gelesen  wurde,   wie  z.  B.  bei  Hanke  boc/MO- 

VAACHH  3  Boro  noHHHae    =  Wo   imia  gospoda  isussa  y  z  bo- 

gem  poöinamet  (!)  oder  Ka  BikCKp^k  =  kniga  wskressenie  (!) 
u.  s.  w.  und  bei  Luöakovskij  lucTaBA^Hkä  =  ivcxaBa'kHk  wriw, 
6AHHik  =  OAHHik;  theils  in  der  nachlässigen  Wiedergabe  des 
richtig  Gelesenen  u.  s.  w.  beruhen.  Wollte  man  dieselben  be- 
richtigen, so  müsßte  der  Text  von  neuem  abgedruckt  werden. 

Meiner  Ansicht  nach  verdiente  unser  Codex,  als  ein  in 
vielen  Beziehungen  sehr  wichtiges  Denkmal,  vollständig  heraus- 
gegeben  zu   werden.     Gegenwärtig    sollen    aber    die   wenigen 
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Textproben;  die  ich  unten  ganz  genau  nur  mit  aufgelösten 
Titlas  und  geänderter  Interpunction  wiedergebe,  genügen, 
um  eine  gewisse  Einsicht  in  dieses  Denkmal  zu  ermöglichen. 
Dazu  wurde  gewählt : 

1.  Der  Canon  anastasimus  toni  V  (p.  50> — 60*  Grundtext). 

2.  Die  Epistel  flir  Montag  (p.  155»— 156^  Grundtext). 

3.  Dasxovrixiov  toni  V,VI,Vni  (p.239»\  240»  Grundtext). 

4.  Das  Gebet  Ha  ivTorHaHke  BCAKOro  3aa  ...  (p.  5» — 8^ 
Randtext). 

5.  'AvaßaeiAot  toni  II  (p.  S»»— 9»;  16^—17»  BÄndtext). 

6.  GHaKcapk. 

Bei  der  Wahl  dieser  Abschnitte  verfolgte  ich  den  Zweck, 
dass  die  von  verschiedenen  Händen  herrührenden  Texte  ver- 
treten werden,  und  andererseits  war  es  mir  möglich  dieselben 
mit  anderen  slavischen  Handschriften  zu  vergleichen,  um  die 
Vorzüge  unseres  Denkmals  besser  hervortreten  zu  lassen.  Dabei 
sei  bemerkt,  dass  nach  meinem  Dafürhalten  im  Grundtexte 
zwei  verschiedene  Handschriften  zu  unterscheiden  sind,  und 
dass  der  Canon  anastasimus  von  einer  anderen  Hand  stamme^ 
als  die  unter  2.,  3.  angeführten  Abschnitte, 

1. 
Zur  Vergleichung  wurden  herangezogen:  a)  OapoExXiQTrAr;. 
Evexitjcv  1857 ;  b)  CTpyMHH^BÜ  ortohxx  und  der  dort  coUationirte 
Octoechus  aus  dem  Jahre  1343;  c)  der  serb.-slov.  handschrift- 
liche Octoechus  der  Wiener  k.  k.  Hofbibliothek  und  d)  theil- 
weise  auch  der  bugarskoslovenski  oktoich  nach  Jagi<^. 

riTiH6A*AK)  KÜHOHli  BTiGKP*GhH'h 

raack  c.  nIccHk  ä.  ip^uock:  kcha  h  RikCa^. 

TcBi  TkpHOHOCkUk  leßpii- 
HCKlklH   CkUkM^k    NC   AIO- 

BOB(,  BaaroAiLTfaio,  ko  tcbc  5 

Ck^paHk    «HaTCpkHIO,    J^fiHCTi,    BikHk- 

In  Strum.  steht  dieser  Canon  an  zweiter  Stelle.  3.  ta 
Mih.  TpkHOHOCi^a  Stimm.  Serb.  Mih.  eBpiiAcKa  c^kHkaiHiiJa  Strum. 
(ck  IQ  dxor/OT^fopo?  sßpatwv  auvavw-pj).  6.  aHTKAHTM^fc  Mih.  (s'Jsp- 
Y^xa).  6.  Ch^pAHiuoy  Strum.  ((püXaSaaa) ;  MaTfpkHf  Serb.  ßllM- 
sic  Strum.  B'kHksaBk  Serb.   (I(rc£^av(i)<7s), 
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HaA-k  TA  POAHTIAIO  H4H4- 

/\HHKa;  pa3AP*fcui4ioi|ia 
TkpHANOie  aanpisiiicHHie. 
Bik3ABH;Kc  a^A  naA'kiua- 
aro  Bik  poB'fc  npiLKAONk  5 

51"^  CA  »KHBOA^BkHf  Hfurniki- 

TkHO  H  MOieH  caikpAAipH- 
H  BOHH9  XP"^'*'^'  np'kTkpn'kB'k 

HfHCKOyCkNO   SOSKHB   CO^- 

i|jkCTBa  Miffi'KMhi  Baaro-  10 

oyx^B'k  a/iA. 
PaBAP'buiH  CA  KaaTBa,  npc- 
cra  ;Kf  nfnaak^  BaarocaoBAi- 
Hau  Bo  H  nplLpa^OBaHau 

B'kpH'kINM'k  pa^OCTk   BTk-  15 

CH»;  BAarocaoBfHHie  Bckai'k  u^Erk- 

TA    HOCAl|JH   YpHCTa    BCku    BC^ 

acH^kH. 

iHik  ipiuocik:  GnacHTkaio  Boro^. 
Boacio  CH  Na  Kpkcrii  npHPBO-  20 

1.  pOAHTca'fc  Strum.  (tov  Ys^'^ap/r^v) ;  po^HTcaHkaro  Mih. 
2.  pasAP'tiui^'^  Serb.  (XucvTa).  3.  TkpHOHOCHoe  Strum.  TpkHOie 
Serb.  (lij?  axavör)?).  4,  B'knaAUJ^r'O  b  pOB'k  Strum.  pOBT^  Serb. 
(naAuiaro  bo  pB^k  1343)  imaiu^  Mih.  6.  noHCKaBik  tvam  ca^pik- 
AAifia  BONH  Strum.  ncHCKaBki  MOio  cinpkA^UiOYio  BOHOif  Serb. 
nOKOUCKaB'k  MOA  caipkAA%ifJA^  bona  Mih.  (airrcDto;  y.at  Tijq  £[jly;i; 
Bu(7c;>§ou;  ^Oopcc^).  8.  npicTpkiiiiBki  npCTfpn'k  hck^cho  Strum. 
(dvaox^lASvc?  axeipdcTw^).  10.  HSCTkCTBa  Strum.  (ouciaq,  cyijJkCTBa 
1343);  BaaroA;]fa^*i|ia  Strum.  BaarooyjcaieaAk  Serb.  Baaro^)^aA 
Mih.  ({xe  süo)§{a(7a;,  Baaroov')caBik  1343).  13.  BaarocaoBacHa 
Strum.  Serb.  14.  bo^  15.  B'kpH'kiHaii'k  fehlt  Strum.  16.  h  ba. 
Strum.  HBlcTk  Strum.  Serb.  (i^BlsTa  1343).  19.  iH'k  ipaiock 
ist  Strum.  ip/inocTv.  20.  ch  —  Gr.  nur  ßoüXi^crst;  BkCfCHakHoy 
YPHCTOBO^  Bo;KkCTBO\'  BOA.  Serb.  npHrBO^KACHni  Strum.  (xpodtj- 
XwÖevTt,  npHP  .  .  .  Hoatoy*  1343). 
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5P  ApcBkH Aaro  ivcoyxcchm- 

/Uk   CBOSO}KkUIIOOYtfUOY, 

Toro  l€AHHOrO   B*kCnOH-  5 

M'K,    tÜKO   npOC/\4KH   CA. 
BoAflO   HAlwTk   CBOIO   npHPBO- 
TKfi^h   HA   KpkCT%    H   paSApO^' 

UJH   9KC   A^^P^^K^V  ^^^l^'' 

PTH,   H   RTk  aA*^  rkUlkA*!^  10 

H   BlkCKpkClk   H3   MkpTBlkl- 
HJ^lk;   XPHCTI   SOXCf    HaUlk,   O^^HpH 
BCk   MHfi'K  CBOH. 
IlpfHHCTaa   AiaTH    BOHCHU,   Blk 

nAiki|ifHaro  hc  tibi  h  15 

WT  BIAP'k  pOAHTIilA  Hf  IVT- 

AO^^kiua  CA  Bora  npHCNC 
52''  noMoaH  ca^  wt  BkCita 

NanacTH  HSsaRHTH 

CA   A^V^'^^'^   HaiilHiUlk.  20 

nHsCHk   f^.   ipMOCk:   0\^Bkp9KHH. 
/KlkilHk   OyEO    HC   Ka/UCHI    Mi- 

1.  H  fehlt  Strum.  Serb.  2.  H3p6H6HHia  Stnim.  Serb.  (flwro- 
<pi(7ea>c,  ocoif}K(HHU  1343).  4.  CBOBO^KAkUJOAi^  Stnim.  (-XkUil- 
anoy  1343)  CBOEOKAktiiaro  Serb.  5.  autü)  (ii6v(i>.  Das  zweite 
Trop.  findet  sich  Gr.  nicht.  In  Strum.  lautet  es:  Ha  KpkC'rk 
npHrBo;KACNk  boai;^  h  pasAP^iuH  aP>^^^b^  cikinpkinA;;^.  b^ 
aAk  cikiueAk  —  auHpik.  Serb.:  Ha  KpkCT'k  nakTHio  npHPBO- 
9KA(Naro  H  pasopikUja  aP-  ^^^-  B'kCKpkCf  wt  rpoBa  —  tboh. 
15.  H  fehlt  Strum.  16.  »Apa  Strum.  (p^AHTiak  Nf  WTay^k- 
uiaro  CA  1343)  cro  n(  pasaSs.  Serb.  18.  a/iOAH  cf  leanoy 
Serb.  BckKo;^  Strum.  B'kcaKOC  Serb.  (bciu  1343).  19.  a^  c"^- 
ccf  HTki  Strum.  cnacTH  a^V^^  Hdiui  Serb.  ((7(ü(7at,  o^u;  eicXa^e, 
HSEaBHTH  CA  A^V^^^''^  NauJHAi'k  1343).  23. 3KaikHH  TH  Strum. 
3aKMk  ;K(  H  MiAk    HC  K,  Serb.  (xoX^  (xiv    qI    ex   x^xpa«;   ib   (xdXt 
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X^  ckcasuikH  ETK  noY* 

CT*klHH  HK/^iCA  ClkTBO- 
pUlkiUO^  TIBI  npHHCCAH 
COyTk   )fpHCTf^   WUkT*K   3a   MA- 

HC^,  EThS  6aaroAls0HH-  5 

0  TH  B*K3Aauja  A*I^TH 

HapaHüfBH  Hfpa30Y^HBHH. 
^piBAC   CB'kTA'kaAk   WKAA- 

KikMw  noKpikiBaiea/iH 

SKHBora  Bik  rp^B^k  ]fpHCTa  no-  10 

ao^KHiua^  Hik  caaioBAa- 
52^  cTkN'k  BikCraB'K  Brk- 

Mlk  A^CTk   B'kpN'klHiU'k 
TaHHO  WC*kNiklOI(ICI6   CK 

B'klUlf   A^VX^*^**^"^   CHUNHU.  15 

T'Kl   MATH   EO^KHta   NfCkMk- 
TaHkHO   B*klCT*k   H3   HITkAil- 
HkNarO   IVTkl^a   B'kCHUB'kUlk- 
MSf  Ef3   «MaTfpiHk   EOxk- 
3HH^   T±M   TA   BOrOpO^HUlO^    B'k-  20 

HAikitifHaro  BO  poAHAa 

0Y;Xa(7(XVTe(;,  30AHH  0^*60  1343.  1.  CkcaB^UJC  Strum.  cas^kiuf  Serb. 
2.  cTBOpkiuoyMt^  Serb.  3.  tibc  x'pHCTc  Strum.  5.  3a  Baaro- 
A'kniNHie  Strum.  Serb.  0.  A'kTH  }Kf  Serb.  7.  Nfpa30ifMHB'KiA 
Strum.  Hipa3oya^aHBH  Serb.  (ol  dvv^fxoveq).  8.  aP<bhhh  Strum. 
(ol  '::i>.ai5  AP^^ae  1343);  CB*kTAkiaAk  Strum.  Serb.  (^wTsstSeT). 
9.  noKpHBai6Aik  Serb.  10.  ?KHBOTk  Strum.  11.  n;^  CBOi€bft  BO- 
MJk  Strum.  (oirce^ouatcoq).  12.  H  noAacTk  bc.  Strum.  14.  Ck- 
A'kBa;^i|JOY  Strum.  (lxt(ncii2;ouaav).  16.  NfHCMfTaHkHa  BikiCTik 
1343  (aauv3(a(7Tb);) ;  NfCkMfTaHO  Serb.  17.  rkTBOpCHa  I6CN  Strum. 
Serb.  (Y67£vt)<jat) ;  HiTa'kHHti  Strum.  Hcra'tHa  Serb.  (tou  e^oitT)- 
p(ho\i).  18.  B'kCHiaBUJoaiOY  Hia^aTfp* HicanH  Boaic3  Nka/^H  Strum. 
BikCHKiBikUJoyaiov  Bisik  aiaxfpf  h  Bf3'k  Boa'k3HH  nopoAki  Serb. 
(dtveuOev  ü)3(vü)v  [jir,Tpixo)v,  Ei3  anaTfpHa^  Boa'fc3NH  1343).  20.  TiiM- 
m  Strum.  BoropoAHi^i  Serb.     21.  Bora  Strum.  (Yap). 
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I6CH  CAOBO,  npaROK'kpHO 
nponoB'kA4i6M'k. 

IHIk   ip^OCk:   O^BkPAH   Hlkl. 

Gh^ioio  Kpkcra  rsoiero  x^pHcrc  o^- 

TBkpAH   MH   nOAllklUJA'k-  o 

HHI6,   H   B/iarOA^pHTH   HC( 
53*  H   CAaBHTH    TpHAkHfBk- 

H0I6  TBOie   BlkCTaHHI«. 

B^kCKpkCf  WT  rpoBa  j^fiHcn,  wt  Tk- 

AA   C^iMkpTkHlklia   H3Ba-  10 

BH   B'kC)fBaAAtpaa   3KH- 
BOAaBkHi    TpH^kHiBk- 
H0I6   TH   BlkCTaHHie. 
MOAH    Hfnp'fccTai01|JH    MHCTa- 

«  npouikAikiijaro  Hi|ip(-  10 

Caik   TBOH)f'k;    HSBaBHTH 
OTlk   AkCTH   AHKÜBOaift   HO- 
lOlfiaa  TA  BO^KHIO  MaTipk. 

n'kcHk  ^  ipaiock:  BosKkCTBkHOie. 
MupkCKikiHia  ropkCKikia  20 

BOA'ki  aKO  Bik  OBpasic 

3.  Der  griechische  aX>^o<;  6  clpjJLot;  ist  gleich  dem  ersten 
Trop.  des  Hank.  5.  /uoe  Strum.  Serb.  (jxoy,  mh  1343).  6.  no- 
j^BaAHTH  H  CA.  Strum.  nojCBaAHTH  7Ki  H  CA.  Serb.  (sie  to  ujavsTv 
)tal  Soqa^siv,  BAaroAApHTH  1343,  uko  niiTH  Hierm.  Xu— XIII), 
8.  TH  Serb.  (BikCKpkCfHHie  1343,  avaXr^^tv).  9.  h  wt  taa  bca 
H3BaBA'k^  Strum.  (^öopa?  OavocTou  A'jTp(ii(7a(Jt.£vo(;,  H3'k  TAA  1343). 
10.  cnacf  vor   H3B.  Serb.     11.  BikC^BaA^k^iiJC  Strum.  (lob;   ivu- 

(XVCUVTa^).     13,  B'kCKpCIHHI6  Strum.    BkC)fBaAai01|l(ie  Tf  TpH^kHiBk- 

HHA^k  TH  B'kCKp'kCCHHfAl'k  Serb.  (l^cooSoTa,  tyjv  Ixouijiov  aou  ?T<x6ph>- 
ciiv).  14.  MoAHTBAA^H  CH  Hcnp'kcTaHO  Serb.  Hinp'kcTaHHO  Strum. 
(aTCa6(TTü)(;).  16.  H3BaBH  HH  Serb.  18.  }^BaA(i|ic  tc  iipHCHOA'kBO 
Serb.  jfBaAAipaa  1343  (toIx;  u[xv.  ce  TcopOsvs  ayvii^).  19.  Bo}KHi€ 
Strum.  Serb.  20.  MipkCKiiiie  Serb.  Strum.  (t^<;  Mep^?);  ropk- 
KkiA   Strum.   (^a  Tzirjp&zaza)  ]   ropkCK'ki  Serb.     21.  Hasp'kTaHHie 
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53^  TH  KpkCTa,  Bi\a}Kiy  rp'kjfOBk* 

N0I6   OVAIkpi|IBi8kl0l|JH   R^- 
KpkCTIk  BA  Afi^^^  paSO^iUk- 

N0t6^  3a  caaAi^KO^io  hh- 

l|JIO   3'kaMH,  J^pHCTf   MOH;   RpH- 

Hl2lT*k;   3a   TkAilHHie 

}KC   CaUfpTH   KpikBk  CBO-  10 

10   E03KkCTBkH0^  npOaHU. 

Bi3*k  MTaHHu  3a«iaAa  i€ch 

HfTkA'fcHkHO   ETK  HfiiETkj    H 

np*fcHCf  coa'k3NH  pe^Haa 

I6CH;   H   nO   pO^KkCTB'k  A'^BO-  15 

IC  Bora  na'kTHio  po^KkuiH 

CkJfpaHH   CA. 

54*  HHik  »paiock:  Oyca'kiuJaY'k. 

6rA4  BikAPO^^H  CA  Ha  3C- 

a^AH   Blk   KpaHHH   YpkCT'k^  20 

ckKpo^HUia  CA  Bpaxa 

H    BpaXHHHH    R'kMHHH    B'k- 

Strnm.  (h  ei)c6vi).  1.  npoiVBpa3oy^  Strum.  2.  rocnoAH  Strum. 
)fpHCTl  Serb.  (iYaöe);  rpilj^OBHO  Strum.  (t^?  a|xapTia?).  3.  ^Mkp- 
ifiB'ki^ilif  Strum.  oyaipkiiJBAfNHie  Serb.  4.  ScAAAHB'k  Strum. 
BkCAAAH  Serb.  (i-^Xx^-AXfa^).  8.  SKA'kMk  Strum.  3AkHk  Serb.  — 
jtDTiQp  —  npHi€Tk^  3a  CAAAi^KOie  nHBO  CkA/ipkT'k  H  KpkBk  Serb. 
9.  Ha  pa3AP0\'üiCHHi6  ckm.  Kp.  CBAT^'^  EOMCHUi^  Hp.  Strum.  {%<Xlä 
fOopat;  Ss  Oavitou  ib  aT{xa  (70u  xb  OsTsv  e^sxea(;).  12.  pOAHAA  6CH 
HfTA'kHkHa  Strum.  (ouviXaße;  aBioKpOopwq).  13.  HCTAilHO  Serb.; 
H  fehlt  Strum.  14.  nopOAH  Strum.  (Teioxa;).  15.  A^^^^  Serb. 
16.  c  HA'KTHio  nopo^KAUiH  Strum.  (aapy.l  TexoO^a).  20»  HA  KpaHHieBii 
Strum.  Serb.  (ev  ko  xpavuj)  —  RTk  KpaHHH  1343).  22.  aAi^cTMH 
Strum.  (aiwviot). 
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3nHUJa:  cüaKa  CHüiL  tbo- 
I6H  rocno^H. 
Grfi,d  CNHAi  cnack  Kik  c^ra- 

3HAAI'k   KIKO   /MkpXB'k^ 

B'kCKpkC'KUia   C   HHMk   B'k-  5 

MkHHH   MkpTBkUH   H   BTh- 

snHUja:  cAaBa  cHA'k  tbc. 
/^iiBOio  poAHaa  i6ch  h  Aiaripk- 

CTBa   HC  fiAB^M%   H'k   Ma- 

TH   OySO   I6CH;   A'IkBOIO   3KI  10 

np'ks'kiCT'k;  lo^Ki  )fBaaAi|Ji: 
54^  paA^V  CA  BOropoAHUi  R^nHieiH'k  th. 

nlscHk  i.  ipa^ocn^:  Oa'Isiih  ca  cB^kx. 
CaaBN'kiH  rocnoAi^  b^  HCcaaBk- 
N^k  OBpasis,  Ha  AP'ks'k  oy-  i5 

EO   B»|JkCTkH'k   BOAilO    BH- 
CHTk   EO^HIO   MH'k   CAaB^ 

HiH3AP<HiHkH0  npHd^Bp'k- 
Tau. 
T^i  MA  np'kwca'kMf  B*k  hc-  20 

TkA'kHHie   XPHCTi,    TkAA   H    CMi- 

1.  cHaa  TBOiH  caasa  a^naocpAi^  Serb.  3.  j^pncri  Strum. 
Serb.  (0  auirffp) ;  k  CB^ABaH'kiaa'k  Strum.  CBC^KHf Mk  ch  Serb.  (^rpbt; 
Touq  BscpiCouq  —  K'k  cBa^BHAMik  1343).  5.  rkB'kCKpecoiUA  Strum. 
CkBlkCKpkCHOYUic  Serb.  (cuvave(rry;aav);  b^mhh  Strum.  Serb.  (ol 
ax'  aiä)V3;  OavivTS(;).  6.  H  fehlt  Strum.  7.  CHai  TBCCH  caaBa 
anHaocpAc  Serb.  8.  1^  icopO^vo^  Itsxs  y.a{  —  h  fehlt  Strum.  Serb. 
9.  }KC  vor  HC  Serb.  H^  «KO  m.  Serb.  10.  h  xkE.  Strum. 
Serb.  IL  I€I09KC  Serb.  Strum.  13*  OA'ki^  cc  Serb.  (6  ivoßoX- 
X6{A£vo^).  14.  Gaas'kHH  Serb.  (x^;  36^<;);  b  EC3'kcaaBH'k  1343. 
15.  0}fEO  fehlt  Gr.  16.  lieber  dem  BCiiikcrkHik  steht  als  Ver- 
besserung -BOBaH'k;  BCHCCTBOBaHkHO  Strum.  scHkHO  Serb.  (i^xi- 
|jL(i>iJLdvo(;).  17.  bo;khio  HCHBAP^^cHkn;^  caas^  aiH*k  npoa^'kiiua'k^ 
Strum.  (tV|V  Oeiov  \koi  §6^av  dbppacTcoq  xpo[AiQ6o6fA£vo^).  3U  H  fehlt 
Strum.  Gr. 


Üeber  den  labalt  des  Codex  HftnkcnBteinianiii«.  661 

pTH    NfTkirkHkNO   Hillk' 
THIO   R'kKOYUlk,    H   BlkCHU 
H3   rpOSa    TpHAkHCBkHO. 

Tiki  HaEaRii-kHHie  h  npask- 

ckMIHf,    CBOEOAkHa  Clk- 

55^  A'fcu  urr  KaATS'ki  soropo^HUi  I6- 

cTkCTBO  npaA'kA>)'Mfi6. 

HH'k   ipMOClk:    OVTpkHIOIOI|JI. 

GsoHa/ik  KpkCT'kMk  H  a^oy-  lo 

KOic  ca/iipTk  o^npa3HH, 

YPHCTI   BOHCf   HaiUk,   H   Pp'kjf'kl   HA- 
llia  «^MkpTRHA'k  I6CH. 
norpfB*kHHI6Mk   CH,    TfiHfiJkHh 

BkH'kiHank  B^kCTaHHieaik  i6 

A/i,A  HCnpOBkp3Kf   H   BCA 

B'kCKp'kcH  rocnoAH,  »ko  mh- 

Hf  npicraH  aAoaAiitH^  lero- 

1.  HeTaicHeHk  Strum.  (aliouf^^itx;).  2.  na.  ch  Strum.  h 
fehlt  Strum.  B'kCHUB'k  Strum.  (xal  eSovaTstXa?).  3.  WT  Strum. 
Serb.  TpiTH  ji,hHk  Strum.  (ipti^ixepo;).  4.  cnacfHHie  }Ki  h  npasA^ 
Naa^k  nopOMCAiUH  Strum.  (ou  Suxaioo6vY]v  ts  xai  obceXurpcoaev  i^uTv 
Tsxouffa).  5.  poHCAkiUHta  Serb.  6.  cboboaa  nIlI  Strum.  cboeoa^ 
HH  Serb.  (IXeudipov  sSpasro^  —  CBOEOAHO  1343).  7.  rocno}KA< 
Strum.  (OsoToxe).  8.  npuA'fcANC  Serb.  npaA^SAHi  1343  (tou  'npo- 
icsttopo;).  10.  Im  Gr.  finden  sich  die  drei  Trop.  des  aXXo;  b 
(Ippu  nicht.  In  Strum.  und  Serb.  steht  das  erste  Trop.  an 
zweiter  Stelle  und  umgekehrt.  TBOHMik  Kp.  j^fiHCTi  Strum. 
TBOHAi'k  BiiCKpciHHieaik  Serb.   11.  «^anp'kTBH  ci  Serb.  oy'npaak- 

HHaik    6CH    H    Beck    aAHpk    npOCBiSTH    Strum.      13.    OyMpikTBHBk 

Serb.   (Par.   1343   =   Hank.).     15.   B-kcr.   fehlt  Strum.   Serb. 
16.  HcnpoBpkrak  ecH  Strum.  HcnpoBp'krki  Serb.    17.   B^kCxpiL- 

eHK\  tlKO  MHAOCpkAk  Serb.   Bli^CKp'kcH  UKO    6AHHk  aiHAOcpkAk 

H  MAOBlKKOaiOBeHk  Strum,  (Par.  1343  =  Hank.). 
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55»» 


•56 


5 


10 


H    ThÄAk 


15 


3K(  pOAH  EoropoAHUf^  oiacTH  A^UJ^ 

ftilpHO. 

n'kCHk   ^.    IpMOClk:    fi-kAHAl|JflO   CA. 

Bik  T/iiLHHie  rkna^c  npa- 
uiaHaro  EpauikHa  r^kko^- 

UJk   H   K'K   9ICH3HH   R^KaRf- 
Jk,WK   K'kICT'K    CXpaCTHIO   TH. 
}KHROT-fc   npHSaH^KH   CA   T^l 
K'k   AA^f   RaaA'^IKO   )fPHCTI 
TkillO   lUOIj^K'kl   HCTa*k- 
NHI6Mk   HCTOMHa'k   l€CH 

R'kCTaHHie. 
^icRata  poAHAa  lecTk  h  po- 
}KkUJH  np'ke*kic'rk  MHcrau, 
Na  fioyKQisf  NOCAi|jaro  rca- 

HkCKata  KIKO   HCTHNkHa- 

la  A'kRa  H  iViaTH  nowckuiH. 

HHlk   IpAlOCk:    OSHAC   ^A   ETk. 
npOCTkpaik   I6CH   ji^AAHH   CH 

ckSHpau  pacTOMfHau  la- 

1.  nopOAH  Strum.  In  Serb.  lautet  dieses  Trop.  so:  AVo- 
Afi|JH  3a  HU  HC  np'kcraH  RoropOAHUf,  leroxu  poAH  cnacxH 
AO^'tuf  )fRaAapH)^k  tc.  4.  BAi^Ho^iiLiiJCH  ca  Strum.  BAi^Hoyio- 
i|j|  C€  Serb.  5.  RknaAC  Serb.  (xaruXiaOey  —  chhac  1343);  po- 
Aoy  HaHAAHHK'k  Strum.  (6  y^'^^^X^O-  ^*  ivcAO^'iUHaro  Strum. 
wcAOYUiAHkNaro  Serb.  (^apiQxoou).  10.  HChROTk  Strum.  11.  n 
K-k  Serb.   TAisHOA/ioY  ^^^^   ^^'   Serb.  TA'kHHOAik  TA'kHHieAH'k 

K*klR^   HiTAiCHHie    HCTOHHHK'k   6CH    R'kC'hAI'k   R'kCKp'kCfHHeA/l'   CH 

Strum.  (fOopa  Ttj)  ^BcipovTi  Y^v5(ji.evo<,  Sta  ^Oopa^  ex^i^aoa^  ttjv  and- 
ffioeaiv).  15.  A'^Ko;!^  p.  6CH  Strum.  (Itexe) ;  no  po^KAi^CTR'k  Strum. 
(TSKouoa).  18.  HCRHHHaJ  ji^iifa^  m,  nonecAa  6ch  Strum.  ncth- 
HAU  MATH  nOHCCAA  iCH  Serb.  (aiktfiCif;  TTopO.  pLi^TTip  ßactitfava). 
20.   Hack  Serb.    gl.  croh   Serb.   (<rou).     22.  pacrosiNA  Strum. 


20 
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SlklKlki   TH   CnkCTAR/l*kHH- 

16,   )^pHCTf   KOHCC   NaUlk,   SKHBOHOCk- 

H'klH^l^k  TH   KpkCT'kMk, 

UKO   /MH/IOCTHBlw. 

HcnpoBkprA'k  lecH  cMipTk  5 

H    BpATa   Afi^OEA   rkKpO\-llJH- 
Alk   leCH,   Aß^AM^   TKi   CkBA- 

aaH'k  pasAP'kujkH'k  b*W' 

SHH:  H  cnacH  MJh  A^CNHua 

TBO0  rocnoAH.  10 

KoY'flNNO^  TA   HiSmAAHMCy, 

H  ropoy  H  a*kcTBHHio  a^uk- 

BkHO^IO;    H    ABI^P^   HfSiCHO^ 
56^  A^CT'^HHO   C^JkaBHAUk;    MAfiH- 

16  CAaBkHau,  npaBOB*k-  15 

pH^iHiUik  no)fBaaa. 

n*kcHk  ^.  ipMoc^:  üp'hB'kaHocHM'ki. 

IlaikTk  IVBAO^Kk,    UKO  Ha   B01,'- 
AHUH    Akl|JfHHI€,    B0;KHI6- 

10   TH    CHAOM    SMHta   H3BAf-  20 

KATv   I6CH,    H3B0AA   B^kRH- 
IOL|Jatl:    EO^KI   BAarOCAOBCHlk   I6CH. 

(ixaxpav  BiscrcwT«  —  pacTOMHiwiM  1343);  i63HKk  Serb.  Strum. 
(eOvöv  —  us'kiK'ki  1343).  1.  ckCTaBAfHHU  Strum.  Serb.  (toi 
cucnn^piaToe).  3.  BkCTaHHfill'k  Serb.  (araupco).  4.  A/IHAOCpkAf  Strum. 
Serb.  (ü)<;  9(XdEv6p(i>ico<;  —  UKO  MHAOCTHBik  1343).  6.  CkKpo^- 
uiHBk  Serb.  ((TuvetpitJ;««;).  7.  3K(  fehlt  Strum.  CBABAN^iH  H  1343. 
9.  B^scynH  k  TiE*k  A^HAOcpkAi  Serb.  11.  HfwnaAkHOY  Serb. 
12.  H  vor  ropoY  ^^^^^  Serb.  Strum.  ropiR  xcc  Strum.  a^VX^*" 
h;i^a^  Strum.  j!^cy\OEH^  Serb.  (eix^/ov).  13.  HfBfCHA  Strum. 
16.  no)^BaAO  Serb.  18.  In  Strum.  ist  die  die  Trop.  des  siebenten 
Liedes  vom  6  t\p[k6q^  das  ganze  achte  Lied  und  den  e\p\k6q  mit 
den  Trop.  des  neunten  Liedes  enthaltende  Stelle  ausgerissen. 
nA^THio  WSAO^KH  Serb.  (cipxa  ^epiOsfievot;);  oyA^^U^  Serb.  ((b; 
d-pttcrcpci)).     20.  xa6£{Xxu(ja(;.     22.  B'kp'kHO  vor  B09Kf  Serb. 
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3iMA^   npHKAH}KiHHI6   COy- 
l|JkCTBOBaB'k    C'KCTaB'k 

Bik  rposii  noKp'kiBaieTk 

CA   naikTHIO    HfB'KM'k- 

CTH/II'KIH,   l6<IIO\'}Kf   BCH  .0 

noiea^'k:  eo;kc  BAarocaoBCH'k. 

TpHHfHSM'kHkHa  C^kCTa- 
57''  BAfHHU  HTfAlli   l6AHHk- 

CTBO  COyi|JkCTBa  OBpa- 

S'hMk  B-kA^UJ  noieM^k:  EO^Kf.  lo 

HH'k   IpiUOCk:   HHCC   Blk   n(l|JH  0. 
^p-kB'kMk   KpkCTkH'kIHiUk 
HAOAkCK^IO  paSOpH   AkCTk; 

BaarocaoBfNik  Borii  OTki^k  HauiH. 
B'kCKpkCHOY'B'k  H3  rposa  15 

H   a^kCKlklia   B'kCKp'kCH' 

B'k;  BaarocaoBiHik  BOfk  OTkUk. 
Hko  cnaccHHie  Haiuc  ta  Boropo/^Hi^f 
a/ioaHM'k,  iUOAH  B^knaik- 
i|jiHaro  HC  TfBi,  cnacTH  Hack.  20 


1.  BiMAiHi  Serb.  2.  CkCTaBa*k  Serb.  (6  vf^q  f^?  t7)v  obcXetov 
oücwiffa;  cTuoractv).  4.  HCB'kAl'fccTHaAkl  Serb.  (6  ayjiypttwq),  7.  Dieses 
Trop.  findet  sich  Gr.  nicht;  im  Serb.  lautet  es  =  Gr.:  6AHH*k 
o^BO  ckCTaBik  BHk  jk^Eii  SKf  lecTkCTB^fc  npisHiHopoMkNaia  poA*Ki 
BknAki|jcHaro  Eora,  lero^Kf  BkCH  noiM'k:  bo^ki  Bää.  11.  6;k( 
Serb.  13.  paaopHA'k  6CH  Strum.  (Auva;  —  pasopc  1343).  14.  ba. 
I6CH  rocnOAH  bo^ki  Strum.  bo;ki  BaarocAOBfHk  I€CH  Serb.  (euXo- 
-^fiQTb<;  6  Sebg,  6  tcüv  Tcaxepcov  i^ijUüv).  15.  B'kCKpcN;i^BkiH  Strum. 
BkCKpkCC  Serb.  (6  avacra;  —  B^kCKpkrk  1343);  IVT  Strum.  (ix 
yexpb>v).  16.  BikCf  BkCKp±CH  Serb.  17.  6CH  rocnoAH  bo^ki  Strum. 
18.  Dieses  Trop.  findet  sich  Gr.  nicht.  19.  HiuaaAki  Strum. 
noiea/iik  1343.  aioah  cnaci*H  Hack  npHUikAUJ^  k  ]^pHCToy  ro« 
cnoAoy  Strum.  aioah  cnaca  ch  B'kn  . . .  tibi  BAarocAOBiHk  Serb« 
cnacTH  CA  HaAA^  1343. 
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nlsCNk   A.    ipMOClk:   TfBf   BCIA't^Tf. 

T'ki  ROiifio  cnacfHoyio  MoyK^ 

nOMOAH   CA   DU  MaiUH,    UKO    Hl- 

B-kMa  so  no  fi^A^  hocniuh  5 

leCTkCTB'k   ]^pH€T(   B*k   B'kK'kl. 
TfBC   BCf A'feTf AkHOa/IO^   Elk- 

C)fO}KfHHIO   AXh.   )fpHCTf   HOpO^- 

raH^  E'kicT'k,  H3BAkBa  :ki 

BCA  AkCTHIO  ^Mkpi|JBk-  10 

N'kHa  AP'tLBAk ;  TA  npiL- 

Rlk3H0CHM*k. 
Ta  HIBil|lkCTBkHa  o^Aia 

H  c^kpacAkHOie  caoBO  h 

A^^a  c*kBf3Ha4aakHay  15 

TpOHI^IO   HCrk3A^H0\'y    BCA 

iH'k  ijiMOCk:  CT  uTTkua  np*k:Kf  b. 
Ha  KpkCT'k  Boakio  ch  a^^~ 
HH  pacnpocTkpuia  h  20 

CkMkpTH   A^fiTKARQ^f 

pa3AP^tui^tu^^ro  j^pHCTa 

Bora  CBAlfJfHliH   nOHTk. 
DIkO   }KfHH)^a   H3   rpOBa   B'k- 

2,  ou  TO  OsXtjTbv,  TO'j  ocoTiQptou  xdOoü?  ä:nQu^ci>,  xon^ptov,  £)a7:sp 
aßo6XY]TOv.  S.  tüKO  W  HIB.  Serb.  5«  Suorc  y<^P  >^(2TaXXi^Xa(^  ?spst; 
Tai^  oixjiai^.  9.  HSkBAoyBa  Serb.  {-^v^o^tti^  ^ixecs).  12,  ok  Oiuepü- 
tjcuvra;.  13.  Im  Gr.  findet  sich  dieses  Trop.  nicht.  Serb.  =  Gr. 
19.  A^^NH  CBOH  npocrp'kiijaro  Boaiio  Serb.  (tbv  . .  .  to;  ^aXafxa^ 
iicTCeTdffa^/ta).  21.  CkMpkTkHO^iO  Serb.  (tou  OavocTou).  22.  pa3- 
APO^H  Serb.  (Stop^gavTa).  23.  CBii|JiHH  )^BaaHTi  h  np'kBk3' 
HOCHTl  I6rc  Klk  B^KH  Serb.  (tepei;  ufAveiTe,  Xab^  ux£put{;duT£  eii; 
wovraq  Tobi;  atövaq).  24.  Im  Serb.  fehlt  dieses  Trop.  —  tbv  — 
dvocTeCXavta. 

Sitsmnftb«r.  d.  pliil.-hitt.  Ol.    GX.  Bd.  n.  Hft.  43 


hb(5  Suiiil  Slockij. 

cHMK'kiua  )fpHCTa  Kora,  h  My- 

CA  H  pAA^cTk  H^'k  npo- 
noR'bA^R'HUia  crai|jchhh 

nOTi   AI0AHI6.  6 

XfpORHMkCKlkl    R'kC)^Ra- 
AAI€M^   TpHHHCAkHa- 

ro  RO^KkCTRa  H  saaroHkCTk- 
HO  noKAaHAiean^  ca  i€- 

AHHkCTROlf  TpHCkCTa-  10 

RkHOlf  C^IHO^*   H   A^X^   ^^ 

58^  u;TkHkA\k;  aiOAHie  iip-kRik- 

3H0CHTk  lero. 

n'kcHk  A.  ipAioc'k:  HcaHu  ahko^^h. 
[laA'kUjaaro  MAOR*kKa  R'kcnpH-  ir> 

UT'k,  Raa^lklKO  )fpHCTC,  Hi|jpiRa 
A^SRNHa  RCCMOy   C^RlwKOY' 
HAk-CA,   rpiicii   l6AHH0AAk 

3K(  HC  npHMai|ii  CA^  RCiro 

IVT  CTpaCTH   T'kl  CROBOAH'  20 

A'k   I6CH   npiMHCTlilHiUH 
TH   CTpaCTkMH. 
KorOHkCTkHOlO   TIf  KpikRHIO, 
H3AHiaHOIO,    RAAA'^IKO   J(fiHCTi,   IV- 
TK   TROH]^'k   npCMHCT'k   piSpik  25 

H   }KHR0TROpAL|Jk^    HCk- 

pTRa  CO  norikiBc  HA^Ak- 

59* CKAU^    RCA   HCl   3iAIAA   TRO- 

6.  Im  Gr.  steht  an  dieser  Stelle  ein  0eoT6xiov.  R'kCj^RAAHAik 
Serb.  8.  h  fehlt  Serb.  9.  »KO  i€AHHoy  Serb.  12.  nOHTi 
rip'kR'kdHOCHTC  Serb.  18.  i€AHH*kAik  Serb.  19.  npHMfCTk  a, 
RkCf  Serb.  20.  i%  (pOopa<;  ou  eXsuOepax;««;.  T'kl  fehlt  Serb.  23.  K0> 
roTOMkHOio  Serb.  (ösoppuT«).  25.  np'kHHCTH)fk  Serb.  (axpivrou). 
26.  :KHROTROpci|JH]Ck  Serb. 
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TH   npHN^CHTk. 

Na  BckY"^  adKOA^kNifie 

T'kl   leAHHOlOy    KAAX^mO   ^fpHCTf,    npH- 

HkCAli   CA   l€CH   ]fOTAH    K'k  5 

WTkUCRH;    ITk   HIMO^'^Kf   S'k- 

HHAC  nA'kTkCK'kiK  np'k- 
A'kTisa  HaM'k;  BCA  si:- 

pOlO   npH]fOAAt|J40   TH 

npHHiUOBau.  10 

iNii  ipanock:  TA  nasi  o^^^- 
Ta  NfCTpacTkHO  McyKoy  npH- 
Hiunkiuaro  h  Mfip^  RCk 
H3KaKAkiuaro  wt  akCTH^ 

MHAOCTHBf;    HC   MOaMk-  15 

59^  HlklHMH    TA   n-kcHkMH    BfAH- 

saieM'k. 
Ta  BikCKpkCkiuaro  h3  rpo- 
Ba  TpHAi^HiBkHaro  h  a- 
A^  HcnpOBkprikiiia  h  mh-  20 

pik  npocB'fci|Jkuia  B^kpHH- 

H   I6AHHOMOYAP>^HO  TA    B(- 

aHHai6Mik. 
HoraHkCKikia  paBOTiki 

H3BaBaiHHI€   AI^A'^^'^  2^ 

3.  Im  Gr.  findet  sich  an  dieser  Stelle  ein  anderes  Oeord- 
xtov.  Serb.  =  Gr.  11.  Tibi  Serb.  12.  Im  Gr.  steht  an  dieser 
SieUe  ein  anderes  Trop.  Tibi  HiCTpacTH^;^  Strum.  Tibi  hi- 
cTpauikHoyio  Serb.  13.  Rkck  ainpk  HSBaBiikiiJa  aiHAOcpkAi  wr 
akCTH  Serb.  15.  MHaocp'kAC  Strum.  18.  Tibi  Bkc.  TpiTH 
AkHk  Strum.  (ex  taoou).  Tibi  —  tphanibt^ho  Serb.  (tpti^^ixepov 
—  TpHAiiHkHO  1343).  21.  CBOBO^KA'^üia  Serb.  ((pwrlaovta);  sispk- 
HH   Serb.    Strum.    (o\   ictcrcoi).     22.    TA   fehlt   Serb.    Strum.    Gr. 

24.  Dieses  Trop.  fehlt  Gr.  Strum.  Serb. 

43* 
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B*k   CR0I6U   KpikBf;   EOrOpOAUM   P^' 
AH    MHOrOMHilOCTHBI. 

PaAOVH  cjh  BoropOAHi^i,  math  xphct4  Kora, 

l6rO}Kf    pOAH;   MOAH   CA   leMO^,  & 

rp'k^OR'k  ivcTasACHHie 

AAqJHM'k   TA. 

2. 

Zur  Vergleichung  wurden  herangezogen:  a)  Apostolus 
von  äiSatovac,  b)  Hvalov  rukopis  nach  Daniöi6,  c)  Novum 
Test.  Graece  von  Scholz. 

KpaTHie,  2.  ai|Ji  aHkriA^ki  rAaroAa-  lo 

HO   CaOBO   B^ICT^   H3B'fc- 

cTkHO;  H  BCf  npis- 
cToynacHHie  h  ivrao^- 
luaHHie  npaBbAii'HO 

npHUTH   Blk3iUk3AH  ^^ 

16;  3.  KaKO  a/i'ki  ^e^ü- 

3KHMlk   0   CfAHUt'k   HC 

po^Kkiuf  cnactHHH;  h- 

HCi  HasaAO  npHna/ii^ 

TAaroaaTH  ca  wt  rocnoA^,  3^  CA-ki-  20 

lUaB'kLUH)f'k  BHk  Hac^ 

4.  A'k^^  Strum.  (eeoioite).  5.  noMoaH  ci  Serb.  6.  rpii- 
X'oa/i'k  -  noAA'TH  Strum.  mh  npocTHHoy  noA^Tki  Serb.  (Bwpt;- 
eijvat  —  A^P^B^"^*^"  1343).  7.  TA  BoropOAHU^  a^^'«'^""^  ^' 
AHMa6Mk  Strum.  (tou;  icujxet  av'jpi.voüci  cje).  10.  ai|J«  BO  r^aro- 
Aanoie  ankrcaki  äi§.  hval.  (yop  —  6  Xtxkrfiek).  12.  BkcaKO  §i5. 
hval.  15.  npHi6Tk  SiS.  hval.  (eXaßcv).  18.  I6)KI  äiä.  6«6  34- 
S6A0  hval.    20.  rocnoAH  äi§.  0  rocnoA>^  ^^al. 
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H3B*fcCTHTH   CA^   4.   Clk- 

npHnocAcyiuaioiiJOY' 
Eorov  3Ha/MfHH  ;kc  h 

H'klillH  CHAaMH    H   A^VX^  ^ 

cBAxa  A'fcaHHH  no  cbo- 

"fcH   l6iU0Y   BOilH.   5.    Hf   aHkPf- 

ao/Mk  Bo  noKopH  Bkcfai- 

H^io  rp^A^yiiiioiO;  o  hi- 

H}Kf  raaroaia/iik.  6.  aackBi&A*-  lo 

TfakCTBOBa  ;ki  ka^  i6- 

Tipii  raarOAiO^:  hto  lecTk 

HAOB^kKO,    0KO   nOMHHIUH 

H;    AH    CklHHi    HAOB'kHkCKlk,    MKO 

nockiiia  lero;  7.  o^aihh-  15 

aik  lecH  a^aa'ka^k  HHH'k- 
a^k  UFT  aHkPfa'k;  caaBOio 

H    HkCTHIO    BlLNMaa^l 

H  I6CH  H  nocTaBHanki  h 
156*  I6CH  HaA'k  a'Ik^'i^i  poyKoy  20 

TB0I6I0,    8.    BCA   nOKOpHA'k 

I6CH  noA'k  Horaa^a  lerc. 
lerAa  bo  noKopH  lea/iov*  Bk- 

CA,    NHHTO^Kf   Hf   OCTa- 

BH   fßMOy   HCnOKOpfHa.  25 

1.  HBBiscTH  cff  §i§.  hval.  cknpHnocaoyujkCTBO^ici|joy  äi§. 
hval.  4.  pa3aHMHaa/\H  §ifi.  hval.  (^otxtXaK;).  5.  A^X^V  ^^^"^^ 
A'kai^HHH  di§.  9.  0  HeaAk^Ki  hval.  11.  KkAfH  hval.  14.  Mao- 
B'bHk  §i§.  HAOB'kHCKki  hval.  15.  HOckiiiaietUH  äiS.  hval.  (ext- 
axixry]).  16.  oya^HHak  H  I6CH  HHa^k  §i§.  ov^uaakiak  ecki  a/ia- 
aklMk  hval.  (TQXaTTWffat;  aurbv  ßpor/6  Tt).  19.  H  nach  noCT.  fehlt 
§ig.  hval.  21.  H  Bkca  hval.  22.  H03ki  hval.  23.  ^f  noKopcTk 
ci  —  BkcaHkCKau  äiS.  noKOpkiTH  hval.    24.  HHHfcCHCi  §i§.  hval. 

25.   HfnOKCptHk    gis.      Hierauf:    HklH»    PKf    Hi    10    BHAHAIk   I6AI0Y 
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9.  oYMHfHaro  ^MaAikiMk 

SHHOAlk   IVT   AHkPfA'k    BHAH- 
MA   ICyCd    34   npHKITHie   CMh- 
PTH   CAaSOlO   H   HkCTHIO 

B'kHHdHa,  MKO  v%a  BAaro-  5 

AisTHio  EO^Kkieio  3a  kca 

OYKOytHTk   CMkpTH. 

10.  noAOsaiuf  bo^  lero  pa^H, 
156^                    HMk^Ki  BCA;  a/iHOriki 

c'kiN'ki  Ck  caasoio  npHBC-  lo 

cnacfHHti  H/U'k  H  an^- 

KaaiH   CBkplUNTH   CA. 

3. 

Zur  Vergleichung  wurden  herangezogen:  a)  napaxXtjTtxTQ, 
1857,  h)  GTpyMHHi^Bift  ortohx^b  und  das  darin  coUationirte 
Kondakarion  aus  dem  11.  Jahrhunderte,  c)  Bugarskoslovenski 
oktoich  (Mih.). 

239''  KONAaK'k  raacnk  c.  noA-  noA^BNHK'k  rki. 

K-k  aA^Y  cnacf  m^h  ci^hhac  h  spa-  id 

TA   CKpOlflUH   »KO   CHAffH^,   O^*- 

BkcaHkCKki]fk  n0K0pi6Hk  fehlt  im  Hank.,  wozu  aber  der  leere 
Platz  von  zwei  Zeilen  gelassen  wurde.  1.  xcf  nach  yMH.  sis. 
hval.  AiaauMk  hval.  2.  HHMk  ü&.  6.  no  BkcaKOMk  di§.  hval. 
8.  leMQisf,  lerosKc  paAH  BkcaskCKau  h  Ha^k^Ki  BkcaMkCKau  §i§. 
hval.  (eicpene  ^ap  auxo),  St'  &v  xa  r^rza  imlI  ^C  ou  xa  Tzdcrza),  9.  aiHO- 
ruH  Siä.  hval.  10.  Bk  caaBO^*  npHBCA>^ujaa  HamakNHKa  cnaci- 
HHio  äis.  HaHfakHHKk  cnaciHH'k  Hj^k  hval.  (xoXXolx;  utob<;  &4  Bd^av 
«YaYovTa  tbv  apx^T^v  "rij?  awnQpia?  auiwv  Sti  icaOr^fjLaTCüv  TeXetÄffat). 
12.  H  fehlt  äiS.  hval.  13.  ci  fehlt  hval.  15.  aAaa/iOBH  Kond. 
XI.  rkujka'k  I6CH  Kond.  XI.  (ouYXATaß^ßiQKa^).  16.  Bp.  aAOBa 
Strum.  Mih.  aA^Ba  fehlt  Gr.  und  Kond.  XI.  ckKpo^'iUHa'k  ecH 
Strum.  CkTkpa^k  I6CH  Kond.  XI.  (ou^rcpiipac;).  RciCHAfH'k  Strum. 
BkCfMor'kiH  Kond.  XI.  (7:<xvTo$6ya[AO(;).   H  vor  e^M.  Strum,  Mih. 
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MifiindU   UKO   BH^KHTkAk 
BlkCKpiKCHAli   I6CH;    H   CMifiTh- 

Hau  i€AHHa  ;Kaiia  )fpHCT<  rucpo^- 

lUHA*^   I6CH;    H   HaCK   WT   KAtlTB'KI 

239^  HSsaBH:  HaoB*fcKoaiCBkMf^  bch  5 

30BfaA'k  TH,  cnacH  n'ki  rocnoAH. 
KONA^Kik  raack  ^.  no^.  <3Kf  w*  hack. 
iKHBONaHaaHOio  a^^hhio  0^- 

Mifi'KlUAmtA  WT   TiaiN^kiXIk 

M'kCT'K   UKO    ;KHBO^aBlia  10 

B'KCKp'kCHB'kUiarO   BkC'k)(''K 

XfiHCTA   Bora,   H   TpH^H'kBHO    HSIk 

rpoBa  BikCKp'kcHB'kiiiaro  Bik- 

CnOHMO:   THil    l€CH    BkC^)^!^ 

HaC'k   BOCKpisCCHHie    H    ;KHBOTlk;  15 

Bd^KC    BkC#kHkCKHH)^'k. 

240''  KOHA^K-k  raack  fi.  noA-  i^ko  HasarkK. 

B-kCKpkCk  H3n^  rpoBa  oya/icp^- 

1.  H   Hack   B'kCKp'kcHa'k   ecH   Mih.  TBopcHik   Strum.   (to'j<; 
Or^evTa;  w;  /tioty;;).     2.  CkaipkTHOI  }KAao   C'kTpkA'k  ICH  Strum. 

CkMpkTHOC    }KAaO    CkKp.  Mih.    Cl^a^kpTkHaiil  :KAAA  C'kTkpA'k    I6CH 

Kond.  XI.  4.  H  A^AMA  MC  taa  Strum.  a^aa^ik  }KC  wt  ka^^t- 
B'ki  H3BaBH  CA  Kond.  XI.  Mih.  (es  fehlt  aber  HCf).  5.  A^  ^^H 
Strum.  H  BkCH  Koüd.  XI.  6.  ta  Strum.  tm  fehlt  Kond.  XI. 
Mih.  Hack  Strum.  Kond.  XI.  Mih.  10.  aipaHkH'kiH)^'k  npiiHC- 
nOA^HH]("k  Kond.  XI.  ^khboa^^b^^'I^  Strum.  ^KHaHCAaBCi^nk  Mih. 
^KHBOAaBki^A  B'kCKp'fcuJkiiJaarc  KkCA  ^pHcra  Bora  Kond.  XI. 
12.  H  fehlt  überall.  13.  B'kcraBHBUJaaro  Strum.  wt  Mih. 
Kond.  XI.  B'kCKp^ckiuaaro  Kond.  XI.  tüKO  Bora  vor  B'kcn. 
nur  Strum.  14.  Biwcnoieai^  Strum.  Mih.  B'kCjfBaaiiM'k  Kond. 
XI    Der  Schluss  lautet  in  Strum.  rnki    I€CH   cnacii  h  BikCKpcf- 

HHC.  Kond.  XI:  T'kl  I6CH  Bkci£)^'k  CliaC(HHI€  H  B'kCKp'fcuJfHHie  H 
^HBOTlk    Bkckx^k    BOrik.    Mih.:    T'kl    iCH    CnaCf    Bcbj^'k    BlkCKpkCC- 

NHf  H  ;khboth  BO^Kf  BciiHkCKkiifk.  18.  R'kCKpcc  WT  Strum.  Mih. 
cnack  H  oy/U.  Strum,    Dieses  h  kommt  auch  Mili.  Kond.  XI.  vor. 
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lUaU    B'KCTaRHAlk  I6CH,    M   CK- 

MipTkNcy*»  AcpsKaKoy  cKpo^*- 

UIHAHk   l€€H,   H   aA^Ma   B'kCKp'kCH- 

a'k  I6CH,  H  lesra  aHKoyieTk 

ETK  TB0I6  BOCKpii^CIHHI€y   H   BCfPO 
aiHpa   KOHkUtH   TOp^KkCTBO^- 
lOTk;   l69Kf   H3   /UlpTBlkl]^^   RO- 
CKpkCfNkl€a/lk   TBOHAIk  a^HOPO- 
AIHAOCTHBC. 


1.  oyMfpuj^  Mih.  naA'KiJuaiii  Kond.  XI.  B'kaAKHrH^aik 
Strum.  ckBikCTaBHaiw  Mih.  2.  cikTkpaik  Kond.  XL  (h  cka/ip. 
Aip^.  CKp.  I6CH  fehlt  Mih.).  3.  (h  a^.  B^kCKp.  I6CH  fehlt  Strum.) 
4.  e^Ba  Strum.   cBa  Mih.  aNKkCTB^ieTk   Kond.  XI.    5.  h  bch 

KOHI^H     3iAIHHH   Strum.     H   fehlt    Mih.    H    a/lHpoy    KOHkl^H    AHKIk- 

cTBoyiOTk  Kond.  XI.  AHKoyATk   H   npaSHoyATk  Mih.     8.  B'k- 

CKpkCfHHie   MaOB*kKOaiOBHi   H   AIHOrOa^HAOCTHBC  Strum.   Blk   TB0I6 

B'kCKpkCfHHie  Kond.  XI. 

5. 

Es  folgt  hier  ein  sehr  merkwürdiges  Gebet,  zu  dem  ich 
nirgends  das  Original  finden  konnte.  Ich  glaube  sogar,  dass 
es  nicht  streng  der  christlichen  Lehre  entspricht,  überlasse 
aber  das  entscheidende  Urtheil  darüber  den  Theologen. 

p.  5".  MOAHTBa  KHk  rocnoAV  ^^^Y  Haiufaiy  Ha  urro- 
PHaHke  BCAKoro  3aa  f  Bc^^ik  AVV^  HfnpHi^3HHH'ki)^'k,   naKO- 

CTAi|IH)^'k  Oy  fi,iHk  HAH  B  HiUl|Jk,  HAH  B  A^Ny  HOBy,  IaH  B'k 
BCTJ^y*  ^^^^  ^'^^  X01|JfTk  npi31klBaTH  CH  fA^fHa  BOXCk^^  C  B'kpOlO^ 
\  A^  EVA^'T'^  HHCTlk  nO  TpH  AHI  WTlk  BCAKOA  CKBCpHl!.!  ;  f 
UKO   nOAlOAlB    CA    AHOAHTBOIC    CMC    K^k    E^ry,    H    HO    TlVAIk   Ufiii- 

B\'AfTk  HHCT*k  f.  anh;  f  Borii  fi^ACTk  eMy,  eroHCc  npociTk,  i 
c^paNNTk    H   NfBiAHMO    iVT    BCAKOPO   3Aa  ?   HanacTH   aaiHNk. 

rOCnOAH   BAarOCAOBH    IVTHf.      Blk3HCKaiO    )fOTI   AIOBA,   noAiiHaio 

npwckBiki  /M06A,  i  no3Hai0  rp'k)^'k  mwh  np'feA'i''  cnacHTfACAAk 
MoiAik  BoroAik,  H  cKpyiiJio  A^'kicAi  M^^  np'kA'H  sor^Aik,  i^lK 


Ueber  don  Inhalt  des  Codex  Hankensteinianus.  673 

MOüHTR'kl;  (p.  5^)  npHiMHity-IO  CA  B*k  iMOilHTBa)^'k  MOi]^'k  Kl^ 
BOrY"  iUHüOCTHBOil/IY'  H  t|Jf  ApOMy  .  KTO  MO}K(Tk  Hd^kr/iarOilATH 
]^paE\i;pkCTBO    BOSKk^;    KTO    MOSKITk    HCnpaSITH    CTfiAJ^H    TBOA 

rocnoAi  •  A  a^^hhua  tboa  pacnpocripaa  ä.  obhahI  h  ä.  HfBfc*k 

C   BlillUI^    A   KlkSfi.KirA'K    6CI   Klk   B'kICOT'k,    A3KC   HisCTk   KWHl^a; 

H  c  BikicoTiki  urr  Brk)f'K  B'ii3NfCfH'K  npicTiva'k  caaB'ki  tboba  . 

H  KTO  MO^KfTk  CTBOpHTI  CA*kllliaH'kl  )^Bail'kl  TBOa^,  WKf  C^Hfi^AA'K 
6CH  i.  siiMAk  H  ä.  OBHAHI  CHOAOBH  .  OyCTaBIAlk  6CI  3fMAI0  HH 
Na   H-bai^Kf,    iTKi    CTpaUIIN'K    8CH   I   ClAfHlk  .   T*kl   B'kCH   .  .  .  J   A   I 

CaiOTpHlUH  BCfrO,   Tlkl  BIAHIUH  Ha  3f aiOpH   BCA  H^fi^UA. 

A    KTO     MO^KfTk     HCnikl-    (p.     6"^)    TaTH     TalH'kl     TBOA.    t    UTT- 

KpikiBaeiui  rayBHHy  iVTik  Tan'ki,  ii  bca  TamaA  k  tobIl  ivt- 

KpiklTa  CY'Tk  Oy  PAarOA'k  TBO'kiUk  f  B'k  A'l^'X^NklO  NIV3AP^- 
10   TBOCIO  .  f    CTBOpHA^k    eCl   HfBCCa    f    Bck    nOAK'kl    HfBKH'kiA;    t 

Bck  iüikicai  HaoR'kskCK'kiA  HanicaH'ki  cyTk  npi^A'^  toboio,  f 
NH  eAiHik  raaroa-k  oYTa^Nik  wt  tibi  .  H^kcTk  saB^kiTkA  npi^A*^ 
npicToaOiUk  skcri  tbo6a  .  caaBa  tcbi^  caaBa  HaifNi  T^oeany, 

i^f   faHA  TB06  Oy  TfBf  ICaiOBHaO   CA   eCTk   BW  a^Hls   Ha^A  TB06  . 

la/iA  TB06  a-kno  ecTk  npH  tobIk,  ukoski  ia«A  TBoe,  Taxo  i 
caaBa  tboa  .  HiicTk  Ha  hibich  i  na  aia^ai  paaB^k  t  .  .  .  biv 
iMJh  TB06  cTpaiiiH08y  MkCTHoe,  BAarocAOBCHO  Ima  up  . .  TBoero 
Ha  B'kKH  B'kKivanik.  saKannaio  ...  (p.  6^)  Ha^cHia^k  TBoiaik 
cBAT'kiAik  cTpaiiiHikiaiik,  i;Kc  ca  npOToaKy^Tk  na  6.  ia/ifH*k,  f 
Ha  AK'fc  iMCHH  .  BW  la/iA  A.  aAOHai  UkBawc  aKioya^aa'k  Ba3apHA 
A'kKapcHOca  KaA^kiKa  a^^  aBpona  iBorpona  BaBpopkA  a  a^'k- 
Tpiea  aAOHal  i^kBawc;  Aa\a  cbatob  cTpauiHO^  luaAOA^f 
cfaiu'kp'k  i.  f.  M.  ivi€aik  ew^ha  a^'k4^a6a'k  a^apK'kBHea'k  rn- 
BicaSa'k  TaHAHieaik  TaTpH^a^k  TaBkTaBkSa'k.  hoaiahh  rocnoAH 

«MHaOCTI   TBOA   f   l|JIApOT^I    TBOA,    USKi    WT    B^CKa   CyTk.    FOC- 

noAK  Borik  anHaocTHB'k  noMHay^Tk  .  ckA^^k  e^  cKpoBii|JH)f'k 
RikiiuHi]^  B^  KpwB'k  cnaciTMA  moSpo  nwA'KCTy'naio  .  cnacknkS 

^  Die  punktirten  Stellen  bedeuten,   dass  der  Text  so  ab- 
gewischt ist,  dass  man  nicht  lesen  kann. 
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MOS    WT    Bora,    H^KI    CrSOpH    HCBO   f   BfAlülO;     B'kdHCCH    Ha    MA 

csicTaivcTk  aiHa  TRoero  rocnoAi.  (p-  7<^)  ck^at'k,  ckati^, 
cBAT'k,  rocnoAi^  caRaw^i^  HcnoAHk  ncso  I  aiMaio  cAaB*ki  Sro  . 
AOiiroTipn'kaiB'K  h  AiNiuroMHAOCTHB'k,  npasAisi^,  jfpaHiTk 
iüHiiocTHHio  K  THCAipi  BiiKik .  BAarocaoB'kxf  Bora  iHriAi  ero, 
ICpaBp'kiA  ciAiki,  TBopAi|jf  raarOiTK  Sro  .  cnaHoa/ik  cianoe  Haai'k 
Borik  rocnoAi^  Hauik  .  BAar'k  rocnoAi^  ko  BckM^k^  aiiHAOCTk  Sro 
Na  Bckt  TRapH  .  Baar'k  kh^  ciais  oy  A^^k  ncMaaH  Bork  HSR'kcrk, 
npaBAHR'k,  Bf 30  akCTH  .  KTO;  ÄKO}Kf  <lcH  T'ki  oy  aHrfA'k)("k 
rocnoAH  .  kto,  AKo;Kf  ecH  T'ki,  cHaiH'k  oy  cRATikim  rocno^H,, 
fxci  BaarkiH  Bor'k,  na  RisK^ki  a^bP^'*'^  ^^o  .  npaRA^H-k  bch,  i 
npaBH  c^AH  '■'RWf  R'kA^^^'^'i^  rocnoAi  •  npaRiw  ecH  oy  cyA*!^ 
cBO'kaik  .  BaarocaoRma  skCTk  Bo;KkA  wr  a^^kcra  ciro  .  Bor*k 
ciaa  aiH*k,  Kp'knwcTk  a^o^^ .  piKy  Rory,  NaAC^^  ^oa  i  sa- 
(p.  7  ^)  cTyn'k  Mw\  Bornk .  cHaa  )CpHCTORa  ruf  a/iN'k  k  hoaiomh, 
\  K'k  TBoea^y  cnackHkio  HaA^kio  ca  rocnoAH  .  Borik  npaRUH, 
Borik  ^KHR'kiH  .  np'kA'K  ApocTkio  6ro  norHBHyTk  rch  RpasH 
Mwi;  H  RCH  HfHaRHAAi|ifi  a^iHf  RikCTpfnciiiiOTk;  naAVTk,  H3HI- 
luoryxk  npoTHRy  MH'k  .  nocn*kujH  CKOpo  MHaocTkio  cRoeio, 
Hy}Ki€H'k  ecMh  R-kaaiH  .  npinanH  wt  Mim  a/iOAHTRy  a^oio.  3a- 
KAHHaio  TA  Riv  HMJh  BW^KkA  T'k :  aAONai  utkBawc  aAHpi4^iVH*k 
MHTaTpiVH'k  aAHHHroHik  cHrpoHik  cfHarpoHik  i^A^^y^^ea^k 
(ca?)4pH6a'k  nai^kniHHeaiw  eraTkA  Tiknaana  icackA  nai^knk- 
i^aA  aAaHkAiai^aA  ua^'ki^k^aA  3pa)^ik3pax"kA  aBn^akfikA 
(p.  8")  x^cAHA  paR'kpaRkA  TaRTOi|^aHa  xaRToa/iana  i^a^^^ki^k- 
i^AHA.  GnAiH'K  Bor'k  Ha  hcbich  .  KaKO  MHwro  BaaroA'bAHkA 
TBoero  rocnoAH  .  CR'ki|ja  so^KkA  ecTk  aV^^  HaoR-faskCKaA,  a 
BOfk  cf  npaRAiH'k,  niv  Rcka^ik  nyTfaik  BOxskA  MHaocTk  h 
npaBAA  .  npaRACH'k  Bor^k  bw  Bckj^ik  nyri^f'k  cBofjfik .  HfBcca 
HcnpaBAAioTk  MkCTk  BOSKkio,  TBapk  pyKy  6ro  B'kSB'kiijaeTk 

TRipAk  .  )fRaa'kTf    IMA   B0}Kk6,     HSKf    CHAHO    HMA    6r0    CAA^OfO; 

taKO  To  pCHf,  I  ByA^**'!^;  KivH'k  sanoRi^A^;  ^  cxanfT  ca  .  baa- 
rocAORiH'k  Ror-k  Ha  R'kK(H?)  rocrioAi^  ßor'k  naiiik.  Kor-k  8ahni^. 
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CnOA^   KCA  HI3'KBfp}KfH'klA;  ISAI3k  POCH^A*^  RckiMIk   npiS'kiBaio- 

qjiM'k  Sro  npABAOio,  BAi3k  rocnoAi^  cKpY'uifH'kiX'k  cipAkUtiMk,  i 
cHH;Kaioi|ji)f'k   AVX^^*"  cnaciTk;  i3(Ba?)BHTk  rocnoAi^  AY^^ 

fiäETK  CBOfjfTk;    Hf   HOCTklAAT  CA   BCI   BnQBai01|lfi   HAHk.   G(  6CTk 
HiUA   £rO  4A0NAi   NA   BiiKH. 

6. 

Die  AvaßoOfjiol  ton.  II.  finden  sieb  in  unserem  Codex  an 
zwei  Stellen,  von  denen  die  Stelle  8^—9*  mit  schwarzer  Tinte 
geschrieben  ist.  Ich  fUhre  beide  Texte  neben  einander  an, 
und  setze  unten  die  Abweichungen  des  serbisch-slovenischen 
Octoechus  vom  rechts  stehenden  Texte. 


p.  8^—9». 
CTinf HkH.  PAACk  6 :  Ha  nibo  Chi 

n^i|iAio  cfpAiMHisr  k  XfBf  chacc, 

CHACI  MA  TBOYMk  OCIAHkeA^k. 
flOA^HAyH  HACk,  CPp'kuJkUII)^ 
TH  AUHWrO  HA  BCAKlk  HACk,  )(fiH- 
CTf  AIIVV,  A^^  ^H  OBpA3'k  npii' 
3KI  BWHUA  nOKAATI  CfiS  K  TiBI.  — 
H^(  HApkCTB^BATI  nOA^K^^Tk, 
OCBAl|JATH,  nOABIBATI  TBApk ; 
BOrHk  BO  ScTk  BAIHOCyilJfH'k 
WTHIO  I  CAOB\-.  —  AHTie.  ß.  fIl|JI 
Hl  rOCnOAl^  Elkl  BlklA'k  B  NACk, 
KTO  A^B^^CH'k  n,'kA'k  CX'PAHf Hlk 
ElklTH  WT  BpAPA  K\'nHO  HAOB'k- 


p.  16^—17*. 
Gxf nicH.  TAArk  6.  ahtio.  2i :  Ha 

HCBO  OMH   n\'iyAIO  CfpAfHHiLH  K 
TCBf    CRACf,   CnACH   M^    TBOIA/Ik 
CHMHk(^,/Uk.    HOA^HAY'Y  HACk  Ck- 
rp'buJHBllJH}^  TH  A^NWrO,  O  X'PH-     ö 
CTi  MWt,  HA  BCAKlk  HAClk,  A^H  ;KC 

MH  OEpA3ik  npissKi  laUHHA  nOKA- 

ATH  Ml  CA  K  Tf Bf .  —  CBATOAiy 
AVXV*  ^^^  UApkCTBOBATH   HO- 
AOBABTk,  ÖCBA1|JATH,  nOAKH3A-  10 
TH   TBApk;  BOr'k  BO  eCTk  6AH- 
HOCyi|JIH'k   WTl^K    Y    CAOB\'.   — 

ÄHTHe.  6.  fliyf  Hf  rocnoAi^  b^ia 

B'kl  B  HACl,  TO  KTO   A^B^^CH'k 
1^'kA'k   C*k}CpAHI€H'k    B'kITH    WT  15 
BpAfA    KynHO    HAOB'kKOBEHYl^A. 


Aus  der  Vergleichung  des  Textes  in  der  rechten  Colunane 
mit  Serb.  ergeben  sich  folgende  Abweichungen:  2.  aäOH  vor 
nyiiJAio.  4.  HH  ckrp'fcujH)^OAik.  5.  ha  B^kCAKk  MACk,  w  Xfi^- 
cTf  ai^oh.    6.  h  fi^A^k.    10.  h  noAR*    11*  fAHH0c8i|ik.    14.  to 

fehlt,      16,   HAOR'kKOOyBHHl^K. 
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Hf  np'k^i^a^Kk  cnacc  cBoero  paea^ 
asoBoa/iK  OBpa3oa^k  Ha  m^  no- 
ABi3aioi|jia/i  CA  heo  Bpaai  anwT. 

—   }KHB0HaMaAk6  V  HfCTk;    BCA 

BO  co3A^Han^  ako  Boriw   ckiü; 

<UO?KCTk;  CB/IIO;i^a6Tky   O  WTIVH 

ck  ckiHO/u  ;Kf .  —  aHTHo.  1^.  Ha- 
A'bioiiJii  CA  Ha  rocno^a  bhoao- 
Biiija  cAropHk  cbatIli,  h^kc  HiKa- 
KO}Kf  no^Bi^KaT  CA  HanacTk/Ui 

Bpa}KkA/MH.   —  B'k  6f3aKWHk6 

py-Kik  CBoY^^ii  A^  HC  npivcTpy-Tk 

BO^KiCTBkH'k  ^KIBV'IIJC;  HC  M^'^'^ 
BO  XpHCTOC'k  }KC3Aa  Ha  HCpiiBHI 
CBiVI.  —  TOMHT  CA  BCAKa  Hp'k- 

AaTk ;    anocTOAH    crpacTkMi 

B-feHHaiOT  CA,  aA^'HIHHl^l,  lipO- 
POI^I    BHCATk. 


cnaci  cBoäro  pasa,  ABOB'kia^k 
OBpa3oa/ik  Ha  ma  noABH3aici|ia 

CA    HBO    Bpa3H    MWH.    —    CBA- 

TOMy    AVVV'    ^HBonasaana    5 

HiCTk,  BCA  BO  C03A^HaÄ;  ÜKO 
BOrik  /UO^KfTk,   CBAlOA^eTk,   o 

lÜTi^H  ck  ciiiHoaik  ^(.  —  an- 
THO.  1^:  NaA'bioi|ji  ca  na  ro- 
cnoA^  BnoA^BHiiia  ca  ropi:  cba-  lo 

T-bY,    H?KC  HHKaKOHCC  HOABI^aT 

CA  HanacTka/iH  Bpa^KkAa^H.  — 

Blk  BC3aK0HkH  p^'K'k  CBOTyIw  Ji,A 

Hl  npivcrpiTk  BO^KicTBknic  ;kh- 

ByilJf,   Hf    AaCTk   BO    X'pHCTOC'k   15 

9KC3aa  Ha  Hcp'kBHY  cbufh.  — 
Gbato/w\'  AVXV-  Tomht  ca 

BCAKa     CBATlklHH,     WT     CIOAV 

Baaro^aTk,  anocTOAH  ck  crpa- 

CTOTCpnkUkiUH     B'kHMaiOT     CA,  20 
a^ySCHHl^H,    npOpOlitH     BHCATk. 


1.  30B0Ark   HX'k  cnaci.     2.  cb.  ch   paBa.     3.   noARH3aTH. 

5.   HCHBOHaHIAH'k.      6.  C03AaHH'k.      7.   BOrik  CH.      11.   noARH3aTH 
Cf.      13.    BC3aK0HH.        14.    npOCTpOyTk     BO}KkCTBkHH     HCHBOyilJiH. 

16.  ^KpHkBH.    18.  np^k/uoyAP^^'Tk.    19,  BaaroA'kTHio  h  cTpacTk- 
AiH.    21.  h  npp. 
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6. 


GHaKcapb. 

M'kCAHk   CfHTASpk^    pfKOM'klH   piOeHlk. 


1.  fHaMATk  cBAToro  urri^a 
cfMfHa. 

2.  *CIL^TOr^  Myn.  MAMWHTA. 

3.  CKi^l|JfHO/IIY'H.    AH^HMA, 

4.  CBAiyiNO/UY'H.    BaR\'A'KI. 

5.  fnaMATk  cBAToro  npopo- 
Ka    aa^^apk'k;  WTua    iiva- 

HOBa. 

6.  fnaanATk  Hio^icc  B^kiBiua- 
ro  B  )fOH'k)f'k  apj^HCTpa- 
THra  MH]^aiaa. 

7.  CBATOrO     MXfH.     C03WNTa. 

8.  fpOMCkCTBO       npHCBAT'kIA 

coropoAHua. 
9.  '*'naMATk  npaBCAHiK   aKH- 

MA   I   aNkHlkl. 

10.  nOKAOH'fcNke  HkCTHOAl^" 
AP'^BY' ;  CBATOiL  MXfH,  MH- 

AOp-ki. 

11.  nOKAOH'kNke       «lkCTkHO/M\'' 

Aop-ki. 

12.  nOKAOHiLHke         HkCTHOM\' 


AP'kB\* ;  cBAi|jf HO/ii\'H.  aBik- 

TOHOMa. 

13.  nOKAOHilHke  HkCTHO/Hy 

AP'kBV';     cBAToro     m^h. 
AyKkiflkHa  npw3B\''T(pa. 

14.  *  B'kSABHXC'fcNke   HkCTHarO 

Kpccra. 

15.  CBATOrO     AIY'H.     HIK'kIT'kl. 

16.  CBATOii     Aiy-H.    6\-4^HAIk'k. 

17.  CBAT-KIJfk     f.     fi^^E'K     B-k- 
P'kl;  AlOKBf;  HaAC^'b. 

18.  CBAiyfHOil\\^H.    CfMfWNa    6- 

HHCKona. 
19.  cBAToro    /ii\-H.    Tpo4^Liia. 

20.   *CBATOrO  A\\fH.  e\fCTA^k^ 

cTpariAara. 

21.  cBAToro    A\\fH.    4^fWAopa. 

22.  cBaiToro  m\^.  4^0KikL 

23.  fsanaTke   CBATkiA    6Ak- 
caB'ki,  erAa  aaMaxik  cba- 

TOrO     IWAHA     KpCCTHTCAA. 
24.   f  CBATO'k    nipBOA^Y^CHHUiL 
^iKA'kl. 


],  Ausserdem  findet  sieh  an  diesem  Tage  Tpinapk  ihahk- 
ry  und  CAy^Cksa  HOBOAiy  atTY".  Die  Zeichen  über  den  ein- 
zelnen Buchstaben  und  die  eigenthümliche  Interpunktion  der 
Handschrift  werden  hier  nicht  berücksichtigt.  Mit  Rücksicht 
auf  CToro,  welches  einige  Male,  und  CToiw,  CTOW,  welches  regel- 
mässig vorkommt,  löse  ich  cto  in  CBa^Toro  auf. 
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25.  cKAToiL  /uyHCHHi^'k  64^po- 

26.  fnp'kcTaBA'kHke  iwaha  ko- 
rocAOsa. 

27.  cRAToiL    M^'^fHHH'k    eni- 
jfapk-k. 


28.  cRATOro  iVTua  j^apHTOHa. 

29.  cBAToro    WTua    K\-pkifl^Ka 

30.  naaiifl^Tk     cbatopo     rpH- 
rwpkA  RCAiK'kiA  apa/iiNkai. 


AiisCAUk   WKTARpk,    piKOMlkll   AHCTOna^. 


1.  fcRAToro     anocTOAa     o- 
HAHkrk. 

2.  cRAToro    KynpkAHa   i   o^^- 

CTIH'kl. 
3.    *  CRAipiNOAiy-H.      A'fcHHCkA. 

4.  na/HATk  CRAToro  epoifi'kA. 

5.    CRATOii  MY'MfHHl^'k  MAAMA- 

V-ki. 

6.  cRAToro  anocToaa  4^^<^'^i- 

7.  fcRATOio   Myn,    cfprkA   i 

RAK\A. 

8.  naMATk  np'knoAOBHO'fc  no- 

9.  '''cRAToro  anocToaa  ako- 
Ra  aail^'keRa. 

10.  cBATOio   M\[^.   ey^aa/inkA 
I  eRAa/unk-fe. 

1 1 .  cBAToro  anocToaa  i|^iaHna. 

12.  cBAT'kij^'K     a/iy-H.     npoBa, 

TAPX^9   aHAPOHHKa. 

13.  cRATikiY'k   MyH.   Kapna  i 
nan\'a'ki. 

14.   CBATklV'K  MyfH.  H  .  .  .  pkA, 


npOTackA^  ripBackA  i  ki- 

AfCHA. 

15.  cBAToro  Myn.  a\'KkAHa. 

16.  CBAToro  ai\*H.  aor'kiNa. 

17.  naaMkTk  npopoKa  iocha. 

18.  f  cBAToro  anocToaa  eyaH- 
rfAicra  ayx'ki. 

19.  cRAToro  np^poKa   hiuiaa. 

20.    CBATOre      MY*\.     apTfMkA 

HioA^TBivpua. 
21.  f  cBAToro  wTua  aapiWHa. 

22^  cBAToro  wrn,A  aBipxkA  e- 
nHCKona. 

23.  tcB^MJCHOAiy-M.  I  anocTOAA 
UKOBa,   spara  rocnoAkHA. 

24.  cBAToro  M\p%.  apc^^'ki. 

25.  cBATOio    Myn,    i    Hoxapio 
AiapKkAHa  I  A^apxy-pkA. 

26.  f  CBAToro  I  Bf  AHKaro  Myn. 

AMHTpkA. 

27.  cBAToro  AiyM.  Hfcxfpa. 

28.   CBAl|JfHOAI\'^.   K^'^pkAKa. 


1.  Nach   dem  Trop.  u.   s.  w.   des   Propteten   liest  man: 
BTh  TikHCk  A^Nk  noKpoR  npicRAmkiA  BoropoAHHa. 
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29.  cKATolc    Myn.    Hacracwk 

piAAAAH'klHis. 
30.    CKATOrO   M\fH.    6nHM4}^a. 


31.   CBATOrO   Myn.    SHNWKkiA   I 
SIHWRk'fc. 


MiLCAI^k   HOABpk,   piKOM'kll   ffiyji^iH. 


1.  fo^cnisHke    ckatoio    Ef3- 

AHa. 

2.  cBifl^T'kijfk  ai^H.  aHKyAHHa 
I  nHrackA. 

3.  cBAT'kij^'k  Myn.  aKfgOM^i; 
. . .  4^a  npiSKy^opa. 

4.  naaiATk   wTi^a   HwaNKHA 

5.  cBATOio  a^vM.  raaaKTNWHa 
I  enicTHa^k'b. 

6.  fcBAToro  naBaa  icnoBiLA- 

HHKa. 

7.  CBATOrO  iF.poHa. 

8.  '^cBwp'k  ap^aHfiAivaA. 

9.  naMATk  np'knOAOBHO'k  mo- 

10.  cBAT-ki]^!!  anocToa'k  urr 
6.  poAHWHa  I  cocinaTpa; 
TfpfHTkA  I  apccTa. 

11.  fCBATTklj^k  Myn.  MHH^l, 
BHKTOpa    I    BIK'kHTkA. 

12.  fcBAToro  WTi^a  Haiufro 
iBaHa  AiHAOCTHBaro. 

13.  fnaMATk  iVTi^a  Nauicro 
iwaHa  saaTOi^craro. 

14.  fcBAToro  anocToaa  4^h- 
aHna. 


15.  fcBifl^Tkij^'k      icn^B-kA^iK: 

rypkA;   CAM^HAf  aBHBa. 

16.  fcBAToro  anocToaa  e\*aH- 
rcaicTa  aiaTe^kti. 

17.  cBAToro     iVTi^a     Hauifro 
rpHrwpkA  HiOAOTBopHa. 

18.  cBa^Toro  M\fH.  naaroHa.  . 

19.  cBAToro  npopoKa  aB^kA. 

20.  naa/ia^Tk  ivri^a  Hauiiro  rpH- 
rwpkA  A^KanoaiT. 

21.   tB}^WA     B'k     I^CpKOB     CBA- 

Tck  BoropoAHi4*k. 

22.  cBATiki)^'k  any-H.  aiapKa   i 
cTi^aHa. 

23.  naMATkiVTi^aaH^iaiV)^kA 
enHCKona. 

24.  naiUATk  wri^a  rpirwpkA. 

25.    fCBAlllCHO/UYM.  KaHAWAHTa. 

26.  cBAToro  ivTua  aa^^AinkA. 

27.  cBAToro      aiy-M.      AKOBa 
ncpckak. 

28.  CBa^Toro    aiy-H.   HpHHapj^a. 

29.  naaiATk  ivTi^a  iwaha  ji,A- 
aia .  HkCKa. 

30.  fcBAToro    anocToaa    ah- 

A  •  •  ^« 
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1.  cBAToro  npopoKa  hao^ma. 

2.  cRAToro    npopoKa    amea- 

K\'MA, 

3.  na^YlATkCBATOrOCO^OHkA. 

4.  f  CBATOiL    MY-MCHHl^iL    Bap- 

Bap'ki. 

5.  fnaaiATk  urn^a  Haiufro 
caB'ki. 

6.  fnaa/iATk    ivTi^a    Haiiifro 

HIKOaiil. 

7.  naMATk     ivTi^a     Haujcro 

aM*kEpUFCkA. 

8.  naaiATk  urrua  Hauicro  no- 
TankA. 

9.  fsanaTke    cBAToi:    aHk- 

H'kl;  erfi,A  BAHAT'K  CBATyiO 

BoropoAHUlO. 

10.    CBAT'Kiy'k      AWfH,     /UNH'kl; 

SfiMoriHA  I  SB'krpa^a. 
11.'  na^UATk  iVTi^a  Hauifro  a^' 
HHaa  cToankNHKa. 

12.  cBAToro  iVTi^a  Nauufro 
cnipiACNa. 

13.  tcBAT'ki)fk  M\fM.  ey- 
cTpaTkA;  6\'g*kHTkA,  ey- 
rfHkA,  a^apA^pi^A;  apicxa. 

14.  cBAToro  a^y-H.  4^Y'pca  i  aiB- 

KHA. 

MiscAHk  rcHBapk^ 

1.  fOBp'kaaHke  rocnoA^  Ha- 
uifro IC^'Ca  )^pHCTa  I  CBA- 
TOrO   IVTl^a   BaCHAkA. 


pfKoa/iikii  cryA^HUH. 

15.    CBAl|JfHO/%l\-M.    6af\'4^'kpl^A. 

16.  naa/iATk   npopoKa  arri^A. 

17.  f  cBAT'kij^'k  a^Y^.  OHaHkiL; 
oaapk'k,  aiHcaiaa. 

18.  cBAToro  Myn,  cfBacTkAHa. 

19.  cBAT'kiX'ii    M\fH.    npoMa, 
ivp^;  iak*k. 

20.   t  CBAl|Jf HOM\-«l.       HfNaTkA 

narpkApjfa. 

21.  cBATck  Myn.  oyakANTki. 

22.  cBAToi:  Myn.  HacTack'k. 

23.  cBA'rkiX"k    Myn,    i9Kf    B*k 
KpHTi:. 

24.  cBAToi^     ai\^fNHH'h     6R- 
rHHkii. 

25.  fpo^kCTBC  rocnoAa  Nauii- 
ro  icyca  )fpHCTa. 

26.    fCBWpik   CBATlklA    BOrOpO- 

AHua. 

27.  fcBAToro   My^,  cTf4^aHa. 

28.  cBATOio     Myn.    hha'Wi     i 
AoaiiH*ki. 

29.  *cBATii^i)fk  aiaaA^HfKk  I3- 

BkBH'kl)^   J^fiHCTA   paAH. 

30.  cBATO^k  Myn.  aHyck'k. 

31.  naMATk      np'knoAOEH'kiA 
a^caaHk'k  pHa/iaAN^iHi. 

pfKoanikilf  npOCHNCUk. 

2.  naanATk  urri^a  Hauiiro  cf- 
acBCCTpa. 
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3.  na^ATk    npopoKa    maaa- 

4.  CBATOrO  H3IVCHM4  MUH^A. 

5.  *CBATOr9npopOK4MH]f-fcA. 
Ha  BIHfpNH  BOrOARA'kHkA. 

6.  tKoroAKa*kNk6     rocnoA^ 
Hautfro  icyca  XPHcra. 

7.   fCBWp'k    HWaNa    KpfCTHTf- 

8.  cBikToro  My-H.  ^^lOi^Haa. 

9.  cBikToro  Myn.  noayeKTa. 

10.  naaiATk  wtu,a  rpirwpkA. 

11.  naaAATk  urrt^a  Hauiiro 
^fiVAWCkA. 

12.  cKAToic  aiiy^fiiMi]^*k  rark- 

AHlkl. 

13.  cBAToio  Mys.  epaiy'aa  h 
cTparcHHKa. 

14.   f  CRAT'kIJfk  OTII^k,  H;KI  Ha 

CHHaicT*kH  ropiK. 

15.  cKAToro  urn^a  Hauiiro  na- 
RAa. 

16.  fnoKaoHi^Hke  MkCTN'kij^'k 
BcpHr  CBAToro  anocToaa 
niTpa. 

17.  fnaa^ATk    urn^a    Haiuiro 

aNTWHkik. 


18.  cKAToro  WTua  Hamfro  a- 
4^aNackA. 

19.  naMATk  tUTi^a  Hauifro  a/ia- 
KapkA. 

20.  naanATk  WTuta  Haiucro  6^*- 

21.  cBAToro     WTi^a     Haiucro 
MaKCHMa. 

22.  fcBAToro    anocToaa   th- 

23.  crpacTk  cbatopo  KauaiAN- 
Ta  enHCKona. 

24.  naaiATk  np'knoAOCHO'k  §t- 

HH   pHa^aAH'klH'fc. 

25.  fnaanATk   ivri^a    Nauiiro 
rpHrwpkA  BorocaoBiia. 

26.  naa/iATk gfHO^iVHTa. 

27.  nipfHirkHke  a/ioi|jhi  HwaHa 
saaroo^cT . . . 

28.  naaiATk  iVTi^a  Haiufro  6- 
^picana  cyp 

29.  cBAiycHoa/iY^.  iruaTkA. 

30.  CBAi|jcHoa/iv^.  Hno^Y^a^  na- 
(fKi  piankCKaro. 

31.   CBATOIO  HIOAOTBlVpkl^lO  Ky- 

pa  H  iBaHa. 


MiccAUk  j|^fBpapk,  piKoan'kii  cksiH. 
1.  cBATor^  M\fH.  rpY^oHA.         4.  naaiikTk     urrua     Hauifro 


2.  f  cpicT'fcHke    rocnoAa    Ha- 
iucro icyca  }^pHCTa. 

3.  fnaana^Tk  CBAToro  uamw- 
HA  I  aukHiki  npopoMHi^ii. 


^iWXOfiA. 
5.   CBATOil 

raj^k*fc. 


anY^CHHiil'k      0- 


8itxiugab«r.  d.  pUl.-hist.  Cl.    OX.  Bd.  II.  Hft. 
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6.  cBAToro  M\p\,  oyAkAHa. 

7.  cBAToro  My*i.  nap4^'kHkA 
enHCKona. 

8.  CBiAToro  npopOKa  3a)f apk'fc. 

9.   CBATOrO    M\fH.     HHKH^^Opa. 
10.    CRAT'kl)^'k    M\f^,    J^dfiAAM- 

nkA  I  nop^ypkA. 

11.  cBAi|jiHOa/iY'H.  BaackA. 

12.  naa^ATk  WTi^a  Naiucro  ah- 

TWHkA. 

1 3.  naai ATk  ivxi^a  Hauicro  aiap- 

THMkAHa. 

14.  naaiifl^Tk  WTua  Naiucro  Ay- 

15.  cBiB^i|jfHOaii\'H.  OHiCHa^a. 

16.  cBAToro   M\fH.    naai4^HAa. 

17.  cBiBkToro    auyn.    4^6Wa^P^ 

TipOHa. 

18.  naMATk     wTua     Haiucro 
akBa. 

MiiCAi^k  a/iapoT^ 

1.  cTpacTk     np'fcnoA^Bi^H'kiA 

2.  CBiM|JCHOa/iyHIHHKa    4^(WA0- 
TA. 

3.  CBATIklJ^'k     MY"M.    e\^Tp\'- 

HkA  I  KaaiHiKa. 

4.  naa/iATk  wt^a  Nauuiro  rf- 

pacHana. 

5.  naaiATk  ivTi^a  Haiuiro  cy- 

J^HA  nOCTHHKa. 

6.  crpacTk  cbatopo   KONOHa 

rpa^apA. 


19.  cBATiki)fik  aiyn.  aiaKciaia 
I  ^fAora. 

20.  naaAATk  ivri^a  AkBa  enH- 
CKona. 

21.  naivATk  WTHA  Hauiiro  ri- 

22.  cBi^Tord  A\yH,  4^0Miki. 

23.  CBAiyiHoai^fHHKa     noay- 
Kapna. 

24.  fOßp'kT'kHke  raaB^ki  hiv- 
aHa  np'kA'kTfH'k. 

25.  cBAToro   ivTua  xapackA. 

26.  naAiATk     iVTua     Haiuiro 
ncp^LiopkA. 

27.  naanATk     cbatopo     npo- 
KonkiK  A^KanoaiT. 

28.  CBATOro  iuys.  Hfcripa. 


piKda^*kii  cyjfHi. 

7.  cBAToro     enHCKona     Ba 

ClAkA  .... 

8.  cBAToro  icnoB'kAHiKa  4^io- 
^HaaKTa. 

9.    fCBATTklJf'K  A\\fH.   M.   B  Cl- 
BaCTIl     CKWHMaBUJI]fk      CA. 

10.  CBATOrO     M}fH.     KIVH'kAPA- 

Ta  I  KynpkAHa. 

11,  CBAipfHOa/iyMIHHKa    BC^^piV- 
HkA. 

12.  naanATk     iVTi^a     Naiucro 
^iO^^aHa. 
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13.  nipfHirkNke  MOi|jfii^'k  cBiBk- 
Toro  HHKH4^opa. 

14.  UAM^Tk  WTHA  Hauicro  Bf- 

HfAHKTa. 

15.  CBAT'kl)^'K  MY^.   AFAflk^   H 
THMOAaA. 

16.  CBATOrO   My-M.   OSfAkJüHA. 

17.  fnaanATk    cbatofo    oai- 

18.  naa/iATk   cBAToro   Ky'piAa 
enHCKona. 

19.  naMATk  WTua  Hauiiro  4^0- 
an'ki. 

20.  naaiwATk  WTi^a  Hauifro  hh- 

K'klTkl. 

21.  na/UATk  WTi^a  uKOBa  enH- 
CKona. 


22.  cBAToro  iVTi^a  apTfaiOHa 
6nHCKona. 

23.   CTpaCTk   CBATOrO    HHKOHa. 

24.  cBAiyf H^a^Y^.  BacHAkA  npo- 
3BY^  .... 

25.  fKaaroB'kiiJ'kHke  npHCBA- 
Tois  EoropoAHU'k. 

26.  Gßwp'k  ap)^aHrf aa  raBpHaa. 

27.  cBATki)^^  any-M.  4^HaHna  h 
cyiikKaHTa. 

28.  cBAToro  Myn.  iwH'ki  i  Ba- 
pacH)^iA. 

29.  naMATk  OKaxkA  enHCKona. 

30.  naanATk  iVTi^a  Hamcro  hiv- 
aHa,  HancaBUiaro  aiccTBh 
1410  Ha  CHHaicTi«  rop-fc. 

31.  naaiATk  urri^a  Hauicro 
CT(4^aHa  MiOACTBopM. 


AliscAiik  anpHa,  piKoai'kii  Bfpf303iva^. 


1.  naaiATk      np'knoAOBN'kiA 
a^apk'k  erynTANikiH'fc. 

2.  cBAToro  Myn,  noayKapna. 

3.  cBATO'k    a^Y^CHHU'k   4^iu;- 
AWCkiL  A'kBHU'k. 

4.  naMATk     ivTHa     Hauifro 
ecH^&a,  TBivpua  Kan^Hiva/i. 

5.  naa/iATk  WTi^a  nauifro  rc- 
wprkA. 

6.  cBAToro    a/i^fHHKa    epf- 

7.  naaAATk  ivxi^a  nauicro  rc- 
ivprkA  enHCKona. 


8.  CBAT'kl^f'k  anocTOA'k  poAH- 
ivna^  araBa  1  py^^a. 

9.  cTpacTk  cBAToro  eYnc\f- 

XkA. 
10.   CBATOrO  Myn.  TIpIHTkA. 

11.  cBAiiifHOAiy-H.  aHTin'ki  enn- 
cKona. 

12.  naa^ATk  iVTi^a  Hauifro  Ba 
CHAkA  euHCKona. 

13.  naa^ATk     ivTi^a     uauifro 
MapxHHa. 

14.  cBAiiifHoa^v^.  cfAAfWHa  ap- 
YienHCKona. 
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15.  cTfidCTk  cBATcro  cas'ki  ro- 

THH4. 

16.  crpacTk  cbatopo  AfWHiAa. 

17.  naMATk  ivTi^a  Haiiicro  OKa- 

KkA  MIO^OTBOpl^a. 

18.  naAii^Tk  urn^a  Kys/U'ki. 

19.  naanATk     urn^a     Hauiiro 
HwaHa  npoBEYTifiA. 

20.  naMATk  urrua  Haujfro  i|&fo- 
Aopa. 

21.    CSATkl]^    M\fH.     HCaKkA    I 

KtVHAPaTa. 

22.  naa/iATk  iVTi^a  ^iA^fid  ch- 

KlIVTa. 

23.  fcBATcro  Myn.  riivprkA. 


24.  cTpacTk    CBAToro    casiki 
cTpaTiaara. 

25.  fcBAToro  anocTOAa  eyaii- 
rfAicTa  Mapxa. 

26.  cBAi|jiHoaAY^.  BaciAkA  enH- 
CKona. 

27.  CBAl|JCHOaiyM.  CiMiHA  Afijp- 

enHCKona. 

28.  cBATOio  anocTOA^  uacoHa 
I  cocHoaxpa. 

29.  naaiATk     ivTi4a     Hauifro 
aifanHONa  HtOAOTBtvpi^a. 

30.  fcBAToroanocToaaAKOBa, 
Ckwa  acBiA'kBBa. 


M*kCAI4k  Mal,   pfKOiM^II   XpaBfH'k. 


1.  cBAToro  npopoKa  efiiM'kA. 

2.  Oycn'kHke  urn^a  Haiufro 
a^&aHackA .  Bik  Tk^Kk  A^Hk 
nipfHicfcHke  CBAToio  iUy-M. 

EOpHCa   H   TA'fcBa. 

3.  cBAToro  Myn.  THM^^iun 
MiTi4a. 

4.  naaiATk  cBikToro  nhkh- 
^opa. 

5.   CBATck  /U^'Hf  HHI^it  OpHH'kl. 

6.  naa/iATk  i6Ba  «UHivro- 
CTpacTkNaro. 

7.  fna/UATk  Ha  HiBiCH  ABak- 
uiaro  Cik  Kpicxa. 

8.  fnaaAATk  cB^kToro  iivaHa 
BorocaivBua. 


9.  cBATord    np^poKa   Hcaia^ . 
Eik  T*k;Kk  A<Hk  nipiHfrk- 

Hk6   CBATOrO    WTUa  HHKO- 

aiki. 
10.  cBAToro  anocTcaa  cHiHiOHa 
BHaoTa. 

11.   CBAl|JIHOaA^.   aiWKkA. 

12.  fidMATk  ivTi^a  Hauifro  eni- 

13.  cBikToiL  My'HCHHi^'k  ayiTki- 

pi^t. 

14.  cBAToro  M}fH.  ciAopa. 

15.  naaiATk  wtih,a  Nauiiro  na- 

XWMhJh. 

16.  naMATk  WTHA  Naiuiro  rc- 
wprkik. 
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17.  cBAToro  anocTOii4  aHApo- 
HiKa. 

18.  cBAToro  Myn.  4^fA0Ta. 

19.  cBAi|jfNoaAysfHHKa   narpH* 

KkA. 

20.  cBAToro   My^.   ^aaia-fcA, 

21.  fnaMATksaaroHkCTHBaro 

l4*fccapA    KOCTAHHHa    I   MA- 

Tifii  ero  OACH'Ki. 

22.  cBiftToro  M^*«!.  BaciAHiCKa. 

23.  naanATk    ivri^a    a/ii^aiaa 
enHCK^na. 


24.  naaiiATk  npImoA^EHaro  cf- 

25.  TpiiTkee  0Bp'fcT*kHk6  raa- 

B'kl   WAHA   np'kA'KTfH'fc. 

26.  cBAToro  anocToaa  Kapna, 
6AiHoro  urr  o. 

27.  naaiATk  wTi^a  KAHa^AHTa. 

28.  cBATkijfik  Myn.  KpiCKIHTa 
I  naBaa. 

29.  cBAToro  WTua  oaigauApa. 

30.  cBAToro  urn^a  icaKkA. 

31.  cBAToro  anyM.  epfai^k^. 


M'fccAl^k   llOHk;   pfKOM'kll   N3Wirk. 


1.   CrpaCTk  CBATOrO  O^CTHHa 

4^Haocoi|^a. 

2.  naa^iATk  wri^a  HHKii|&opa. 

3.  cBATOro  MyH.  ayKki^Na. 

4.  naanATk     wxi^a     MHxpo- 
^l&aNa. 

5.  cBAT^ro  MyH.  a^apKkAHa. 

6.  CBATCrO    MXfH.    A^P^^^*^ 

enHCKona. 

7.  cBAToro    aAVMiHHKa    4^au- 
A^Ta. 

8.  tnfpfHfci[Hk6  aioiyfMik^^f- 
Aopa  crpaTiaara. 

9.    CBATOIO    AMfHiHlKy  ^M^AH- 
Apa   I   aHTONHH'kl. 

10.  CBAiytHoa/iy^.     THano^HkA 
6nHCKcna. 


11.  fcBATOio  anocToa^  Baa*k- 
4&poa/i*kA  I  BapHaB*ki. 

12.  naanATk  urrua  owv^pka^ 
erynTANiHa. 

13.  cBATO'k    a/iifHfHHi^is   aKy- 
aHH'ki. 

14.  cBAToro  npopOKa  eaurkA. 

15.  na^/iATk  npopoKa  aMOca. 

16.  naa^ATk  ivTi^a  Haiuiro  ry- 

17.  CBAT^ro  My^.  a^auiviaa. 

18.  cBAToro  Myn.  afWHTka^. 

19.  fcBa^Toro    anocToaa    hio- 
A'ki,  spara  rocnoAkHA. 

20.   CBAlllfNOaUY^.   Miij^ifi^KAi. 

21.  cBAToro  My^.  o^'AkAHa. 

22.   CBAltlCHOMy-M.  6BC"bBkA 

enHCKona. 
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23.  cBATO*fc  MY'HiHHH'k  arpH- 

24.  fpOJKkCTKO  CBATOrO  IIV- 
AHA   npi[A^TIHi[. 

25.  CBATO'k       My-HIHHl^'k      ^f- 

epoHk-fc. 
26.  naMikTk  ivri^a  A^BikiA^. 

M-fcCAI^k   HIOA, 

1.   fCBATOIC  BO/UiaAHHKy  K\-- 
SM'kl    I   fi,$MkJkHA. 

2.  fnd/UATk        noAo:K-kHkA 

HkCTHlilA      plS'kl     CRiflkTOiL 

B^ropoAHU'fc. 

3.  cBAToro  My^.  oyaHkKyH- 

4.  naMATk  wTij^a  Hauiiro  aHk- 
Ap'fcA. 

5.  naMATk  WTi^a  ^aaina^a. 

6.  naMATk  urri^a  chcoa  bmh- 
Karo. 

7.  naMATk  urri^a  4^oa«ikL 

8.  cBi^Toro  Myn.  npoKonkA. 

9.  CBAI|JCH0  MyM.       naHikKpa- 

TkA. 

10.  cBAToio  Aiy^.  BiaHopa  i 
ciAY'aNa. 

11.  CBATO^k  MY'MfHNU'k  6^- 
4^Ha/lk%  H  CBWp*k  CBA- 
TTkljf   OTilJ^k  jf.    I   X 

12.  CBATCk  /UyHfHHl^'k  rOA'kH- 

13.  CBAiyCHOM\'M.       aK^Alkl       I 

np'kcKya'ki. 


27.  naMifl^Tk  wt^a  camucoha. 

28.  OBp'k'rkHke   moi|jim  cba- 
Toio  iM^.  Kypa  H  NvaHa. 

29.  fcBATOio  anocTCAy  ncrpa 
I  nasaa. 

30.  fcBivpik    CBATikijf'k    ano- 

CTOa'k  bI. 
pCKOa^'kll   HfpBCH. 

14.  naa^ATk  iVTi^a  ecH^^a  ap^i- 
enHCKona. 

15.    CBATOIO      M^H.      KlfpiKa      I 

BaiT'ki. 

16.  fnaa/iATk  xBopHa^ik  cea- 

T'kIJf'k  OTfl^k  Baa?KfH'kl}fk 
jf.A. 

17.  cBiflki|jiHoaiV4.   aH^iiHorcHa. 

18.  cBAToro  aiyM.  eanHakAHa. 

19.  naa^ATk     WTua     Hauifro 

Ai-Ä. 

20.  fcBiO^Toro  npopOKa  Hak-fc. 

21.   CBATCrO    npOpOKa   63fKHiik. 

22.  naa^ATk  np'knoAOEHO'k  aia- 
pkic  aiarAOAHHiki. 

23.   CBATOIO    M^H.    TpO^I^^    > 
^i^^lAA. 

24.  fcBATO*  a^y-MCNHiJ^'k  )fpk- 

CTHNlil  .  B*k     T-kJKk     A«"^ 
*CBATOIO      M\[^,      BOpHCa      I 

ra'fcBa. 

25.  t^V^n^Mke  aHkN*ki,  a^aripc 
cBAToic  BoropoAMH'k. 

26.  cBAT-kiXT^  aiy^.  epa^oa-ki 
I  epiUinna. 
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27.  fcRÄToro  M\fH.  naHTCA'ki- 

MOHA, 

28.  cBAToro  MV'HfNNKa  eycTA' 

29.    CBATOrO     MymHHKA    KAM' 
HNKa. 

M'kcAi^k  aBr^cT, 

1.  fci^'r'^iX''^  /uaKaBiii  6ai- 
3apa  H  coAOMOHiA'ki  i  ä . 

OTpWK'k   610. 

2.  nipfHfckHke  /uoi|iim  ncpBO- 
aiyn.  cTf^aHa. 

3.  naaAATk   CBAT^i]cik   fi^AA- 
MATh^  I  4^a\-cTa. 

4.  cBAToro   a/iys.    6aioyi|^iL- 

pkA. 

5.  CBifl^TOrO    MymHHKA    6Brfc- 

rHkiOk. 

6.  fnaMATk       BO}KfCTBkHarO 

np*t»Bpa3KiLHkA  rocnoAa  Ha- 
lUiro  icyca  jCpHcra. 

7.  CBifl^TOrO   AAyn,   f^iMiHTkJk. 

8.  naMATk  wTi^a  eanHAkANa. 

9.  f  cBikToro  anocTOAa  Max- 

10.  cBAToro     /uy^fHHKa     Aa- 

Bp*kHTkA. 

11.  cBAToro  MyM.  eynaa  AkA- 

KOHa. 
12.   CBiBkTOrO   iU\-M.   4^0THA. 

13.  naMATk    MHwrocTpaAAA- 
Ua  Aia§Ha4a. 


30.  cBATOio  anocToa^'  chai^i  i 
ciA^aHa. 

31.   CBATOii    AA^SfHHU-fc    CyAH- 


TTkl. 


pfKOAUlkll   3api6B. 

14.  cBAToro  npopoKa  AUKj^-bA. 

15.  fO^Cn-fcHki  CBATlilA  Eoro- 

poAHna. 

16.  f  naa^ATk  TBOpiAA  HipyKO- 

TBopiHaro  ocpaaa. 

17.  cBATOio  AA\-4.  naBAA  I  oy- 
AkAH^i,  ciCTfiu  ero. 

18.  CBATOIO      M\fH.      ^pOAa      I 

AABpa. 

19.  CBATOrO     AiyH.     AHkAP^ 

crpaTHAATa. 
20.  cBAToro  npopoKa  caMiviAa. 

21.   CBATO'h  AiyMCHHl^is  BaCCkl. 

22.  cBAToro  MV*«!.  ara^&OHHKa. 

23.  naaiATk  iVTi^a  Haiufro  Ka- 

AfHHKa. 

24.  cBAToro  Aiyn.  ev^y^fa. 

25.  *cBAToro  anocTOAa  THTa. 

26.  CBATOIO   M\fH,    aHkApkAHa 

I  HaraAk'k. 

27.  naa^ATk  wti^a  Haiufro  n\f- 

MiHA, 

28.  naa^ATk     wrn,A     Hauifro 
A^wicfcA  AnypiNa. 
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29.  fna/UATk    ^rkKHOB"bHkA     31.  naMATk  noAOSKiiHkA  b  pa- 
rAABiki  iwaHa  npi:A'i^'''<**'fc-  ^^  MkCTNaro  noAca  npH- 

30.  cBAToro  Myn.  ^HAHKa.  cbatoIl  BoropoAHU*k. 
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Die  Sitzungsberichte  dieser  Classe  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  erscheinen  in  Heften,  von  welchen 
nach  Maassgabe  ihrer  Stärke  zwei  oder  mehrere  einen 
Band  bilden. 

Von  allen  grösseren,  sowohl  in  den  Sitzungsberichten 
als  in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen  befinden 
sich  Separatabdrücke  im  Buchhandel. 
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